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Art. I. Die fchönften Drnamente und merfmwürdigften Gemälde aus 
Dompeji, Herkfulanum und Stabiä, nebft einigen 
Srundriffen und Anfihten nach den ar Drt und Stelle gemadten 
Driginalzeichnungen. Bon Wilhelm Zahn, Eönigl. preuß. 
Profeffior. Berlin, bey Gevrg Reimer. 


Ob man ſchon vorausſetzen darf, daß gebildete Leſer, 
welche Gegenwaͤrtiges zur Hand nehmen, mit demjenigen ge— 
nugſam bekannt ſind, was uns eigentlich die oben benannten, 
nach langen Jahren wieder aufgefundenen Städte in fo hohen 
Grade merfwürdig macht, auch, fehon beynahe ein ganzes Jahr⸗ 
hundert , den Antheil der Mitlebenden erregt und erhält; fo fey 
doch befonderd von einer der dreyen, von Pompeji, deren 
Ruinen eigentlich dem hier anzuzeigenden Werfe den Gehalt ge: 
liefert, einiges zum Voraus gefprochen. 

Pompeji war in dem füdöltlichen Winfel des Meerbufens 

elegen, welder von Bajaͤ bis Sorrent. das tyrrhenifche 

eer in eiuem unregelmäßigen Halbfreife einfchließt, in einer 
fo reizenden Gegend, daß weder der mit Afche und Schladen 
bededte- Boden, noch die Nachbarſchaft eines gefährlichen Ber: 
ges von einer dortigen Anfiedelung abmahnen fonnte. Die Um; 
gebung genoß aller Vortheile des glüclichen Campaniens, und 
die Bewohner, durch überftrömende Sruchtbarfeit angelodt und 
feitgehalten, zogen nod) von der Nähe des Meer die größten 
Vortheile, indem die geographifche Lage der Stadt überhaupt 
fi) zu einem bedeutenden Handelsplatz eignete. 

Wir find in der neuern Zeit mit dem Umfange ihrer Ring: 
mauern befennt geworden, und fonnten nachfolgende Bergleis 
hung anftellen: 

Im erften Abfchnitte der » Wanderungen Goro's durd) 
Pompeji, Wien 1825,« ift der Quadratinhalt der Stadt 
und der ausgegrabenen Stellen, nach Parifer Klaftern gemeffen, 
angegeben. Unter diefen Parifer Klaftern find wahrfcheinlich die 
Parifer Toiſen zu verftehen, denn die Parifer Toife ift ein Maß 
von ſechs Schuhen, wie die Wiener Klafter. Nach diefen Ab- 
ſchnitte beträgt nun der Flächeninhalt des ausgegrabenen Theild 
der Vorftadt mit der Sräberftraße 3147 Wiener Duadratflafter, 
der Umfang der Stadt ı621 !/, W. laufende Kl., der Flächen: 
inhalt der Stadt 171,114 W. Q. Kl., der Slächeninhalt der aus⸗ 
gegrabenen Theile der Stadt 32,938 W. Q. KI., die Stadt mißt 
vom Anphitheater bis zum entgegengefesten Theile 884 W. lau: 

.\ ı 
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fende KI., diefelbe mißt vom Xheater bis zur entgegengefegten 
Seite 380 W. 1. AI. 

Wenn man von der Wiener Altftadt, den Paradeplag, den 
faiferlichen Hofgarten und den Garten fürd Publifum, welche 
an der einen Seite Der Stadtmauer neben einander liegen, abs 
zieht; fo ift diefelbe nach einmal fo groß als Pompeji, denn 
diefer Theil der Stadt hält 307,500 W. N. Kl. Nimmt man 
hiervon die Hälfte, fo iſt Diefelbe 168,750 Kl., welcher Blächen- 
raum um 2368 W. Q. Kl. fleiner, als der Flächenraum von 
Pompeji if. Diefe 2368 Kl. machen aber ungefähr den 
72. Theil des Slächenrauns von Pompeji aus, find alfo, 
wenn nicht eine zu große Genauigfeit gefordert wird, außer Acht 

u laflen. ‚ 

Der Theil der Vorftadt zwifchen der Alfergaffe und der Kai- 
ferftraße halt 162,855 W. Q. Kl., ift alfo um 8259 Q. Kl. klei⸗ 
ner ald Pompeji. Diefe 8259 Q. Kl. madyen aber ungefähr 
den 21. Iheil des Flächeninhaltes von Pompeji aus, find alfo 
gleichfalls kaum beachtenswerth. 

Eben fo ijt der Raum zwifchen der Donau, der Augarten- 
ftraße und der Taborftraße etwas zu Flein, wenn man bloß das 
Quartier, fo weit die Häufer ftehen, mißt, und etwas zu groß, 
wenn man die Grenze an den lifern der Donau nımmt. Erfterer 
Slächenraun enthält 161,950 W. Q. Kl. und letzterer 189,700 

. st. 
Die Stadt mochte nah damaliger Weife feft genug feyn, 
wovon die nunmehr ausgegrabenen Mauern, Ihore und Xhürme 
ein Zeugniß geben; ihre bürgerlichen Angelegenheiten mochten in 
guter Ordnung feyn, wie denn Die mittleren für ſich beitehenden 
Städte nach einfacher Verfaſſung ſich gar wohl regieren Fonnten. 

Aber auch an nachbarlichen Zeindfeligfeiten Fonnte es ihnen 
nicht fehlen; mit den nahen Bergbewohnern, den Moceriern, 
famen fie in Streit; einer fo Fräftig überwiegenden Nation ver: 
mochten fie nicht zu widerftehen, fie riefen Nom um Hülfe an, 
und da fie hierdurch ihr Dafeyn behaupteten, blieben fie mit 
‚jenem fich immer vergrößernden Staate meift in ununterbrochenen 
DVerhältniffe, wahrfcheinlich dem einer Bundesſtadt, die ihre 
eigene Verfaſſung behielt, und niemals nach der Ehre geijte, 
durch Erlangung ded Bürgerrechts in jenen größern Staatskreis 
verfchlungen zu werden. 

Bis zum Jahre Roms Bı6 meldet die Sefhichte Weniges 
und nur im Vorübergehen von diefer Stadt, jebt aber ereignete 
fi) ein gewaltfames Erdbeben, welches große Verwüflung mag 
angerichtet Haben. Nun finden wir fie aber bey den gegenwärti: 
gen Ausgrabungen wieder hergeftellt, die Haͤuſer planmäßig ge: 
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zegelt, öffentliche und Privatgebäude in gutem Zuftande. Wir 
dürfen daher vermuthen, daß diefer Ort, dem e8 an Hülfsmitteln 
nicht fehlte, alfobald nad, großem Unglück fich werde gefaßt, 
und mit lebhafter Ihätigfeit wieder erneuert haben. Hiezu hatte 
man fechzehn Jahre Zeit, und wir glauben auf’ diefe Weife die 
große Uebereinftimmung erflären zu fönnen, wie die Gebäude, 
bey all ihrer Verfchiedenheit, in Einem Sinn errichtet und in 
Einem Geſchmack, man darf wohl jagen modifch verziert feyen. 
Die Verzierungen der Wände find wie aus einem Beifte entfpruns 
gen und aus demfelben Topfe gemalt. Wir werden jene Annahme 
noch wahrfcheinlicher finden, wenn wir bedenfen,, welche Maſſe 
von Künftlern in dem römifchen Reiche ſich während des erften 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung mag verbreitet haben, derge- 
flalt, daß ganze Kolonien, Züge, Schwärme, Wolfen, wie 
man es nennen will, von Künftlern und Handwerkern da heran- 
zuziehen waren, wo man ihrer bedurfte. Denfe man an die 
Scharen von Maurern und Steinnegen, welche fich in dem mitt: 
leren Europa zu jener Zeit bin und her bewegten, als eine ernit- 
zeligiöfe Denfweife fich über die chriftliche Kirche verbreitet hatte. 
So' viel möge zu einiger Einleitung für dießmal genug feyn, 
um die durchgängige Webereinftimmung der fowohl früher, als 
auch nunmehr durch die Zahnifchen Tafeln mitgetheilten Wand: 
verzierungen ihrem Urfprunge gemäß zu beurtbeilen. 


J. Anfihten und Ueberfichten der ausgegrabenen 
Näume, auch wohl mit deren landfhaftliden 
Umgebung. 

Bier Platten. | 

Alles, was fi) auf die Gräberftraße im Allgemeinen und 
auf jedes Grab ind Befondere bezieht, erregt unfere Bewunde⸗ 
zung. Der Gedanfe, jeden Anfömmling erft durch eine Reihe 
wuürdiger Erinnerungen an bedeutende Vorfahren durchzuführen, 
ehe er an das eigentliche Thor gelangt, wo das tägliche Leben 
noch fein Wefen treibt, aus welchem jene fich entfernt haben, ift 
ein flattlicher, geifterhebender Gedanfe, welcher und, wie der 
Ballaft das Schiff, in einem glüdlichen Gleichgewichte zu halten 
geeignet ift, wenn das bewegliche Leben, es fey nun ftürmifd) 
oder leichtfertig, uns deflen zu berauben droht. 

Eine mannigfaltige, großentheils verdienftliche Architeftur 
erheitert den Blick, und wendet man ſich nun gar gegen die reiche 
Ausficdht auf ein fruchtragended, weinreiches Land bi8 an das 
Meer bin, fo fehlt nichts, was den Begriff von den glüdlichen 
Tagen jener Voͤlkerſchaft verdüftern Fönnte. | 

. Betrachten wir ferner die noch aufitehenden Refte der öffent- 
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lichen Plaͤtze und Gebaͤude, ſo werden wir, nach unſerer gewohn⸗ 
ten Schauweiſe, die wir breite und grenzenloſe Straßen, Plaͤtze, 
zu Uebung zahlreicher Mannſchaft eingerichtet, zu erblicken ge=, 
wohnt find, und nicht genug über die Enge und Befchränftheit 
ſolcher Lofalitäten verwundern Fönnen. 

Doch dem Unterrichteten wird ſogleich das römifche Forum 
in die Gedanfen fommen, wo bi8 auf den heutigen Tag noch 
niemand begreifen fann, wie alle die von den alten Schriftitellern 
und genau bezeichneten Gebäude in folcher Befchränfung haben 
Platz finden, wie dafelbft vor fo großen Volfsmaffen habe ver: 
handelt werden Fönnen. 

Es ijt aber die Eigenfchyaft der Smagination, wenn fie fich 
ins Ferne und ind Vergangene begibt, daß fie das Unbedingte 
fordert, welches dann meift durch die Wirflichfeit unangenehm 
befchränft wird. Thut ja doc) manchem Reifenden die Peters: 
firche nicht Genüge; hört man nicht auch bey mancher ungeheuren 
Naturfcene die Kiage: fie entfpreche der Erwartung nicht; und 
wäre vielleicht auch der Menſch wohl defhalb fo gebildet, damit 
er fich in alles, was ihm die Sinne berührt, zu finden wiffe. 

So viel man übrigens die noch ftehen gebliebene Ardhiteftur 
beurtheilen fann, fo ift fie zwar nicht in einem firengen, aber 
doch finnigen Style gedacht und ausgeführt, es erfcheint an ihr 
nichts Willfürliches, Phantaftifches, welches man den verfchlof: 
fenen Räumen des Innern fcheint vorbehalten zu haben. 


1 Ganze ®ände. 
Vierzehn Platten (davon fieben Folorirt). 

Die Enge und Befchränftheit der meiften Häufer, welche 
mit unfern Begriffen von bequemer und ftattlicher Wohnung nicht 
wohl vereinbar ift, führt und auf ein Wolf, welches durchaus 
im Freyen, in ftädtifcher Gefelligfeit zu Teben gewohnt, wenn 
ed nad) Haufe zurüdzufehren genöthigt war, fi) auch dafelbft 
einer heiter gebildeten Umgebung gewärtigte. 

Die vielen hier mitgetheilten Folorirten Zeichnungen ganzer 
Wände fchließen fi dem in diefer Art ſchon Bekannten auf eine 
bedeutende und belehrende Weife glüdli an. Was uns bisher 
vielleicht irre machte, erfcheint hier wieder. Die Malerey pro« 
Duzirt phantaftifche, unmögliche Architefturverfuche, an deren 
Leichtfinn wir den antifen Ernft, der felbft in der äußern Bau: 
kunſt waltet, nicht wieder erfennen. . 

Helfen wir und mit der Vorftelung: man habe nur eigents 
lich cin leichtes Sparrens und Lattenwerf andeuten wollen, 
woran fich eine nachherige Verzierung, ald Draperie oder ald 
fonftiger wiltfürlicher. Auspug, bumorijtifch anfchließen follte. 
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Hiebey kommt uns denn Vitruv im fiebenten Buche in 
deilen fünften Kapitel entgegen, und fest und in den Stand, 
mit Klarheit hierüber zu denfen. Er, als ein echter Realift, der 
Malerey nur die Nachbildung wirklicher Gegenſtaͤnde vergönnend, 
tadelte diefe der Einbildungsfraft ſich Hingebenden Gebilde; doch 
verfchafft er und Gelegenheit, in die Veranlaflung diefer neueren 
Leichtfertigfeiten hineinzufehen. 

Sm höheren Altertbume ſchmückte man nur öffentlie Ge: 
bäude durch malerifche Darftellungen ; man wählte das Würdigfte, 
die mannigfaltigften Heldengeftalten, wie uns die Lefche des 
Polygnot deren eine Menge vorführt. Freylich waren die 
vorzüglichen Menfchenmaler nicht immer fo bey der Hand, oder 
aud lieber mit beweglichen Tafeln befchäftigt, und fo wurden 
nachher wohl auch an öffentlicher Stelle Landfchaften angebracht, 
Häfen, Vorgebirge, Geſtade, Tempel, Haine, Gebirge, Hirs 
ten und Heerden. Wie fic) aber nach und nach die Malerey in 
dad Innere der Gebäude zog, und engere Zimmer zu verzieren 
aufgefordert wurde, fo mußte man diefe Malereyen, welche Men: 
{chen in ihrer natürlichen Größe vorftellten, fowohl in der Ge— 
genwart läftig, als ihre Verfertigung zu koſtbar, ja unmöglid 
gefunden haben. 

Daher denn jene mannigfaltigen phantaftifhen Malereyen, 
wo ein jeder Künftler, was ed auch war, das er vermochte, 
willfommen und anwendbar erfchien. Daher denn jenes Rohr— 
werf von ſchmächtigen Säulchen, Tattenartigen Pföftchen, jene 
gefchnörfelten Giebel und was fich fonft von abenteuerlichen Blu: 
menwefen, Schlingranfen, wiederfehrenden feltfamen Auswüchſen 
daraus entwideln, was für Ungeheuer zulegt daraus hervortreten 
mochten. 

Demungeadhtet aber fehlt e8 folchen Zimmern nicht an Ein- 
heit, wie es die Folorirten Blätter unferer Sammlung unwiders 
fprechlich vor Augen ftellen. Ein großes Wandfeld ward mit 
Einer Farbe rein angeftrichen, da ed denn von dem Hausherrn 
abhing, in wiefern er hiezu ein Foftbares Material anwenden, 
und dadurch ſich auszeichnen wollte. Welches denn auch dem 
Maler jederzeit geliefert wurde. 

Nun mochten fich auch wohl fertige Künitler finden, welche 
eine leichte Figur auf eine folche einfärbige Wand in die Mitte zeich- 
neten, vielleicht Falfirten, und alddann mit technifcher Fertigfeit 
ausmalten. 

Um nun auch den höheren Kunſtſinn zu befriedigen, fo hatte 
man ſchon, und wahrfcheinlich in befondern Werkfſtätten, , fich 
auf die Fertigung Fleinerer Bilder gelegt, die auf getundhte Kalf- 
tafeln gemalt, in die weite getünchte Wand eingelaffen, und, 
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durch ein geſchicktes Zuftreichen, mit derfelben völlig ind Gleiche 
gebracht werden Fonnten. 
* Und fo verdient Feineswegs diefe Neuerung den harten Ta- 
del des firengen, nur Nachbildung wirflicher und möglicher Ge: 
enftände fordernden ernften Baumeifterd. Man fann einen Ge: 
chmack, der fich ausbreitet, nicht durch irgend ein Außfchließen 
verengen; es kommt bier auf die Sähigfeit und Fertigkeit des 
Künftlers, auf die Möglichfeit an, einen folchen zur gegebenen 
Arbeit anzuloden, und da wird man denn bald finden, daß felbft 
Prunfzimmer nur als Einfaffung eines Juwels angefehen werden 
fönnen, wenn ein Meifterwerf der Malerey auf fammtenen und 
feidenen Tapeten und vor Augen gebracht wird. 


II. Sange Deden 

Bier Platten (fämmtlidh gefärbt). 
Deren mögen wohl fo wenige gegeben werden, weil die 
Dächer eingedrüct, und die Decken daher zerftört worden. Diefe 
mitgetheilten aber jind merfwürdig, zwey derfelben find an Zeich- 
nung und Farbe ernfthafter, wie fich e8 wohl zu dem Charafter 
der Zimmer gefügt haben mag; zwey aber in dem leichteften, 
beiterften Sinne, ald wenn man über ſich nur Latten und Zweige 
fehen möchte, wodurch die Luft ftrich, die Vögel hin und wieder 
flatterten, und woran allenfalld die Teichteften Kränze aufzuhän- 
gen wären, | 


IV, Einzelne, gepaarte und fonft neben einander 
u geftellte Figuren. 
Drey und dDreyfig Platten. 

Diefe find fammtlich in der Mitte von farbigen Wandflächen, 
Körper und Gewaͤnder funftmäßig Folorirt, zu denfen. 

Man bat wohl die Frage aufgeworfen: ob man fehwebende 
Figuren abbilden Fönne und dürfe? bier nun fcheint fie glücklich 
beantwortet. Wie der menfchliche Körper in vertifaler Stellung 
ſich als ftehenden erweift, fo iſt eine gelinde Senfung in die Dia: 
gonale fchon hinreichend, die Figur als ſchwebend darzuftellen ; 
eine hiebey entwidelte, der Bewegung gemäße Zierlichfeit der 
Glieder vollendet die Zllufion. 

Sogar dergleichen fehwebende, fliegende Figuren tragen 
bier noch andere auf den Rüden, ohne daß fie eigentlich belaftet 
fheinen, und wir machen dabey die Bemerfung, daß wir, bey 
Darftellung des Sraziöfen, den Boden niemals vermiffen, wie 
‚und alles Geiſtige der Wirklichkeit entfagen Laßt. 

So danfenswerth ed nun auch ift, daß und hier fo viele 
angenehme Bilder überliefert werden, die man mit Bequemlichfeit 
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nur auf die Wand durchzeichnen und mit Geſchmack foloriren - 
durfte, um fie wieder fchiclich anwendbar zu machen; fo erinnere 
fi) doch nur der Künjtler, daß er mit der Maife der Bevölferung 
großer Städte gerade diefem echt lebendigen antifen Kunftfinne 
immerfort fchon treu bleibt. Wen ergögt nicht der Anbli® großer 
theatralifcher Ballette? wer trägt fein Geld nicht Seiltängern, 
Luftfprüngern und Kunftreitern zu? und was reizt uns, diefe 
flüchtigen Erfcheinungen immer wiederholt zu verlangen, als 
dad anmuthig vorübergehende Lebendige, welches die Alten an 
ihren Wänden feftzuhalten trachteten. 

Hierin hat der bildende Künftler unferer Tage Gelegenheit 
genug, fich zu üben: er fuche die augenblidlichen Bewegungen 
aufzufaflen, das Verfchwindende feftzuhalten, ein Worhergehen- 
des und Nachfolgendes fimultan vorzuftellen, under wird ſchwe— 
bende Figuren vor die Augen bringen, bey denen man weder 
nach Zußboden, fo wenig ald nad) Seil, Draht und Pferd fragt. 
Doch was das legte betrifft, diefes edle Gefhöpf muß auch in 
unfern Bildfreid herangezogen werden. Durchdringe fich der 
Künftler von den geiftreichen Gebilden, welche die Alten fo meis 
fterhaft im Gentaurengefchlechte darftellten. Die Dferde machen 
ein zweytes Volf im Kriegd- und Friedenswefen aus; Neitbahn, 
Wettrennen und Revüen geben dem Künftler genugfame Gelegen- 
beit, Kraft, Macht, Zierlichfeit und Behendigfeit diefes Thieres 
fennen zu lernen; und wenn vorzügliche Bildner den Stallmeifter 
und Kavalleriften zu befriedigen fuchen, wenigftend in Hauptfa= 
chen, wo ihre Sorderungen naturgemäß find, fo ziehe der voll: 
fommene DePforationsmaler auch dergleichen in fein Fach. Sene 
allgemeinen Gelegenheiten wird er nicht meiden , dabey aber lafle 
er alle die einer aufgeregten Schauluft gewidmeten Stunden für 
feine Zwede nicht vorüber. j 
| Gedenken wir an diefer Stelle eined vor Jahren gegebenen, 
..hieher deutenden glücklichen Beyfpield, der geiftreich aufgefaßten 
anmuthigen Bewegungen der Bigano’s, zudenen ſich das ernſte 
Talent des Herren Direftor Schadow feiner Zeit angeregt fühlte, 
Deren manche fih, ald Wandgemälde in antifen Sinne behandelt, 
recht gut ausnehmen würden. Laſſe man den Taͤnzern und an— 
dern, durch bewegte Gegenwart und erfreuenden Perfonen, ihre 
technifch herfömmlichen , mitunter dem Auge und fittlidhen Ge— 
fühle widerwärtigen Stellungen, falle und firire man das, was 
Iobenswürdig und mufterhaft an ihnen ift, fo fommt auch wohl 
bier eine Kunft der andern zu Gute, und fie fügen fid wechfel: 
feitig in einander, um ung dad durchaus Wunfchenswerrhe vor 
Augen zu bringen. 
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V. Vollſtändige Bilder. 
Sieben Platten. 


Es iſt allgemein bekannt und jedem Gebildeten höchſt fchä- 
tzenswerth, was gründliche Sprachforſcher ſeit ſo langer Zeit zur 
Kenntniß des Alterthums beygetragen; es iſt jedoch nicht zu Täug: 
nen, daß gar Vieles im Dunklen blieb, was in der neuern Zeit 
enthüllt worden iſt, feit die Gelehrten ſich auch um eine nähere 
Kunftfenntniß bemüht, wodurc uns nicht allein mandye Stelle 
des Plinius in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange,, fondern 
auch nach allen Seiten hin anderes der überlieferten Schriftfteller 
klar geworden ift. | 

Wer unterrichtet feyn will, wie wunderlich man in der Hälfte 
des fiebzehnten Sahrhunderts ſich jene rhetoriſch befchriebenen 
Bilder vorgeftellt hat, welche uns durch die Philoftrate überlie: 
fert worder, der fchlage die franzöſiſche Ueberfegung diefer Au: 
toren nach, welche von Artus Thomas, Sieur ’Embry 
mit ſchätzenswerthen Notizen, jedoch, mit den unglüdlichften Ku: 
pferftichen verfehen; man findet feine Einbildungsfraft widerwär: 
tig ergriffen, und weit von dem Ufer antifer Einfalt, Reinheit 
und Eigenthümlichfeit verfchlagen. Auch in dem achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte find die Verfuche des Grafen Caylus meifteng miß- 
rathen zu nennen, ja wenn wir uns in der neuern Zeit berechtigt 
finden, jene in dem philoftratifchen Werfe freylich mehr befpro- 
chenen als befchriebenen Bilder ald damals wirflich vorhandene 
zuzugeben,, ſs find wir folches Urtheil den herfulanifchen und 
pompejifchen Entdeckungen fhuldig, und fowohl die weimarifchen 
Kunftfreunde, als die in dieſem Sache eifrig gebildeten Gebrüder 
Riepenhauſen, werden gern geftehen, daß, wenn ihnen 
etwas über die polygnotifche Leſche in Worten oder bildlichen 
Darftellungen zu äußern gelungen ift, ſolches eigentlich erit in 
gedachten audgegrabenen antifen Bildern Grund und Zuver: 
läfligfeit gefunden habe. 

Auch) die, vom Neferenten in Kunft und Altertbum , Bd. 11. 
Heft I. S. 27, vorgetragenen Studien über die philoftratifchen 
Bilder, wodurd) er das Wirfliche vom Nhetorifchen zu fondern 
getrachtet hat, iſt nicht ohne die genauefte und wiederholtefte 
Anfchauung der neu aufgefundenen Bilder unternommen worden. 

Hierüber etwas Allgemeines mitzutheilen, welches ausführ: 
lich ‚gefchehen müßte, um nicht verwegen zu fcheinen, gehörte 
ein weit größerer, al8 der hier gegönnte Raum. So viel aber 
fey Fürzlich außgefprochen:: die alte Malerey, von der Bildhauer: 
funft herſtammend, ift in einzelnen Figuren höchft glücklich. 
Zwey, gepaart und verfehlungen, gelingen ihr aufs befte; eine 
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dritte hinzukommende gibt ſchon mehr Anlaß zu Nebeneinander: 
ftelung ald zu Bereinigung; mehrere zufammen darzuftellen, 
glüdt diefen Künftlern auf unfere Weife nicht; da fie aber doch 
das innige Gefühl haben, daß ein jeder befchränfte Raum ganz 
eigentlich durch die dargeftellten Figuren verziert feyn müfle, fo 
fommt befonderd bey größern Bildern eine gewille Symmetrie 
zum Borfchein, welche, bedingter oder freyer beobachtet, dem 
Auge jederzeit wohl thut. 

Dieß fo eben Gefagte entfchuldige man damit, daß ich mir 
Gelegenheit wünfchte, vom Hauptzwed der im Raum bedingten 
Malerey, den ich nicht anders, ald durch »ort= und zweckge— 
mäße Verzierung des Raumes,« in Kurzem audzufprechen wüßte, 
vom Altertbum herauf bis in die neueften Zeiten ausführlid) 
vorzulegen. 


VI. Einzeln vertheilte malerifhe Zierathen. 
Dreyzehn Platten 

Haben wir oben diefer Art, die Wände zu beleben, alle 
Srepheit vergönnt, fo werden wir und wegen des Einzelnen 
nunmehr nicht formalifiren. Gar vieles, der fünftlerifchen Will: 
für Angeeignete wird aus dem Pflanzenreiche entnommen feyn. 
So erbliden wie Kandelaber, die, gleichfam von Knoten zu Kno⸗ 
ten, mit verfchieden gebildeten Blättern befeßt, und eine mög⸗ 
liche Vegetation vorfpiegeln. Auch die mannigfaltigft ungebil- 
deten gewundenen Blätter und Ranfen deuten unmittelbar dahin, 
endigen fih nun aber manchmal, ftatt abfchließender Blumen 
und Fruchtentwidlungen, mit befannten oder unbefannten Thie- 
ren; fpringt ein Pferd, ein Löwe, ein Ziger aus der Blaͤttervo⸗ 
Iute heraus, fo ift ed ein Zeugniß, daß der Thiermaler, in der 
allgemeinen Berzierergilde eingefchlojfen, feine Sertigfeiten wollte 
feben laſſen. 

Wie denn überhaupt, follte je dergleichen wieder unternont- 
men werden, nur eine reiche Sefellfhaft von Talenten, geleitet 
von einem übereinjtimmenden Sefchmade, das Sefchäft glüdlich 
vollenden fönnte. Sie müßten geneigt feyn, fich einander zu 
fubordiniren, fo daß jeder feinen Platz geiftreich einzunehmen 
bereit wäre. 

Iſt doch, zu unfern Zeiten , in der Villa Borghefe, ein 
höchft merfiwürdiges Benfpiel hievon gegeben worden, wo in den 
Arabesfen des großen Saales das Blättergeranfe, Stengel: 
und Blumengefchnörfel, von geſchickten, in diefem Fache geüb- 
ten, römifhen Künftlern, die Thiergeftalten vom XThiermaler 
Perers, und, wie man fagt, einige Fleine, mit in den ra: 
teöfenzierathen angebrachte Bilder von Hamilton herrühren. 
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Bey ſolchen Willkürlichkeiten jedoch iſt wohl zu merken, daß 
eine geniale phantaſtiſche Metamorphoſe immer geiſtreicher, an⸗ 
muthiger und zugleich moͤglicher ſich darſtelle, je mehr ſie ſich 
den geſetzlichen Umbildungen der Natur, die uns ſeit geraumer 
Zeit immer bekannter geworden ſind, anzuſchließen, und ſich von 
daher abzuleiten das Anſehn hat. 

Was die phantaſtiſchen Bildungen und Umbildungen der 
menſchlichen oder thieriſchen Geſtalt betrifft, ſo haben wir zu 
vollſtaͤndiger Belehrung und an die Vorgänge der Alten zu wen: 
den, und und Dadurch zu begeiftern. 


VH. Andere fih auf Architeftur näher beziehende. 
malerifhe Zierathen. 

Sie find haufig in horizontalen Baugliedern und Streifen, 
durch abwechfelnde Formen und Farben, höchſt anmuthig aus 
einander geſetzt. Sodann finden ſich aber auch wirklich erhabene 
Bauglieder, Gefimfe und dergleichen, durch Farben vermannig- 
faltigt und erheitert. | 

Wenn man irgend eine Runfterfcheinung billig beurtheilen 
will, fo muß man zuvörderft bedenfen, daß die Zeiten nicht gleich 
find. Wollte man uns übel nehmen, wenn wir fagen: die Nas 
tionew fteigen aus der Barbarey in einen hochgebildeten Zuftand 
empor, und fenfen fid) fpäter dahin wieder zurüd; fo wollen 
wir lieber fagen: fie fteigen aus der Kindheit in großer Anftren- 
gung über die mittleren Jahre hinüber, und fehnen fich zulegt 
wieder nach der Bequemlichkeit ihrer erften Tage. Da nun die 
Nationen unfterblich find, fo hängt ed von ihnen ab, immer 
wieder von vorn anzufangen ; frenlich ift hiee manches im Wege 
ftehende zu überwinden. Verzeihung diefem Allgemeinen! Ei: 
gentlich war hier nur zu bemerken: daß die Natur in ihrer Roh— 
heit und Kindheit unwiderftehlich nach Farbe dringt, weil fie ihr 
den Eindrud des Lebens gibt, das fie denn auch da zu fehen 
verlangt, wo ed nicht hingehört. 

Wir find nun unterrichtet, daß die Metopen der ernfteften 
fieilifhen Gebäude hie und da gefärbt waren, und daß man, 
felbft im griechifchen Altertfume, einer gewillen Wirflichfeitöfor: 
derung nachzugeben fich ‚nicht enthalten kann. So viel aber 
möchten wir behaupten, daß der Föftliche Stoff des pentelifchen 
Marmord, fo wie der ernfte Ton eherner Statuen, einer höher 
und zarter gefinnten Menfchheit den Anlaß gegeben, die reine 
Form über alles zu fchäßen, und fie dadurch dem inneren Sinne, 
abgefondert von allen enipirifchen Reizen, ausfchlieglich anzueiguen. 

So mag es fi) denn auch mit der Architeftur und dem, 
was ich jonft anfchließt, verhalten haden. 
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Später aber wird man die Sarbe immer wieder hervortreten. 
fehen. Rufen wir ja doch, auch fhon um Hell und Dunkel zu. 
erzweden, einen gewillen Ton zu Hülfe, durch den wir Figuren 
und Zierathen vom Grunde abzufegen und abzuftufen geneigt find. 

So viel fey gefagt, um das Vorliegende, wonicht zu rechts. 
fertigen, doch demfelben feine eigenthünliche Stelle anzuweiſen. 

Bon Mofait ift in diefen Heften wenig dargeboten, aber 
diefed Wenige beftätigt vollfommen die Begriffe, die wir uns 
feit langen Sahren von ihr machen fonnten. Die Willfür iſt 
bier, bey Zußbodenverzierung , befchränfter, al8 bey den Wand» 
verzierungen, und es ift, ald wenn die Beftimmung eines Werks, 
» mit Sicherheit betreten zu werden,« den mufivifchen Bildner 
zu mehr Gefaßtheit und Ruhe nöthigte. Doc) ift auch hier die 
Mannigfaltigfeit unfäglich, in welcher die vorhandenen Mittel 
angewendet werden, und man möchte die Fleinen Steinchen den 
Zaften des Inftruments vergleichen, welche in ihrer Einfalt vor⸗ 
zuliegen fcheinen, und faum eine Ahnung geben, wie, auf die 
mannigfaltigfte Weife verfnüpft, derZonfünftler fie und zur Em: . 
pfindung bringen werde. 


VIII. gandfhaften. 


Wir haben ſchon oben vernommen, daß in den ältern Zeiten 
die Wände öffentlicher Gebäude auch wohl mit Landfchaften aus⸗ 
geziert wurden; dagegen war es eine ganz richtige Empfindung, 
daß man in der Befchränfung von Privathäufern dergleihen nur 
untergeordnet anzubringen habe. Auch theilt unfer Künftler 
feine im Befondern mit, aber die in Sarben abgedructen Wand- 
bilder zeigen uns genugfam die in abgefchlojlenen Rahmen gar 
zierlich daſelbſt eingefchalteten ländlichen, meift phantaftifchen 
Gegenftände. Denn wie fonnte auch ein in der herrlichiten Welts 
umgebung fich befindender und fühlender Pompejaner die Nach⸗ 
bildung irgend einer Ausficht, als der Wirklichkeit entfprechend, 
an feiner Seite wünfchen ? 

Da jedody in den Kupfern nach berfulanifhen Entdedungen . 
eine Unzahl folder Nachbildungen anzutreffen ift, auch zugleich 
ein in der Kunftgefchichte intereifanter Punft zur Sprache fommt, 
fo fey es vergöunt,, hiebey einen Augenblic zu verweilen. 

Die Srage: ob jene Künftler Kenntniß der Perfpeftive ges . 
Babt? beantworte ich mir auf folgende Weiſe. Sollten folche 
mit den herrlichftien Sinnen, befonders auch den des Auges, be— 
gabte Künftler, wie fo vieles andere, nicht auch haben bemerken 
fonnen und müffen, daß alle unterhalb meines Auges fich entfers 
uenden Seitenlinien hinauf, dagegen die oberhalb meines Blickes 
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ſich entfernenden hinab zu weichen ſcheinen? Dieſem Gewahr- 
werden ſind ſie auch im Allgemeinen gefolgt. 

Da nun ferner in den aͤltern Zeiten ſowohl als in den neuern, 
bis in das ſiebzehnte Jahrhundert, jedermann recht viel zu ſehen 
verlangte, ſo dachte man ſich auf einer Höhe, und in ſofern 
mußten alle dergleichen Linien aufwaͤrts gehen, wie es denn auch da⸗ 
mit in den ausgegrabenen Bildern gehalten wird, wo aber frey⸗ 
lich manches Schwankende, ja Falſche wahrzunehmen iſt. 

Eben fo findet man auch diejenigen Gegenftände, die nur 
über dem Auge erblidt werden, als in jener Wandarchiteftur die 
Geſimschen und was manıfich an deren Stelle denfen mag, wenn 
fie fi) ald entfernend darftellen follen, durchaus im Sinken ge: 
geichnet,, fo wie auch Dad, was unter dem Auge gedacht wird, 
ald Treppen und dergleichen, aufwärts ſich richtend vorgeftellt. 

Wollte man aber diefe nach dem Geſetze der reinen fubjefti- 
ven Perfpeftivlehre unterfuchen, fo würde man fie feineswegs . 
gufammenlaufend finden. Was eine fcharfe, treue Beobachtung 
verleihen kann, das befaßen fie; die abitrafte Kegel, deren wir 
und rühmen, und welche nicht durchaus mit dem Geſchmacksge⸗ 
fühl übereintrifft, war, mit fo manchem andern, fpäter entdeck⸗ 
ten, völlig unbefannt. 

Durch alles Vorgefagte, welches freylich noch viel weiter 
hätte ausgeführt werden follen, kann man fidy überzeugen, daß 
die vorliegenden Zahnifchen Hefte gar mannigfaltigen Nutzen zu 
ftiften geeignet find. Dem Studium des Altertbums überhaupt 
werden fie förderlich feyn, dem Studium der altertbümlichen 
Kunftgefchichte befonderd. Berner werden fie, theild weil die 
Nahbildungen vieler Gegenftände in der an Ort und Stelle vor: 
bandenen Größe gezeichnet find, theild weil fie im ganzen Zu- 
fammenhange und fogar farbig vorgeführt werden, eher in das 
praftifche Leben eingehen, und den Künftler unferer Tage zu 
Nachbildung und Erfindung aufweden, auch dem Begriff, wie 
man am fchicflichen Plage fich eine heitere, gefchmadvolle Um— 
gebung fchaffen Fönne und folle, immer mehr zur allgemeinen 
Reife verhelfen. Ä 
Was von des werthen Künftlerd Lebensgange zu fagen wäre, 
ingleichen was er von feinen technifchen Bemuͤhungen, befonders 
im farbigen Abdrud, eröffnet, davon wird in Bolgenden das 
Möthigite mitzutheilen feyn. 

Weimar, im May ı83o. 
J. W. vd. Goethe. 
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Wilhelm Zahn berichtet von ſeinem Lebensgange. 


Sm Jahre 1800 wurde ich zu Rodenburg in der Graf:, 
ſchaft Schaumburg (heflifhen Antheild) geboren, einige Jahre 
darauf zogen meine Aeltern nach dem Bade Nenndorf (eine 
halbe Stunde von Rodenburg gelegen). Als ich erwachfen, 
fam ih nad) Büdeburg, wo ich dad Gymnaſium befuchte, 
Ich hatte fhon immer als Kind den Trieb zur bildenden Kunft, 
Gegen mein achtzehnted Jahr wurde ich nach Kaffel gefchidt, 
und befuchte die dortige Afademie, ftudierte fowohl die Arcchitef: 
tur als die Malerey, indem ich zu beyden gleiche Neigung hatte, 
Privatunterricht in Kaffel verdanfe ich dem damals noch leben 
den Oberbaudireftor Jouſſow und dem jegt in Eiſenach le— 
benden Maler Weygandt. Go war auch der Umgang mit 
Nahl (drch feine Sepia = Zeichnungen berühmt) ,- der fehr liebe: 
voll und vertraut gegen mid) war, fehr belehrend. 

Am April 1823 reiite ih nah Paris in Gefellfchaft 
des jungen Nahl (Sohn des eben genannten und Ew. Ercellenz 
wohlbefannten) und meined Bruders (der fich auch der Malerey 
gewidmet, aber nun zugleich das Gefchäft der Aeltern, die Nenn: 
dorfer erfte Saftwirthfchaft, übernommen hat). In Paris bes 
fuchte ich vorzugsweife das Atelier de8 Hrn. Gros, ich malte. 
dort einige Fleine Bilder, und machte Studien aller Art. | 

Nachdem ich anderthalb Jahre in Paris gewefen, reifte 
ich im Dftober 1824 nach) Stalien, über Ly on durch Savoyen 
über den Mont Cenis, Zurin, Mailand, Florenz 
nah Rom, blieb den Winter 2 dafelbft, machte viele Studien 
im Batifan, auf dem Forum und in der Umgegend von Rom. 
Als ic die Ofterfeyerlichfeiten in Rom genofjen, reijte ic) gleich 
nad Neapel, bereifte die dortigen Umgebungen, und befuchte 
auch mehrmal Pompeji, Herfulanum und die Mufeen 
von Portici (ift jegt auch in Neapel) und Neapel. Ih 
wurde von den antifen Malereyen insbefondere fo durchdrungen, 
und fah, daß diefes die rechte Quelle für die Deforationsmalerey 
des Innern war (wozu ich immer die größte Neigung hatte), daß 
ich mid) entfchloß , den Sommer 1825 meift in Pompeji zu: 
zubringen. Empfehlungen, die ich von Paris mitgebradjt 
hatte, waren mir zur Erreichung meiner Wünfche behülflich. 
Biel verdanfe ich der Güte des Grafen Laville, in Torre 
dell’ Annunziata wohnhaft. So verlebte id) Denn mehrere Mos 
nate ded Sommers in diefer antifen Stadt, meiftens ganz allein 
und fehr glüdlih. Diefe Abgefchiedenheit aus der modernen Welt 
ließ mich recht in diefe Flaflifchen Kunftwerfe eindringen. Ich 
war bey allen Ausgrabungen, die in der Zeit gemacht wurden, 
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gegenwärtig, und zeichnete gleich nach dem die wichtigſten Ge: 
genftände. So befiße ich viele Zeichnungen von antifen Gemäl: 
den, die jeßt dort nicht mehr vorhanden find. Sechs Wochen 
des Spätfommers brachte ih in Portici zu, und auch mehrere 
Moden in Neapel felbfl. Den Winter — war ich wieder in 
Rom. Meine Studien aus der antifen Welt fanden viele Theil: 
nahme, befonders bey Thorwaldfen Im Rom fanmelte 
ich wieder Studien aller Art, machte mit Stadelberg meh- 
rere Reifen in das Innere des Landes. " 

Den Sonmer 1826 reifte ihwieder nah Neapel, brachte 
die meifte Zeit wieder in Pompeji zu, undreifte Ende Auguft 
nah Sicilien in Geſellſchaft des Malers Julius Schnorr 
und des Malers Schulz Wir machten diefe Reife über Pa- 
lermo, über Segefte, Calatafine, Taftel vetrano, 
Selinunt, Birgent, Terra nova, Pallazzuolo, 
Siracus, Catania, auf den Aetna, Taormina nad) 
Meffina; von Meffina reiften wir wieder nah Neapel, 
Anfangs Oftober. Den Neft des DOftober, November und den 
Anfang Dezembers brachte ich wieder in Pompeji zu, und 
reifte noch in Demfelben Monate nah Kom. Den Winter +4 
blieb ich in Rom. In den beyden Wintern arbeitete ich zugleich 
die Zeichnungen für das in Fleinem Format bey Cotta heraus: 
gefommene Werk. 

Anfgngs 1837 ließ der Churfürft von Heffen mich mit den 
Malern Rohden und Müller nah Kaffel berufen zum 
Ausmalen mehrerer feiner Sclöffer. Ich brachte da (mit dem 
Aufenthalt in Nenndorf von einigen Wochen) einige Monate 
zu, reifte dann über Weimar nah Berlin. Der freundli- 
hen Aufnahme in Weimar verdanfe ich den guten Empfang 
in Berlin, der auch Die Urfache ded längeren Aufenthaltes 
hiefelbit war. | 
* Die allgemeine Aufmerffamfeit, welche meine Studien in 
Weimar und Berlin auffich gezogen, veranlaften die Ent- 
ftehung meines großen Werfes über Pompeji, Herkula— 
num und Stabid. Im März 1828 wurden die Arbeiten be- 
gonnen , und ſchon im July, troß der großen Schwierigfeiten, 
erfchien das erfte Heft; das zehnte Heft wurde Ende Januar 
diefes Jahres 1830 vollendet. Es find demnach Feine zwey Fahre 
an diefem Unternehmen gearbeitet worden. Es iſt wirflich fehr 
fhnell gegangen, wenn man berüdfihtigt, daß die meiften Er: 
findungen der technifchen Ausführung erft während der Arbeit 
gemacht wurden. Vier Steindrudereyen, welche die Zeit her 
an meinem Werke mit befchäftigt waren, habe ich felbft einrichten 
mülfen, wo ich demnach täglich mehrere Stunden zubringen 
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mußte. Die Steingeichner (hatten früher noch nie auf Stein 
gezeichnet) und Kupferftecher hatte ich alle in meiner Wohnung, 
Damit ich alled gehörig Fontrolliren fonnte, und damit alles in 
‚Dem rechten Geiſte wurde. 

x. Was den farbigen Steindrud anbelangt, fo ift diefe Erfin: 
dung von der größten Wichtigfeitz es if dieſes bis jetzt das erſte 
Werk, welches mit diefer angewandten Erfindung erfchienen ift. 
Verſuche find fhon viele, felbft hier und an andern Orten, ges 
macht worden, befonders viele in Paris, aber biß jegt darin 
nichts zum Worfchein gefonımen, und man fann dreift fagen, 
Daß mein Werf in der technifchen Ausführung bid jegt einzig ift. 

Es rühmten fich vor einigen Jahren die $ranzofen mit diefer 
Erfindung, Gemälde durch Drud, nämlich durch Steindrud, 
hervorgebracht zu haben, welches fie Lithochromie nannten ; das 
war aber reiner Betrug. Es war in derfelben Zeit, als ich in 
Paris war, im Jahre 1824, da wurde am Quai der Seine, - 
da, wo die meiften Kupferftichhandlungen find, ein Laden eröffnet, 
an dem in allen Sprachen gefchrieben ftand, Delgemälde durch 
Druck, Lithochromie. Es waren fogar eine Menge Abbildungen 
auf dem Schilde, wo man fah, wie man gleich fertige Gemälde 
abdrudt. Diefe ganze Windbeuteley war aber weiter gar nichts: 
ſchlecht gedrudte Lithographien wurden mit Leimwaffer oder Fir: 
niß angeſtrichen, und dann ganz ordentlich von jungen Künft- 
lern, die gern Geld verdienten, bemalt. Kam zufällig ein guter 
Künftler an ein folche8 Blatt, fo wurde es gut, und fo umge: 
fehrt, wenn ein fehlechter Künitler daran fam. Sch felbft habe 
mehrere von diefen Künftlern gefannt , die fi) mit dem Ausma- 
len folcher Blätter befchäftigten. Diefe Betrügerey erregte in 
Frankreich und andern Ländern viel Auffehen, ich erinnere mich 
noch in Paris in deutfhen Blättern darüber gelefen zu haben. 
Viele Sremde, die damald nah Paris famen, Fauften fi von 
diefen angeblich neuen Erfcheinungen. Wenn man aud) die Leute 
aufmerffam machte, meinten fie, die Kunfthandlung dürfte doch 
fo etwas nicht befannt machen, wenn ed nicht wahr wäre. Es 
wurden auch viele von diefen Sachen nach Deutfchland geſchickt, 
felbft Hier in Berlin waren noch vor einigen Monaten in der - 
Schleſingerſchen Mufif- und Kunfthandlung am Benfter welche 
ausgeftellt ; aber endlich mag man denn doch wohl auch hier fo 
vernünftig geworden feyn, den Betrug einzufehen. In Paris 
felbft ging noch zu meiner Zeit der Laden ein. Hier in Berlin 
waren viele Leute, die noch glaubten, daßfdie eben erwähnten 
Parifer Blätter wirklich gedrudt wären. Dem Herrn Alerans 
der von Humboldt verdanfe ih, dag man wohl jekt bier 
im Allgemeinen eine richtigere Anficht von der Sache hat; er 
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kannte die Pariſer Betrügerey, und ſprach ſich darüber öffentlich 
aus, indem er das, was ich bey meinem Werke in der Hinſicht 
geleiſtet, anerkannte und erwaͤhnte. Wenn ich haͤtte wollen in 
Paris oder London dieſe Erfindung mittheilen und dort ans 
wenden, hätte ich auch Nutzen davon haben fönnen; fo muß ich 
mich begnügen, und fann nur durch das Geleiftete felbft und 
durch die Anerfennung desfelben von würdigen Männern meinen 
Lohn finden. 

Die vorzüglichften und ſchwierigſten Blätter in der technifchen 
Ausführung meines Werfes find die Tafeln 5, 15, 19, 27, 29, 
3, 39, 45, 49, 1, 5, 59, 63, 67, 69, Mr 77T 87, 
89, 99, 97, 99, und die beyden Zitel, indem die Grenzen 
fehr ausgedehnt find; die Zitel find ganz reine Drude, wie aud) 
die Tafeln, wo ich die Nummern unterftrihen habe. Se größer 
der Raum der Zeichnung und des Papiers ift, welches bedrudt 
wird, und je mehr Platten eine Tafel (Abdruck) erfordet, je 
größer ift die Schwierigfeit des genauen Paſſens. 

Don den Künftlern, welche an der Ausführung meines 
Werfes gearbeitet, haben fich befonders ausgezeichnet: die Mer: 
ren Harnifh, Bouterwed, Borfh, Asmur und Anz 
Bett ‚und von den Drudern die Herren Herwig und Hilde: 

randt. 


Art. II. 1) Asiatick researches or transactions of the society insti- 
tuted in Bengal, for enquiring into the history and 
antiquities, the arts, sciences and literature of Asia. 
Calcutta ı8B20. Volume XIII. Großquart. 471 Geis 
ten; Volume XIV. 475 Seiten, 1822. Volume XV. 
Serampore ı825. 515 Seiten. Volume XVI. Calcutta 
1828. 478 ©. 

2) Narrative of a journey through the upper provinces of 
India, from Calcutta to Bombay ı824 — ı825 (with 
notes upon Ceylon) in account of a journey to Madras 

. and the soutbern provinces ı836, and letters written 
in India, by the late right rev. Reginald Heber D.D. 
lord bishop of Calcutta; second edition in three vo- 
lumes. London 1838. gr.8. Vol.l. 450 S. ; Vol. II. 
564 ©.; Vol. III. 501 ©. 

3) Mackenzie collection, a descriptive catalogue of the 
oriental manuscripts and other articles illustrative of 
the literature, history, statistics and antiquities of 
the south of India; collected by the late Lieut. Col. 
Colin Mackenzie surveyor General of India, by H.H. 
Wilson , Esq. secretary to the Asiatic society of Ben- 
gal etc. Calcutta ı828. ar. 8. Vol. Il. 355 Seiten; 
Vol. II. 149 ©. J 
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4) History of the rise of the Mahomedan power in India till 
the year A. D. ı612 translated from the original Persian of 
Mahommed Kasim Ferishta, by John Briggs, M. R. A. S. 
lieutenant - colonelin the Madras army; to which is added, 
an account of the conquest, by the kings of Hydrabad of 
those parts of the Madras provinces denominated the ceded 
distriets and northern circars, with copious notes. In four 
volumes. London ı829. gr. 8. Vol.I, 5298.; Vol.II. 559 S.; 
Vol. III. 538 ©. ; Vol.IV. 644 ©. 

5) Annals and antiquities of Rajast'han or the central and 
Western Rajpoot states of India, by Lieutenant-colonel Ja- 
mes Tod, late political agent to the Western Rajpoot states. 
London 1829; im größten Quart. Vol I. 806 ©. 

6) Verſuch einer Literatur der Sanskritſprache, von Friedrich 
Adelung, Eaiferl. rufjifhem wirkl. Staatsrath und Ritter, Dis 
re£tor des orient. Inftituts bey dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, und Ehrenmitglied mehrerer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften. St. Petersburg 1830. 259 ©. 


Mor zwölf Jahren find in den erften Bande diefer Jahr: 
bücher die erften zwölf Bände der Asiatick researches nad) 
ihrem Inhalte angezeigt, und die verfchiedenen Auffäge derfelben 
nach den Zweigen der Willenfchaft, denen fie angehören, auf: 
geführt worden. Sene zwölf Bände waren in dem Laufe von 
vier und dreyßig, feit der Oründuug der afiatifchen Geſellſchaft 
zu Kalfutta, verflojfenen Jahren erfchienen, und in den darauf: 
folgenden zehn Sahren find abermals die oben unter. Nr. ı aufs 
geführten vier Quartbände von Denffchriften ans Licht getreten, 
ein fchöner Beweis der unermüdeten Thaͤtigkeit der Mitglieder 
der afiatifchen Sefellfchaft von Kalfutta, welche denen nad) ihrem 
Beyſpiele fpäter errichteten von Madras, Bombay, Paris und 
London als die Mutter afiatifcher Geſellſchaften rühmlichft vorleuch⸗ 
tet. Wir verbinden hier die Anzeige der letzten vier Bände mit 
der fünf anderer für die Gefchichte, Geographie, Ethnographie, 
Bibliographie und Literaturgefhichte Indiens wichtiger Werke, 
nämlich der Ueberfegung der perfifhen Geſchichte Feriſcht €’, 
der Reifen des Bifchofd Heber; der Befchreibung Radfchiitan’s, 
durch den Obriftlientenant T 0d; des durch Wilfon herausgegebe: 
nen Katalogs der Handfchriften Mackenz ie's und der Sandfrit- 
literatur des Herrn Staatsraths von Adelung. Wir beginnen 
mit den beyden legten Werfen, damit die Ueberficht des Reich— 
thums des noch zu bearbeitenden Stoffes der Mufterung des An= 
baues einzelner Saatfelder vorausgehe. 

Dur) den Verfuch einer Literatur der Sandfritfprache hat 
Hr. v. Adelung das vor zehn Jahren in der Vorrede zu feiner 
Ueberfiht aller bekanntenSprachen (weldhe im XIII. 
Bande diefer Jahrbücher, S. 270, angezeigt worden) gegebene 
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Verſprechen einer Probe der ausführlichen Literatur jeder Sprache 
insbefondere gelöft, und fi) dadurch um das heute befonders in 
Deutſchland blühende Sandfritjtudium fo größeres Verdienft er⸗ 
worben, als die bisherigen in Adelungs Verfuche unter dem 
Abfhnitte Sansfrit » Literatur angeführten Werfe Feine 
vollftändige Weberfiht ded gefammten Reichthums gewähren.. 
Weit vollftändiger würde Hrn. v. Adelungs Werf ausgefallen 
feyn, wenn ihm das vor zwey Jahren zu Kalfutta erfchienene 
Verzeichniß der Sammlung Mackenzie's fchon befannt gewefen 
wäre, welches nur den Wunſch erregen fann, daß er aus dem⸗ 
felben die zweyte Ausgabe feined Werfes bereichern und vervoll- 
ftändigen möge. Es iſt ficher, wie in der Vorrede von Hrn. v. 
U. bemerft wird, überrafchend, »daß in dem kurzen Zeitraume 
»von höchitens dreyßig Jahren über eine Sprache, mit welcher 
»fich in ganz Europa gewiß nicht hundert Gelehrte befchäftigen, 
»die beftimmt nicht von funfsig unter ihnen genauer gefannt ift, 
»bereits gegen fiebenhundert Schriften erfchienen find, und ihre 
»Literatar mit fo großer Vorliebe bearbeitet worden ift.« Nach- 
dem in den erften vier Abfchnitten über den Namen der Sansfrit 
die Bedeutung des Namens, über den Urfprung und das Alter 
der Sandfrit das Möthige gefagt worden, folgt die Weberficht 
der Schriften über das Sanskrit im Allgemeinen, der Wörter- 
bücher, der Sprachlehren, der grammatifalifchen Schriften über 
einzelne Theile der Sprachlehre, der Chreftomathien, der Sprüch⸗ 
wörterfammlungen, der Auffäße über die Schriftarten des 
Sanskrit und die Vergleichung derfelben mit anderen Sprachen, 
der Denfmäler der Sanskrit, und endlid) dad Verzeichniß der 
bisher im Original oder durch Weberfegungen befannt gewordenen 
Werfe. Die Zahl der Testen beläuft fidy über vierthalbhundert, 
bey Madenzie aber über fechöthalbhundert ; fo daß diefer Abfchnitt 
aus der Marcfenzie-Sammlung bereichert, in einer zweyten Aus⸗ 
gabe weit größeren Umfang gewinnen muß. Unter den von Hr. 
v. U. in den dreyzehn erften Abfchnitten genannten 380 Schrift 
ftellern find Hundert und ſiebzig Indier, fech8 Perfer, drey und fechzig 
Engländer, acht und fiebzig Deutfche, vierzig Sranzofen, acht 
Dänen, vier Holländer, drey Rufen, ein Pole und ein Grieche. 
Es ift erfreulich zu fehen, daß die Zahl der deutfchen Schriftfteller 
über Sansfrit felbft die der Engländer übertrifft, und es iſt deßs 
halb eben fo anftändig als würdig, daß ein deutfcher Gelehrter, 
wie Hr. v. Adelung, ald Schluffelbewahrer des Heiligthums des 
Sansfrit den Verehrern desfelben die Pforten des heiligen Stu— 
diums auffchließt. 

Bon Mackenzie's ungemeinreicher Sammlung hatte Hr.v. X. 
nur die Kunde feiner Sanımlung von Infchriften, welche (nad 
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dem asiatic Journal, 1823, p ı37) 8076 an der Zahl in 77 
Bänden aufbewahrt wurden. Der Reichthum der Sammlung 
Madenzie’s ſetzt wahrlich in Erftaunen, diefelbe begreift nicht 
weniger al& 1568 Handfchriften, 264 Bände von 2070 Abhand⸗ 
Iungen in fieben verfchiedenen Sprachen, die erwähnten 77 
Bände von 8076 Infchriften, 75 Bände mit 2159 Ugberfeßungen 
gefüllt, 79 Pläne, 20630 Zeichnungen, 6218 Münzen, 106 
Bilder, 40 Alterthümer. Die Öelegenheit und Mittel zur Sanım- 
lung folder Schäße verfchafften ihm feine in Indien befleideten 
Aemter eined Surveyor General in Maifur und Madras. 
Die Sanskrit = Handfchriften find in zehn Schriftarten: Dewa- 
nagari 115, Nandi Nagari 103, Telinga 285, Kanara 2B, 
Zuluva 10, Malajalam 10, Grandham 96, Bengali 2, Driifa 
ı8 und Helafanara ı4. Die tamulifchen Handfchriften 274, 
in Zelinga 176, in Halafanara 144, in Kanara 32, detto der 
Dſchainas 3ı, in Malajalam 6, in der Oriſſaſprache 23, in 
der der Mahratta ı6, in Hindi 20, perfifch und arabifche aı4, | 
indoftaniihe 8, in der Sprache von Java 37, birmanifhe 6. 
Die Sandfrithandfchriften find hernach fehr zweckmaͤßig nach ihrem 

Snhalte in den folgenden fechzehn Abtheilungen aufgeführt: 
») Die Wedas Nig Weda, Dfchedfcher Weda, Sama Weda); 
2) Wedanta, d.i. Myſtik; 3) Niaja,d.i.Logif; 4) Dherma, 
d. i. Rechtswiſſenſchaft; 5) Purana, d. i religiöſe Sagen 
und Ueberlieferungen; 6) Mahatmia, d. i. Legenden von 
Wallfahrtöörtern; 7) Tſcheritra, geſchichtliche Sagen und 
Ueberlieferungen ; 8) Poefie und Rhetorif; 9) Aftronomie und 
Aftrologie; 10) Geographie; 11) Arzneyfunde; ı2) Tantra, 
d. i. Beſchwoͤrungs⸗ und Zauberformeln ; 13) Ritualbücher von 
Seften; 14) Mimansda; ı5) Sanchia (beyde philofophifche 
Syſteme; 16) die Literatur der Dfhaina. Dem Kataloge ijt 
von dem verdienftvollen Herausgeber eine Einleitung in 154 Sei: 
ten vorausgeſchickt, welche nebſt einer furzen Biographie Des 
Oberſten Madenzie eine gehaltvolle Würdigung der ganzen Samm⸗ 
lung felbft enthält, in wie weit dadurch Literatur, Religions⸗ 
wiſſenſchaft und Gefchichte gefördert wird. Nach diefer Einlei= 
tung enthält die Abtheilung der Sandfritwerfe wenig Neues, 
die Abtheilung der Wallfahrtslegenden (Mahotmia) auögenom: 
men, welde örtliche Puranas in den Puranas felbit nicht enthal: 
ten find. Zum erften Male wird hier die Literatur der Dſchainas 
jufammengeftellt, welche theild in Sanskrit, theild in andern 
Mundarten der Halbinfel gefchrieben find. Bon diefen Mund: 
arten oder Sprachen gebührt der tamulifchen vor allen der Vor— 
zug als einer nicht vom Sanskrit abgeleiteten, fondern unabhaͤn⸗ 
gigen Urfprache. Die vom Herausgeber angeführten Bemerkun- 
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gen des verſtorbenen Ellis und anderer Sprach⸗ und Sachkenner 
laſſen faſt feinen Zweifel übrig, daß Tamul vor der Einwans 
derung der Brahmanen vom Norden, worüber alle indifchen 
Ueberlieferungen einftimmig, eine indifche Urfprache war. Diefe 
Beobachtung ift, wenn gegründet, höchſt wichtig, weil dadurch 
auch das Vaterland der Sanskrit, deren nächfte Verwandtfchaft 
mit dem Send ohnedieß fchon erwiefen ift, nördlich nah Baf: 
trien oder Erieme, dem alten Iran der Sendfchriften, hinauf: 
gerüdt wird; wenn aber Zamul gleich eine urfprüngliche, mit 
der Sansfrit nicht zufammenhängende Sprache, fo ift die Litera⸗ 
tur derfelben doch augenfcheinlich eine fpätere, indem fie mei- 
ftend in Weberfegungen aus der Sanskrit befteht. Ebenfalls 
unabhängigen Urfprungs ift die Zelugu: Sprache, welche auch 
Zelugu Zelinga, XZrilinga und von den Europäern 
Dfhentu (Gentoo) genannt wird; ihre Literatur iſt jedoch, 
wie die in der tamulifchen, aus der Sanöfrit » Literatur aufges 
blüht, nur ift fonderbar, daß die Telugu feine Nataf, d.i. 
dramat ſche Gedichte, aufzuweifen hat, während diefelben häufig 
in Zamul. DieKanara:Spracde, deren Wurzeln mit denen 
der Tamul und Telugu übereinftimmen, zerfällt inHalafanara, 
die Echhriftfprahe, und Kanara, die Volksſprache. Ueber 
die Malailam: Sprache wird wieder Ellis's Urtheil ange- 
führt, aus einer über dieſen Gegenſtand gedrudten, aber nicht 
herausgegebenen Abhandlung; fie hat ebenfalls höhere und nie= 
dere Mundart. Die Lifte malaifcher Bücher ift fehr befchränft. . 
Die Mahrattenfprache gehört nicht zur Familie der füdlichen 
Mundarten , fondern zu denen, welche fih von Gudſcherat 
bi8 an die Ufer des Dſchemna und lang de8 Ganges bis 
Behar erfireden. Die DOriffa - Sprache ift zunächſt mit 
Bengali vermifht und verwandt. Die Frage, ob Hindi 
und Hindoftani zwey verfcehiedene Sprachen find, betrachtet 
der Herausgeber als unentfchieden, weil die Beugungen des 
Hindi felbft in Beidſchbhacha nicht wefentlid von denen der 
Ordu oder Lagerfprache verfchieden find. Für die Religions: 
willenfchaft gewähren die der DfchainasFiteratur die größte Aus⸗ 
beute, doch gibt die Madenzie: Sammlung wenig Auffhluß 
über die großen Höhlenmonumente, welche insgemein dem Kultus 
der Saiwa und Buddiften (Bauddha) angehören. Die 
von Elephbanta und Keneri fcheinen in eine fpätere Zeit 
zu gehören, etwa in das fünfte oder fechöte Jahrhundert der 
hriftlichen Zeitrechnung. Zu den Höhlenmonumenten gehören 
auch die behauenen Felſen, deren berühmtefte die von Maha— 
balibur, deſſen Name (Stadt des großen Bal) enropäifche Phi: 
Iologen als eine Blendlaterne nach Chaldäa irre geführt hat. 
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Viele der großen Tempel des ſüdlichen Indiens, als die von 
Rameswara, Seirangam, Tandſchor, Tfdhilambar 
cam, Kondfheweram, Tripeti, find echt indifche Denk, 
male, aber neuerer Zeit. In der gefchichtlichen Weberficht der 
Einleitung durchgeht der Herausgeber die indifhen Dynaftien, 
in fo weit diefelben aus der Madenzie =» Sammlung beleuchtet 
werden fönnen, nämlidy: das alte Neid der Pandia, der 
Tſchola, der Tſchera an dem füdlichen Ende der KHalbinfel, 
der Stadt von Kerala oder Malabar und Ladamba; die 
Geſchichte Kernatas oderderBelalfönige erhältwenigäuf: 
klärung aus der Madenzie:- Sammlung, weldye noch Auffchlülfe 
gibtüberdie Dfhadawa,Tfch.alufia und Andhrafönige, 
über die Sadafchapati von Kuttad, die Widſchagana⸗ 
gar und die von Nellore. Ä 

Dep der Mannigfaltigfeit des halben Hundertd von Denf- 
fhriften, welche in den vier oben erwähnten Bänden Verhand⸗ 
lungen der aftatifchen Sefellfchaft enthalten find, ift hier nur kurze 
Berührung der einzelnen möglid. Für die Philologie haben 
Wilfon und Fell ’), Hough ?), Ewer?) durch Entziffe 
rung von Inſchriften gearbeitet. Der erite hatte die vom ver: 
ftorbenen Kapitän Sell aufgefundenen Sandfrit » Infchriften, 
welche der 1.3. 1192 ausgeftorbenen Dynaftie von Kanudfch 
angehören, mit fchäßbaren Bemerfungen begleitet. Die am 
Berge Arbuda oder Abu gefundenen Sansfrit= Infchriften 
find fo zahlreih, daß ſich W. damit begnügen mußte, ihre Rei— 
ben anzuzeigen, und nur die 43, deren Inhalt für die Geſchichte 
merfwurdig, auszuheben; Hough hat die Infchriften der gro: 
gen Glocke (Mahaganda) von Rangun, welche über vierthalb 
Zentner wiegt, überfegt, und mit Anmerfungen begleitet, mit: 
getheilt.e Das ältefte Denfmal(Shwe:da:gon) bey Rangun 
it 2300 Jahre alt, ein feftes Mauerwerf, über 300 Fuß hoch, 
am Grunde ı355 Fuß im Umfange; es ift mit Goldblättern be> 
deeft, der Knopf 36 Fuß hoch, enthält in Gold das Gewicht des 
legten Herrfchers der Birmanen; unter diefer Maffe ruhen die 
Reliquien der vier legten Buda, nämlih: der Stab Kauf: 
ka⸗than's, der Waflerfchöpflöffel (VVater dipper) Gau⸗n a⸗ 
gon’s, das Badefleid Ka-tha-pa's, und acht Haare vom 
Haupte Gau⸗-ta⸗m a's; der fünfte und legte Buda Arima- 
deja wird erft in einigen Millionen von Jahren erfcheinen. Die 
perfifchen und arabifchen Zufchriften de8 Kutb (Cootub): Mi: 
nar, in der Nähe von Dehli, befagen, daß diefer Thurm zur 
Zeit S. Schemseddin Altmiſch (Altmesh), d. i. 


») XV. p. 436; XVI. p.288. °) XVI. p. 270. >)XIV. p.479- 
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zwiſchen 1212 und 1231 der chriſtlichen Zeitrechnung erbaut von 
Iskender (Secander), dem Sohne Behlull's i. J. d. H. 909 
(1503) erneuert worden. Mit Vergnügen bemerkt Recenſent, 
daß der Name der Auswanderung des Propheten Hijre, d. i. 
Hidſchre, gefchrieben iſt, fo daß zu hoffen, daß dieſe richtigere 
Ausfprache der verfehrten von Hedfchira, wider welde Rec. 
läangit zu Belde gezogen, auch von europäifchen Drientaliften, 
welche bisher der erfannten Wahrheit widerfirebt, angenommen 
werden wird. Wiewohl mohammedanifche Fürften in Indien 
alten Tempeln oft große Minarete angebaut, fo fcheint doch 
Hrn. Ewer die Behauptung der Inder, welche den Kut b⸗Mi— 
nar indifhen Bürften aneignen, nicht gegründet. Eine merf- 
wirdige Entdefung, welche theild der Philologie, theild der 
Religionsgeſchichte angehört, ift die von ELLi8*) gemachte des 
unterf[hobenen Efur Weda, deilen Unechtheit fchon von Son: 
nerat verrathen, von Voltaire nicht geglaubt, von Ellis 
auf das gründlichfte bewiefen wird. Diefer falfche Weda ift das 
Werk des Zefuiten Robertus de Nobilibus, des Gründers 
der Miffion von Madura, eines außerordentlich werfthätigen 
apoftolifchen Sendlings, welcher der heiligen Schriften und der 
heiligen Sprache Indiens vollfommen mächtig, durch diefen 
frommen Betrug die Inder dem Chriftenthume näher zu brin= 
gen hoffte. Ein erfchöpfender Auffap über die Religionsfeften 
der Hindu, wie der die erften 136 Seiten des fechzehnten Bane 
des füllende, fonnte nur von der gründlichen Sanskritgelehr⸗ 
famfeit des Sekretaͤrs der afiatifchen Gefelfchaft, Hrn. Horace 
Hayman Wilfon, erwartet werden. Derfelbe überblidt 
zuerft den Zuftand der Religion der Hindus in der älteiten Zeit, 
wo die zwey großen Abtheilungen der ®aifhnawa und Saiwa, 
d.i. der Wifhnu: und Siwa⸗-Anbeter, jede in ſechs Unter: 
abtheilungen zerfiel. Die Seften der Waifhnawa waren: 
ı) die Bahfta, ohne charafteriftifche Abzeichnung; 2) die 
Bhagamwata, die fih die Symbole Bhagawat's, Die Keule 
und die Scheibe, anmalen oder einbrennen ; 3) die Waifch- 
nawa, welche den Wiſchnu als Narajana (auf dem Waller 
fhwebend) anbeten; 4) die Tfhafrina, Anbeter der weiblis 
hen Verförperungen Wifchnu’s; 5) die Waıffhanasda, von 
der dritten Klaffe wenig unterfchieden; 6) die Kermahina, 
welche ohne allen Ritus in Wifchnu die Quelle und? Summe 
der Welt anbeten ; die ſechs Sekten der Siwa⸗-Anbeter (Saiwa, 
Raudra, Ugra, Bafta, Dſchangama undPasurata) 
find nur in Kleinigfeiten unterfchieden. Die Feueranbeter (Agn i⸗ 





XIV. p. 1. 
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hotra) bilden Feine beſondere Klaſſe mehr. Die Sonnenanbe⸗ 
ter (Saur a) beten die Sonne beym Aufgange, Mittage oder 
Untergange an; die aufgehende als das Symbol der ſchaffenden 
Kraft (Brahma), die mittägige als das Symbol der zerſtörenden 
. und wiedererzeugenden Kraft (Iswara oder Siwa), die unters 
gehende ald das Symbol der erhaltenden Kraft (Wifchnu) ; die, 
welche die Sonne zu allen diefen Zeiten anbeten, find die Be⸗ 
Penner der Trimurti oder indifchen Dreyfaltigfeit; eine fünfte 
Klaſſe der Saura betet in der Sonne bloß die indie Sinne fals 
lende Geſtalt derfelben; eine fechste diefelbe bloß ald Sinnbild 
einer höheren geiftigen, die Seele und das Gemüth erleuchtens 
den Sonne an. Banefcha, der Bott der Klugheit und Ehen, 
hatte ebenfalls fech& Klaffen von Verehrern, und die Verehrer 
der weiblichen Gottheit waren diefelben wie heute, naͤmlich die 
Berehrer 1) Bhahawanis, 2) Maha⸗Lachſchmi's, 3) 
Sarawati’s, 43) Sachti's, damals ſchon wie heute in zwey 
Klaſſen, nämlich in die von der rechten und linfen Hand ges 
theilt; doch erfcheinen Damals noch nicht die Verehrer 5) Sita’s 
und 6) Radha's, der Semahlinnen Wiſchnu's in feiner fies 
benten und achten Verförperung ald Rama und Krifchna. 
Bon den andern als irrgläubig verdammten Sekten find die der 
Dſchaina und Baudha die älteften und berühmteften. Im 
folgenden Abfchnitte werden die heutigen Seften der Waifch- 
nawa (20), Saiwa (9), Safta (4) und andere verfchie: 
dene (10) aufgeführt und erörtert. Eine der merfwürdigften, 
die dritte der Saiwa's, der Anhänger Kebir's, aus deren Lehr- 
büchern eine Probe von hundert Säaben mitgetheilt wird, 3. ®. 
88: »Wahrheit ift das Befte aus Allen, wenn als folche erfannt — 
‚wenn Wahrheit fi) mit Wahrheit verbindet, ift fie wirflicher 
»Verein. 8g: Keine Andachtsubung ift fo verdienftlich als Wahrs 
zheit, Fein Verbrechen fo haſſenswerth als Balfchheit; in dem 
sHerzen, wo Wahrheit wohnt, ift mein Wohnort. gı: Wie die 
»Zänzerin den Bänfelfänger begleitet, fteht die Lebenskraft dem 
»Beritande zu Befehl, fie tanzt mannigfaltige Schritte, und trennt 
»ſich nicht von ihm.« 

Daß die Religion der Hindus, weldye vormals über alle 
Inſeln des öftlichen Archipels verbreitet war, heute noch auf der 
Infel Bali beftehe, war feit langem befannt; nähere Aufſchlüſſe 
darüber gibt John Erawfurd*). Die Einwohner find meis 
tens Verehrer des Siwa, nur wenige Buddiften; es gibt 
dort feine Fakire und 'Bettelmönche, von denen das weftliche 
Indien überſchwemmt ift; auch tragen dort die Brahmanen nicht 
—— ——— ———— — — — — — 

) XIII. p. 128. 
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den Gürtel, der ihr gewöhnlicyes Abzeichen in Indien. Das 
Verbrennen der Witwen ift in vollem Flor; als der legte Radfcha 
flarb, opferten fi) 74 Weiber auf diefe Weife. Die zwey großen 
religiöfen Sefte der Bewohner Bali’, das eine im Dezember, 
das Andere im Sunius, find jenes ein Frühlings-, diefes ein. 
berbitliches Beft, denn im Dezember Feimt der Neid und im Ju⸗ 
nius wird er geerntet. Die gelehrte Sprache Bali's heißt Kawi, 
und verhält jich zu den Mundarten ded Archipeld, wie Sand: 
Prit zu den Prafrit-Mundarten Indoſtan's, oder Pali 
zu denen der öftlichen Halbinfel des Ganges. Die reinften Quels 
len der Kawifprache find die zahlreichen Inſchriften in Stein 
und Kupfer, welche auf Dſchawa (Java) gefunden werden. 
Crawfurd theilt Marsdens Meinung von dem Einflufle 
des Sandfrit auf die Mundarten des öftlichen Archipels keines— 
wegs, weil die VWoraudfegung, daß Sansfrit die Sprache der 
Eroberer gewefen, unhaltbar ). Die Liebhaber der Naturwif- 
fenfchaften finden in diefen vier Bänden ein Dubend in ihr Fach 
einfchlagender Abhandlungen. Doftor Madenzie berichtet über 
die giftigen Seefchlangen an der Küfte von Madras ?); General 
Hardwicke theilt einen Bericht der Hrn. Diard und Duvau— 
cel über den Sorex glis mit 8). Derfelbe befchreibt aud) 
eine an der Kuüfte der Infel Singapor gefundene Art von 
Zoophytes, welche er Spongia patera. benennt *). Duraus 
cel befchreibt das fchwarze Reh von Bengalen, den Cervus Hip- 
pelaphus des Ariftoteles °), und Doftor Clarke Abel einen 
merfwürdig großen DOrangutang, der zn Sumatra gefunden 
worden °). Eine vom Generalmajor Farquhar in der Halb: 
infel Malakka gefundene neue Art von Tapir befchreibt Su 
ton ?), und der Sekretaͤr bemerft hierüber, daß die Ent- 
dedung des Tapir in Oftindien un fo merfiwürdiger, ald man 
denfelben bisher bloß in Weftindien zu Haufe geglaubt. Doftor 
Wallich, der DOberauffeher des botanifhen Gartens zu Kal: 
futta, gibt die Befchreibung und Abbildung feltener indifcher 
Pflanzen ®). (Hedyotis stricta, Androface cordifolia, Pri- 
mula prolifera, Campanula stricta, Campanula pyallida, 
Lobelia pyramidalis, Lobelia begonifolia, Uvularia parvi- 
flora, Uvularia umbellata, Convallaria oppositifolia, Con- 
vallaria cirrhifolia, Daphne involucrata, Daphne cannabina, 





3) An hypothesis untenable, as of the existence of a people 
of whom Sanscrit was the living ‘language, there remains 
no historical record XIII. p. ı58. 


2) XIII. p.329. ®)XIV.p.47ı. “)XII. p.417. 5) XIV. p. ı58. 
*%) XV. p.489. 7) XIV. p.ı8o, ®) xılı. p- 869. 
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Daphne Gardneri, Andromeda lanceolata, Andromeda ova- 
lifolia, Andromeda fastigiata, Andromeda formosa, Gaul- 
theria formosissima, Saxifraga ligulata, Blackwellia spira- 
lis, Clematis smilacifolia, Menispermum coccolus.) Doftor 
Wallic, befchreibt auch eine neue Art von Camelia, welche zu Nas 
pal wild wächst. Wie die Erzeugniife des Giſ oder Manna's, von 
dem ed bisher noch nicht ganz ausgemacht war, ob dasfelbe eine Art 
von Gummi oder das Erzeugniß eines Infeftes, läßt des Vice: 
präfidenten (ded Generalmajor Hardwide) Bericht ?) Feinen 
Zweifel übrig, welchem das Snfeft in Larven: und Puppenge- 
ftalt abgebildet, beygefügt ijt; er fchlägt vor, dasſelbe Cher- 
mis-Mannifer zu benennen. Ueber die Schlangenfteine gibt 
Davy Ausfunft ?. Der Aberglaube, daß diefe fogenannten 
Schlangenfteine, welche in den Eingeweiden der Antilopen 
(wie unfere Gemfenfteine) gebildet werden, ein ficheres Gegen= 
mittel wider Gift, mag zum Theil dem Umftande zuzufchreiben 
feyn, daß die größere Anzahl von Schlangen, die von den Ein— 
wohnern für giftig gehalten werden, unfchädlich, und dag felbft 
der Biß der Cobra di Capello und der Polonga (eine Art von 
coluber) nicht immer tödtlich ift. Der gelehrte Sefretär bringt 
in den bengefügten Beobachtungen die fabelhaften Ueberlieferun: 
gen des Solinus und Plinius über den Schlangenftein 
bey (der fidy übrigens ſchon beym Ktefias findet), und zeigt, 
daß es derfelbe mit dem Bezoar, deifen perfifcher Name Pad: 
fehr giftabwehrend heißt. 

Aus den von Hrn. Voyſey über die Diamantmühlen des 
füudlihen Indiens angeftellten Unterfuchungen?) geht hervor: 1)daß 
die Diamantmutter im füdlichen Indien Sandftein-Breccia, 
of the Clay-slate formation, worunter der Verfaffer aber nicht 
den Werner’fchen Thonfchiefer (der vierte unter den aufgezähl- 
ten Urfelfen, fondern nur eine Sammlung von #elfen. verfteht, 
unter denen Thonfchiefer am häufigften; 2) daß diefe in anges 
ſchwemmtem Grunde gefundenen Diamanten Abfälle diefer Zelfen- 
art, welche durd, Gießftrom oder Ueberfhwemmung, von denen 
Feine gefchichtliche Ueberlieferung meldet, hieher geſchwemmt wor= 
den; 3) daß die jept in Blußbetten gefundenen Diamanten von 
den jährlichen Regen niedergeſchwemmt werden. Der Verfailer 
hofft Fünftig unläugbare Proben von der Nefryftallifation des 
Amethyſt, des Zeolith und des Feldſpath inangefhweınm- 
tem Boden zu geben. Eine neue Entdeckung iſt die von Torf 
und Steinkohlen, welche Lieutenant Cautely in Himalaja*) 





3) XIV. p. 183. 2)XIII. p.3ı7. 3)XV. p. ı20. +) XVI. p. 387. 
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und Hauptmann Herbert an anderen Stellen des indo⸗gan⸗ 
getifchen Gebirges gefunden '). Der verftorbene Voyſey hat 
auch die Steine gemuftert 2), welche in der Foftbaren Moſaik von 
Zadfhmahall (dem Grabmale der Günftlingin Schah 
Dfhihan’s) verwendet find. Es find deren zwölf, eine Zahl, 
die gewiß nicht zufällig an die Zahl der im Urim und Tumim 
befindlichen &teine erinnert; diefelben find: 1) Lazur (Ladſchi—⸗ 
werd), 2) Jaspis, 3) Heliotrop, 4) halcedonifcher 
Agat, 5) Chalcedon, 6) Karniol, 7) Sarder, 8) 
Plasma, Auarz und Ehlorit, 9) gelbgeftreifter Mar: 
mor, 10) Thonfchiefer, 11) Nephrites oder Dſchede 
(Jade, der tatarifche Regenftein), 12) ein goldgefprenfelter Stein 
(Seng tilai), von welchem e8 aber zweifelhaft, ob er wirflis 
her Stein. Vom Lazur wird bemerft, daß derfelbe bisher 
in Indien nicht gefunden worden, von außen fomme, wie e6 
beißt von Ceylon und Zibet; den Agat nennt er Afit, 
was vielleiht ein Drudfehler für Akif (Karniol), wenn aber 


richtig, der bisher unbefannte orientalifhe Name des Agats; 


den Jaspis, deilen urfprünglicher morgenländifher Name I as 
ſcheb, nennt er Temreseng. 

Kapitän Madintofh erflärt ®) und verfinnlicht durd) Ab: 
bildung eine finnreiche Art indifcher Baumeifter, halbe runde 
Bogen auf eine andere Art als europäifche zu wölben, nämlich 
ohne die gewöhnliche Vorrichtung des Bogengerüftes, mit blo- 
Ben Querhoͤlzern, welche die Stelle der Bogenrippen vertreten. 
Don weit größerer Wichtigfeit und Ausdehnung find die geometri: 
fhen Arbeiten des Obriftlieutenants Cambton, namlich fein 
Bericht über die Meffung des Bogend des Meridiand von ı5° 
6 0 bis 18° 3° 45% Breite als eine Fortſetzung des Bogens 8° 
9’ 38. Diefe Rechenfchaft mit allen ihren Zafeln füllt nicht 
weniger ald 627 Seiten. Eben fo wichtig ift die Rechenſchaft') 
über die trigonometrifchen und aftronomifchen Arbeiten zur Be— 
flimmung der Höhen und Punfte der vorzüglichiten Gipfel der 
Himalajaberge zwifchen den Breiten 31° 53° 10°’ und 30° ı8/ 30° 
und die Längen 77° 34’ 04 und 79° 57° 22°, vom Kapitän 
Hodgfon und Lieutenant Herbert, 200 Seiten ſtark, mit 
den nöthigen Plänen und Tafeln. Nach der Zafel der Höhe der 
Schneegipfel find diefelben im Durchfchnitte über 14,000 Fuß, 
die höchften der drey Gipfel von Dfchewair, deren mittlerer 
28,749 Buß hoch, der höchfte Berg der Erde. Kapitän Ho dg: 

fon hat auch die ſchaͤtzbaren Tafeln von Ortsbreiten ın Indoftan 





ı) XVI. p.397, nad dem Syſteme von Mohs (p- 402) befchricben. 
2)XV.p.429. >)XIV. p.476. “XII. p. i. 5) XIV. p. 187. 
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und in den nördlichen Bergen geliefert ); mit der Beobachtung . 
der Länge der Eintauchungen und Austauchungen der YJupiterds 
Zrabanten. Kapitän Webb ftattet über die geometrifche Auf⸗ 
nahme von Kemaun und die Grundfäße, nad) welchen diefelben 
ausgeführt werden, Bericht ab ?). Kapitän Grant hat eine 
Abhandlung geliefert ?) über eine neue Methode, die Länge aus 
der beobachteten Entfernung zwifchen dem Durchgange von des 
Mondes beleuchteter Scheibe und der Sonnenfcheibe, oder eine 
oder mehrerer Sterne zu beftimmen. Tytler theilt im arabis 
[hen Zerte eine Stelle aus dem Djunol-Hisab (Quellen 
der Rechnung) mit *), ald Verfuch über das binomifche Theorem, 
in foweit ed den Arabern befannt war. Die erfte Kunde hievon 
nahm er aus dem Chafanetol ilm (Schag der Wilfenfchaft), 
einem vollftändigen Syſteme von Arithmetif, Algebra und Geos 
metrie, in foweit DaBfelbe den Arabern und Indern befannt war, 
in unferen Zeiten verfaßt von Chan Dfchi ausPatra. Dank 
barer für gewöhnliche Lefer, die nicht ald reine Erdmeſſer bloß 
Längen, Breiten und Höhen fuchen, ift die Entdedungsreife 
nad) den Quellen des Dfhemna und Bhagirathi, d. i. 
des Ganges, welde Fraſer zuerft unternommen), Kapitän 
Hodgfon hierauf. mit geometrifcher Aufnahme fortgefegt hat °). 
Das Urfprungsgebiet des Dſchemna und Ganges heißt 
Dihemnotri und Gangotri, und die Hauptquelle des 
Banged Shagirathi. Die Entdedung der legten vor Fra—⸗ 
fer, Europäern eben fo unbefannt, al8dievom Nil vor Bruce, 
fpornte zu diefer befchwerlichen Reife an ; Fraſer's ne ging 
lange des Dfhemna höher hinauf, und je öder das Gebirge, 
deito mehr bevölfert von Sagen der Götter und Geifter. In 
dieſen unwirthbaren Felſenſchluchten erheben ſich kleine Stein— 
hügel, welche Betoͤrter zu ſeyn ſcheinen, und welche der hohe 
Sitz der Dewatas, d.i. Geiſter, welche ihr Vergnügen finden, 
Menſchen in diefe Wildnig zu verführen (p. ı83); die aus der 
Wildni wieder zurüdgefommen, find von prophetifchem Geifte 
beſeſſen, und hören in einem Zuftande, der zwifchen Wachen 
und Schlafen, Geiftergefpräche, deren Inhalt auf zufünftige 
Begebenheiten fih bezieht. Dſchemnotri (de Dſchemna 
Urborn), angeblich ein See zwifchen vier Schneebergen, wird 
ob der Gefahr der Lawinen für unzugänglich gehaltens der höchite 
derfelben heißt Benderpach, d. i. des Affen Schweif, weil 
nach der indifhen Sage Hanuman der Affenfönig nad) der 
Eroberung Lanka's (Ceylons), als er das Eiland mittels brenn- 





) XIV. p. 153. 2) XIII. p.293. 2) XVI. p.235. 4) XII. p. 456. 
s) XIII. p.ı7ı. 0) XIV. p.60, 
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barer, an feinen Schweif gebundener Stoffe in Brand geſetzt, 
feinen Schweif, denfelben zu löfchen, ind Meer tauchen wollte; 
aber das Meer machte Gegenvorftellungen zum Beften feiner zahl: 
reichen Bewohner, und er löfchte den Schweif in diefem See. Die - 
jährliche Ceremonie, die Oötterbilder in den heiligen Sluthen des 
Dſchemna zu wafchen, zieht großen Volfsauflauf herbey; fie 
tanzen beym wilden Schalmeyengetöne einen taumelnden Tanz, 
von fchlechtem geiſtigen Getränfe beraufcht, das aus einer Art 
Korn und aus befonderen Wurzeln gebraut wird. Die Männer 
tanzen den ganzen Tag lang, und erft am Abend mifchen fich 
die Weiber unter fie, und unterhalten Tanz und Rauſch bis fpät 
in die Naht. Dfhemnotri iftzugänglicher al8 Sangotri; 
der Ort, welcher diefen Namen trägt, ift auf dem Wege dahin 
Durch die Unebenheit des Grundes und aeftürzte Felſenmaſſen den 
Augen entzogen, bi8 man dahin fümmt. Ein Fleiner Tempel 
fteht dort, der Mat (Mutter), d. i. der Söttin Ganga oder 
Bhagirati, geweiht; auf der Stelle, wo fie vor Maha 
Dio fniete. 

»Die Ecene diefer heiligen Stätte ift würdig der myſtiſchen Hei: 
ligkeit, welche derfelben zugefchrieben, der Ehrfurcht, womit Ddicfelbe 
betradytet wird; hier ift nicht das befchränkte Dunfeit GShairam: 
ghati's, die nadten und fpigen Klippen, welche fi himmelan erheben, 
ftehen an Rauhe und Höhe Eeinen der früher gefehenen nach ; ihre Ruinen 
liegen in chaotifhen Maffen zu ihren Füßen, fparfames Geftrüppe bes 
Feidet ihre Nacktheit, felbft die ſchwarze wilde Biene fiedelt fih felten 
in den tiefen, von der Zeit ausgehöhlten Klüften an; von allen Seiten 
iſt Die Ausficht gefchloffen, ausgenommen gegen Dften, wo hinter einer 
Majje von nadten Felfenfpisen vier hohe Iuftige Schneegipfel auffteigen, 
dieß find Die Giebel von Redra Himalax (p. 224). 


Bon hier aus verfuchte Fraſer vergebens längs des Stro> 
med, der zwifchen Abgründen hervorſtürzt, hinanzuflinmen ; 
die Quelle ward als fünf englifhe Miglien entfernt, vom Tempel 
aus den Schneamaifen bervorquellend, angegeben. Ueber die in 
Andien verbreitete Volföfage, daß der Ganges aus einem wie 
ein Kuhmaul geftalteten Selfen bervorquelle, Tachte der den Rei— 
fenden begleitende Pendit, und erflärte aud) eine andere Sage, 
Daß der Ganges von den Blättern oder Wurzeln einer heiligen 
Birke ausftröme, für fabelhaft; doch wußten fowohl er, als die 
begleitenden Brahbmanen und Semindare (Grumpaͤchter) 
feinen weiteren topographifchen Befcheid. Kapitän Hodgfon's 
Aufnahme erftreckte fid über Gangotri hinaus, er vergleicht *) 
die zweptaufend bis dreytaufend Fuß hohen Felfen, welche um 
den Urfprung von Öhagirati thürmen, mit den Ruinen einer 
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gothifhen Kirche von Donnerfeil oder Erdbeben durch einander 
geſtürzt. 

»Die großen Cedern (cedar pines), dieſe gigantiſchen Söhne des 
Schnees, fäumen diefe nadten Zelfen ein, und fchlagen ihre Wurzeln, 
wo faum Erde genug für Diefelben vorhanden zu feyn ſcheint; nur wenige 
große Fichten find noch zu fehen, andere Bäume wachſen hier nicht; uns 
ter Lawinen von Echnee und Selfen liegen die herrlichften Cedern zers 
fplittert. « 

Hodgfon befchreibt den Weg über Sangotri hinaus 
auf den Felfenhöhen 150 Fuß über dem Slußbette: 

»Nur menige Birken find zu fehen, aber ein ftarfer Knirpelbaum 
überzieht den Grund; das rothe, wohlriehende, glänzende Holz desfels 
ben fcheint das zu feyn, worin die Bleyftifte gefaßt find, das man bis: 
her Geder genannt ; e& heißt, wie H. meint, Tſchenden (Chundun). 
Die Seder des Libanon Heißt in Indien Diodar oderKailu« !).« 

Kapitän H. fah die wundervolle Stätte, wo der Ganges 
unter einem niedrigen Bogen am Fuße eines großen Schneebettes 
hervorbricht; rechts und links der Fluß mit Schnee und Felſen 
eingeſäumt, aber unmittelbar ober dem Durchbruch erhebt ſich 
eine Schneemauer, dreyhundert Fuß hoch, von gefrornem Schnee, 
in Schichten einer über den anderen, ein Erzeugniß ſo vieler 
Winter im Laufe von Jahrhunderten. Von den Braunen dieſes 
ſonderbaren Schneewalles unmittelbar ober dem Durchbruche des 
Stromes haͤngen ungeheure Eiszapfen nieder, ein gefrorner 
Waſſerfall, der in der Sonnenhitze des Mittags aufthaut und 
als Kaskade abſtürzt; der Braminen Begleiter erflärte dieſe Eis⸗ 
zapfen als Mahadewa's Haar. Dieſer ſeltſame Platz iſt das 
Kuhma ul, die erſte Erſcheinung des Ganges am Tageslicht; 
weiter hinauf nicht8 als ein Schneethal, welches den Urfprung 
des heiligen Fluſſes nährt, feine vulfanifhe Spuren, feine Mu: 
fcheln oder Berfteinerungen in diefen Felſen , die aller reimer 
Granit. Hodgfon befhreibtauh Dfhemnotri, das Urfprungds 
gebiet des Dfchemna. 

Auuf der Nordfeite diefer Schneealpen, auf deren Südfeite 
derDfhemna und Ganges entfpringen, und hierauf erft pa= 
rallel, dann vereint dem gangetifhen Meerbufen zueilen, find 
auch die Quellen zweyer Hauptftröme des Indus oder Sind, 

namlich die Quelle des Tedaffluffes und des Setlidfch 
(Sutledge). Den Lauf des Setlidſch, fo weit derfelbe brit- 
tiſches Gebiet dDurchftrömt, befchreibt Kapitän Herbert?), umd 
fügt bey diefer Gelegenheit ein kurzes Wörterverzeichniß von Ke⸗ 
naweri und Bhitia und von mongolifhen Wörtern bey. 
Metereologifche Beobachtungen über das Klima von Sub athu 
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(ein kleines Fort 30° 58’ n. Br. und 76° 59° 6. L., 4204 Fuß 
ober der @ee) und Kotgerh hat Lieutenant Gerard gegeben ’). 
Eine Vefchreibung von Bidfhapur gibt Kapitän Syden— 
bam). ©. J. Mackintoſh, welder diefe in Indien ſehr 
berühmte, in Europa bisher wenig und aus Thevenot fehr 
unvollftändig befannte Stadt im 3. 1808 befuchte, nannte fie 
das Palmyra Deffan’s; fie war die Hauptftadt der Dyna— 
ftie Vadilfchah, von der noch Herrliche Bauten übrig, befon- 
der8 der Srabdom, die große Moschee; hier find die Gräber 
berühmter Safire, das der Tochter Orengſib's und der 
Brunnen der Königin Tſchend Bibi, der&emahlin Alı Aadil— 
ſchah's, welde unter der Regierung Ibrahims II. Ahmed: 
neger fo tapfer wider S. Murad vertheidigte. Die ungeheuere 
Kanone, eine der Merfwuürdigfeiten Bidfchapur’s, welche Ma— 
lifi Meidan, d. i. Herrfcher des Rennplatzes, heißt, ward 
von Rumichan, einem türfifchen Offiziere im Dienfte eines 
Niſamſchah's, gegoſſen, undvon Schah Aalemgir im J. 
1096 der Hidſchret (Hijri) erobert. Heftkendi (ſieben Stock—⸗ 
werk) iſt ein luftiges Gebäude, worin Aadilſchah mit der 
Zänzerin Rambha abgemalt if. Der Gerichtshof, Adalet 
chane (Adawlut-khana), ift am Ende eines 150 Ellen langen, 
8o Ellen breiten Hofes; die verfchiedenen Abtheilungen des Pa— 
loft es heißen Mahl (eine Verjtümmlung des arabifchen Wortes 
Mahall, dv. i. Viertel); alle diefe Moscheen, Gräber u. ſ. w. 
waren reichlich geftiftet. Als DOrengfib Bidfchapur eroberte, 
nannte er die Stadt das Haus des Sieged, Daruf:fa- 
fer (Dar-oo-Zuffur), und feine Tochter, deren Grabmal 
eined der fchönften Bidfhapurs, machte ihm die Bemerfung, 
daß er fich ald Eroberer von der weifen Politif feiner Vorfahren ent= 
ferut habe, welche eroberte Königreiche in den Händen unter: 
thäniger Fuͤrſten ließen, und dadurch mit Recht den Titel Könige 
‚der Könige verdienten. Cine mufterhafte Arbeit ift die geo— 
graphiſche, ftatiftifche, Hiftorifche Beſchreibung der Landfchaft 
Driffa (275 Seiten ftarf °). Oriſſa ift das indifche Böo— 
tien, und fhon Abul-Faſfl fehildert die Bewohner desfelben 
als weibifch und feig; ihre Sitten find ausgelaifen, was der 
Berfaffer (Stirling) wohlmit Unrecht den priapeifchen Symbo— 
Ien des Lingam und der Joni zufchreibt, welche nicht allein 
in Driffa, fondern durch ganz Indien verehrt werden; er befchreibt 
die drey barbarifchen Bergftämme der Koli, Rand und Sur, 
die Sprache iſt reines Bhaſcha (Sansfritmundart), die Schrift 
der gewöhnlichen Hindi oderNagarajug. Die achtzehn Polizey: 
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diftrifte (Thanas) enthalten 11,915 Dörfer, 243,273 Häufer, 
die drey großen Städte Ketaf, Balafor und Puri nicht 
mit eingerechnet. Unter des Radfcha Befehl find dreyfig 
Semindarjchaften (große Lehen), welche 129 Kilaa, d.i. 
Schloͤſſer, enthalten ). Sehr fhägbar ift die umftändliche Aus⸗ 
einanderfeßung der verfchiedenen Klaſſen von Lehensgütern, Pachs 
tungen und ihren Eigenthümern oder Pächtern. Semindar 
(Srundhalter), Zfhaudri (Chowdri), Mofaddem (Vor—⸗ 
fteher), Rajet (Untertanen), Kanundſchi (Auffeher der 
Srundgefege), Aamil (Verwalter), Muteßaddi (Steuer: 
einnehmer), Teallufdar(Talookdar), Befiger eines Tealluf 
(rechtlichen Anfpruches durch Kauffontraft ?). 

Nördli von Rohilfend (Rohilkund) ift das Gebiet von 
Kemaun(Kamaoon), deſſen ftatiftifche Befchreibung W. Trail, 
der Gefchäftsbeauftragte von Remaun, liefert °). Es ift dort 
eine große Anzahl indifcher Tempel, deren vierzig von der englis 
{hen Regierung unterhalten werden, deren aber feiner Befchrei- 
bung verdient; 9034 Dörfer mit 44,569 Häufern und 289,698 
Seelen, ohne die Städtebewohner und die Truppen, mit wel: 
chen die Zahl 300,000, auf die Quadratmeile 27'/, Kopf gibt. 
Der Islam wird hier nur ftillfehweigend geduldet, das Klofters 
fpftem waltet in aller feiner Strenge vor. Der Gebräuch, daß 
mehrere Brüder ein Weib gemeinfchaftlich haben, ift fchon lange 
abgefommen, aber die Witwe des Altern Bruders wird insge- 
mein vom jüngeren geheiratet. Die Sprache ift rein Hindi, 
ohne perfifhe Miſchung. Das HeiligthHum von Badarinath 
in dem Manapaße des Himelaja ift eined der heiligften 
der indifhen Mythologie; der Rawal, d. i. der Oberprieiter, 
it von Weſiren, Sefretären und Schagmeiftern umgeben, welde 
die Verwaltung der Einfünfte des Tempels beforgen. Im J. ı820 
waren vom May bis November 27,000 Wallfahrter, deren Gas 
ben über 18,000 Rupien betrugen; 226 Dörfer gehören zum 
Zempel. Ein anderes, ebenfalls einer Verförperung des Wiſchnu 
geweihtes Heiligthum im Him alaja ift der Zempel von Keders 
nath, deilen Wallfahrter und Gaben faft diefelben Summen 
geben, wie die von Badarinath. Die Gefeggebung, die 
Prozepform, der Handel von Kemaun u. |. w. mit Tabellen 
belegt, das Ganze 104 Seiten ftarf. Mordöftli von Rohil—⸗ 
kend ftößt die Landfchaft Nipal (Nipaul), öftlid von diefem 
liegt Bhutan, die Einwohner befennen die Lehre des Buddha. 
Ueber die Sprache, Literatur und Religion derfelben gibt Hodg⸗ 
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fon, der Gehülfe des Reſidenten von Ramandu (der Haupt⸗ 
flade Nipal’s), Bericht °). Die Sprade in Nipal, das 
Newari, ift eine mit der von Bhut oder Tibet verwandte 
Mundart. Schriftproben werden in acht Steintafeln mitgetheilt. 
Die heiligen Schriften der Buddhareligion follen nad) der Ueber: 
lieferung der Buddhiften von Nipal urfprünglid) 84,000 Bände 
betragen haben, heute in Setras und Dharmas eingetheilk. 
Der Grund ihrer Lehre Materialidmud und die Behauptung, 
daß der Menſch feine Fähigfeiten ins Unendliche erweitern Fönne, 
das Ende diefer Erweiterung menfchlicher Anlagen, die Erhals 
tung der ewigen Ruhe (Nirritti), welche auf zwey Wegen durd) 
Zapas und Dhyan erreicht wird; dad erfte ift nicht Förperliche 
Peinigung, fondern bloße Wegwerfung aller äußeren Dinge; 
das zweyte geiftige Betrachtung (in Perfien die Lehre der Ss ofi). 
Die Religionslehre in Nipal unterfcheidet Die himmliſchen und 
irdifchen Buddha, jene höhern Menfchen, die fih zur himm⸗ 
liſchen Vollfommenheit aufgefhwungen, fieben an der Zahl, 
Manufchi, d. i. die menfchlichen, und die legten Dhyani, 
d. i. die felbftitändigen, genanut, fünfan der Zahl. Hodgfon 
hat der erfte das Dunkel, welches troß der Berichte, Kirfpa- 

trid’s und Buchanan's über die Buddhareligion herrfchte, 
aufgeflärt, und Horace Wilfon erhellet dDasfelbe noch weit 
mehr durch die mitgetheilte Ueberfeßung drey nipalifcher Ab» 
bandlungen über die Buddhalehre ?) mit den beygefügten Abbil- 
dungen der fünf Dhyani Buddh a's und ihrer fünf Gemah— 
linnen (Buddha's Sachti) und anderer Gottheiten, als: 
Sinhini die Löwengottheit, Wyaghrine die Tiegergotrheit 
u. ſ. w, ein ganz neuer Beytrag zum indifhen Pantheon. Eine 
Befchreibung von Bhutan, der öftlih von Nipal gelegenen 
Landihaft, hat Doftor Scott aus der eines Eingebornen über: 
fegt °). Der regierende Dherma Radfcha (verförperte Gott— 
heit) iſt die zehnte oder eilfte Verförperung, Menih, Monarch 
und Gott zugleich; doch beforgt die Regierung der Dib Radfha 
oder erfte Minifter mit den Kordſchis (Leibwachen?) und Räthen; 
das ganze Verwaltungsiyftem mit allen Würden und Aemtern 
wird befchrieben. Außer dem .eingefleifchten Gottmonarchen 
Dherma Radfcha verehren fie aud) Bilder, und wiederholen 
unaufhörlich einzelne Gebetformen (om mani peme hun); dieſe 
Formel ift in den Palläften und auf Fahnen gefchrieben ; fie eſſen 
Fleiſch (Has), aber tödten nie ein Thier, beten Nofenfran;, 
opfern den Ööttern wie die Inder, indem fie geläuterte Butter 
ins Feuer gießen, beugen ihren Kopf aber vor feinem Sottesbild, 
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weil, fagen fie, die Bottheit überall, und folglich auch in ihrem 
Kopfe, den fie deghalb vor feinem Bilde beugen. In Bhutan 
fol ed, nad) der Verficherung der Einwohner, nie vom Himmel, 
fondern aus der Erde bligen, die Wolfen find nie ſchwarz, fon- 
dern nur neblich, der Regen nur feines Mebelgeriefel. Ueber 
Asam’s Geographie und Bevölferung hat Kapitän John 
Bryan Neufpville einen Auffag geliefert *), und die Waffen 
der Siuh-phos abgebildet, und Charles Patron hat einen 
biftorifchen und ftatiftifchen Umriß der neu eroberten Landfchaft 
Arafan gegeben ). Ueber die Alterthümer von E hattifch- 
ger gibt Jenkin's Bericht °), und Wilfon begleitet die dort 
von Steinen und Kupferplatten abgefchriebenen Bemerfungen. 
Ueber die Ruinen Prambanan's auf Dſchawa, welde 
Tſchandi Sewa, d.i. die taufend Tempel, heißen, berichtet 
John Erawfurd*). Bon diefen taufend Tempeln jtehen noch 
heute nicht weniger ald 213, die Fleineren waren augenfcheinlich 
Buddafapellen, der große Tempel den Mahadiwa ges 
widmet; auch hinter Prambanan find weitfchichtige Ruinen 
eined Königspallajtes, neunhundert Yuß im Gevierten. Die 
Zempel von Pambanon ermangeln des Charafterd von Größe 
und Erhabenbeit, die Abwefenheit von Pfeilern gibt ihnen ſchwer⸗ 
fälliges Anfehen, das Innere mehr einem Kerfer als einen Tents 
pel gleich; eine merfwürdige Tempelverzierung it ein Fratzenge— 
ſicht mit herunterhängenden Kinnbaden, welches an den vor- 
fpringendften Stellen, befonders ober den Schlüjfelfteinen der 
Bögen und an den Editeinen, in die Augen fällt: diefed Fratzen⸗ 
geficht iſt wirflich höchft merfwürdig für die Gefchichte der Bau⸗ 
funft des Mittelalters, da es dDasfelbe, welches auf fo vielen go— 
thiſchen Kirchen auf Schlüſſeln und Eekfteinen in die Augen fpringt; 
fo auch die Fotos, welche nebft den Fragengeficht die häufigite 
Verzierung der Tempel auf Prambanan als Sinnbild der 
Parawati oder der Joni (xreas). Bon Thieren fommen 
auf diefen Tempels Sfulpturen am häufigften der Löwe und Eles 
phant vor, welche feine Eingebornen von Dfchawa. Du diefe 
Skulpturen durchaus fehr anftändig, halt Crawfurd dafür, 
daß die Stifter von Prambanan einem durch Buddhaismus 
geleiteten Siwafultus angehörten. 

Dbriftlieutenant Wilford hat einen Auszug aus Sanskrit⸗ 
werfen über die alte Geographie Indiens gegeben’), in welcher 
ſich auch die fhon beym Ktefias vorfommende Babel von den 
goldbewachenden Greifen findet. Die Ameifen in der Größe 
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eines Fuchſes erflärt W. ald eine Art von Panther, und Teitet 
von dem Dunge desfelben, der auf indifh Achir heißt, das 
arabifche Wort Elirir ab!! Man findet in Indien Goldflums 
pen, welche nach der noch lebenden Sage für dad Produft einer 
Art fliegender Ameifen gelten. Neue ethnographifche Kenntniffe 
enthält des Lieutenant Trant ?) Auffag über den StammChien, 
welcher das Dfchemegebirge zwifhen Ava und Arafan bewohnt. 
Die Ehien find von ihren birmanifhen Nachbarn fo dem Aeu⸗ 
Beren als der Kleidung nach verfchieden; fie willen nichts von 
Bott und der Schöpfung, find Söhne ded Gebirgs und haben 
nur Gefühl für Natur; alles, was nüglih, iſt ihnen Gegenftand 
der höchften Verehrung; einmal ded Jahres verfammeln fie fich 
unter einem dien, fohattenreihen Baume, der Subli heißt, 
opfern Ochfen und Schweine, erweifen aber zugleich ihrem Viehe, 
das fie mittreiben, göttliche Werehrung, ald dem nüglichften 
Gegenftande ihres Haushaltes. Ein anderer Gegenftand ihrer 
Anbetung ift der Donnerfeil (Meteorftein), der ald vom Himmel 
gefallen, mit einem &tiers oder Schweinsopfer begrüßt, und 
dann ald untrüglicher Talisman aufbewahrt wird. Gterbfälle 
werden als freudige Begebenheiten durch Feſte gefeyert. Ihre 
Ehep find durch Feine religiöfen Ceremonien geheiligt. Die Vers 
führung eines Mädchens vor der Ehe wird mit einem tiere, 
wenn das Mädchen aber die Tochter eines Häuptlings, mit drey 
Stieren gebüßt. Der Mord wird Durch Auslieferung von drey 
Verwandten oder um den Preis von dreyßig Nupien für den 
Kopf der Ausgelieferten gerechnet, neunzig Rupien gefühnet. 
Die Weiber und Mädchen tätuiren fid) alle die Geſichter; eine 
Entftellung ehrenvollen Urfprungs von der Zeit ber, wo die tas 
tarifchen Eroberer die Mädchen alljährlich ın ihre Harem raubten. 
Um der Schändung des Leibes zu entgehen, verfchändeten fie fich 
das Geſicht. Sehr merfwurdig ift Doftor Sherwood's Be 
richt ?) über die Mörderzunft der Phanfigar oder Würger, 
die ihren Namen vom indifchen Worte Phanfi haben, weldyes 
einen Bangftric bedeutet; im nördlichen Indien heißen fieTheg, 
d. i. Betrüger, im Kanarefifhen und in dem Telagu Fang— 
ſtrickführer. Sie ftehlen nie, ohne zu morden, und erwürgten 
vormals ihre auderfehenen Schlachtopfer zuerft mit dem Fang 
ftride (Phansi, d. i. die Zange). Es ift ihr Grundfag, nie 
einem aus einer angegriffenen Gefellfchaft das Leben zu fchenfen, 
Damit feiner ald Zeuge wider fie auftreten koͤnne. Sie greifen 
nie ander6 an, als zwey gegen einen: jie zerfchneiden den Leichz 
nam, ehe fie denfelben begrabeu, theild denfelben unfenntlidy zu 
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machen, theild damit derfelbe nicht, auffchwellend, den Sand 
Faffen made, und dadurch Schafale herbeyziehe, und fo die 
That ruchbar werde. Wiewohl fie heute fich nicht mehr deg 
Fangſtricks, fondern fchneidender Mordwerfzeuge bedienen, fo 
ift ed Doch gewiß, daß fie.urfprünglich zu Pferde ihre Schlacht» 
opfer mit Sangftriden fingen. Der Verfaſſer führt die Stellen 
des Schahname an, wo von Kämpfen die Rede, in denen pers 
ſiſche Helden fich des Fangſtricks (HKemend) bedienen, aber es 
ift ihm nicht beygefallen, daß die Phanfigar fhon im He: 
rodot unter dem Namen der Zayaprıoı vorfommen, und daß 
derſelbe ganz genau die Art, wie fie ihre Stricke auswerfen, und 
Damit ihren Mann fangen, befchreibt '). Die Geremonien der 
Krönung eined indifhen Radſcha befchreibt Brown; der Ver: 
fajfer wohnte der Krönung des Radfcha von Kolaftri zu Ma: 
dDai bey. Nachdem die Kortinen ded Staatszeltes aufgezogen 
worden waren, fangen die Braminen Hymnen, und verrichteten 
gottesdienftliche Gebräuche ; nad) einer halben Stunde nahte ſich 
ihm der Dberbrahmane mit einem filbernen Zeller in der linfen 
Hand, worauf ungefochter Reis; von diefem ftreute er mit der 
rechten Hand dreymal über’ die Krone des Fürſten, und rief zu- 
gleich feine Zitel aus. Während dieſes Reisftreuens herrfchte 
das tiefſte Stillfehweigen, und die Stimme des Brahmanen ward 
vernehmlich gehört; aber fobald das Neiöftreuen zu Ende, brach 
die ganze Verfammlung in ein fo unbändiges Gefchrey aus, daß 
fi) der Verfalfer in Milton’s Pandämonion verfegt glaubte; 
nun begann die Anbetung und die Darbringung der Gaben. Zu 
gleicher Zeit wurden unter die Brahmanen und ihre Gemahlinnen 
Kleider und Geld ausgetheilt. Die Anbetung befteht darin, daß 
der Anbetende ſtehend, feine ausgeftredten Hände an einander 
gefügt, etwas über die Augen erhebt, dann die Singer nieder— 
beugt; hierauf die Hände acht bis zehn Zoll weit von einander 
entfernt, dann wieder zufammenfügt, und diefelbe Bewegung 
mit den Singern wiederholt; ein fonderbares Schaufpiel bey einer 
fo großen Menge. Diefe Art, die Hände über die Stirne zu 
heben, erinnert an manche Anbetungsarten auf ägyptifchen Skulp⸗ 
turen, und e6 ſcheint faft, daß durch dieſes gleichförmige Nie: 
derflappen der Finger dad Schwingengetöfe des Glücks- und 
Siegedvogeld ausgedrückt werden follte, von deifen Schwingen 
auf ägyptifchen Sfulpturen das Haupt der Könige überfchattet 
wird. 

Das Feld der indifchen Gefchichte, das bisher fo gänzlich 
brach gelegen, daß wohl der Zweifel Pla finden mochte, ob 
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dasfelbe je urbar gemacht werden würde, hat an dem großen 
Sansfrit- Philologen, Hrn. Horace Hayman Wilfon, einen rü⸗ 
fligen Bearbeiter erhalten; fein Verſuch über die indifche Gefchichte 
von Kaſchmir °) (119 Quartfeiten ftarf, und alfo für fidy ein 
Fleined Buch) macht mit den indifchen Quellen der Gefchichte 
Kaſchmirs befannt, deſſen Name auf indifh Satisaras, als 
der See Sati's, der Gemahlin Mahadios, erflärt, und 
die Ableitung des Thales dem heiligen Kasiapa, dem Enfel 
Bramas, zugefchrieben wird. Diefes Neih Kasiapa's ift 
wohl beym Herodot ſchon als die Stadt Kasrzarvpos ?) Anzus 
treffen, und Meferent zweifelt nicht, daß das heutige Kaſchmir 
und Herodot's Kaspapyros eines und dasfelbe. Die ältefte 
Religion Kaſchmir's war unftreitig die ophitifche oder Schlau: 
genverehrung, auf welche hernach die Anbetung Siwa's einge: 
impft ward. Die Nagas oder Schlangen find in dem orthos 
doren indifchen Pantheon eingefchloffen ; dDiefe von Wilfon (p. 83) 
bezeugte innigfte Verwandtſchaft oder Identität ded Schlangen 
und Siwa: Kultus eröffnet eine neue, den bisherigen Gefchicht: 
fchreibern der Gnoftifer, und namentlich der Ophiten unbekannt 
gebfiebene Anficht, wodurd) die Erflärung des berühmten Abra= 
xa's, des Tiyavropnxrwop nit den Schlangenfüßen,, in der Rech⸗ 
ten mit der Geißel, in der Linfen mit dem heiligften Namens 
[Hilde LAN, urfprünglich in dem indifchen Schlangen: und Siwa⸗ 
Kultus zu finden fegn dürfte. - 

Mythologiſche Sagen und Stammtregifter von Dpnaftien 
abgerechnet, hat die indifche Literatur bisher noch: wenig Außs 
beute für dad Feld der Geſchichte gegeben. Die reichften Quel⸗ 
len haben bisher in Abulfafl und in Firifchte den moham- 
medanifchen Gefchichtfchreibern geftrömt, einen großen Theil des 
legten hat Dow, aber nicht immer getreu und mit eigenen Zus 
fägen vermifcht, überfegt; zum erften Male tritt Firiſchte °) 





1) XV. p.1. 2) Herodot III. p. 102 und IV. 44. 


>) Daß >> (Firifhte, ein Engel) der Name unfered Geſchicht⸗ 


fchreibers, fo und nicht anders audgefprochen werden müffe, davon 
liegen die unmiderlegbariten Beweiſe in mehreren perfifhen Wör⸗ 
terbüchern gedrudt vor; denn es heißt im Giebenm., Bd. IV. ©. 73 


Ar gb» J. b, d. i. Fenach J und R, im Burhani katii, 
Konftantinopolitaner Ausgabe S. 595 unter ch |. .und im 


Meninski eben ſo; dennoch ſchreibt der über alles, was er nicht 
weiß (und nicht weiß, daß er nicht weiß; ſiehe Fundgruben, Bd. VI. 
.251) ex cathedra abſprechende Herr Hamaker Ferischta, 
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bier in vollftändiger Ueberfegung aus dem Perfifchen duch John 
Brigg sd and Licht, das ſchaͤtzbarſte Grundwerk der neueren in- 
diſchen Sefhihte. Mohammed *) Kasim Hindufhah, 
beygenannt Firiſchte, d. i. der Engel, ein geborner Perfer 
von Aftrabad, fam unter der Regierung Murtefa (Moor- 
tuza) Nifamfchahs nad Difhen (Deccan) in die Stadt 
Ahmedneger (Ahmudnuggur), wo er mit dem Prinzen Mi: 
ran Husein Nifamfhah ums Jahr 1587 ftudirte. Mach der 


und diefes ©. 22 feiner franzöfifhen Schmaͤhſchrift, welche ihm, 
wie er felbft in der Einleitung bekennt, von der Redaktion Des 
Journal Asiatique zurücgefendet worden, weil diefe diefelbe mit 
allen den Brobheiten nicht abdrucken wollte, durdy die Haymaker 
mit blegernem Flegel pHilologiihes Heu und hiſtoriſche Epreu 
drifht. Er bekennt, daß die Redaktion die Weglaffung .der Uns 
bilden gefordert Habe: » si je voudrais (fo ſchreibt Hr. Hamaler 
feanzöfifch) adresser ma reponse ä la Societe« (p-4). In 
diefer Brofchüre von 54 Seiten find nur ein paar tüchifee Stel⸗ 
len, und dieſe bezeugen die größte Unkunde türkiſcher Grammatik 





und Geographie; weil er « UEl les fit replier) nicht verſteht, 
entfcheidet er (S. 43) que cela ne signifie rien, und will dafür 


leſen *8* Ey, mit vorhergehendem Akkufativ —* F ge ‚Us 


Dad Wort Ja Erenler (0 ihe Männer!), das Wort Eren 
ift das griechiſche ons, was ich mit amis! überlegt, meint er, 
hätte ih ald Jaranler gelefen, was, wenn ein zweytes Elif 
vorhanden wäre, möglich, und erft dann nich! unrichtig feyn würde, 
weil der türkifhe Sprachgebrauch vielen perfifhen Pluralen den 
türfifhen beyfügt, als Nidfchaller, Chodſchajanler, 
Ulemaler, weil man auch EinChodfhajan, Ein Ulema, 


Ein Ridſchal ſagt; nad ihm märe hier 9.31) participe pluriel 
du verbe turc | n,| etre plein de vircur et de courage; 


es gehört wirklich viel frifcher Muth dazu, fo was ins Blaue 
hinein zu erfinden. Endlich überfebt er Seite ı3 die Stelle: 


IT (z.') a ge BORA elles saccagerent lo 


chäteau d’Oudgounel,, dieſes Schloß ift in Bratuttis Ueber: 
fesung Seadeddin's S. 67 richtig mit Cittä d’Odghionlich über: 
fest. Hr. H., der aber vom Schloſſe Ddgunlif nichts weiß, fieht 
Dasfelbe für einen Genitif an, und macht daraus das Schloß 
Oudgounel, dann wirft er dem Berfaffer der osmaniſchen Ges 
fhichte vor: qu'il a luet extraitavec tant de negligence, qu’ou 
cherche envain dans son livre le nom d’Oudgounel. Bir 
grüßen Hrn. Hamaker den Schloßheren von Dudgounel. 


*) Ganz unduldbar ifts, daß ein Drientalift wie Briggs im Gnglis 
(hen noch immer Mahomed flatt Mohammed fhreibt. 


38 Indiſche Literatur. LIVI. Bd. 


Ermordung des Prinzen, ſeines Studiengenoſſen, begab er ſich 
nah Bidſchapur, wo er im J. 1596 die Geſchichte der Kö⸗ 
nige von Bidfchapur fchrieb, acht Jahre hernach Begleiter 
der Pringeffin Begum Sultan von Bidfhapur nad Ah⸗ 
medneger, fpäter Botfchafter an den Großmogol Dfchihans 
gir (Jehangeer), dem Nachfolger Schah-Efber’s oder Af- 

ar's (Akbur), deilen Sohn Daniel der Gemahl der Prinzeflin 
von Bidfchapur; er fcheint fein Werf ums Jahr 1611 vollen- 
det zu haben. Den großen Gedanfen, die Gefchichte mo8limis 
[cher Macht in Indien zu fchreiben, Hat er glüdlich ausgeführt, 
35 Quellen nennt er im Vorberichte, und der Ueberfeger fügt 
noch die Titel von zwanzig anderen hinzu, die Firifchte unter 
den Quellen nicht aufführt, deren aber im Verlaufe des Werfes 
Erwähnung gefchieht. Firiſchte's Werk umfaßt in zwölf Abthei- 
lungen die Befchichte: 1) der Könige von Ghiſni (bisher 
Ghaſna gefprohen) und Lahor, 2) der Könige von Dehli, 
3) von Difhben (Deccan), 4)von Gudſchurat (Guzerat), 
5) von Malwa, 6)von Kandeifch, 7) von Bengal und 
Behar, 8) von Multan, 9) von Sind, ı0) von Kafdı- 
mir, 11) einen Bericht vonMalabar, welchem ı2)nac) dem 
Vorberichte die Gefchichte der Heiligen in Indien folgen follte, 
ſtatt deffen aber zum Schluffe fehr furze Ueberficht von Indien 
überhaupt gegeben wird. Der Borfcher morgenländifcher Ges 
fhichten findet hier zwar viele, ihm fhon aus anderen Quellen 
befannte große Herrfcher,, Iernt aber doch noch weit mehr andere 
fennen. Die Thaten der großen Herrfcher von Shifni, Sebuf: 
tegin's (Subooktugeen), des Erobererds Mahmud's und 
Mesund’s werden mit der größten Umftändlichfeit erzählt, fo 
auch die Gefchichte der Könige von Dehli, die Mohammed 
Ghuriſs, Kutbeddin (Kootb-ood-deen!), Ibef's (Ei- 
buk), der Gultanin Rufie Begum, Alaeddin (Alla-ood- 
deen!) Childſchi's, Ghaiaßeddin (Gheias-ood-deen!) 
hoghlufs, Timur's Eroberung, dann die großen Herrfcher 
feines Haufes, Baber, Hamajun und Efber, der gröfte 
(wie es fein Name befagt) von allen. Die Gefhichte der Könige 
von Dikhen wird in ſechs Abfchnitten abgehandelt, nämlich 
ı) die Dynaftie Behmeni (Bahmung), deren berühmtefter 
Siruffhahb Behmeniz; 2) die Dpnaftie der Könige von 
Bidfhapur Aadilfchahi, unter denen Ibrahim Aadil— 
ſchah, der Befchüger Firiſchte's, welcher feine Koften zur 
Herbeyſchaffung der zur Schreibung der Gefchichte nöthigen Quel- 
len ſcheute, die Hauptfigur; 3) die Dynaftıe der Nifamfchaht 
zuAbmedneger, deren berühmtefter BurbanNifamfchab; 
4) die Dynaftie Kutbſchahi von Solfonda, 5) die Dynaftie 
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$mab:fhahi von Berarz 6) die Dynaſtie Berid-ſchahi 
von Beider. Die Sefchichte diefer fech8 Dypnaftien der dritten 
Abtheilung ijt der eigentliche Kern der Gefhichte Fir iſchte's, 
und im Verhältnijfe mit der ausführlihen Behandlung derfelben 
find die folgenden fieben Abtheilungen (der Könige von © udfchus 
rat, Malwa, KRandeifh, Bengal, Multan, ®ind 
und Kaſchmir) nur dürftig und unvollftändig abgefertigt- 
Da diefed Werf, als indifche Gefchichtöquelle, gewiß Leber: 
feger finden wird, hält ſich Recenfent verpflichtet, diefelben vor⸗ 
züglich auf die monftrofe Orthographie des englifchen Ueberſetzers 
und die noch weit wefentlicheren Irrthümer feiner Berechnung 
der Daten aufmerffam zu machen. Don vielen Wörtern bat 
Briggs augenfcheinlich nie die Ausfprache gehört, weil er diefels 
ben fonft nie fo verfehrt hätte fchreiben Fönnen; fo fchreibt er 
5. B. die Ueberfegung Jemini's Lurjooma Yemni, was 
Terdſchumet Jemini heißen fol. Die Dichter Aanßari 
und Afari fchreibt er Ounsurry und Ouzery! Das Wort Me: 
malik, d. i. die Länder, flaltet er in die falfche Form Meoma- 
lik und Mesud in Musaood (I. p.8y) um; aus Tabafat 
(die Klaffen) macht er Tubkat; das englifche U ift bey ihm bald 
als E und bald als A zu leſen; fo fchreibt er Dewlet ale, 
Dowlut und Abu-naßr ald Aboo-nusr, eben fo würde er 
den Adler (Nesr) fchreiben; das Wort Ka iß ar (Caesar) fchreibt 
er Kysur. Sirifchte bemerkt bey diefer Ztelle (I. p.53), daß 
dieſes Wort gleichbedeutend mit dem indifhen Radſcha, mit 
dem tatarifhen Schar, der Name der Herrfcher von ®hardfcd is 
ftan. Diefes Zeugniß fpricht neuerdings für das uralte Dafeyn 
des Wortes Ez ar in den orientalifchen Sprachen ; zwar behaupten 
flavifche Etymologen nicht ohne Gründe, daß das Wort Cz ar eine 
bloße Zufammenziehung des Wortes Caesar fey, aber die Czarin 
fheint fhon in der Zapıvy Herodot's, der Herrfcherin der © a- 
fen, vorlängft da gewefen zu feyn *). In diefer Gefchichte 
Firiſchte's finden fi) fo manche Anefdoten, welche türfifche oder 


®) Senkowski, der in feinee Schmähfchrift: lettre de Tutundju- 
Oglu Mustafaaga, die afiatifhe Ableitung des Wortes Czar 
laͤcherlich machen will, Eann fi ſowohl hierüber, als über 5 us 
Iadi aus Firifchte eines Befjeren belehren, wenn er anders be: 
Ichrbar if. Der Name Fuladi, den er für einen Akkuſativ 
hielt, und der ihm fo Eomifch dünkte, daß er aus demfelben einen 
Schimpfnamen maden zu Tonnen glaubte, leſe in Firiſchte (IV. 
p. 156): and Sheer Hhan Folady of Puttun came to reside 
at the capital, alfo Fuladi (der Stählerne) ijt eben fomohl 
ein eigener Name, ald Zulad (Stahl), und hiermit ift durch 
den Stählernen der Steinerne zermalmt. 
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europaͤiſche Geſchichtſchreiber anderen Fuürſten angeheftet haben, 
fo z. B. die des Koͤnigs, welcher auf die Klage eines armen 
Mannes über die Schändung feiner Ehre durch unbefannten 
Mächtigen mit dem Schwerte und ohne Licht fich ind Haus des 
Klägerd begab, um den Schuldigen zufamnienzuhauen, ohne 
Rückſicht ob e8 ein Verwandter des Königs (1. p. 87). Aehnli⸗ 
ches erzählen’ odmanifche Gefhichten von Mohammed IH. und 
feinem Sohne Muſtafa. Mesud's goldenen, mit Edelfteinen bes 
ſetzten Thron überfchwebte eine goldene Krone, die fiebzig Menn 
(135 Pfund) wog (I. p.ı06b). Ein Seitenftüd zur Plünderung 
Matra's durh Schah Mahmud (20 Millionen Dramen von 
Gold und Silber, über 416,666 8. Sterling) iſt Mewdud's 
(Modood) Zerftörung des großen Tempeld von Negrefot (IL 
p. 18). In dem Heiligthume von Negrefot wurde die Zufunft 
aus Träumen gedeutet, wie vormals in den Tempeln des Sera⸗ 
pis; der Pilger, nachdem er den von den Brahmanen gegebenen 
Schlaftrunf genommen, fchlief auf der Zempelflur, und ließ ſich 
beym Erwachen feine Träume auslegen (1.S. 119); Mesud II. 
war ein Schönfchreiber, von deilen Hand Ksrane zu Meffa und 
Medina (I. p. 137); Beiram, der Sohn Mesud's III., ein 
Freund der Wilfenfhaften und Gelehrten, welchem Nifami 
und Seid Hasamvon®hafna ihre Werfe widmeten, und uns 
ter welchem das unter dem Namen der Fabeln Bidpai’s berühmte 
MerfKelile we Dümne (Kuleel-oo-Dumna) ins Perfifche 
überfegt ward. Noch ärger, ald den Namen diefes Werkes, 
verjtümmelt der englifche Ueberfeger den Namen des arabifchen 
Son Mokaffaa in Ibn-ool-Mukba, den von Husein 
Waif in Hasan (Hussun) u. f. w. Unter den Herrfchern von 
Dehli leuchtet die große Frau Ruſije Begüm und Gha— 
jaßeddin Belben vor, der legte einer der prächtigften Herr= 
iher Indoſtans, feine Staatdelephanten waren mit Purpur und 
Soldftoff gededt, feine taufend tatarifchen Leibwachen ritten die 
ſchoͤnſten arabifchen und perfifchen Stuten mit filbernem Zaum 
und Zügel und reich geitidten Schabrafen (1. p. 252). Zweymal 
lud er den weifen Saadi an feinen Hof, der die Einladung, 
ausfhlug, aber ald Gegengefchenf ihm feine Werfe fandte; Bel 
ben, ſelbſt Verfaffer einer Authologie von 20,000 Diftichen. Der 
große Dichter Emir Chosrew (Khoosrow) von Dehli war fein 
Hofmeifter, der ihn mit anderen Öelehrten auf dem Zuge nad) 
Labor begleitete. Firiſchte gibt (1. p.266) deifen politifches 
Teſtament. Sein Nachfolger Keifubad umgab fich mit Saͤn⸗ 

ern, Mufifanten und Schalfönarren, leidenfchaftlich für eine 
höne Tänzerin entzündet (I. p.280). Von der Childſchi— 
Dynajtie, welche aufden Throne von Dehli faß, war Dfeches 
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laleddin Siruf-der Gründer eben fo prächtig als mächtig, 
unter ihm ward Sidi Molla hingerichtet, ein frommer Mann, 
deifen Reichthüͤmer und Wohlthätigkeit fo groß, daß er zwölftau: 
fend Lefer des Korans unterhielt, und ohne Anftand zwey- bis 
dreytaufend Goldſtücke ausgab, um Abfömmlingen edler Fami— 
lien aus der Noth zu helfen (I.p. 297). Alaeddin Childſchi 
war ein Sefeßgeber, welcher allen Kauf und Verfauf Satzungen 
unterwarf, die Münzen und Gewichte feines Reichs regelte (I. 
p.360); aber ein Tyrann, der Dreptaufend Kriegsgefangene von 
Elephanten zu Tode treten ließ nach dem Gebrauche damaliger 
Zeit *); funfzehntaufend verabfdiedete neu befehrte mohanımes 
danifche Mongolen, welche eine Verfchwörung brauten, wurden 
an Einem Tage in Dehli's Straßen ermordet, ihre Weiber und 
Kinder zu Sflaven gemacht; doch erhoben ſich von allen Seiten 
Pallaͤſte, Moscheen, Univerfitäten, Bäder, Maufoleen, $es 
flungen wie durch einen Zauberfchlag, nie ward ein folder Zus 
fammenfluß von gelehrten Männern gefehen; 45 Gelehrte des 
erften Ranges waren Profelloren feiner Schulen, an feinem Hofe 
glänzte eine Pleiad großer Dichter (I. P.377). Was Alaeddin 
Ehildfchi, der Geſetzgeber, Weifes verfügt, zerftörte Die Thorheit 
Mubaref Childſchi's; an Einem Tage leerte er die Gefäng- 
niſſe von fiebzehntaufend Gefangenen, und fchaffte die Satzungen 
feines Vaters ab, ſich felbit den größten Ausjchweifungen über: 
laflend; auf ihn folgen die fieben Toghluk, unter deren legten 
die Eroberung In doſt an's durch Timuer Statt hatte. Mo: 
bammed Toghluf vereinte um fi) die gelebrteiten Männer 
Aftens, welche mit Ehren und reichen Gaben beladen in ihr Va— 
terland zurüdfehrten; er war der beredteite und gebilderfte Fürſt 
feiner Zeit (1335), feine Briefe wahre Muſter; in der Phnfif, 
Logif, Aftronomie, Mathematif, die tief gelehrt; er fkudierte 
die Philofophie der Griechen, und hielt auf dem Throne meta 
phnfifche Disputationen, nicht minder tapfer in Felde, als ge: 
feufchaftlih durch Häusliche Zugenden ; aber bey allen feinen 
guten Eigenfhaften ein blutdürjtiger Tyrann;z feine Woche vers 
ging ohne die Hinrichtung eines der frommen und gelehrten Män- 
ner feines Hofes (J. p12). Er ift der&roberervon Himatſchel 
(Homachul) oder Nipal; er empfing Botfchaften vom Chalifen, 
auf deifen Namen er Münzen fchlug, und deſſen Namen er fogar 
auf alle feine Kleider und Hausgeräthe fliden ließ (IT. p.426). 
Sein Reihögefchichtfchreiber Stiaeddin Berni(Burny) ftellte 
ihm vor, daß die zahlreichen Empörungen das Werf feiner 
Strenge. »Du bift,« fagte Mohammed Zoghluf, »ein großer 





*) According to the costum of the times. I. p. 3J4. 


’ 
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Geſchichtſchreiber und Geſetzgelehrter, ſage mir, in wie viel 
Faͤllen die Todesſtrafe erforderlich« Der Geſchichtſchreiber antz 
wortete, derſelben unterliegen folgende ſieben: 1) Abtrünnige 
vom Glauben, 2) Vergießer unſchuldigen Blutes, 3) doppelte 
Ehebrecher, 4) Rebellen, 5) ungehorſame Beamte, 6) Diebe, 
7) Verdreher des Geſetzes. »Wie viele,« fragte der König weis 
ter, » von diefen fieben erwähnt der Koran ald der Zodesftrafe 
verfallen.« Nur drey, antwortete der Gefchichtichreiber, naͤm⸗ 
lich Abtrünnige, Vergießer mohammedanifchen Blutes und dop: 
pelte Ehebrecher; die anderen vier aber hinzuzuzählen, erheifcht 
die gute Polizey. »Mag feyn,« fegte der König, »aber die 
Menfcen find feitdem viel fchlimmer geworden.« Seines Nadys 
folger6 Firuſ Toghluf Regierung zeichnet fich vor allen ans 
dern durch die Zahl öffentlicher Bauten aus; 50 Damme, 40 
Moscheen, 30 hohe Schulen, 20 Palläfte, 100 Karawanferaien, 
200 Städte, Jo Wailerbehältniffe zur Bewällerung des Landes, 
100 Spitäler, 5 Maufoleen, 100 öffentlihe Bäder, 100 Denk⸗ 
fäulen, 10 öffentliche Brunnen und 50 Brüden. Unter feinem 
zwenten Nachfolger Mahmud Toghluk hatte Timur’d Ero— 
berung Statt, die aber nicht nur minder ausführlich, als von 
Scherefeddin Jeſdi befchrieben, von diefenr befonders in 
Hinficht auf die Daten Fontrollirt wird. Bey Fritifcher Verglei- 
dyung der Daten von beyden zeigt fih, daß Scherefedin von 
Jeſd Die richtigeren Angaben enthält. Diefer gibt die Schlacht 
unmittelbar vor Dehli am 7. Rebiulachir Boı an einem Dinftage 
an, der 7. Rebiulachır 8oı war der 17. Dezember 1398, richtig 
ein Dinftag, während der 7. Dfchemafiulewiwel, welchen $is 
ritfche angibt, ein Freytag. Recenſent fann nicht umhin, bey 
diefer Selegenheit zu bemerfen, wie alle Chronologie moslimi⸗ 
[her Geſchichten durch die falfchen Berechnungen ihrer Ueberfeger 
bisher im Argen liegt, und wie nöthig eine allgemeine Revifion 
der bisherigen Ueberfeßungen orientalifcher Gefchichtswerfe fey, 
wenn diefelbe hinfichtlich der Daten als verläßliche Quellen dienen 
follen. In den älteften fo wie in den neueften Werfen find faſt 
alle Daten faifch gerechnet; in den beyden berühmten Gefchichten 
der beyden großen Eroberer Timur und Nadirfchah, jene von 
PetisdelaCroir,diefevon Sir William Jones überfegt, find 
faft alle Daten durchaus falfch berechnet. Wir überlailen die 
richtige Berechnung derfelben, da fie uns hier nichts angeht, 
franzöfifhen und englifchen Drientaliften zur Herftellung der 
Slaubwürdigfeit ihrer berühmten Landsleute, müſſen aber, fo 
langweilig und zeittödtend auch dieſe Arbeit zur Bewährung des 
Geſagten unfere Recenfentenpflicht an dem vorliegenden Werfe 
üben, fey ed auch nur zum Behufe der Leberfeger Deöfelben, um 
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nicht durch blindes Nachſchreiben der irrigen Datenberechnung 
des engliſchen Leberfegers chronologiſche Irrthümer zu vermehren. 
Es folgen daher die auögeworfenen Daten des vorliegenden Wer⸗ 
kes mit ihrer falfchen und richtigen Berechnung. (1. 8.84) 
33. Rebiulach 421 == 29. April, ijt der 30. April 1030. (I. S. 95) 
ı.Ramafan 42: ==23. September 1030, ift der 2. September. 
(Eben da) 3. Schewwal= 26. Oft. 1030, ift der 4: Oft. 1030, 
(1. ©. 129) ı. Schaaban 44 1 26. Dezember 1049 ift alfo der 
29. De}. 1049. (1. ©. ı85) 2. Schaaban bo2—= ı4. Mär; ı206 
ift richtig, und gleich darauf (I. &. 187) 22. Schaaban boa = 
3.April 1306! ift der 14.März ı206. (I. S. 211) 20. Schaa⸗ 
ban 633= 30. April 1236 ift der 29. April. (I. ©. 215) 18. Res 
biulewwel 634 = 19.Nov. 12336 ift richtig. (I. ©. 221) 4. Res 
biulewwel 637 = 24. Oft. 1239 iſt der 4. Oft. 1239. (I. S. 222) 
25. Rebiulewwel 637 = 14.Nov. 1239 ift der 25. Oft. 1239. 
(1. S. 223) 37.Ramafan Montag 637 = 21. April 1240 ifl 
ridytig, aber der 21. April des Jahres 1240 (Sonntagsbuchitabe 
G) war ein Sonnabend, fo daß die Angabe Firifchte'8 entweder 
den Datum oder dem Wochentage nach falfch; ob der 21. Aprif 
ein Montag, hätte der Ueberfeger fich doch die Mühe nehmen 
folen nachzufehen. (l. 8.224) 17. Ssafer 038 —=B. Septemb. 
1240 iff der 7. Sept. 1230. (I. &.235) 16. Dſchemaſiulachir 
639 = 23.Nov 1241 ift der 22.De;. 1241. (1.©:227)8. Sil⸗ 
fide Montag 639 = 10. May 1241 ift richtig, aber Fırifchte’s 
Angabe, daß es einMontag, falfh, denn der 10. Way des Jah: 
red ı 241 (Sonntagdbuchftabe FE) war ein Sonnabend. (I S 38) 
b. Schaaban 646 = 25. Nov. 1247 ift der 24.Nov. ı248. (1. 
(8.316) 17 Ramafan 695 = 19. Julius 1295 ift der 19. Julius 
1296. (1. S. 461) 3.Ramafan 790 = 23. Okt. 1388 ijt der 
5.©ept. 1388. (1. S. 469) 20. ©ilhidfhe 792 = 27.Nov. 
1389 ift der 29. November 1390. (1. S. 470) 5.Rebiulewwel 
792 = 21. Februar 1390 ift richtig. (1. S. 471) 2. Dſche⸗ 
moftiulewwel 792 = ı8.April 1390 ift richtig. (I. ©.477) 
17.Rebiuladir 796= 19. Febr. 1394 ift richtig. (I. ©.482) 
1. Moharrem 799 4. Okt 1396 ift der 5. Oft. 1396. Es fcheint 
hieraus, daß der Ueberfeger fi) der Zafeln Deguignes be 
dient, welcher den Tag der Hidfchret durchaus um einen Tag zu 
früh berechnet; wenn fo, fo find alle die oben und unten noch) 
als richtig ausgezeichneten Daten nur durch einen feinigen Rech— 
nungöfehler richtig, weil nach den Tafeln Deguigne's diefel: 
ben alle um einen Tag weniger angefegt feyn müßten. (I. S. 482) 
12. Moharrem Bor —= 12. Sept. 1398 ift der 34. Sept. 1398. 
(1. ©.491) 5. Dfchemafiulewwel 8oı = 13. Jänner 1398 ift der 
13. Jänner 1399. (I. S. 493) 16. Dfchemafiulewiwel 80ı = 
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14. Jaͤnner 1398 = a4. Jänner 1399!! um nichts weniger als 
um ein Jahr und zehn Tage gefehlt. (I. &.502) 19. Dſchema⸗ 
fiulewwel 808 = 18. Nov. 1405 = ı2.Nov. 1405. (1. &.505) 
15. Rebiulewwel 817 = 4. Junius 1416 ift der 4. Junius 1414. 
(1. ©.511) 20. Dfcyemafiulewwel8a2 18. Julius 14 19 ift der 
14. Junius 1419. (1. S. 512) 17. Dfchemafiulewwel 824 = 
20. May 1421 it richtig. (I. S. 514) ı1. Schewwal 824 = 
8.Dftober 1421 ift der 9. Oft. 1431. (I. S. 520) 7. Dſchema⸗ 
fiuladir 830 = 21. März ı436 ift der5. April 1427. (1. S. 521) 
15. Schaaban 83ı = 29.May 1427 ift der. 30. May 1428. 
(I. S. 525) 4.Ramafan 833 = 29. May 1430 ift der 27. May 
1430. (1.8.5237) ı. Dſchemaſiulewwel 835 = 3. Jänner 1433 ift 
der 5. Zänner 1432. (I. ©. 529) 17. Nebiulewwel 8339 = 
10. Dft. 1435 iſt richtig. (l. S. 530) 9. Redfcheb 839g == 28. Jans 
ner 1435 ift der 28. Jänner 1436. (I. ©. 534) 3o: Ramafan 
039 = ı5. April 1435 ift der 17. April 1436. (I. S. 535) 8.Mo- 
barrem 840 = 23, Julius 1436 ijt richtig. (I. S. 578) 6. Dſche⸗ 
mafiulewwel 907 = 17. Nov. 1501 iſt richtig. (1. S. 579) 
3. Ssafer gıı = 5. Julius 1505 ijt der 6. Zulius 1505. (I. 
&.585) 7. Silfive Sonntag 923 = 14. Dez. 1517 iſt der 21. Nov. 
1517; abermals der Wochentag oder der Monatstag von Firifchte 
falfch angegeben, denn der 21.Nov. des Jahres 1517 (Sonn- 
tagsbuchitabe D) war ein Sonnabend. Hätte der Ueberfeger 
nachfehen wollen, würde er gefunden haben, daß auch der 14. De: 
geniber in dieſem Jahre fein Somtag, fondern ein Montag war. 
(1. 8.592) 24. Silhidfhe Donnerstag 923 = 6. Febr. 1518 
ift der 7. Sänner 1518; der 24. Silhidſche 923, d.i.der 7. Jaͤn⸗ 
ner 1518, war richtig ein Donnerstag, der 6. Februar aber des⸗ 
felben Sahres ein Sonnabend, : was der leberfeger abermals 
leicht hätte ausfinden Fönnen. — (1. &.25) ı. Moharrem 
gı? = 3. Junius 1505 ift der 4. Junius 1509. (U. S. 26) 
8. Dihemajiulahir gı2 = 24. Sept. 1506 ift der 26. Oft. 1506, 
(Il. &.29) 4.©Silfide 9:3 =7. Mär; 1508 ift der b. März 1508. 
(1. S. 33) 15. Redfheb 9:7 — 9. Oft. ı51 1 iſt der 8. Oft. 1511. 
(1. ©. 41) 1.&Safer 933 = 15.Nov. 1535 ift der 17. Nov. 
1525. (Eben da) ı.Rebiulewwel 933 = ı5. De;. 1535 ift der 
ı6. De;. 1525 (I. ©.44) 10. Redfcheb 932 = 20. April 1526 
ift der 22. April 1526. (II. S. 46) 12. Redfcheb 933 — a2. April 
1526 ijt der 24. April 1526. (Eben da) 22.Redfcheb 992 = 
2.May 1526, it der 4 May ı526. (II. ©.48) 29. Redfcheb 
933 =9.May 1526 it der sı.May 1526. (II. S 55) 9. Dice: 
mafiuladhir y33 — 21. März; ı526 ijt der 13. März 1537. (II. 
©.59) 29. Silhidfhe 934= ı3. Sept. 1528 ift der 14. Sept. 
1928. (1. S. 61) 5. Moharrem 935 — 19. Sept. 1938 iſt 
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richtig, aber Firiſchte irfig, daß ed ein Freytag, ed war ein 
Sonnabend (Sonntagsbuchitabe D). (Eben da) 23. Ssafer 935 
= 7.Nov. 1530 ift der 6.Nov. 1528; diefe Nachläßigfeit ift fo 
größer, da dieſes Datum von den vorigen nur fieben Wochen 
verfchieden, mit demfelben auf derfelben Seite fteht. (11.&.62) 
8. Rebiulewwel 935 — 20.Nov. 1530 ift der 20.Nov. 1528. 
(1. S. 64) 5. Dichemafiulemwel 937= 24. Dez. 1530 ijt der 
35. Dez. 1530. (1. S. 833) 8. Ssafer 943 —=27.May 1936 
ift der 27 Julius 1536. (I. S. 90) 10.Moharrem 947 = 
17.May 1540 iſt richtig. (11.©. 95) 5. Redfcheb 949 = 14. Okt. 
1543 ift der 15. Oft. 1542. (1. ©. 157) 7.Moharrem 952 = 
21. Maͤrz 1545 ift richtig. (1. S. 160) 10.NRamafan 953 = 
26. Oft. 1545 ift der 15.Nov. 1545. (Il. S. 169) 21. Silkide 
958 19.Nov. 1551 ift der 20.Nov. 1551. (I. ©. ı76) 
29. Redfcheb gb2 = 18. Junius 1555 ift der 19. Junius 1555. 
(ll. ©. 177) 9. Rebiulewwel 963 — 19. Zänner 1556 ift der 
ı8. Jänner 1556. (Eben da) 7. Rebiulewwel 963 —= 21. Jänner 
. 1556 ift der 20. Sänner 1556. (1. S. 178) 11. Rebiulewwel 
963=25.Sänner 1556 ift der 24. Zänner 1556. (11. S. 182) 
3.Rebiulahir 963 — 15. Febr. 1556 iſt der 14. Febr. 1556. 
(ll. ©. 188) 3. Moharren 964 = 5. Nov. 1556 iſt richtig. 
(ll. S. ı92) 25. Dichemafiulahir 965==y. April 1558 ijt der 
14. April 1558. (I. S. 224) 14. Dfchemaftulewiwel 974 — 
28 Nov. 1566 ift der 27.Nov. 1566. (1. S. 228) 1. Sil⸗ 
hidſche 974 = 6. Junius 1566 ift der 9. Junius 1567. (II. 
©: 233) 22. Ramafan 976 = ı7.März 1569 iſt der 10. März 
1569. (Eben da) 17. Rebiulewwel 977= 2. Sept. 156g ift der 
30. Auguft 1569. (ll. ©.234) 3.Moharrem 978 = 7. Junius 
1570 iſt richtig. (Eben da) 1. Safer 979 — 24. Junius 1571 
ift der 25. Junius 1571. (II. S. 235) 3. Dfchemafiulewwel 980 
— 9.©ept. 1572 ift der 10. Sept. 1573. (II. S. 240) 2. Ssa⸗ 
fer 981 —=4. Sunius 1573 iſt der 3. Junius 1573. (MI. &.247) 
9.Redfcheb 983 = 12. Dft. 1575 ift der 14. Oft. 1575. (U. 
©. 248) 15. Rebiulachir 983 = 23. Julius 1575 ift der 24. Ju⸗ 
lius 1575. (11.8.2532) 23. Ssafer 989g —=b. März 1579 ift der 
8.März 1581. (1. S. 253) 7. Safer ggg = 11. März 1579 
ift der 13. März 1581. (Eben da) ı4. SSafer 989 = 18. März 
1579 ift der 30.März 1581. (Eben da) ı9.Ramafan gAg — 
13. Dft. 1579 ift der 17. Oft. 1581. (11. &. 263) 20. Mohar⸗ 
rem 998 = ı9.Nov. 158g ift der 29.Nov. 1589. (11.&. 272) 
1. Redſcheb 1004 17. Febr. 1596 ift der 1.März 1596. (IM. 
&.290) 34. Rebiulahir Freytag 748 12. Auguft 1347 iſt der 
3. Auguft 1347; der 3. Auguft ift richtig ein Freytag, Sonn 
tagebuchftabe G, der ıate aber ein Sonntag. (II. ©.297) 
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1. Rebinlewwel 759 — 10. Febr. 1358 iſt der 11. Febr. 1358, 
(II. S. 315) ı4. Silfide 767 == 22. Auguft 1366 ift der 23. Ju⸗ 
lius 1366. (II. S. 326) 19. Silkide 776 = 21. Mär; 1375 ift 
der 21. April 1375. (11. ©.34 1) ı7. Silhidfhe 779 = 14. April 
1378 ijt der 16. April 1378. (I. ©.344) 21. Moharrem 780 
== 19.May 1378 ift der 20.May 1378. (1. ©. 352) 21. Re⸗ 
dfcheb 799 = 20, April 1397 iſt rihtig. (II. &.355) 17. Ra⸗ 
mafan 799 =g. Junius 1396 iſt der 14. Junius 13,7. (IE 
S. 360) 23. Safer Donnerstag Boo = 15. Nov. 1397 iſt ganz 
rihtig. (1. &.396) 5. Schewwal 825 = ı5. Sept. 1422 ift 
der 22. Sept. ı422. (Eben da) 15. Schewwal8235— 25. Sept. 
2423 ift der 2. Oft. 1422. (NM. ©. 4ı7) 28. Redſcheb 838 — 
19. Gebr. 1435 it der 27. Febr. 1435. (ll. ©. 424) ı. Mohar⸗ 
rem 84o = 15. Julius ı 436 ift der 16. Zulius ı436. (II. S. 464) 
28: Silfide 8653. Sept. 1461 ift der 4. Sept. 1461. (II. S. 476) 
13, Silfide 867 = 29. Jul. 1463 ift der 30. Zul. 1463. (II. S. 509) 
5. Ssafer 886 —=5 April ı48ı ift richtig. (II. S. 518) 1. Ssa⸗ 
fer 887 — 24. Mär; 1482 ift der 22. März 1482. — (III. S. 37) 
1. Sſsafer gı 7 = 29. April 1511 ift der 3o.April 1511. (I 
S. 71) 16. Söafer 941 —=b. Sept. 1534 iftder 27. Auguft 1534. 
(II. ©. ı26) 20. Dſchemaſiulewwel g72 = 26. Dez. 15064 ift der 
34.De;. 1564. (III. S 177) 9. Ramafan 1002 = ı2. May 
1593 ijt der 29. May 1594. (Il. ©. 184) 20. Schaaban 1003 
= ı8.May 1596 iſt der 3o. April 1595. (III. S 187) 13. Mo⸗ 
harrem 1004 —= 9. Sept. 1596 ift der ı8 Sept. 1795. (MT. 
©. 197) 3.Redfcheb 895 — 28. May 1490 iftder 23. May 1490. 
(III. S. 271) 10. Dfcdyemafiulewwel 997 = 15. März 1588 iſt 
der 27. März 1589. (Ill. S. 2837) 18. Schaaban 1003 = 
15. May 1594 iſt der 28. April 1595 (III. S. 293) 10. Sil⸗ 
hidſche 1003 6. Auguſt 1594 iſt der 16. Auguſt 1595. (III. 
S. 297) 25. Moharrem 1004 2 18 Sept. 1595 iſt der 30. Sept. 
1595. (III. S. 298) 23. Rebiulachir 1004 = 14. Dez. 1995 iſt 
der 26. Dez 1595. (Eben da) 27. Rebiulachir 1004 = 17. Dez. 
1595 iſt der 30. Dez. 1595; hier iſt auf derſelben Seite der 
23. R. A. als der 1M4te und der 27ſte als 17 Dezember berechnet! 
müßte wenigſtens der i8te ſeyn. (III. S. 301) ı. Redſcheb 
Nacht von Dinſtag 1004 = 20. Februar 1590 iſt der . Maͤrz 
1596; der 1. Maͤrz dieſes Jahres (Sonntagsbuchſtabe G. F.) 
iſt aber ein Freytag und fein Dinftag, fo daß Firiſchte's An⸗ 
gabe unrichtig. (II. S. 308) 18. Dfchemafiuladir 1005 — 
36. Sänner 1597 ift der 6. Bebruar 1597. (TU. &.349) 9. Sil⸗ 
bidfhe 909 —= 23. März 1504 ift der 24. May 1504. (II. 
S. 351) 24. Silhidfhe gı2 = 12. May 1507 ift der 7.May 
1507. (111.©. 375) 16. Ssafer 941 = 27. Aug. 1534 ift richtig. 
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(III. &.377) 3. Dfchemafiulahir Sonntag 940 = 4. Sept. 1543 
(Drudfehler für 1533) ijt der 19. Dez., der 19 Dez. ift aber Fein 
Sonntag, fondern ein Freytag (Sonntagsbuchflabe E). (MM. 
&.413) 20. Dfehemafiulewwel 972 = 206. Dez. 1564 ift der 
24. Dez. 1564. (III. S. 414) 20. Dichemafiuladhir 972 = 25. Jäns 
ner 1565 ift der 23. Sänner 1565. (III. ©.415) 14. Ramaſan 
Freytag 9738. April 1566 ift der a. April 1566; der 4. April 
ein Donnerdtag (Sonntagsbuchftabe F), aber auch der Bte fein 
Sreytag , fondern ein Montag. (II. S. 416) 7.Silfide Mitt: 
woch 972 = 7. Junius 1565 ift der 6 Junius; der 6. Junius iſt 
richtig ein Mittwoch (Sonntagsbuchftabe G), der 7te ein Don⸗ 
nerötag. (III. S. 439) 23. Safer Nacht von Donnerstag 987 
= 20. April 1579 ift der 21. April 15795 der #3. Ssafer endet 
Dinftag Abende. (TI. ©&.415) 21.Rebiulahir Donnerstag 
988 = 2. Junius 1580, ift der 5. Zunius ein Sonntag. (MI: 
S. 483) ı7.©Silfide Sonnabend 1020 =ı7 Dez. 1611 iſt der 
a1.Sänner 1612; der 31. Sinner ( Sonntagsbucdhftabe A. G.) 
it ein Sonnabend. — (1V. ©. 103) 26. Ramafan 932 —3. Aus 
guſt 1526 ift der 6. Julius 1526. (IV. S. 106) 15. Silfide 
932 = 20. Auguft 1526 ift der 23. Yuguft 1526. (IV. S. 116) 
9: Schaaban 937 — 26. Februar 1531 ift der 28. März 1531. 
(IV. ©. 117) a1. Rebiulachir g38—3. Dez. 1531 ift der 2. De;. 
1531. (Eben da) 19. Didemafiulewwel 938 —=5. Jänner 1532 
it der 29. Dez. 1531. (1V. ©. 165) ı4. Redſcheb gdo = 
20.Nov. 1972 ift richtig. (IV. ©. 181) ı4.Moharrem 826 — 
29. Dez. 1432 ift der 28. Dez ı422. (IV. ©. 182) 4. Rebiu⸗ 
lachir 826 = ı6. Mär; 1423 ift der 17. März ı423. (IV. S. ı89) 
9. Silhidſche 835 — 7. Sept. 1432 iſt der 7. Aug. 1432. (IV., 
©. ı96) 29. Schewwal Montag 839 = ı6.May 1435 ift der 
16. May 1436; da dad Jahr der Hidfchret mit einen Mittwoch 
begann, war auch der 24. Schewwal ein Mittwoch, wie der dem⸗ 
felben entfprehende 16. May 1436 (Sonntagsbuchftabe G); der 
16. May 1435 ift wohl ein Montag, entfpricht aber nicht dem 
39. Schewwal 839. (1V. S. 210) 25. Silhidfche 846 = a4. April 
443 it der 26. April 1443. (IV. S. 212) 2. Schewwal 848 
— B. Jaͤnner 1445 ift der 12. Jäänner 1445. (IV. S. 214) 
20. Redſcheb 850 = 11. Sept. 1446 iſt der 11. Oft. 1446. (IV. 
S. 217) 13. SſSafer 856 10. Februar 1453 iſt der 23. Februar 
1452. (IV. S. 223) 26. Moharrem 801 23. Dez. 1456 iſt 
der 24. Dez. 1456. (IV. ©. 224) 20. Silhidſche 861 8. Nov. 
1457 iſt richtig. (Eben da) 16. Moharrem 862 4. Dez. 1457 
iſt richtig. (IV. S. 229) 1. Rebiulewwel 37 11. Oft. 1466 
iſt richtig. (IV. S. 233) 19. Silkide 873 = 27 May 1469 iſt 
der 31.May 1469. (IV. S. 239) 24. Rebiulachir gob — 22. Oft. 
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1500 ift der 17.Nov. 1500. (IV. S. 240) 27. Rebiulachir 906 
== 25. Oft. 1500 ift der 20.Nov. 1500. (IV. S. 268) 9. Schaa⸗ 
ban 932 = 20.May 1526 ift der 21.May 1526. (IV. S. 269) 
14. Schaaban 932 — 25. May ı526 ift der ah. May 1546. 
(1V.©&. 383) 22. Schaaban 801 — 28. April ı3ggift der 29. April 
1399. (IV. &. 295) 20. Rebiulewwel 841 — 19. Sept. 1437 
ift der 21. Sept. 1437. (IV. &.296) 8. Silhidſche Breytage 
844 38. Xpril 1441 ift der 30. April 144135 ift in Firifchte une 
richtig, denn da das Jahr d. H. 844 mit einem Donnerötage bes 
ginnt, fo ift der 8. @ilhidfche ein Sonntag , fo wie der demfel« 
ben entfprechende 3o April d. 3. 1441 (Sonntagsbucdftabe A). 
(IV. &.297) 12. Redſcheb 86 = ı7.May 1457 ift der 5. Zus 
nius 1457. (IV. S. 299) 14.Rebiulewwel 909 Freytag — 
8. April 1503 ift der 6. Sept. 1503; abermals falſch in Firifchte, 
denn da das Jahr g0y d. H. an einem Montage beginnt, ift der 
14. Rebiulewwel fein Freytag, fondern ein Mittwoch, und der 
demfelben entfprechende 6. Sept. 1503 (Sonntagsbuchſtabe A). 
(IV. S. 312) 13.@ilfide gaa—=4.May 1535 iſt der 4.May 
1536. (IV. ©. 316) 6 Dfehemafiulachir Mittwoch 974 = 
24. Dez. 1566 ift der 19. Dez. 1566; abermals falſch in Firifchte, 
denn da das Jahr d. 9.974 an einen Freytage beginnt, ifk 
der 6. Dſchemaſiulachir fein Mittwoch, fondern ein Donnerstag, 
fo wie der demfelben entfprechende 19. Dez. 1566 (Sonntags⸗ 
buchftabe F), der vom Ueberfeßer angefegte 24. Dez. aber iſt we⸗ 
der Mittwoch noch Donnerstag, fondern ein Dinftag.. 

Bon hundert fechzig berechneten Daten alfo find nur 25, 
und diefe durch Rechnungsfehler, richtig, indem fich der Ueber: 
feßer der um einen Zag zu früh gerechneten Tafeln bedient hat. 
Eben fo fieht e8 mit den Berechnungen der Daten in der Ges 
ſchichte Timurs von Petid de la Eroir und in der Nadirſchahs 
von Sir William ones aus; nur Hanways Geſchichte Nadire 
ſchah's macht eine ehrenvolle Ausnahme von diefer allgemeinen 
Datenverfälfhung, welche fich bisher Drientaliften = Leberfeger 
morgenländifcher Gefchichten haben zu Schulden fommen laſſen, 
indem Hanway Zeuge der von ihm erzählten Begebenheiten die 
Daten der Hidfchret und der chriftlichen Zeitrechnung beyde rich» 
tig angefeßt. Die Geſchichte des Haufes Timurs umfaßt in 
Birifchte nur die Gefhichte Babers, Humajun's und Ebs 
ber’d oder Afbar’d (Akbur) fammt den Zwifchenregierungen 
Schirfhahs, Selimfhahs und Mohammedſchah's 
Adli; des legten Beyname Adli, d. i. der Gerechte, ift der- 
felbe, wie der des heutigen Sultans Mahmud; er fonnte we—⸗ 
der leſen, noch fchreiben, und verfchlemmte feine Tage in der 
niedrigiten Gefellfchaft (U. &. 144). Sein Schwager Ibrahim 
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Chan Sur nahm wider ihn dad Feld mit einem Lager, worin 
zwenhundert fammtene Zelte von Benerälen, deren jedem das 
Recht des Nobet (Nobut), d. i.der Heermufif, zuftand. Diefe 
Heermufif befteht aus neun Snftrumenten,, und ift ein Vorrecht 
der Könige, von denen e8 Prinzen, Statthaltern und Seldherrn 
zugeflanden wird. Schon zur Zeit des Chalifatö hatte dieſe Heer: 
mufif fünfmal des Tages an dem Thore des Pallaftes Statt, 
welches davon Babon=no®et hieß (nicht nube, wie franzö= 
ſiſche Orientaliften irrig ſchreiben). Humajun war ein uner- 
fchrodener Krieger, der mit Heldenmuth Sreygebigfeit im höch» 

ften Grade paarte; gelehrt in der Geographie, gefiel er fich in 
dem Umgange mit Öelehrten, ſprach nie den Namen Gottes aus, 
ohne ſich vorher gefeßmäßig durch Abwafchung gereinigt zu haben 
(H. ©. ı78). Er hielt ungemein viel auf glüdliche Namen (II. 
S. 173). Akbar's Geſchichte entnahm Firifchte aus dem Hel⸗ 
denbuche Abul⸗Faſl's (Abool-Fuzl), des Sohnes des Scheichs 
Mubarek, welches aus nicht weniger als 10,000 Strophen 
beſteht (TI. ©. 182). Die Geſchichte der Könige von Dihken 
(Deccan) ift, wie fhon gefagt, der Kern der Geſchichte Si- 
riſchtes. Alaeddin Hasan (Allaood-deen- Hussun) fragte, 
als er ſchon todeskrank, feinen jüngften Sohn Mahmud, was 
er heute gelefen, und er antwortete ihm mit der Stelle aus dem 
Boftan Saadi's, welche die Sontainen » Infchrift Dfchem- 
ſchid's enthält: 

Ad wie viele fah'n gleih mir den Bronnen, 

Deren Augen nimmer fehn das Licht. 

als Srobrer hab’ ich eine Welt gewonnen, 

Nur die Macht des Grabs beswang ich nicht. 
Sein Nahfolger Mohammed Shah Behmen I. verherr: 
lichte den Thron durch eine goldene,. mit Edelfteinen befegte 
Augel, worauf ein Paradiedvogel ganz von Edelfteinen. Er 
errichtete eine Legion von Bardaren, welde zur Audienz ein- 
führten. Zwenhundert Jünglinge der edelften Geſchlechter waren 
feine Baffenträger, und feine Leibwache viertaufend Mann ftarf; 
jedesmal, als er den Thron beftieg, warf er ſich vor demfelben 
nieder, aus Ehrfurcht, wie er fagte, vor dem Audenfen feines 
Daterd. Die Heermufif Nubert *) fpielte fünfmal des Tages 
auf; wer zur Audienz eingeführt ward, mußte nicederfnien und 





*) Die Note des englifchen Ucberfegers : the word but signifies a 
musical instrument ; thus we have barbut, sackbut etc., ift 
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die Schwelle küſſen, wie vormals zu Bagdad an dem Throne 
des Chalifen; der Thron war von Silber unter einem herrlichen 
Himmeldach auf reichem Teppich aufgeſtellt. Nach dem Sturze 
der Behmendynaſtie eigneten ſich die verſchiedenen Könige Dis 
kens das Schattenzelt (Tſchetr) und das Kanzelgebet (Chutbe) 
an, aber keiner ſchlug Goldmünzen in ſeinem Namen oder ließ 
die Heermuſik fünfmal auffpielen, als KRutbfchah, der König 
von Bolfonda. Mohammed Schah rächte den Aufftand 
Krifhna Rai's fürchterlich durch Indergemegel; einer feiner 
Guͤnſtlinge ftelfte ihm vor, daß er nur hunderttaufend Inder zu 
fchlachten gefchworen, und er möge fie nicht gänzlich vernichten. 
Der Schah antwortete: wenn auch doppelt fo viel gefchlachtet 
würden, als er gelobt, wurde er das Leben feiner Unterthanen 
nicht fehonen, bis der Rai feine Mufifanten zufrieden geftellt. 
Er bändigte die Radſcha's und Semindare (große ©üter- 
befißer) in Rarnata, denen er die während fieben Jahrhunder⸗ 
ten aufgehänften Schäge entriß. Die Zahl der Inder, die unter . 
feinem Schwerte fielen, wird auf eine halbe Million angegeben ; 
er hatte dreytaufend Elephanten, während fein anderer indifcher 
Herrſcher mehr ald zweytaufend gehabt (11. S. 327). Mab- 

mud Schah Behmen ſprach und dichtete perfifch und aras 
bifh, und begnügte fid) mit Eines Gemahlin; dem DichterMi e 
Seifullah (Meer-Feiz-Oullah) lohnte er eine Ode mit taus 
fend Dufaten, er lud Hafifen von Schiraf zu fih, der 
ſich ſchon zu Lar eingefchifft, von einem Sturm wieder zurüuͤckge⸗ 
fchlagen ward. Mohammed Schah fandte ihm für das durch 
Mir Feiſullah überreichte Shafel taufend Goldſtücke. Mo 
hammed Schah führte beftändig den Grundfag im Munde, daß 
die Könige nur Verwalter des Staatövermögend, und daß un: 
nöthige Ausgaben ein Mißbraud) des von den Völfern in fie ger 
festen Vertrauens ſeyn; er errichtete Waifenfchulen, Die er reich: 
lich ftiftete, und gab allen Blinden in feinem Reihe Gnadens 
gelder. Firuſ Shah Behmen.ift der Erbauer von Fi: 
rufabad und der Gefeggeber des Harems, das unter ihm mit 
Araberinnen, Eirfajferinnen, Georgerinnen, Zürfinnen, Ruſſin⸗ 
nen, Chineferinnen, Afghaninnen, NRadfchputinnen, Benga- 
lerinnen, Öudfchuratinnen, Zelinganinnen, Mahratinnen und 
anderen gefüllt war, unter die er feine Aufmerffamfeit fo ge- 
fhidt theilte, daß jede fich für die Günftlingin hielt. Er las 
das alte und neue Teſtament, und hatte vor allen heiligen Schrif: 
ten Ehrfurcht ; Doch bewunderte er am meiften die Satzung des 
Islams, welche die Frauen den -Augen der Sremden entzieht, 
und den Wein verbannt. Humajun Schahb Behmeni 
verdient den Namen des Graufamen (Salim), womit ihn die 
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Geſchichte gebrandmarkt hat; auf beyden Seiten des Marktplatzes 
waren Pfaͤhle aufgepflanzt für die zu Spießenden, anf einer 
Seite wilde Elephanten, um die Verurtheilten unter ihren Füßen 
zu Tode zu treten, auf einer andern Seite Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer und Oehl, um fie darein zu werfen. Bey der Empörung 
Hasan Chand wurden nicht weniger als fiebentaufend Perfonen, 
welche nicht den geringften Antheilan der Empörung hatten, theils 
erdolcht, theild in Stücken zerhauen, theild in den fiedenden 
Keſſeln abgebraut (II. S. 464); oft hielt er den Brautzug mits 
ten auf der Straße auf, um die Braut, ehe fie in das Haus des 
Bräautigame fam, zu fchänden. Wer immer nad) Hofe berufen 
ward, bereitete fi) zuvor zum Zode vor. Unter der Regierung 
Mohammed Behmen Schahe II. führten die Gefchäfte Dihfen’s 
die zwey Miniiter Chodfcha Dſchihan (Khwaja Jehun ) und 
Chodfcha Mahmud Gawan unter der Leitung der Königin Mutter. 
Chodſcha Dſchihan fiel ald Opfer der Eiferfucht der Königin auf 
feinen unumfchränften Einfluß in den Sefchäften, und der Ehren- 
titel Chod ſchai Dſchihan ging nun auf feinen Amtögenoifen 
über, welcher früher den Ehrentitel Meliket-⸗Tudſchar, d.i. 
König der Kaufleute, geführt, die Gefchichte neunt ihn aber bloß 
nach dem erfien. Er ift einer der größten und gelehrteften Wer 
fire, welche die moslimifche Geſchichte aufzuweifen hat; feine 
Anleitung zur Briefichreibefunft ijt noch heute ein überaus ges 
ſchäßtes klaſſiſches Werk in Indien, Perfien und der Türkey. 
Durch feine Erziehung ward Mohammed Schah Behmen II. nach 
Siruf Schah, der Selehrtefte der Fürſten der Dyynaftie Behmeni. 
Chodfha Mahmud Gawan, beygenannt Chodſcha 
Didhian, d.i. der Weltherr, bewirthete feinen Fürſten mit un- 
übertroffener Pracht, er brachte ihm funfzig goldene, mit Juwes 
len befegte Schüileln dar, jede fo groß, ein gebratened Lamm 
zu halten; hundert cirfailifche, georgifche, abyilinifche Sklaven, 
die meiften Sänger und Tonfünftler; hundert arabifche, fyrifche 
und Feinafiatifche Pferde; hundert Schuileln des fchönften chi- 
neſiſchen Porzellans: am legten Tage des Feſtes befchenfte er die 
Prinzen und den ganzen Hofitaat, und übergab dem König eine 
Liite feines ganzen Eigenthums, als das des Königs; diefer be- 
wunderte die Zartheit der Aufmerffamfeit feines Wefird, nahm 
das Gefchenf an, und gab es dann als fein Eigenthum mit neuer 
Schenfung zurüf (1. S. 491). Chodfha Dſchihan an: 
derte die Grundgeſetze Alaeddin Hasan Schahs ab, welche, für 
einen fchmalen Staat berechnet, nicht mehr auf das erweiterte 
Meich paßten. Das ganze Königreich, chemald in vier Land» 
(haften TZaraf (fo it Turuf auszufprechen) eingetheilt, wurde 
jept in acht eingetheilt; Ber ar in zwey Statthalterſchaften GGa⸗ 
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wel und Mahur), Dewletabad (Dowlutabad), Bidſcha⸗ 
pur (Beejapoor), Telingana u.f.w. Nach Telingana's 
Eroberung wurde der Sold des Heeres erhöht. In einer Note 
wird hier (ll. S. 404) die ſtatiſtiſch merfwürdige Ueberficht des 
Soldes eines Neitergefchwaders von fünfhundert Mann zur Zeit 
der Behmeni» Herrfhaft im 3. 1470 und eines englifchen Regi⸗ 
ments im 3. ı828 mitgetheilt; aus der Wergleihung der Ges 
fammtfumme von 315,000 und 219,000 Rupien erhellt, daß 
dieſes heute um ein Drittel weniger Foftet, als jened damals. 
Endlidy fiel auch der große Chodfha Dſchihan, ein Opfer der 

Stärke feiner Beinde, auf des Königs Befehl durch den abyſſini⸗ 
fhen Sflaven Dſchewher (Jowhur), im 87. Jahre feines: 
Alters enthauptet, nachdem er fur; vorher ein Gedicht zum Lobe 
des Könige vollendet hatte. Das Wort Katl nahakk, d. i. 
ungerechte Hinrichtung, wird von Firifchte ald der Zahlenwerth 
feines Zodesjahres B86 angegeben, und in der Mote (Il. 509) 
wird dasfelbe neuerdings verfichert. Dies ift ein merfwürdiges 
Benfpiel, wie gewagt es fey, folche Chronogramme ungeprüft 
nachzufchreiben; die Buchftaben der obigen beyden Wörter geben 
folgenden Bahlenwertb: K= ı00, t= 400, I=30o, n==50o, 
a=ı, b=B, f=ı00; daß zweyte k wird nicht gerechnet, weil 
die Verdopplungszeichen in Chronogrammen nicht gelten. Diefe 
Zahlen geben die Summe 689g, oder wenn E auch doppelt gerech⸗ 
net würde, 789, fo daß noch 97 zur Ergänzung der Zahl 886 
fehlen. Recenſent würde fich befchränfen müjlen, diefe Unrich⸗ 
tigfeit nachzuweifen, ohne die Ergänzung des Chronogrammd . 
angeben zu fönnen, wenn er Dasfelbe nicht in den chronologifchen 
Tafeln Hadſchi Ehalfa’d (©. 110) beym Tedesjahr Chodfcha: 
Dſchihan's aufgefunden hätte; es heißt: Kißai Katli bina 
bat *). Noch heute beftehen in Dithen die Denfmale der Frey⸗ 
gebigfeit diefes großen Mannes, das herrlichite derfelben, das 
große Kollegium und die Moschee zu Ahmedabad Bider, 
welches nad) der Eroberung Bider's durh Orengfib in ein 
Pulvermagazin und in eine Kaferne verwandelt, Durch eine Pulver: 
esplofion größtentheil® zerftört ward; noch fteht eine Minaret 
desfelben, hundert Fuß hoch mit Infchrifttafeln, worauf Infchrifs 





6 „3, nämlid (5 = 100, yan.ı=5, 


>10, = 400, U = 30, = 2, y = Bo, 
! 


= ı, z =8, (5 = 100, welches richtig die Eumme 
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ten ded Korans, weiße Buchftaben drey Fuß hoch aus grüngol: 
denem Grunde erhaben hervortretend, ein Mufter der urſprüng⸗ 
lihen Pracht diefes herrlichen Gebäudes. Das Ranfatuls 
Inſcha (Barten der WBrieffchreibefunft) befindet fich in den 
Bibliothefen Dehli's, Ißfahan's und Konftantinopele (und in 
der Sammlung des Recenfenten). In der Brieffammlung des 
großen perfifchen Dichters Dſchami erfcheinen mehrere mit 
Chodſcha Dſchihan gewechfelte Schreiben, und Mola Abdul 
kerim Sindi hinterließ eine vortreffliche Lebensbefchreibung 
Chodſcha Dſchihan's, welche Firiſchte im Auszuge mittheilt. 
Chodſcha Dſchihan's Vorfahren waren lange Weſire der Fuͤrſten 
von Gilan geweſen, in feinem 43. Jahre reiſte er nah Dehken, 
die gelehrten Männer Indiens zu befuchen, Alaeddin II. erkannte 
fein Verdienft, und verlieh ihm den Titel König der Kauf: 
leute, Mohammed Schah den des Weltherrn. Den Beynamen 
®awan, d. i. der von der Kuh (das perſiſche Gaw ift das 
deutfche Kuh und das englifche Cow), erhielt er von folgender 
Anefoote. Er faß eines Tages mit dem König auf der Terraſſe 
ded Pallaſtes, ald unten eıne Kuh brüllte; ein Höfling, dem 
des Weſirs Gelehrfamfeit ein Dorn im Auge, bemerfte: » Der 
»gelehrte Minifter wird Euer Majeität fagen können, was Die 
»Kuh ſpricht⸗ Chodfha Mahmud fagte: » Sie ſpricht zu mir, 
sich ſey ihres Sleichen, und fol midy nicht in der Geſellſchaft 
seined Eſels befinden.« Als er den Ehrentitel Weltherr er: 
hielt, bemerfte er, daß ihm diefer Name Fein Glück bringen 
wurde, indem alle, die denfelben getragen, wie fein Amtsge⸗ 
noffe, vor der Zeit geendet. Seine Gerechtigkeit war unbeftech- 
lich, feine Sreygebigfeit unbegrenzt, fein Gelehrter in Afien, 
der nıcht davon Proben erhalten hätte; fein Ruhm, die fchönfte 
Juwele in der Krone der Herrfcher der Dynaſtie Behmen 
Unter den Königen von Bidſchapur, welche den gemeis 
nen Beynamen Aadilſchah, d. i. der gerechten Könige, füh: 
ren, iſt der Sründer Ju s uf, der erfte, welcher es gewagt, die 
Ketzerey der Schi in Indien einzuführen ; doch war er fein Fa: 
natifer, indem er vielmehr den Schimpf von den Kanzeln auf 
die drey eriten Chalifen und die Frau Aifche verbot. Firifchte 
hebt die toleranten Befinnungen der Könige diefer Dynaftie noch 
durch folgende Anekdote heraus, welche dem toleranten Priefter 
noch größere Ehre macht, als dem toleranten Könige. Diefer 
fragte jenen, welche die befte aller Seften des Islams; er ant: 
wortete, ftellt euch einen großen Fürſten vor in feinem. Pallafte 
mit vielen Thoren, durch deren jedes ihr zur Audienz gelangen 
könnt; euer Sefchäft ift mit dem Fürſten und nicht mit den Thor: 
hutern. Der Schah fragte weiter, welcher Glaube denn der befte; 
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der Molla antwortete:. der befte Mann jeden Glaubens folgt dem . 
beften Glauben ; der König belohnte die tolerante Antwort mit 
reichen. Sefchenfen (III. ©. 24). Die Gemahlin Jusuf's Bu: 

budſchi Chanum gab ihm einen. Eohn Ismail und drey Töchter, 
an eben fo viele Könige vermählt; Merjem (Muryum)an den 
Bürften von Ahmedneger,' Chadifche(Iihoodeja) an Alaeddin, 
den König von Gawul und Berar, und Bibi Mesiti (Bechy 
Musseety) an Ahmedfchah Behmeni von Kulberga (Koolburga). 
Unter Ismails Minderjährigfeit zeichneten fi) die Srauen der . 
Samilie durch männlichen Korfchergeift aus. Dilfhadaga, 
die Zante, und Bubudfhi Chanum, die Mutter des zun- 
gen Königs, erfchienen als Männer in Maffenrüftung mit Bo— 
gen und Pfeil mit dem jungen König, über deffen Haupt die 
Zürfin Murtefa (nicht Moortufa) den gelben Sonnenfchirm feines 
Vaters hielt (III. &.43): Jomail Aadilfhah ift der Eroberer 
von Ahmedabad mit der Feftung®ider, mit welcher die Schäße 
der Behmeni- Dynaftie in feine Hände fielen; fie beftanden in 
zehn Lak Hun, d. i 400,000 Pfund Sterling, Juwelen, 
Gold-, Silber«, Porzellängefchirr und reichen Kleidern. Der.. 
Sieger gab feinen Lieblingsdichter Mewlana Seid von, 
Kum die Erlaubniß, fo viel ®old zu nehmen, als er im Stande 
zu tragen Der Dichter, welcher franf und ſchwach, fchleppte, 
auf zweymal, 25,000 Hun davon, und der Schah fand, daß der 
Dichter Necht gehabt, fich mit feiner Schwäche zu entfchuldigen ; 
50,000 Hun wurden unter die Armen der drey großen fchiitifchen 
Wallfahrtsitätten Nedfchef (Nujuf), Kerbele (HKurbela) 
und Mefchhed (Mushed), 50,000 unter die Öelehrten von . 
Bidfehapur, der Neft unter die Truppen vertheilt. Der Sohn 
und Nachfolger Ismails, Ibrahim, ftellte die Lehre der Sunni 
wieder ber, und verbot den rothen QTurban mit zwölf Spitzen 
(zu Ehren der zwölf Imame), welchen fein Vater im Heere ein= 
geführt, und von welchem die Perfer den Namen Kifilbafch, 
d.i.Rothföpfe, Haben. Er vermäphlte fi) mitRebia(Rubeca) 
der Tochter Alaeddin Imadſchah's. Dem Trunke und der 
Ausfchweifung-mit Weibern ergeben, zerrüttete er feine Befund 
heit; die Aerzte, welche diefelbe nicht herzuftellen vermochten, 
ließ er enthaupten oder durch Elephanten zertreten, fo daß alle 
Aerzte aus feinem Staate flohen (II. S. 112). Sein Sohn 
und Nachfolger Ali Aadilfchah zeichnete fid) von Kindheit auf 
durch fchlagfertigen Wig aus. Als fein Water Ibrahim eines 
Tages in feiner Gegenwart Bott für die Gnade danfte, daß er 
die Keperey feines Vaters abgefchworen, von Schii wieder zum 
Sunni geworden, bemerfte der Prinz, daß da ed guter Kinder 
Pflicht, dem Beyſpiele der Aeltern zu folgen, er aud in .der. 
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Solge feinen Glauben ändern müſſe, darüber fiel fein Lehrer 
Chodſcha Inajetullah von Sciraf in Ungnade und ward 
enthauptet, aber fein neuer Lehrer Fethullah (nicht Tutteh 
Oolla!) von Schiraf war felbft ein heimliher Schi. Schon 
damals führten die Frauen in Malabar und Canara, wie 
noch heute, dad Ruder der Befchäfte; ald an dem Tage, wo 
die unterthänigen Fürſten (Rai) und Fürſtinnen (Rani) mit Eh- 
renfleidern befleidet worden, und für die Fürftin von Barce 
lore und eine andere Srauenfleider in Bereitfchaft gehalten 
wurden, weigerten fich die beyden Raninnen (die rahnen) 
dieſe Kleider zu nehmen, indem fie fagten, daß, wiewohl Wei; 
ber von Geſchlecht, fie die Herrfchaft Fraft männlichen Geiftes 
und Muthes hielten; der Schah gab ihnen Männerfleider, und 
beiwunderte die hochfinnige Antwort. In diefen Ländern folgen ' 
ſtets die Töchter auf dem Herrfcherftuhle, die Söhne dienen als 
Dffiziere, und die Semahlinnen der Raninnen haben Feine Macht 
im Staate (III. ©. 140). Ä Ä 

Es folgt hierauf die Gefchichte der Nifamfchahe, d. i. 
der Ordnungsfönige, von Ahmedneger. Die Gerechtigkeit 
des eriten Ahmed wird in der gewöhnlichen Bilderfprache des 
Morgenlandes gepriefen: » daß ohne feine Erlaubniß der Magnet 
feine Eifenfeile, der Bernſtein feinen Strohhalm anziehen 
durfte« (MI. ©.192). Er ernannte den Sarifel:mulf 
(Zurcef-ool-Molk), d. i. den Zarten des Reichs, zum 
Emirulsumera (Fürften der Zürften), undden Naßirul⸗mülk, 
d. 1. den Helfer des Reichs, zum Mir Dſchumle (den 
Fürſten der Summe), d. i. zum Sinanzminifter. Da er ein gros 
Ser Liebhaber des Steckengefechts, ward dieſe Leibesübung Die 
herrfchende Mode in Ahmedneger, wo ftatt Schulen und Kolle⸗ 
gien überall Uebungspläße für folche Bechtfünfte zu fehen (III. 
&.207). Durch diefe Fechtwuth wurden Zweykäaͤmpfe fo haufig, 
daß der König die Bechtpläße abfchaffte:.doch blieb die Luft zu 
Zweyfänmpfen vorherrfchend zu Ahmedneger, und Firifchte fchliefit 
den Abfchnitt der Regierung Ahmeds mit dem Wunfche: » daß dieſe 
»abfcheuliche,, in feinem anderen gefitteten Lande der Welt be- 
»fannte Gewohnheit durch die glüdlihen Bemühungen weifer 
»Buürften gänzlich abgefchafft werden möge!« (II. S. 209). Es 
folgen die Regierungen von zchn Nifamfchahen (Burhan, 
Husein, Murtefa, Miranhusein, Ismail, Bur— 
ban Il, Ibrahim, Ahmed, der Eohn Zahırrd, Beha:- 
dir, Murtefall.), und dann die Regierung der Kutbfchahe 
(Polfönige), d. i. der Fürſten von Golfonda, deren in Si: 
zifchte mangelhafte Gefchichte von dem Ueberſetzer aus einer per: 
ſiſchen Geſchichte Mohammed Kuli Kutbfchahs ergänzt wird; er 
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war nicht ſo glücklich, derley Geſchichten von den Königen von 
Bider und Elitſchpur zu finden. Den größten Ruhm uns 
ter den Kut bſchahen, deren erfter Sultan Kuli *), hat der 
legte derfelben, Mohammed Kuli, derwährend feiner A3jährigen 
Regierung Haiderabad mit zwölf der fchönften Gebäude vers 
berrlihte (III. S. 483). So ausführlich diefe Gefchichte der 
Autbfchahe von Golkonda, eben fo dürftig ijt die der beyden 
folgenden Dpnaftien, nämlich: der Imadſchahe (Stüpenfös 
nige) von Berar und der Beridfchahe (Bothbenfönige) von 
Bider. Der Gründer der Dynaftie der Könige von Gudſchu⸗ 
rat it Mufaffer Schah nad) der Eroberung Dehli's Durch 
Zimur; untere Mahmudſchah 1. erfchien die pemanifche Slotte 
zu Diu, weldye, mit der gudfchuratifchen vereint, die portus 
giefifche fchlug. Den Feldzug Mahmud Schahs nad Sind 
und dem Hafen Dfcheget (Jugut) veranlaßten die Bewohner 
dieſes Hafens durch die Mifhandlung des heiligen Mannes Me we 
lana Mahmud von Samarfand. Als der König vor 
Dfcheget lagerte, waren Schlangen fo häufig, daß im Um: 
fange des föniglichen Zelted in Einem Tage nicht weniger als 
fiebzig erfchlagen wurden (IV.&.6bı). Der Tempel von Dfhe- 
get wurde zerftört, und an feiner Statt eine Moschee erbaut, 
Mahmud hatte den Beynamen Begra, d.i. Kuhhorn, von der 
Form feines Knebelbarts (IV.&.77). Die Note, daß die Tür⸗ 
fen in Perfien Kifilbafch, d. i. Rothföpfe, heißen, iſt ganz 
untichtig, indem diefed der Schinipfname ift, welchen die Zürfen 
den Perfern beylegen, indem Kıifilbafh auf türfifh dasſelbe 
heißt, wa8 Surch Felle (nicht Soorkh Koolla), nämlich 
Rothkopf (IV. S. 80). Mufaffer II. war ein Kalligraphe, 
der einen großen Theil feiner Zeit auf die Ausbildung feines 
Schreibtalentd verwandte; er verfertigte mehrere Abfchriften des 
Korans, welche er dem Heiligthume Meffa’s weihte; unter feis 
ner Regierung, welche den Wijlenfchaften günftig, firömten Ges 
lehrte aus Arabien, Perfien und der Zürfey nah Gudſchurat 
. AV. &.97). Im Jahre 930 d. H. (1533) flüchtete fi M os 
bammed Seman Mirfa, der Sohn Bedieſ-Seman 
Mirfa’s, ein Verwandter des Großmogols Humajun, von 
Debli nah Sudfhurat Das Begehren Humajun’d von 
deilen Auslieferung wurde von®ehadir Schah, dem Könige 
Sudfchurafs, ſtolz abgefchlagen. Auf dem Feldzuge wider 


— — —— — —— —— 
*) In der Note (II. ©. 341) wird von den Dynaſtien Ak For 
junlu und Kara Eojunlu, d. i. vom weißen und fchwarzen 
Hammel, gefproden, deren Namen der Ucherfeger nad feiner 
gewöhnlichen verkehrten Echreibweife Ak Koovinloo und Hurra 
Koovinloo fcreibt. 
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Tſchitur ward die Rana gezwungen, den Frieden mit Pfer 
den, Elephanten und koſtbaren Edeljteinen zu  erfaufen, woruns 
ter der koſtbare Gürtel, vormals das Eigenthbum der EC hildfch is 
Dopnaftie, welden Sultan Mahmud von Mal wa in der Schlacht 
von Serfetfch bey Ahmedabad im 3. 1452 aus dem Zelte - 
des Königs von Gudſchurat genommen hatte. Diefer Gürtel, 
deffen Werth von den odmanifchen Befchichtfchreibern auf fechzig 
Erore, das Crore hunderttaufend Dufaten, folglich auf ſechs 
Millionen Dufaten angegeben wird, wurde im 3. 1536 durch 
Behadirſchahs Geſandtſchaft nach Konftantinopel gefandt, um 
damit Buleimand des Sefepgebers Hülfe wider Humajunſchahs 
verfchlingende Uebermacht zu erflehen *) ; dreyhundert Kiften voll 
Gold und Silber, welche Behadirſchah zu Mekka hinterlegt 
batte,. fielen, nachdem Behadirſchah von den Portugiefen ers 
mordet worden, in den Schag Suleimans. Briggs ergänzt den 
mangelhaften Bericht Birifchte'6 über den Mord Behadirſchahs 
aus Faria⸗y⸗Souza. Auf die Gefchichte der Könige von 
Budfchurat folgt die der Könige von Malwa; Sultan Aus 
fheng Ghuri ruht in einem glänzenden Maufoleum, von 
deilen Steinwänden in den vier indifchen NRegenmonaten fein 
Waſſer träuft, wohl aber in den acht trodenen, fo daß nach Bi: 
rifchte' 8 Auslegung felbit die Steine un den Tod dieſes großen 
Fürften weinen (IV. S. 190). Auf die Ghuri = Dynaftie zu 
Malwa folgte die der Childfhi, von deren erjter Sultan Mahe 
mud der Eroberer von Dihfen und Sieger über Schah Beh⸗ 
meni. Nachdem er 34 Jahre lang ald Unterthan gelebt, res 
gierte er 34 Jahre lang , fo wie fein Zeitgenoffe Zimur, der im 
36. Jahre den Thron beftieg, und 36 Jahre lang regierte. S. 
Mahmud war gebildet, tapfer, gerecht und gelehrt, Kaufleuten 
wurden geraubte Summen fogleidy aus dem öffentlihen Schage 
erfegt. Die Statthalter waren für das in ihrem Gebiete durch 
Tieger vergoflfene Blut verantwortlich (IV. ©.234). Er traf 
zuerft die weife Einrichtung, daß die Rechnungen der Abgaben 
nach dem Sonnenjahre und nit nad) dem Mondjahre geführt 
würden, nach welchem in 33 Jahren der öffentlihe Schag na= - 
türlich um ein Zahr zu furz fommen müßte (1V. &.230); eine 
Einrichtung, die erjt dDreyhundert Sahre fpäter im o8manifchen 
Keiche Eingang fand. Malwa fiel endlid in Humajun's Ges 
walt, und Bof-Behadir, der legte Herrfcher von Malwa, 
nahm als ein Obriſter von zwentaufend Neitern bey Humajun 
Dienjt. Die Geſchichte der Ferruchi-Familie, welche auf dem 
Throne von Kandiſch faßen, Fonnten, wie ſchon gefagt, 


*), Hammer o8manifche Geſchichte, III. Theil, ©. 209. 
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weder Firiſchte, noch ſeine Ueberſetzer vervollſtaͤndigen. Die 
Könige von Bengalen und Behar heißen insgemein Purby; 
Feth Purby (Futteh Poorby) errichtete eine Leibwache von tau- 
fend Peiken, dergleichen zu Konftantinopel noch heute des Sul 
tans Leibwache ; doc) entließ diefelben wieder Alaeddin 
Purby II., weil diefelben, wie die Prätorianer und Streligen, 
vieler Unruhen Zunder. Die Könige von Dſchunpur heißen . 
Scherki (Shurki), d. i. die Deftlihen. Unter Ibrahim 
Shah Scherfi war Dfhunpur, während ganz Indien 
in Verwirrung und Anarchie, der Sig der Wiflenfchaften. Der 
erfte der Könige von Multan war Scheih Jusuf 1.3.1443, 
der legte Husein Lenga II., unter dem Multan nad 
Dehli andeimfiel. Der Sahna-Stamm aus Sind leitet 
feinen Urfprung bis auf Dſchemſchid (Jumshed) :) hinauf. Uns 
ter den SKönigen von Sind und Tetta wird Schah Beg 
Arghun als ein Vefchüger der Willenfchaften und als eim 
Schlachtlöwe unbändiger Tapferfeit gerühmt (1V. &. 233). Die 
Mote bemerft, wie felten Falter befonnener Muth mit Tapferfeit 
verbunden. Die Geſchichte von Kafchmir beginnt mit einer kur⸗ 
zen Befchreibung des Landes und der Stadt. Zur Zeit der mas . 
hbammedanifchen Eroberung waren die Bewohner Sonnenanbeter ; 
‚ unter der Regierung Fethſchahs verbreitete Schemdeddin 
aus Iraf eine Lichtlehre, deren Anhänger fih Nurbachſchi 
(Illuminaten) nannten (IV. &. 450). Der Zerftörer der indi⸗ 
fhen Zempel ift Sifender Butfchifen, d. i. Alerander der 
Sfonoflafte (IV. S. 462). SeinolAabidin rief die Brah⸗ 
manen wieder zurück, und erlaubte ihnen wieder Tempel zu bauen. 
Zu Semerfot in Tibet wird ein ruflifches Klofter als ein 
Verein von Ssofis erwähnt (IV. ©.509). Den Beſchluß 
macht ein fehr kurzer Bericht über die Eintheilung und Jahres⸗ 
zeiten Indiens, und endlich ein Anhang der in dem Werfe vors 
kommenden eigenen Namen von Perfonen und Dertern mit dem 
perfifhen Zerte, in welchem aber manche Sehler untergelaufen ?). 





ı) Da das englifche.ee als i ausgefproden wird, und nit als e, 
fo wird hiedurch, was im XL. Bande der Jahrbücher ©. 155 
wider die falfye Ausſprache Dſchemſched ftatt Dſchemſchid 
gefagt worden, bejtätigt. | 

2) So Ambra pr ftatt us, Bernſtein OD; ftatt W,/ , ſel⸗ 
tener 26 ſtatt * b Schildwache Je ftatt ANZ der Dios 
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Ein wahres Prachtwerk von hiſtoriſcher Materialienfamm: 
lung iſt das Radſchaſtan Tod's, wovon der erfte dickleibige 
Klein » Folioband von 806 Seiten die Erfcheinung eines zwenten 
verfpricht, und der mit vortrefflichen Kupferftichen und Fac si- 
miles indifcher Schriften und einer Karte der Stadt der Radfch-, 
puten audgeilattet il. Der Verfaffer, welcher mit einer diplo= 
matifchen Sendung in Radſchaſtan angeftellt, volle Gelegen⸗ 
beit hatte zu fammeln und das Gefammelte zu benützen, gibt 
bier die Früchte feiner koſt⸗ und jeitfpieligen zehnjährigen Arbei- 
ten. Ergibt nicht nur gefchichtliche Thatfachen, fondern aud) 
Die mpthologifche Legende, und wendet felbjt was Hume von 
den Annaliften der fächfifchen Heptarchie fagt, auf diefe Staaten 
der Radfchputen an (Mewar, Marwar, Amber, Bis 
fanir, Dſcheslmir, Kotah und Bundi) Mac den 
Burhanas werden auf das umftändlichfte die Genealogien der 
Mond und Sonnenfönige und der Radfchputenftämme durch: 
geführt. Der Ai der Zataren, der Du der Chinefen, der Aju . 
der Burhanas ijt derfelbe mit Indu (der Mond); der große 
Stammvater der Monddynaftie, Indu's Sohn Budha Merkur, 
ward der geiftliche Water, wie So in China, Wodan und 
Zeutates, bey den nach Europa gewanderten germanifchen 
Stämmen; der Verfaffer ftellt diefe Ueberlieferungen mit denen 
‚Diodor's des Sizilierd von den Schthen zufammen, von denen 
er befonders die Safen in Saca-Dwipa wieder findet. Die 
Geten (Dichete) finden fi) unter den 36 Föniglichen Stämmen 
Indiens, die Türfen fommen ald Tacharen, Takſchak und 
Turſchka vor (8.62). Das große Feſt Adwamedha des 
türzeften Tages ward am Ganges durch die Sonnenfönige zwölf 
Jahrhunderte vor Chrifto gefeyert, wie von den Beten zur 
Zeit des Cyrus; dieſes Pferdopfer wird befchrieben, und hiers 
auf die Analogie zwifchen Sitten und Gewohnheit fuevifcher Völ⸗ 
ter mit indifchen durchgeführt. Die Suevi verehrten die Iſis 
(die Sfa und Ceres Radſcheſtans); die Sujonen ftellten im 
Zempel von Upfala die Bilder Thor's, Wodan's und 
Sreiad auf, welche ffandinapifche Dreyfaltigfeit der 
Trimurti der Sonnen» und Mondraffen entfpriht. Thor, 





Js ftatt yer , mit den durdaus falfchen Cchriftverbindungen 
von ſtatt 5“, Js” ftatt 2, ſtatt „E", — 
ſtatt — ur ftart g' g ‚ wad eine. Schande der 
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der Donnergott, dem Har oder Mahodewan der Wodan, 
dem Budha die Freia der Umia (das ;zerftörende, erhaltende 
fchaffende Prinzip). Ku⸗mara, der Kriegögott der Radſch⸗ 
puten, it fiebenföpfig, der Mard der cherfonefifchen Cimmerier, 
weldyem die Irmenfäule an der Weſer aufgerichtet war, hatte 
ſechs Köpfe; die deutfhen Barden leben noch heute in den 
Bardai der Radfchputen, die Valkyren in den Zwillings⸗ 
ſchweſtern Apfara fort, welche den Radfchputen vom Schladht- 
felde rufen, und in die Sonnenheimat tragen (8.69). Den 
Namen Afiens leitet der Verfailer entweder vom Schwert (As i) 
oder vom Pferde (As wa) her (8.75). Den Stier (Nandi) 
findet er im Kalbe der Seraeliten, im Apis des Oſiris wie 
der, und den Namen der Germanen ald Wehrmannen 
leitet er vom Wer (Feud) oder Weri (Foe-man) der Radſch⸗ 
puten ab (S. 80). Es folgt das Vergeichniß der 36 Föniglichen, 
der ı2 urfprünglichen Stämme , der fünf Hırtenflämme und der 
84 merfantilifhen. Das achte Kapitel enthält Betrachtungen 
über den gegenwärtigen politifchen Zuftand der Radſchputen⸗ 
ftämme, in weldhen, fo wie aus dem ganzen Werfe, große 
Parteylichfeit für diefelben vorleuchtet, wie foldye oft bey diplos 
matifchen Agenten anzutreffen, welche mit befonderer Vorliebe 
für das Volk und den Hof eingenonimen find, unter dem fie 
einen großen Theil ihres Lebens zugebracht, oder an dem fie Ge» 
fhäfte mit Erfolg durchgeführt haben. Er wünfcht, daß dem 
Radſchputen das Verfprechen zugeficherter Unabhängigfeit gehal⸗ 
ten werden möge. Es folgt hierauf ein Umriß des Lehenſyſtems 
in Radfchaftan in fünf Abfchnitten; das Lehenſyſtem hat fich bey 
allen Völfern, die auf gleihem Grade politifher Bildung ſtan⸗ 
den, gleichartig entwidelt, ohne daß es nöthig, mit dem Vers - 
failer (©. 139) anzunehmen, daß das Kurultai (der tataris 
fhe Landtag), derZfhugan der Radſchputen und das Champ 
de Mars der Sranfen gemeinfamen lirfprung habe. Die Staates 
würden werden zum Theil mit Leben befoldet, wie im osmani⸗ 
fhen Reich namentlich die Mentri, D. i. die Minifter, deren: 
Namen der Verfaifer von Mentera, d. i. Moftififation, abs 
leitet (©.140). In Mewar it der Hofarchiteft, der Hofma⸗ 
ler, der Hofarzt, der Hofdichter, der Hofgenealoge, der Herold 
u f. w. belehnt. Die Untertheilung der Großen in vier Klaffen, 
deren erfte die fechzehn höchſten Staatdwürden umfaßt, zeugt 
von großem Alterthume Fünftlicher politifher Einrihtung. Die 
Diäten (Rufine) beftehen in Naturallieferungen. Der Verfaſſer 
zeigt das Mangelhafte dieſes Lehenfpftems, und wie ed unvers 
träglich mit wohleingerichteter Monarchie (&. 151). Er führt 
die Parallele der Einrichtungen desfelben mit dem europaäifchen 
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des Mittelalters ausführlich durch bis auf die Salvamenta (Re⸗ 
—kuali), die Sflaverey (Bussi), die Anpflanzer (Gola), die 
Baftarden (Dars) und die maires du palais. Im Anhange 
zwanzig Lehendurfunden. Nun folgen die Jahrbücher von Me: 
war, von der älteften Legende ded Sonnenquelld (Surias ' 
funda), welchem das fiebenföpfige Pferd (Septaswa) des 
Sonnenwagens entftieg, und dem älteften Kultus des fchlangen: 
umwundenen Phallus (Lingam) und feined Gefährten, des 
Stierd, angefangen (S. 222). Erft mit dem Einbruche der 
Araber gewinnen diefe Jahrbücher hiftorifchen Grund; die Beges 
benheiten werden nad) der Ueberlieferung des Barden Tfchend 
erzählt. Unter Zafumsi im 3. 1375 wurde Ifchitur, der 
Sammelplag aller Künfte und Schäge Indiens, von Alaeddin 
dem Kaiferder Patanen zweymal eingenommen, geftürmt und ver: 
heert. Die fchöne Gemahlin des jungen Fürften erhielt den Ehren⸗ 
namen Budmani, welcher nur den Schöneren der Schönften 
bepgelegt wird; ihre Schönheit, ihre Wollfommenpheiten, ihre 
Erhebung und ihr Verderben ift der Stoff einer der beliebteiten 
Bolfsfagen Radſchwara's. Alaeddin der Eroberer, welcher 
nur um ihres Beſitzes willen Tſchitur belagerte, ließ fich zuletzt 
Dazu bewegen, diefe außerordentliche Schönheit nur im Spiegel 
ju ſehen; die ganze Sage, die bier zu erzählen zu lang, haucht 
nicht minder poetifchen Geift, als die noch heute beftehenden im 
zarten Kupferftiche höchſt malerifhen und romantifhen Ruinen 
des Pallafted von Bihm und Gudmana, die fi phantaftifch. 
aus dem Wafler erheben. Der Eroberer Meward Baber, 
der Abfömmling der Turfchfa, d. i. der Zürfen, am Sarar: 
tes, der alten Feinde der Kinder der Sonne und ded Mondes, 
war der Herr des Gebietes, weldyes in den indifchen Schriften‘ 
Sakatai (dad Gebiet der Saken) heißt, und welches dem 
Referenten die ältefte Form des neueren Dfhaghatai zu feyn 
fheint. Babers Gegner Sanga, der Herrfcher von Mer 
war, warein würdiger Öegner deöritterlihenBaber. Sanga 
flarb ein Schlachtenfrüppel, nachdem er ein Aug im Bruderfriege, 
einen Arm in der Schladht wider den König von Dehli, eine 
Lende durch eine Ranonenfugel verloren, ahtjig Wunden vom 
Schwert oder Lanzen zählte. Unter der Regierung der Königin 
Kernawati, welde mit dem mongolifchen: Kaifer Humajun 
durch das ritterliche Verhältniß des Armbandes verbündet war, 
wird über diefe bisher in Europa wenig oder gar nicht befannte 
Bitte indifcher Salanterie folgende Ausfunft gegeben (8.3.4): 
»Das Zeit des Armbandes (Rachi) fällt in den Frühling, und 


welddes immer fein Urfprung fey , fo ift es eines der wenigen, wo cin 
Berhältniß der zarteften Salanterie zwifchen den Schönen und den Rit⸗ 
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tern Radſchaſt a n's Statt hat. Wiewohl dad Armband durch Mad⸗ 
chen gefandt wird, fo geſchieht dieß nur in Gelegenheiten dringender 
Gefahr. Die radfhrutiihe Fürftin gewährt mit der Eendung ihres 
Armbandes dem Manne, der ed erhält, den Titel eines angenommenen 
Bruders, während ihr die Annahme den Schuß eines Cavaliere servente 
verfihert. Selbſt Läjtermäuler ſuchen Leinen andern Grund in diefer 
Widmung des Schutzes; er mag fein Leben für fie in Gefahr fegen, und 
doch nie mit einem dankbaren Lächeln belohnt werden, denn er bekömmt 
den ;®egenftand feiner Huldigungen, dem er fih ald angenommener 
Bruder geweiht, gar nicht zu Gelichte, aber e& liegt in dieſer Verbins 
dung ein Zauber des Geheimniſſes, welches nicht Gefahr läuft, durch 
nähere Beobachtung entweiht zu werden, und Die rliterlich 

mögen einen Wert) darein ſetzen, Öffentlich anerkannt zu feyn als einer 
Fürin Rabidend Bhae, d. i. Armband gebundener Wahlbruder- 
Der innere Werth Ddiefes Unterpfandes der Wahlbruderfchaft kommt 
nicht in Betrabtung, und es ift kelaeswegs erforderlich , daß dasfelbe 
toftbar ſey, wiewohi es nach den Mitteln und dem Range der Geberin 
von verfbiedenem Werthe, von Flockſeide, Spangen, goldenen Ketten 
und Juwelen. Die Annahme diefes Unterpfandes der Wahlbruderſchaft 
wird Durch die Sendung des Katfhli, d.i. eines Frauenkocſettes von 
Seide, Atlas oder mit Perlen geitidtem Goldſtoff beitätigt. In Europa 
gibt es nichts dergleichen, fey es in der Form, fey es in der Anmen- 
dung, und Diefes Korfett, welches den zarteften Theil weiblichen Körpers 
baues ſchütt, ift ganz befonders zu dem Sinnbilde ergebrnfter Huldigung 
geeignet. Defters wird das Katfchli mit dem Geſchenke einer ganzen 
Yrovinz begleitet, und der Kaiſer Indiens (Hamajunfhap) fand fo gros 
sen Gefallen an diefer zarten Sıtte der Höfe Radſchaſtans, dag, als 
er das Armband der Königin Kernamati empfing, welche ipın der 
Titel ihres Bruders, Oheims und Beſchützers ihres Kindes ertheilte, 
er fih iprem Dienjte widmete: »und begehrte jie aud die Feſtung von 
Rinthumbor.« 
Dieſes Armbandverhaͤltniß indiſcher Fürſten und Fürſtinnen 
iſt im eigentlichſten Sinne eine ritterliche Bruderſchaft, indem 
der mit dem Armbande Betraute den Namen und die Pflichten 
eines Bruders übernimmt, und durch die Sendung des Korfettö, 
als weiblichen Tugend» und 

der Ehre und der Rechte feine 

Geſchichte des europäifchen & 

unſchuldigeres Verhältniß auf 

nad) beut die Geſchichte des a 

ſtück durch ritterliche Ergeben! 

Georg II., König von Englaı 

Maria Thereſia's übernahm, 

fühte befommen, als ein in! 

Katſchliſchweſier. Unter d 

mit die Mode die Arme der 

aͤfkulapiſchen oder gnoſtiſchen 

riſchen Handfeſſel aus Goldl 
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Hieroglyphen niellirten Armbande an, bis zu dem mufivifchen 
aus den Steinen &t. Pauls oder den Glaspaften Aja Sofia's, 
von dem Steinmufterband Pompeja's an bid zu dem Armband 
aus Lavarofen, von der Effenz dDurchduftenden Handfchlinge aus 
Rofenperlen an, bis zur gefühlvollſten Lockenfeſſel ift Fein Arm» 
band, welches ald Sinnbild dem Verhältniſſe der indifchen fürft« 
lichen Waplbruderfchaft entfpräche, indem diefe Armbänder ja 
nur von Frauen getragen werden, das indifhe Rach i hingegen 
vom ritterlichen Wahlbruder, der es mit der Sendung ded Eh: 
renkorſettes Kat ſchli entgegnet. An alle in unferer Zeit aus 
dem Mittelalter aufgefrifhten Verhältniffe des Ritterthums reihet 
fi) alfo ald ein neues und ebenbürtiges dad des indifchen Arm= 
bandwahlbruderd Nahibend Bhae. Eine andere, indifchen 
Höfen eigene Sitte ift die Sendung des Duna oder Dun, 
d. i. einer Schüſſel vom fürftlihen Gaftmale (©. 317): 


»Die Duna oder Dua ift ein Theil der Schüſſel, aus welcher 
der Fürft fpeifet,, und Die er mit eigener Hand dem feiner Gäfte fendet, 
welchen er befonders auszuzeichnen wünfht. In dem Reffora, d. ie 
Speifefaal, werden den Großen , welche der. Ehre, in des Könige Ge 
gemmart zu fpeifen, theilhaftig find, ihre Pläge angewiefen; es herrfcht 
eine ungezwungene Vertraulichkeit, melde jedoch niemals die Grenze der .. 
Gtifette und die ihrem Vater und Fürften fchuldige Ehrfurcht überfchreis 
tet; wenn er einem durch den Küchenmeiſter einen Theil der Schüſſel 
vor ihm oder ein,wenig von feinem Teller (Chansa) fendet, fo find 
alle Augen auf den begünftigten Sterblichen gerichtet „ deflen gutes Glück 
der Stoff des folgenden Tiſchgeſpräͤchs. Wiemohl mit dem gefunfenen 
Glanze des Fürftenhaufes von Mewar aud der Werth de Duna: 
gefunfen, fo wird e8 doc noch mit Ehrfurcht empfangen, und war noch 
unter Ursi Nana, dem Bater des gegenwärtigen Fürften, hochgeach⸗ 
tet, wie folgende Anekdote bezeugt: Als während des Aufruhrs unter 
diefes Fürften Regierung der Nana das Duna an den Rahtorfürſten 
son Kifhengerh fandte, ftand der Bidfholli, Häuptling einer 
der ſechzehn Großen des Hofes von Memar, mit der Bemerkung auf, 
daß der Rahtorfürft Bein Recht auf ſolche Auszeichnung habe, und Au 
er ſolche Entweihung der heiligen D una nicht gleichgültig anfehen foune, 
denn der Tekur (Fürf) von Kifhengerh fey weit unter ihm.⸗ 


Der Kal Diditors unter Schah Ek her (dem aröfıen 
ichen 
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der Häuptling von Deola, ein edler Zweig von Mewar: » wiewohl 
vom Hauptitamme getrennt ,« die Krone des Ruhms und Martyethums 
an, aber in diefem dritten, größten Kampfe erfchien Fein Eönigliches 
Opfer, um Tſchitor's Kybele zu befänftigen,, und fie dazu zu bewegen, 
dag fie ihre Zinnen *) als ihre Krone behalte Sie fiel! der Zauber war 
gebrochen ; daß geheimnigvolle Band war getrennt, welches Tſchitor mit 
ewiger Herrfchaft der Raſſe von Ghelot unterworfen hatte. Mit Udi 
Sing (dem lebten unabhängigen Herricher Tſchitor's) floh » das fchöne 
Geſicht, « welches in finfterer Nacht die Augen Samarsis entfiegelt, 
und ihm aefagt hatte: »daß der Ruhm der Hindus entflieye,« und mit 
ihm die Meinung , welhe durch Menfchenalter fie mit einem Strahlen: 
reis umgeben hatte , ald das Palladium der Religion und der Freyheit 
der Radfhputen.— Das vormals unüberwindliche Tſchitor ift nun 
als unhaltbar erflärt »Der Königsſitz, der durch ein Jahrtauſend fein 
Haupt über alle Städte Indoſtans erhob, « ift nun der Zufludtsort 
wilder Beftien , weldye in den Tempeln Schutz ſuchen, und diefe ehemals 
geheiligte Hauptftadt ift nun ald der Wohnplag von Unglüuck verflucht, 
deifen Eintritt den Sürften feyerlid unterfagt ijt.« " 


Der Drt, wo Ekber's Zelt ftand, ift noch heute dur) 
eine Marmorppramide bezeichnet, welhe Ekbers Leuchte 
heißt ; fo find noch heute in Europa die Stätten ausgezeichnet, 
wo Buleiman der Gefeggeber, der VBelagerer von Guns und 
von Wien, der Eroberer von Belgrad, Rhodus und Ssiget, 
fein Zelt aufgefchlagen hatte (vor Wien auf der Stätte des Neu 
gebäude, zu Belgrad auf den Kaiferhügel, zu Rhodos auf der 
Hyacinthenhöhe); fo leben noch heute in Afrifa vor Algier und 
Zunis die Stätten des Zeltes Karls V. in der Erinnerung fort. 
Wie Hannibal den Sieg von Canna durch die Scheffel- goldes 
ner Ringe römifcher Ritter maß, fo Efber die Größe feines Sie⸗ 
ges vor Tſchitor durch das Gewicht der feidenen Binden, 
welche die vornehmften Radfchiputen um den Hals tragen; fie 
wogen 74'/, Man, feitdem ift 74'/, eine verfluchte Zahl in Ra— 
dfchiftan; auf den Briefen der Wechsler Radfchiftans ift diefe 
verfluchte 74'/, die Zahl Wer Nemefis, welche hiemit, »ob des 
Verbrechens des Schlachtens von Tfchitor,« wider alle diejeni— 
gen, welche folche Briefe verlegen, aufgerufen wird. Udi Sing, 
der lebte Herrfcher von Tſchitor, hinterließ 25 Söhne, deren Abs 
koͤmmlinge alle Ranawet, den befonderen Stamm der Baba's, d. i. 
Kinder, bilden. Newruf (das perfifche Neujahr) heißt nach der 
indifchen Auöfprache des Perfifhen (&.344) Noroza. Efber 
fliftete noch ein befonderes Zeft am neunten Tage nad) dem Früh: 








*) Kangera muß richtiger Rüngüre ausgefprocen werden. In 
den Chamlen neueiter Mode werden die vom Nande aus in das 
weiße Feld audlaufenden Spisen Rüngüre genannt, und ein 
folcer Shawl heißt, wie die mit weißer oder rother Seide ein: 
genähte Inſchrift beſagt, Küngüredar, d. t. Zinnenhaltend. 
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Iingöfefte Neweruf, welhes Chofhruf (Khuushroz vers 
wecfelt dad u und o), d. i. der fröhliche Tag, heißt. Diefes 
Feſt unterfchied fih vorzüglich durch einen weiblichen Marft 
innerhalb des Pallaftes, wo nur Frauen faufen durften. Ekber 
mifchte fich verkleidet unter die Kaufleute, um zu hören, was 
von feiner Regierung gefagt würde, und um verliebten Aben- 
teuern nachzugehen. Bey einer diefer Marftausitellungen des 
fröhlichen Tages beſchlich Efber die FZürftin von Mewar, die, 
einen Dolch aus dem Buſen ziehend, den Schah zu fchwören 
zwang, daß er für immer der Ehre ihres Stammes fchonen 
werde. In der indifchen Geſchichte iſt dieſe Anefdote mit der 
Erfcheinung der Böttin von Mewar, der fchredlihen Mete 
(Mata), audgefchmüdt, welche auf einem Tieger in den unter« 
irdifhen Bängen des Pallaſtes erfcheint, um fie zur feyerlichen 
Entfagung aller Neigung für Efber zu. ftärfen,, und fie mit einem 
Doldye zu bewehren (S. 345). Die Barden der Nadfchputen,. 
welche zugleich ihre Gefchichtfchreiber , Iaffen dem großen Efber 
fo viele Serechtigfeit widerfahren , daß fie fein Lob zugleich mit 
dem Pertap’s, des Fürften von Mewar, befingen; Doch be—⸗ 
fleden fie fein Andenfen mit der Anfchuldigung eines Vergiftung 
planed. Der Nachfolger Pertap's war Emra, der an dem See 
einen kleinen Pallaft aufführte, Emramahall, d. i. Unfterb- 
Kchfeitöhalle, genannt (Emra oder Amra, daher Ambrofia), 
deſſen alterthHümliche Bauart von den glänzenden Marmorpalld« 
ften feiner Nachfolger der heutigen Nefidenz ‘der Bürften von 
Mewar, fehr abftiht. Die Verhandlungen des Yürften von 
Mewar mit Dfhihangir, dem Nachfolger Ekber's, werden, 
aus Dſchihangir's elgenen Denfwürdigfeiten überſetzt, mit⸗ 
getheilt._ Sein Nachfolger auf dem Throne der Großmongolen, 
Drengfib, belegte die Radfchputen mit Kopffteuer. S. 388 
ift die Sertigung der abgedruckten Hand des Kaiferd nachgebildet, 
welche Pendfche (Punja) Heißt, und welcher das Wort Mens 
furi, d. i. gefehben (Munzoori, agreed), beygefegt if. Man 
fieht Hier Flar, wie aus diefem tatarifchen Pendfche (dem Yünf- 
finger » Abdrud) daß heutige Tughra der osmanifchen Sultane 
entitanden, in welchem die drey fenfrechten Stäbe die drey mitt⸗ 
leren Singer der Hand vorftellen. Nah Orengſib's Tode 
ſchloß Emra II. einen Vertrag mit Schahaalem, dem älte: 
fien von deſſen Söhnen, und Mewar ftellte fein Kontingent; 
nun begann der Aufftand der Sifen, d. i. der Schüler, in 
welchen der Verfailer die Abfömmlinge der Beten fieht. Des 
Großmogols Reih zerfil. Nifamulmulf, d. i. die Ord⸗ 
nung des Reichs gründete den Staat von Haiderabad, der 
Weir Seadetchan den von Aud; die Mahratten faß- 
f | 
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ten Fuß in Malwa und Gudſchurat; Nadirſchah verheerte Dehli, 
die Häuptlinge der Mahratten, Holfar und Sindia, ver 
heerten die Staaten der Radſchputen; die drey Fürſten derſelben, 
Rana, Dſcheget Sing II., Merwar und Amber, 
ſchloſſen ein Bündniß. Sindia unterwarf ſich Mewar als 
ſteuerbar (S. 454); hier iſt ein Druckfehler, wenn es heißt: 
The abstractions of. territory from S. 1826 to 1831, as 
pledges for contributions, satisfied their avarice till ı84B. 

Je weiter die Gefchichte der Radfchputen in die neuere Zeit 
vorrüct, defto mehr gewinnt fie an Intereſſe, indem, feit dem 
durch Die brittifchen Waffen zu Gunften der Radfchputen im 9. 
1817 unternommenen kurzen Feldzuge und dem am 16 Jänner 
ı818 mit dem Rana von Udipur abgefchloffenen Freundſchafts⸗ 
vertrage, die Sefchichte diefer Staaten mit dem englifhen Ins 
terefle enger verbunden ift, und der Verfaſſer größtentheild als 
Augenzeuge mitfpriht : Er befchreibt feine Audienz mit wahrer 
Vorliebe für die Pracht des Fürften von Mewar, bey dem er 
beglaubigt war, und » deifen Antlip,« nach ihm, »den Ausdruck 
feiner edlen Geburt ausſprach.« Der Geſandte brachte dem Nana . 
im Namen der oftindifchen Handelögefellfchaft einen Elephanten 
und zwey Pferde mit Silber und Gold aufgefchirrt und 21 Schilde 
mit Shawlen, reichen Stoffen, Mußlinen und Juwelen gefült, 
dar , denn es ift der Radſchputen Sitte, die Gefchenfe in hohlen 
Schilden darzubringen (&.476); desgleichen den. Prinzen und 
Miniftern, das Ganze im Betrag von zweytaufend Pfund Ster- 
ling. . Die Regierung von Mewar wurde ehemals von vier Mi⸗ 
niftern geleitet: 2) dem Perdhan, d. i. dem erften Minifter; 
3) Bachſchi, d. i. Befehlshaber der Truppen; 3) dem Su— 
retumna, d.i. Bewahrer der Negifter; 4) dem Sehaji, 
d. i. Staatsſekretaͤr des Namenszuges (Seha), weldher das- 
felbe, wie das türfifche Tughra und das arabifhe Tewkii, 
nämlich die den Befehlen oben angefeste Fertigung mittel6. des 
verfchlungenen Namenszugs des Fürften (&.479). Die britti- 
ſche Herrfchaft unterwarf fich die Radfchputen mehr durch die 
Macht ded Kredits der oftindifchen Handelögefelfchaft, als durch 
die ihrer Waffen. Als einige Musfetiere Hunderte von Räubern 
in die Flucht fhlugen, fahen die Radfchputen diefes als eine 
wohlthätige Wirfung: des Salzes der Geſellſchaft, an, 
und die brittifche Herrfchaft hieß bey ihnen Sacha Radſch, 
d. 1. die rechtliche, wie die Alfreds des Großen geheißen ward 
(Alfred the upright, ©.487). In Mewar tft der Rajet 
(Ryot; dasfelbe Wort, wie das türfifhe Naja), d. i. der Bes 
bauer des Grundes, zugleich der Eigenthümer desfelben; er ver: 
gleicht fein Recht mit dem Achie Dhuby, d. i. einer in der 


ı830. Indiſche Literatur. | 67 


größten Hitze nicht verwelfenden und unausrottbaren Grasart. 
Man fieht, daß wenn das Wort dasfelbe, doch das Verhältniß 
des Rajet der Radichputen ein ganz anderes, . ald das des 
türfifhen Raja, welcher nicht Eigenthümer, fondern nur Bauer 
des Srundes unter dem Eigenthümer oder Lehensherrn deöfelben. 
Die verſchiedenen Verhältniffe und Ausdrüde des Grund» und 
Lehenrechted der Radſchputen werden erklärt, und den Befchluß 
der Selchichte der Nadfchputen macht (&.506) das Verzeichniß 
der fechzehn- Magnaten Mewars mit ihren Namen, Stämmen, 
Gütern, Dörfern und dem Werthederfelben i. 3. 1760, 1181 Dörs 
fer, Werth 13,000,000 Pfund Sterling. Bon allgemeinerem 
Sintereffe, ald die. Gefchichte der Radfchputen für europäifche 
Lefer, iſt das folgende Hauptſtück, welches von den Seften und 
Gewohnheiten Mewar's handelt. Die Brahmanen find eben fo 
geſchickt, falfche Schenfungen zu fchmieden, ald die befannten 
Sälfcher des europäifchen Mittelalters. Der Schutzgott der 
Radichputen it Mahadewa oder Iswara, welder als 
Eklinga (with one phallus) angebetet wird, der heilige. Stier 
Nanda hat befondere Kapellen, wie vormals Apis in legypten. 
Der Biebel der Siwatempel ift pyramidenförmig, zuhöchft mit 
einer Urne, einer Kugel, einem Löwen, einer Sphinx gefrönt. 
Die Eflingapriefter heißen Gos ami oder Goswami, D. i. 
Einnenbeherrfcher. Das Zeichen des Siwadieners ift der Neu⸗ 
mond an der Stirne; Siwa, mit drey Augen abgebildet, heißt 
Zrinitra oder Triloch.en, daher der triopythalmifche 
Supiter der Sriehen. Seine Bekenner befchmieren den Leib mit 
Alche, und tragen orangenfarbene Kleider; fie begraben ihre 
Todten fißend und erhöhen über denfelben fegelförmige Grabmale. 
Die Sosamen: Kaufleute gehören unter die reichfien Indiens; 
die, welche fich den Waffen weihen, find eine Art Maltefer, fie 
leben in Klöftern, befigen Land und dienen, wenn zum &riege 
aufgefordert; fie beraufchen fich mit Opiaten und geiftigen Ges 
tränfen. In Mewar ftehen ihnen immer einige hundert Kan 
fera Dfchogi, d. i. Bettelmönche, mit zerrilfenen Ohren, zu 
Dienſten; fie heißen fo, weil fie fi) die Ohren durchftiechen, und 
darin einen Ring von der großen Mufchel tragen, welche ihre 
Schlachttrompete (9.517). Die Siwadiener find die Orthodoren, 
die Dfchainen die Heterodoren Radfchiitans; der Oberpriefter der 
Chartra⸗gatſcha hat eilftaufend Köpfe Clerifei, die einzige 
Gemeine von Oswal, zählt hunderttaufend Bamilien. Ra: 
dfhaftan und Saurafchtra find die Wiege der Religion 
des Budha und der Dſchain; von ihren fünf heiligen Ber⸗ 
gen find drey in dieſem Lande, die vormalige Intoleranz ift er: 
loſchen, und die Priefter des Wifhnu, Siw 5 und Budha 
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der Donnergott, dem Har oder Mahodewan der Wodan, 
dem Budha die Freia der Umia (das zerſtoͤrende, erhaltende 
ſchaffende Prinzip). Ku⸗mara, der Kriegsgott der Radſch⸗ 
puten, iſt ſiebenköpfig, der Mars der cherſoneſiſchen Cimmerier, 
welchem die Srmenfäule an der Weſer aufgerichtet war, hatte 
ſechs Köpfe; die deutfchen Barden leben noch heute in den 
Bardai der Radfchputen, die VBalfyren in den Zwillingee 
fhweitern Apfara fort, welche den Radfchputen vom Schlacht: 
felde rufen, und in die Sonnenheimat tragen (&.69). Den 
Namen Afiens leitet der Verfaller entweder vom Schwert (A 81) 
oder vom Pferde (Adwa) her (8.75). Den Stier (Nandi) 
findet er im Kalbe der Seraeliren, im Apis des Dfiris wie 
der, und den Namen der Germanen ald Wehrmannen 
feitet er vom Wer (Feud) oder Weri (Foe-man) der Radſch⸗ 
puten ab (S. 80). Es folgt das Vergeichniß der 36 föniglichen, 
der 12 urfprünglichen Stämme, der fünf Hirtenfiämme und der 
84 merfantilifhden. Das achte Kapitel enthält Betrachtungen 
über den gegenwärtigen politifchen Zuftand der Radſchputen⸗ 
ftämme, in welchen, fo wie aus dem ganzen Werfe, große 
Parteplichkeit für diefelben vorleuchtet , wie foldye oft bey diplo⸗ 
matifchen Agenten anzutreffen, welche mit befonderer Vorliebe 
für das Wolf und den Hof eingenommen find, unter dem fie 
einen großen Theil ihres Lebens zugebracht, oder an dem fie Ges 
fhäfte mis Erfolg durchgeführt haben. Er wünfcht, daß den 
Radſchputen das Verfprechen zugeficherter Unabhängigkeit gehal⸗ 
ten werden möge. Es folgt hierauf ein Umriß des Lehenſyſtems 
in Radfchaftan in fünf Abfchnitten; das Lehenſyſtem hat fich bey 
allen VBölfern, die auf gleihem Grade politifher Bildung ſtan⸗ 
den, gleichartig entwicelt, ohne daß es nöthig, mit dem Ver⸗ 
faſſer (S. 139) anzunehmen, daß das Kurultai (der tatari- 
fhe Landtag), derZfhugan der Radſchputen und das Champ 
de Mars der Sranfen gemeinfamen Urfprung habe. Die Staate- 
würden werden zum Theil mit Lehen befoldet, wie im o8manis 
fchen Reich namentlich die Mentri, d. i. die Minifter, deren: 
Namen der Verfaifer von Mentera, d. i. Myftififation, ab⸗ 
leitet (©.140). In Mewar ilt der Hofarchiteft, der Hofma⸗ 
ler, der Hofarjt, der Hofdichter, der Hofgenealoge, der Herold 
u f. w. belehnt. Die Untertheilung der Großen in vier Klaffen, 
deren erfte die fechzehn höchften Staatdwürden umfaßt, zeugt 
von großem Alterthume Fünftlicher politifher Einrichtung. Die 
Diäten (Rufine) beftehen in Naturallieferungen. Der Verfaifer 
zeigt dad Mangelhafte dieſes Lehenfyitems, und wie ed unvers 
träglich mit wohleingerichteter Monarchie (&. 151). Er führt 
die Parallele der Einrichtungen desfelben mit dem europaifchen 
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des Mittelalters ausführlich durch bis auf die Salvamenta (Re⸗ 

‘ Fuali), die Sflavereg (Busi), die Anpflanzer (Gola), die 
Baftarden (Dars) und die maires du palais. Im Anhange 
zwanzig Lehendurfunden. Nun folgen die Jahrbücher von Mes 
war, von der älteften Legende ded Sonnenquelld (Surias 
funda), welchem das fiebenföpfige Pferd (Septasıwa) deö 
Sonnenwagens entitieg, und dem älteften Kultus des fchlangen: 
umwundenen Phallus (Lingam) und feines Gefährten, des 
©tierd, angefangen (S. 222). Erft mit dem Einbruche der 
Araber gewinnen diefe Jahrbücher hiftorifchen Grund; die Beges 
benheiten werden nach der Ueberlieferung des Barden Tſchend 
erzählt. Unter Cafumsi im 3. 1375 wurde Tfchitur, der 
Sammelplap aller Künfte und Schaͤtze Indiens, von Alaeddin 
dem Kaiferder Patanen zweymal eingenommen, geftürmt und ver. 
heert. Die ſchoͤne Gemahlin des jungen Sürften erhielt den Ehren 
namen Budmani, welder nur den Schöneren der Schönften 
beygelegt wird; ihre Schönheit, ihre Vollkommenheiten, ihre 
Erhebung und ihr Verderben ijt der Stoff einer der beliebteiten 
Volksſagen Radſchwara's. Alaeddin der Eroberer, welcher 
nur um ihres Beſitzes willen Tfchitur belagerte, Tieß fich zuletzt 
Dazu bewegen, diefe außerordentliche Schönheit nur im Spiegel 
zu fehen; die ganze Sage, die hier zu erzählen zu lang, haucht 
nicht minder poetifchen Geift, als Die noch heute beftehenden im 
zarten Kupferftiche höchft malerifchen und romantifchen Ruinen 
des Pallaftes von Bihm und Gudmana, die fich phantaftifch: 
aus dem Waffer erheben. Der Eroberer Mewars Baber, 
der Abfömmling der Turſchka, d. i. der TZürfen, am Sarar- 
tes, der alten Seinde der Kinder der Sonne und ded Mondes, 
war der Herr des Gebietes, welches in den indifchen Schriften: 
Sakatai (dad Gebiet der Safen) heißt, und welches dem 
Referenten die ältefie Zorn des neueren Dſchaghatai zu feyn 
ſcheint. Baber's Gegner Sanga, der Herrfcher von Mes 
war, warein würdiger Öegner deßritterlihen®aber. Sanga 
flarb ein Schlachtenfrüppel, nachdem er ein Aug im Bruderfriege, 
einen Arm in der Schlacht wider den König von Dehli, eine 
Lende durch eine Kanonenfugel verloren, achtzig Wunden vom 
Schwert oder Lanzen zählte. Unter der Regierung der Königin 
Kernawati, welche mit dem mongolifchen. Kaifer Humajun 
durch dad ritterliche Verhältnig des Armbandes verbündet war, 
wird über diefe bisher in Europa wenig oder gar nicht befannte 
Bitte indifcher Galanterie folgende Ausfunft gegeben (8.3.2): 
»Das Zeit des Armbandes (Raci) fällt in den Frühling, und 
welches immer fein Urfprung fen, fo ift ed eined der wenigen, wo ein 
Verhaͤltniß der zarteften Galanterie zwiſchen den Schönen und den Nits 
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teen Radihaftan’s Statt hat. Wiewohl das Armband durch Mäds 
hen gefandt wird, fo gefchicht dieß nur in Gelegenheiten dringender 
Gefahr. Die radfchrutifhe Fürftin gewährt mit der Eendung ihres 
Armbandes dem Manne, der es erhält, den Titel eined angenommenen 
Bruders, während ihr die Annahme den Schuß eines Cavaliere servente 
verfihert. Selbft Läjtermäuler fuchen keinen andern Grund in dieſer 
Widmung des Schußes; er mag fein Leben für fie in Gefahr ſetzen, und 
doch nie mit einem dankbaren Lächeln belohnt werden, denn er bekömmt 
den Gegenſtand feinee Huldigungen, dem er fih als angenommener 
Bruder geweiht, gar nicht zu Geſichte, aber es liegt in dieſer Verbins 
dung ein Zauber des Geheimniſſes, welches nicht Gefahr läuft, durch 
nähere Beobachtung entweiht zu werden, und die ritterlih Geflanten 
mögen einen Werth darein ſetzen, Öffentlich anerkannt gu ſeyn als einer 
Zürftin Rahibend Bhae, d. i. Armband gebundener Wahlbruder. 
Der innere Werth Diefes Unterpfundes der Wahlbruderfchaft kommt 
nicht in Betradtung, und es ift keineswegs erforderlih , daß dasſelbe 
koſtbar fen, wiewohl es nach den Mitteln und dem’ Range der Geberin 
von verfhiedenem Werthe, von Flockſeide, Spangen, goldenen Ketten 
und Juwelen. Die Annahme diefes Unterpfandes der Wahlbruderichaft 
wird durch die Sendung des Katſchli, d.i. eines Frauenkorſettes von 
Eeide, Atlas oder mit Perlen geitidtem Soldftoif beitätigt. In Europa 
gibt ed nichts dergleichen, fey es in der Form, fen es in der Anwen: 
dung, und dieſes Korfett, welches den zarteften Theil weiblihen Korper: 
baues ſchützt, ift ganz befonders zu dem Sinnbilde ergebenſter Huldigung 
geeignet. Defters wird das Katfchli mit dem Geſchenke einer ganzen 
Provinz begleitet,. und der Kaifer Indiens (Hamajunfhah) fand fo gros 
fen Gefallen an diefer zarten Sıtte der Höfe Radſchaſtans, daß, als 
er das Armband der Königin Rernamati empfing, welche ihn den 
Titel ihres Bruders, Oheims und VBelchüsers ihres Kindes ertheilte, 
er fih ihrem Dienjte widmete: »und begehrte jie auch die Feſtung von 
NRinthumbor.« 

Diefed Armbandverhältniß indifcher Fürſten und Fürſtinnen 
ift im eigentlichjten Einne eine ritterliche Bruderſchaft, indem 
-Der mit dem Armbande Betraute den Namen und die Pflichten 
eines Bruders übernimmt, und durch dieSendung des Korfetts, 
ald weiblihen Tugend- und Ehrenpanzers, fi) dem Schutze 
der Ehre und der Rechte feiner Waplfchwefter weihet. Die ganze 
Geſchichte des europaͤiſchen Ritterthums hat kein jartereo und 
unſchuldigeres Verhaͤltniß aufzuweifen, und nur det Gefinnung 
nad) beut die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts ein Seiten- 
ftüd durch ritterliche Ergebenheit in dem Intereffe dar, womit 
Georg II., König von England, die Vertheidigung der Nechte 
Maria Thereſia's übernahm, die er eben fo wenig jemals zu Ge⸗ 
fichte befommen, als ein indifcher Rachibend Bhae feine 
Kartjchlifchweiter. Unter der Menge von Armbändern, wo⸗ 
mit die Mode die Arme der Damen heute überfüllt, von dem 
äffulapifchen oder gnoftifchen Schlangenringe an, bis zur tata- 
rifchen Handfeſſel aus Goldblech, von dem ägyptifchen, mit 
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Hieroglyphen niellirten Armbande an, bis zu dem muſiviſchen 
aus den Steinchen St. Pauls oder den Glaspaſten Aja Sofia's, 
von dem Steinmuſterband Pompeja's an bis zu dem Armband 
aus Lavaroſen, von der Eſſenz durchduftenden Handſchlinge aus 
Roſenperlen an, bis zur gefühlvollſten Lockenfeſſel iſt kein Arm 
band, welches als Sinnbild dem Verhaäͤltniſſe der indiſchen fürfte 
lichen Wahlbruderfchaft entfpräche, indem diefe Armbänder ja 
nur von Frauen getragen werden, das indifhe Rachi hingegen 
vom ritterlihen Wahlbruder, der ed mit der Sendung des Eh⸗ 
renforfettede Katſchli entgegnet. An alle in unferer Zeit aus 
dem Mittelalter aufgefrifchten Verhältniffe des Ritterthums reihet 
fich alfo ald ein neues und ebenbürtiges das des indifchen Arm: 
bandwahlbruderd Rahibend Bhae. Eine andere, indifchen 
Höfen eigene Sitte ift die Sendung des Duna oder Dua, 
d. i. einer Schüſſel vom fürftlichen Gaſtmale (©. 317): 


»Die Duna oder Dua ift ein Theil der Echüffel, aus welcher 
der Fürſt fpeifet, und die er mif eigener Hand dem feiner Säfte fendet, 
welden er befonders audzuzeichnen wünſcht. In dem Reſſora, d. i. 
Cpeifefaal, werden den Großen , welche der Ehre, in des Könige Ges 
genwart zu fpeifen, fheilhaftig find, ihre Pläge angewieſen; es herrfcht 
eine ungeswungene Bertraulichkeit, weldye jedoch niemals die Grenze der _ 
Gtifette und die ihrem Bater und Fürften fchuldige Ehrfurcht überfchreis 
tet; wenn er einem durdy den Küchenmeifter einen Theil der Schüſſel 
vor ihm oder ein, wenig von feinem Teller (Chanda) fendet, fo find 
alle Augen auf den begünftigten Eterblichen gerichtet , deſſen gutes Glück 
der Stoff des folgenden Tiſchgeſprächs. Wiewohl mit dem. gefunfenen 
Slanze des Fürftenhaufes von Mewar auch der Werth de Duna: 
gelunfen, fo wird e8 doch noch mit Ehrfurcht empfangen, und war nod) 
unter Ursi Rana, dem Vater des gegenwärtigen Fürſten, hochgeach⸗ 
tet, wie folgende Anekdote bezeugt: Ald während des Aufruhr untere 
dieſes Fürften Regierung der Nana das Duna an den Rahtorfürjten 
“von Kifhengerh fandte, fand der Bidfdholli, Häuptling einer 
der fehzehn Großen des Hofes von Memwar, mit der Bemerkung auf, 
Daß der Rahtorfürft Fein Recht auf folhe Auszeichnung habe, und daß 
er ſolche Entweihung der heiligen D una nicht gleichgültig anfehen fünne, 
denn der Tekur (FZürft) von Kiſchengerh fey weit unter ihm.« 


Der Fall Dſchitor's unter Schah Ekber (dem größten 
der großen Mongolenherrfhaft) wird pathetifch befchrieben 
(&. 334): 


»Die Abweſenheit Fönigliher Tugenden in den Fürſten von Mewar 
füllte den bitteren Kelch ihres E dhidfals bis an den Rand. Die Schutz⸗ 
göttin der Eisodia hatte verſprochen, den Felſen ihres Stolzes nie zu 
verlafien , fo lange ein AbEömmling von Bappa Rawel ſich felbft 
igrem Dienfte weihen würde. In dem erften Anfalle turh Alla (Alas 
eddin) vertheidigten zwölf gefrönte Häupter das Farmefinrothe Panier 
bis in den Tod. In dem zweyten Anfalle, ald die Eroberung von 
Bajefid (dem Heren von Malma) angeführt, aus Süden Fam, ſprach 
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der Häuptling von Deola, ein edler Zweig von Mewar: » wiewohl 
vom Hauptitamme getrennt ,« die Krone des Ruhms und Martyrthums 
an, aber in diefem dritten, größten Kampfe erfchien Fein Eönigliches. 
Opfer, um Tſchitor's Kybele zu befänftigen,, und fie dazu zu bewegen, 
daß fie ihre Zinnen *) als ihre Krone behalte Cie fiel! der Zauber war 
gebrochen ; das geheimnifvolle Band war getrennt, welches Tſchitor mit 
ewiger Herrfchaft der Naile von Ghelot unterworfen hatte. Mit Udi 
Sing (dem lebten unabhängigen Herrfcher Tſchitor's) floh » das fchöne 
Geſicht, « welches in finfterer Nacht die Augen Samarsis entfiegelt, 
und ihm aefagt hatte: » daß der Ruhm der Hinduß entfliede,« und mit 
ihm die Meinung , welche durch Menfchenalter fie mit einem Strahlen 
kreis umgeben hatte, ald das Palladium der Religion und der Freyheit 
der Radfhputen.— Das vormals unüberwindliche Tſchitor ift nun 
als unhaltbar erklärt »Der Königsfis , der durd ein Zahrtaufend fein 
Haupt über alle Städte Indoſtans erhob, « ift nun der Zufludtsort 
wilder Beftien , melde in den Tempeln Schuß ſuchen, und diefe ehemals 
geheiligte Hauptftadt ift nun ald der Wohnplas von Unglüd verflucht, 
deifen Eintrite den Fürſten feyerlich unterfagt ijt.« 


Der Ort, wo Ekber's Zelt ftand, ift noch heute durch 
eine Marmorppramide bezeichnet, welche Efbers Leuchte 
heißt ; fo find noch heute in Europa die Stätten ausgezeichnet, 
wo Suleiman der Gefepgeber, der Belagerer von Guns und 
von Wien, der Eroberer von Belgrad, Rhodus und Ssiget, 
fein Zelt aufgefchlagen hatte (vor Wien auf der Etätte des Neu 
gebäude, zu Belgrad auf dem Kaiferhügel, zu Rhodos auf der 
Hyacinthenhöhe); fo leben noch heute in Afrifa vor Algier und 
Zunis die Stätten des Zeltes Karls V. in der Erinnerung fort. 
Wie Hannibal den Sieg von Gannä durch die Scheffel- goldes 
ner Ringe römifcher Ritter maß, fo Efber die Größe feines Sites 
ged vor Tfchitor dur das Gewicht der feidenen Binden, 
welche die vornehmften Radfchiputen um den Halö tragen; fie 
wogen 74'/;, Man, feitdem ift 74'/. eine verfluchte Zahl in Ra— 
dfchiftan ; auf den Briefen der Wechsler Nadfchiftans iſt diefe 
verfluchte 74'/. die Zahl Ver Nemefis, welche hiemit, »ob des 
Verbrechens des Schlachtens von Tfchitor,« wider alle Diejenis 
gen, welche folche Briefe verlegen, aufgerufen wird. Udi Sing, 
der legte Herrfcher von Tfchitor, hinterließ 25 Söhne, deren Abs 
fömmlinge alle Ranawet, den befonderen Stamm der Baba's, d. i. 
Kinder, bilden. Newruf (das perfifche Neujahr) Heißt nach der 
indifchen Ausfprache des Perfiichen (&.344) Noroza. Efber 
ftiftete noch ein befonderes Beft am neunten Zage nach dem Früh 





*) Kangera muß richtiger Küngüre audgefprocen werden. In 
den Shawlen neueiter Mode werden die vom Rande aus in das 
weiße Feld auslaufenden Spisen Küngüre genannt, und ein 
folder Shawl heißt, wie die mit weißer oder rother Seide ein: 
genähte Infchrift befoat, Küöngüredar, d. t. Zinnenhaltend. 
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lingsfeſte Newruſ, welhes Choſchruſ (Hhuushroz ver: 
wechſelt dad u und o), d. i. der fröhliche Tag, heißt. Diefes 
Feſt unterfchied ſich vorzüglich durch einen weiblichen Marft 
innerhalb des Pallaftes, wo nur Frauen faufen durften. Efber 
mifchte ſich verfleidet unter die Kaufleute, um zu hören, was 
von feiner Regierung gefagt würde, und um verliebten Abens 
teuern nachzugehen. Bey einer diefer Marftausitellungen des 
fröhlichen Tages beſchlich Efber die Zürftin von Mewar, die, 
einen Dold aus dem Bufen ziebend, den Schah zu fehwören 
jwang, daß er für immer der Ehre ihres Stammes fchonen 
werde. Sn der indifchen Geſchichte ift diefe Anefdote mit der 
Erfcheinung der Böttin von Mewar, der fchredlihen Mete 
(Mata), ausgefchmücdt, welche auf einem Tieger in den unters 
irdiſchen Gängen des Pallaſtes erfcheint, um fie zur feyerlichen 
Entfagung aller Neigung für Efber zu flärfen,, und fie mit einem 
Dolche zu bewehren (S. 345). Die Barden der NRadfchputen,. 
welche zugleich ihre Gefchichtfchreiber,, laſſen dem großen Efber 
fo viele Berechtigfeit widerfahren,, daß fie fein Lob zugleich mit 
dem Pertap’s, des Bürften von Mewar, befingen; doch bes 
flecken fie fein Andenfen mit der Anfchuldigung eines Vergiftungs⸗ 
planes. Der Nachfolger Pertap's war Emra, der an dem See 
einen Fleinen Pallaft aufführte, Emramahall, d. i. Uniterb- 
Kichfeitöhalle, genannt (Emra oder Amra, daher Ambrofia), 
deſſen alterthümlishe Bauart von den glänzenden Marmorpallds 
ften feiner Nachfolger der heutigen Refidenz ‘der Bürften von 
Mewar, fehr abftiht. Die Verhandlungen des Fürſten von 
Mewar mit Dſchihangir, dem Nachfolger Ekber’d, werden, 
aus Dſchihangir's efgenen Denfwürdigfeiten überfept , mit- 
getheilt. Sein Nachfolger auf dem Throne der Großmongolen, 
Drenafib, belegte die Radfchputen mit Kopfſteuer. S. 388 
ift die Sertigung der abgedrudten Hand des Kaiferd nachgebildet, 
welche Pendfche (Punja) heißt, und welcher dad Wort Mens 
furi, d. i. gefehen (Munzoori, agreed), beygefegt if. Man 
fieht Hier Flar, wie aus diefem tatarifchen Pendſche (dem Fünf: 
finger « Abdrud) daB heutige Tughra der osmanifchen Sultane 
entftanden, in welchen die drey fenfrechten Stäbe die drey mitt« 
leren Singer der Hand vorftellen. Nah Orengſib's Tode 
ſchloß Emra II. einen Vertrag mit Schahaalem, dem älte- 
fien von deilen Söhnen, und Mewar ftellte fein Kontingent ; 
nun begann der Aufftand der Sifen, d. i. der Schüler, in 
welchen der Verfailer die Abfommlinge der Geten fieht. Des 
Großmogols Neih zerfiel. Nifamulmuülf, d. i. die Ord⸗ 
wung des Reichd gründete den Staat von Haiderabad, der 
Behr Seadethan den von Aud; die Mahratten faß- 
5 
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Das am 9. Aprilzu Ehren der Böttin Kali gefeyerte Feſt Tfcher- 
ref Pudſcha (Churruck Poojah) befhhreibt die Gemahlin des. 
Verfaſſers, welche ein befonderes Tagebuch hielt. Das Abfcheulichfte 
dieſes Feſtes ift die Marter der Quftfchwingung im Kreife, indem 
die fich dazu hergebenden Fanatiker mit Hafen angefaßt, auf 
einem Hebebauın in der Luft herumgewalzt werden, wie es der 
Holzſtich zeigt (I. &.99). Der Verfafler befchreibt feine Audienz 
im Derbar ') (Durbar), d.i. feyerlihen Divan des Radfcha 
Omitſchend; fen Mesned *) (Musnud), d. i. der Thron, 
auf dem er ſaß, beftand aus einer bloßen Matrage, wiewohl er 
ſich Mahradſcha, d.i.großer König, fchelten ließ; fein Much: 
tar 2) (Auserwählter), d.i. Oberfammerherr, entfchuldigte den 
unvorbereiteten Zuftand des Hofes. Die Verabfchiedung einer indi⸗ 
fhen oder perfifchen Audienz heißt Ruchßat*) (Buksut), d. i. 
die Erlaubniß zu geben. Der Bifchof, der Feine Roſeneſſenz, 
Dtr 5) (Attar) hatte, begoß die ihn befudhenden Inder mit 
ausländifhem Nofenwafler, Beledi Gülab °) (Belatee gu- 
lab). Die Reife ging immer weiter den Hugly und an den 
Ganges hinaufnah Seridpur (Furrudpoor) und Boglipur, 
das in einer der gefundeften Lagen Indiens, Hälfte Wege zwifchen 
den Hügeln von Kadfhmahall und denen von Kerefpur. 
zu Radfchmahall find die Ruinen des Pallajtes Sultan 
Schedſchaa's (Sujah), des Bruder Orengfib's, der aber 
nicht im 3. 1630 (1. S. 254), fondern ein SZahrhundert fpäter 
gebaut ward. Die Einrichtung der Pehari Sipahi (Puhar- 
ree Sepoys), d. i. Gebirgsreiter, wird befchrieben. Das Ge: 
birge, da& fie bewohnen, ift ein kleines indifches Tyrol (I. 274). 
Diefe Bergbewohner find von lichterer Farbe, als die Bengalen, 
mit breiten ©efichtern, Fleinen, platten und ftumpfen Nafen, die 
den Verfaſſer an die Bewohner von Walis erinnern. Tie Se: 
rechtigfeit wird unter ihnen dur einPentfchait (Punchaet), 
d. i. einen Ausfchuß von Fünfen, verwaltet; fo ift die Fuͤnfzahl, 
als die leitender Ausfchußmänner, vor der Pentas der byzan- 
tinifhen Staatswürden, fchon in Indien da gewefen, und die: 
felbe befteht noch heute in den Pentaden der Bojaren der 
Mofdau und Walachey; fie ift zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
in der Fünf des franzöfifchen Direftoriumd und in der jüngften 
Zeit als die der fünf leitenden Mächte beym Wiener Kongreife 
in großer politifcher Bedeutenheit erfchienen. Nach Kapitän 
Graham gibt der Verfaſſer Nachricht über die Religion diefer 








) 9 2) 2 °) „eg ) ⸗0 , as ‘) wa sk 
heißt vielmehr inländifches. “ 
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Bergbewohner; fie beten oft zu einem höchiten Wefen, das fie 
Budo Gosai nennen; mit Opfern von Büffeln, Ziegen, 
Hühnern und Eyern verföhnen fie die böfen Bötter; Melned 
(Malnad) ift der Schupgott jedes Dorfes, Diwani der Haube 
gott. Der große Bott, der alles erfchuf, fandte fieben Brüder, 
auf die Erde, voh deren älteften fie fich felbft, von dem fechöten 
die Europäer ableiten; ihre Iraumausleger heißen Deman 
(Jaıpoves), und werden für befellen gehalten. Von ihren Seften 
ift das größte Zfchitturia, welches fünf Tage dauert (wie 
die Quinquatrien der Römer). So lange es dauert, grüßen fie 
niemanden, weil alle Ehre dann nur den Goͤttern gebührt. Sie 
Ihwören, indem fie zwey Pfeile gegen einander gelehnt aufitellen, 
fo daß der eine mit der Spike, der andere mit der Feder am 
Boden aufiteht, der Schwörende nimmt dann die oben zufammens 
floßende Feder und Spitze zwifchen Finger und Daumen, oder 
fie legen Salz auf einen Säbel, der an.die untern Lippen gehals 
ten, und dann das Salz; von dem, der den Eid aufträgt, in 
den Mund gefördert wird (1. ©. 281). Zu Mongir (weiter 
den Ganges hinauf, am rechten Ufer desfelben) heißen die Zie 
geunerKendfcha, öftlih von Mongir ift der berühmte warme 
Quell der Sita (Seeta Coom). Zu Shafipur (weiter hinauf 
auf dem linfen Ufer. des Ganges) find die Ruinen eines alten 
Schloſſes, deſſen faracenifche Bauart den Verfaffer zu folgenden 
Bemerkungen veranlaßt: | 

»Der auffallendfte Uinterfchied awifchen dem enalifch » und aſiatiſch⸗ 
gothiſchen Bauftyle liegt in dem breiten, vorfpringenden Steinkarnieße, 
mwomit.der Teste geſchmuͤckt iſt, und Ddeffengleihen ih in Europa nicht 
Zenne, obwohl die fhwerfälligen, aber malerifhen Gefimfe der florentis 
nifhen Palläfte eine Achnlichkeit darbieten, und wiewohl diefelben in 
einigen unferer alten englifchen Häufer ziemlich genau in Holz nachgeahmt 
find. Ben ihren Thoren und anderen Gebäuden vermeiden fie die Seis 
tenvorfprünge, die runden oder achteckigen Thürmchen und Stiegen, 
welche bey unferen englifhen Architekten fo beliebt find; ftatt defien ſchnei⸗ 
den fie die Ede ihrer Gebäude in achtediger Form ab. Kine jede Ddiefer 
beyden Arten hat guten Grund. In einem Lande, wo jeder Lufthaud 
eine Wohlthat, würden folhe Borfprünge, melde in England wider 
die Luft ſchützen und nüßen, nur fhadlih feyn, und die Scyattentiefe 
und der architektoniſche Effekt, der auf dieſe Weife verloren geht, wird 
größtentheild durch den Vorſprung ihrer Köſchke und Karniefe erfebt, 
melde einen fo heißen und zu gewiſſen Zeiten fo regnerifchen Klima höchſt 
angemeflen. — Die Bogen find hier in maurifhem Gefhmade, wie die 
in Murphy's Alhambra. Die Säulen find fchlant und achtedig, 
die Bögen im Halbkreife, aber gezahnt, und die Fußgeſtelle der Säulen 
mit Blumen und Laub gefhmüdt, welches zwifchen Demfelben und dem 
Schafte hervorzumachfen fcheint. Die Giebel der Fenſter gleichen denen 
der Bogenhallen, aber insgewöhnlih in einer viereckigen Tafel einges 
ichloſſen, wie im Tudor » gothifchen Bauftyl « (I. ©. 448). 
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Benares, die Stadt der Tempel und Schulen, iſt die 
heiligſte der Staͤdte Indoſtans, die Lotos der Staͤdte, die nicht 
auf der Erde, ſondern auf dem Spitze von Siwas Dreyzack 
gegründet iſt (1. S. 374); hieher ſtrömen von allen Seiten 
Sünder und Fromme zuſammen, um ihre Zeit in Buße oder 
Andachtsübungen zuzubringen. Eine der größten Merfwürdig- 
feiten ift die alte, vor der Eroberung der Moslimen gebaute 
©ternwarte, ähnlich der von Dehli(l.S.384). Den Dſchain⸗ 
tempel von Benares fand der Verfaſſer nicht undhnlidy 
einer Fatholifchen Kirche mit Kapellen; die Gottheit Desfelben, 
Pernawesa, ift Fein anderer ald Budha. Nach dem Dſchain⸗ 
tempel find die Moschee Orengſib's und das indifche Kolle⸗ 
gium Vidalaja das Gehenöwertheite zu Benares; im letz⸗ 
ten werden zweyhundert Schüler von zehn Profeſſoren Lefen, 
Schreiben, Arithmetif, perfifche und indifche Geſetzkunde, Sand: 
frit, Aftronomie nad) dem ptolemäifchen Syſteme und Aftrologie 
gelehrt (I. S. 390). Won Benares ging die Reife nah Allah: 
abad, das die Moslimen Illahabaſ ausſprechen (1.427), 
was alte perfifche Ausfprache, in welcher die Dal alle Sal ge: 
fehrieben find, wie dieß aus den älteften perfifchen Handfchriften 
erhellt. Zwiſchen Benares und Allahabad ift Mirfapur, eine 
Stadt, fo groß wie Patna, fie zählt zwifchen zweymal» und 
'dreymalhunderttaufend Einwohner; Benares zählt deren mehr 
als die europäischen Hauptitädte, London und Paris ausgenonmen. 
Benares ift nicht nur die bevölfertite der Städte Indiens, fon 
dern auch die mit der beften Polizeyordnung verfehene ; eine Art 
Nationalgarde, Tfheprafi ( Chuprassis) genannt, wachen 
über die öffentliche Sicherheit, fo daß trog der großen Bevölke⸗ 
rung, der Schaaren von Bettlern und Pilgrimen (Mahratten 
allein zwanzigtaufend) Ruhe und Sicherheit berrfht. Nur vor 
35 Zahren ward diefelbe durch religiöfe Parteyung geflört, weil 
die Moslimen einen großen Pfeiler, welchen die Hindu ald Si—⸗ 
was Spazierſtock verehrten, niederbrachen. Nachdem die heilige 
Stadt mit Blut befledt worden, war die Verzweiflung der Brah⸗ 
manen aufs höchfte geftiegen; Zaufende gingen mit Afche auf 
den Kopfe nadt und faftend zum Fluſſe hinab, wo fie mit ge: 
fenftem Kopfe verzweiflungsvoll faßen, Nahrung und Rückkehr 
in ihre Wohnungen ausfchlagend. Nach ein paar Tagen waren 
fie jedody der Verzweiflung müde, und auf gegebenen Winf, daß 
fie ein Beyleidsbeſuch der brittifchen Beamten tröften würde, 
gingen dieſe, ihnen ihr Beyleid zu bezeigen, um fie zurückzufüh— 
ren. Bey einer anderen Gelegenheit, nämlich bey einer neuen 
läftigen Auflage, befchloß die ganze VBevölferung von Benares, 
Dherme zu figen, d.i. ohne Speife und Trank, ohne Kleidung 
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und Dach bewegungslos und fo Tange zu figen, bis das Begehren 
erfüllt wird. Nach dem Volfsglauben werden die Seelen derer, 
die unter dieſer hartnädigen Probe verfcheiden, Foltergeifter für 
die, welche ed auf dieſes Aeußerfte fommen ließen; nur durch 
die größte Klugheit gelang es der brittifchen Regierung, die zum 
Hungertode Entfchloffenen durch ausgeſtreute Worfchläge vom 
Deputation und Vorſtellung an den Generalgouverneur unter 
fi) zu veruneinigen; fo gingen denn zwifchen zehn » bis zwanzig⸗ 
taufend Deputirte ab, weldye nothiwendig gehen und eilen muß« 
ten, fo daß das Dhernagelübde des Sitzens ohne Speiſe und 
Bewegung glüdlid) gebrochen war. Wiewohl Benares die heis 
ligfte Stadt in Indien (wie Rom in Europa), fo find die Brah⸗ 
manen dort Doch duldfamer und vorurtheilöfreyer,, ald irgendwo 
anderd. Das Fleinfügige Detail ihres Gottesdienftes, deſſen Ce⸗ 
remonien fie hier ſtets durchgehen müſſen, ftumpft diefelben ab, 
und macht fie ded Syſtems müde. Allahabad fteht in der gün⸗ 
fligften Lage am Zufammenfluffe de8 Ganges (Gunga) und 
Didhemna'(Jumna); fie ift der Sitz des Ssadr mofaßil‘) 
(Sudder mufussil), d.i.des Gerichtshofes, welcher hier diefelbe 
Stelle vertritt, wie zu Kalfutta der Ssadr Diwani (Sud- 
der Dewanee). Die Dſchemnamoschee, d.i. Meſchdſchid ?) 
(Jumna Musjeed) ift in gutem Stande. Das Sehendwerthefte 
zu Allahabad ift dad Serai und der Garten Sultan Chosru's; 
Ehodru ift die unrichtige indifche Ausfpracdhe ftatt Chosrew, 
wie Firdus ſi flatt Firdewsi. Die Reife ging noch immer 
den Sange hinauf nady Kerrah, deffen Ruinen und Gräber 
den Verfailer an die von Kaffa erinnerten. Die Heide und 
Waldgegend, welche der Verfaſſer mit dem in englifhen Reife: 
befchreibungen häufig vorfommenden Worte jungle ?) benennt, 


) fine 9 4" 


3) Jungle ift das perfifhe Tſchengl 3, was noch leichter zu 
erkennen, als (ll. S. 5) im Tussildar (Tahßildar) —R 
d. i. der Steuereinnehmer. Im Clashee der Kallaſch 
Ve, d. i. Zeltauffchläger, im Jemautdar der Dfhemaatdar 


„1a, d. i. der Hauptmann; im Purwannu da8 Perwane 


Siyz,, d-i. Regierungsbefehl, im Ghureebpurwar (lI. ©. 20) der 
Gparibperwer » 7 d. 1. Sremdenernährer. Beſſer 


78 Indiſche Literalur. LI. Bd. 


iſt bey Kerrah äußerſt maleriſch und romantiſch. Zu Feth— 
pur ) (Futtehpoor) iſt eine, vom berühmten Eunuchen El—⸗ 
mas Alichan, dem Miniſter des Newab von Aude (Oude), 
gebaute Moschee. Hier find Schwärme von moslimiſchen Bett⸗ 
lern, welhe Marabuten ?) heißen. Marabut heißt der 
Wurzel nad) ein fein Pferd beforgender Moslim, ein Robother 
im beiligen Kriege. Der Verfaſſer fchrieb hier einem Dice: 
maater, ein Zeugniß aus dem Zintenzeuge, daß er von Sir 
Thomas Acland erhalten hatte. Dieß ift eine Freundſchafts⸗ 
erinnerung von den Ufern des Ganges für den Geber an den 
Ufern der Themſe, welde hier anden Ufern der Donau nicht 
minder freundlich und danfbar zurüdhallt, da auch der Necenfent, 
wie der Recenfirte, feinem edlen SreundeSirThomasAcland 
ſolches Tintenfaß danft. 

Nun betrat der Bifhof das Gebiet des in jüngfter Zeit in 
Europa ald Verfailer und Schenfer des Siebenmeers be- 
fannt gewordenen Königs von Aud- Der Emin?’) (I hardly 
know how to translate the word »Aümen,« fagt der Ber: 
fafler), d. i der Intendant, weldyen der König dem Verfaſſer 
entgegengefandt,, brachte ihm fen Nufur *), d. i. Gefchenf, 
dar; der Bifchof zog mit dem Refidenten auf Elephanten zu Le k⸗ 
nau (Lucknow) ein; als er den Elephanten beitieg, erfcholl 
das Sefchrey der Zfhobdare (hussiers): im Namen Gottes, 
Gott ift groß, Gott ift gnädig! (Bismillap! Allah! Ef 
ber! Allah Kerim 5)! nicht Ullah Kureen). Ein angeneh- 
mer Spazierritt von der Stadt ft der nah Dilkudſcha °), 
d. i. Herzeröffnend (nicht Dil -koushar), einem Sommerpallafte 
des Königs; ein anderer nad Conſtantia, wo das phantaflis 
[he Haus des franzöfifhen General Martin, der vom gemei- 
nen Soldaten in der Armee der oftindifchen Handlungsgefelle 
{haft fih zu fo großem Range und Reichthume fehwang. Die 
drey vorzüglichften Gebäude Lefnau’s find das Grab des legten 
Newab (Newab bat der Europäer in Nabob verftümmelt), das 
Thor von Konftantinopel oder eigentlich das von Rum (Rumis 





gefchrieben find: Sarbann (Sarban) vu ‚ der Kamehl: 
treiber; Saees (Sais) ur der Stalllnecht ; Cutwal (Kets 


wal) Ed der Vogt; Mussalchic (II. S. 30) ſtatt Meſchaa⸗ 
ledſchi ge, d. i. der Fadelträger u. f.w. 
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derwaſe?), beym Verfaſſer Roumi Durwazu) und die Haupt: 
moshee Imam bare; die beyden lebten, die neben einander 
ftehen, find im Holzſtich vorgeftellt. Der Verfaſſer vergleicht 
die Anfiht theild mit der von Eton und theild mit der vom 
Kremlin; bier ift das Grabmal des Etifters Aß afedde w⸗ 
let ?) (Asuphud Dewlah), d. i. der wie Aſaph weife Groß» 
wefir des Reihe. Zu Aud ift nicht Hindoſtani, ſondern perſiſch 
die Hofiprache, vermuthlich aus Politif, feitdem der König von 
Aud fich der Unterwürfigfeit des Haufes Zimur entzog; feine 
Stone ift eine fammtene Haube, mit Reihen von Diamanten 
umgeben, von denen der Verfaſſer nie fhönere geſehen, als auf 
der Krone des ruflifchen Kaifers. Bey Gelegenheit des harten 
Benehmens eined Trabanten (Tfchaprasi) gegen die Weiber 
auf der Straße wird bemerft, daß in ganz Indien die Weiber 
ſchlecht und hart behandelt werden, indem dad Schlimmfte für 
fie gut genug erachtet wird; die roheften Worte, die ärmiten 
Fetzen, die fparfamften Almofen , die entwürdigendfte Frohne, 
die härteften Streiche find im Allgemeinen ihr Loos (II. S. 71). 
Der König war eben mit der Verfaflung, nicht der des Staates, 
fondern feines großen, feitdem in Europa durd) vervielfältigte 
Geſchenke und Anzeigen fo berühmt gewordenen perfifhen Wör- 
terbuch& (dad Siebenmeer) befchäftigt, deſſen Nüsplichfeit Kapis 
tän Lodett durch den Umftand verbürgte, daß der König mit 
Männern umgeben, die der Sache wohl kundig. Aud ift heute 
der glänzendfte Hof in Indien, indem Dehli ganz in Verfall. 
Der Föniglihe Verfailer des Siebenmcers (HaıderXli) wurde 
von feinem Vater Seadet Ali von allen Regierungsgefchäften 
entfernt gehalten, fo daß ihm volle Zeit für literarifche Studien 
übrig blieb. Sein Vater hinterließ ihm ſechs Millionen Unter: 
thanen, zwey Millionen jährlicher reiner Einfünfte und überdieß 
noch zwey Millionen im Schage vorräthig. Sein Sohn bildete 
ſich zum wirklichen Gelehrten in allen Zweigen orientalifcher Phi: 
Iologie aus, mit vieler Liebhaberey für Mechanik und Chemie, 
in vielem Jakob I. von England ähnlidh. Für die Million, die 
er dem Lord Haftings für den Krieg wider Nipahl lieh, erhielt 
er ein Stud unfruchtbaren Landes am Himalajagebirge und 
den Königstitel; er änderte das Syſtem der verpachteten Ein» 
Fünfte in das Negiefyftem der Einhebung durch Intendenten 
(Emire), ohne im Stande zu feyn, den Bedrüdungen derfelben - 
vorzubeugen; er rief die Engländer zur Bezähmung der Rebellen 
und zur Vertheidigung feines Landes. Zur Zeit von L. Haftings 
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wurde dieſes unglückliche Land unter der Sanktion brittiſchen 
Namens und dem Schrecken der Bajonette der Sipahi (Sepoy) 
geplündert, bis die englifhe Negierung von ihm forderte, Die 
Eintreibung der Einfünfte nicht weiter den Intendenten, fondern 
den Semindaren, d.i. Grundeigenthümern, felbft zu überlaffen; 
die Gerechtigkeit durch englifhe Nichter zu verwalten, und, 
wie fein Vater, öffentlihen Derbar (Staatsrat) zu Halten. 
Indem der Verfaller des Königs ausweichende Antworten hierauf 

ibt, befchließt er diefen für die neuefte Gefchichte Aud's ?) 
Fehr merfwürdigen Abfchnitt mit der Bemerkung, daß hieraus 
die Nachtheile des Subfidiarfpftems bervorgingen, welches feit 
fo lange die beliebte Politif Englands in Indien, und weldyem 
ein großer Theil der englifchen politifhen Größe zu danfen. 
Leknau's VBevölferung wird auf 300,000 Köpfe angegeben, 
worunter eine beträchtliche Anzahl von Chriften, und unter diefen 
einige Katholifen, meiſtens Portugiefen. Ron Lefnau feste 
Heber feinen Weg nad) Bareilly, das fihon in den Staaten 
von Debhli, auf der Hauptftraße (Schahrah) ?) fort. Mit 
wenig Worten gibt der Verfaſſer die Geſchichte des Endes der 
Herrfchaft von Rohilfend (IM. ©. 133). Heber wandte 
fi) nordwärts gegen das Himalajagebirge, deflen höchfter Gis 
pfel Nendidevi 25,689 Buß über der See, mehr ald 4000 Fuß 
höher alö der Chimborazo. Bhadrinath und Kedirmath 





1) Heber's Bericht ergänzt das ald Manuffript gedrudte Summary 
of the administration of the Indian governement from Octo- 
ber 1813 to January ı823, wovon im XAXV. Bande, ©. 129 
diefer Jahrbücher, die Rede geweſen, und fchließt fih an die In 
Sullivans Straatsveränderungen gegebene frühere Geſchichte von 
Aud an, weldye Breitenbaudy im eriten Theile feiner Beyträge 
sur Geſchichte der unbekannten Neihe von Afien 
und Afrika, ©.67 — 73, ausgezogen hat. 

2) „I Mer Schahrah, ift das perfifhe Wort für Hauptſtraße, 
welches der Berfaffer Shai Rustu fchreibt; der indifche Soubahdar 
ur” (II. ©. 06 ) entfpriht dem türkifhen Sub aſchi, der 


Gümafdte Pi (Goomäshta) ijt der Kamehlführer; Has 


ramfade Ey) 7 (Hurramzadu), das fih auch) im ungriſchen 
Harambaſcha erhalten hat, find Räuber und Landſtreicher; 
der Befehlshaber eines Schloſſes heißt Fudfhdar „Iep 
(Foujdar) ; der Stadtvogt Daroga „"- das Aapnyas der 
Bpzantiner. 
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ſind zwey Enden desſelben Gebirges, 22,300 Fuß hoch; der 
Gipfel Meru wird von den Penditen (den indiſchen Gottes: , 

elebrten) von dem fabelhaften Meru, dem Wohnorte der indi- 
chen Götter, unterfchieden. Die Engländer haben diefenMeru, 
flatt mit Dewas und Apfaras, mit den chriftlihen Schuß- 
heiligen Englands, Schottlands und Irlands bevölfert, indem 
fie die drey größten Sipfel nah St. Georg, St. Andrea 
und St. Patrif nannten (Il. S. 200). Zu Harelbagb, 
Das 3500 Fuß niederer ald die Stadt Almora liegt, ift die 
Degetation faftdiefelbe, wiein Europa’ Schneegebirgen, Beeren 
aller Art im Ueberfluß (raspberries, blackberries, cranberries, 
bilberries, vermuthlidy aud) strawkerries, gooseberries, die 
der Verfaller nicht nennt); die Birken und Weiden find bier, 
wie in Norwegen, die legten Bäume des auffteigenden Gebirge. 
Sn Kemaun, deilen Bevölferung auf300,000 angegeben wird, 
find Lerhen, Wachteln, NRepphühner, Faſanen, fchwarze Drofs 
feln, eine Art Gimpel, Goldfinken und zahlreiche Adler, welche 
öfter8 die nadten Kinder der Bauern rauben. Das Moschusreh 
wird nur in den höchften und Fälteften Theilen der Landſchaft an 
der tibetifchen und tatarifchen Grenze gefunden, felbft Almora's 
Klima ift zu warm für dasfelbe; fo auch für den Jak, der nur 
im Eißgebirge lebt; die Shawlziege lebt zwar zu Almora, aber 
ibre Wolle artet bald aus, was für die Verpflanzung derfelben 
nad) Europa wenig Hoffnung gibt (II. ©. 219). Die wilden 
Kunde jagen Tieger und andere Raubthiere. Kafherpur 
(Casherpoor) ift ein berühmter indifcher Wallfahrtdort mit vielen 
Zempeln und Zeichen, in welchen die Pilger, die nach den Tem: 
peln am Fuße de8 Bhadrinath wallfahrten, fich baden. Der 
Vulkan Nendidevi gilt für die Küche des Gottes Nendi 
(1. 8.247). Zu Rampur fah der Verfafler die Art, wie 
durch ganz Indien Eis erzeugt wird: flache irdene Schalen mit 
Waſſer gefüllt, werden auftrodenes Stroh geſetzt, und überziehen 
fi) in der Nacht mit dünner Eisrinde, welche am Morgen ge: 
fammelt wird. Rampur ift vorzüglich merfwürdig durch die Art 
feiner Befeitigung mittel& einer dichten Pflanzung von Bambus— 
rohr, welche von außen durch fürchterliche niedere Holzung (Un- 
derwood) von Cactus und Babul gefhirmt wird. Die engen 
Zugänge find durch hölzerne Schranfen vertheidigt. Der Ver- 
faffer ging über Muradabad, Schahdfhihanpur (Die 
Stadt des Weltfönigd) und Miret (Meerut) nah Debli. 
Der Pallaſt Shah Dfhihan’s iſt mit einemfechzig Fuß hohen, 
mit Zinnen und Schießfcharten verfehenen Walle umgeben, das 
Sanze rother Granit, weit über dem Kremlin, doch, nach 
des Verfailers Urtheil, unter ®indfor. Von dem Agrathore 
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bis zum Grabmale Hum ajun's ein Schauplatz der Verwüſtung, 
Ruinen auf Ruinen, Gräber auf Gräber, Bruchſtücke von Zie⸗ 
gelmauern, Sandfteinen, Granit und Marmor, auf felfigem, 
unfruchtbaren Grunde zerftreut, ohne Feldbau, ohne einen eins 
zigen Baum. Diefer Anbli erinnerte den Verfaſſer an Kaffa in 
der Krimm, aber an Kaffa, wenn es fo groß wie London wäre. 
Der alte Pallaft der Patanen würde malerifch erfcheinen, in 
einer Gegend mit Bäumen und mit Epheu befleidet, fo ift der 
felbe aber bloß haͤßlich und melandyolifch ; vorzüglidy merfwürdig 
durch einen hohen, fchwarzen, metallenen Pfeiler, welcher der 
Spazierftod von Firuſ heißt, urfprünglich ein indifches Werk, 
wahrfcheinlich für Siwa's Atribut (den Phallus) gemeint, mit 
der vom fchottifchen Krönungsfteine gäng und gäben Sage, daß 
fo lange er ftehe, die Kinder Brahbma’s in Indraput herrs 
Shen würden. FSiruf fchloß diefen Pfeiler in feinem Pallaſte 
ein, als eine Trophäe des Islams über dad Goͤtzenthum. Der 
Pfeiler ift mit perfifchen und arabifhen Infchriften bededt, die 
prophetifche in einem heute unbefannten, mit dem Nagri ver- 
wandıen Sehriftzuge. Anderthalb englifche Meilen weit ift 
Humajuns Grabmal, ein edles Gebäude aus Granit, mit 
Marmor eingelegt, in feufchem einfachen Styl gothifcher Baus 
kunſt, von einem Garten ungeben vol Sontainen und Terraſſen, 
und diefer von einer Mauer eingefangen mit vier Thoren und 
einem gewölbten Gange rund um; in der Mitre eine vieredige 
Plattform, zweyhundert Fuß hoch, mitvier granitenen Ringen ; 
auf der Plattform das Grab, ebenfalls ein Viereck, mit einem 
großen weißen Marmordome in der Mitte. Eine englifche Meile 
weftwärts ift ein Verein von Gräbern und Fleinen Moscheen, 
wo das Grabmal des moslimifhen Heiligen Nifameddin, 
und. wo eben dad Grab des juͤngſt verftorbenen Prinzen Df di« 
hangir vollendet ward. Ein noch intereffanteres Grab, das 
der Prinzeffin Dfhihanara ') (Jehanra), d. i. Welten. 
ſchmuck, der Tochter Schah Dſchihan's, welche in der Blüs 
the der Jugend und Schönheit ihres gefangenen Vaters Loos bis 
an den Zod ald Magd und Ernährerin theilte. Der Verfaffer 
befah eine Zabrif Fafchmirifcher Shawle; die zwey größten Mo: 
Scheen ?), die des Dſchumna und die des Schlojfes. Den Ein 
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druck der Gemächer des Pallaftes Agra's befchreibt der Verfaſ⸗ 
fer folgendermaßen: 

»Das Eleine Gemach, in dem ich mich befand, mar gang von 
Märmor, Blumen und Laubwerk aus grünem Scrpentin, Lazur, blauem 
und rothem Porphyr eingelegt ; die Blumen im beiten italienifchen Ges 
ihmade, augenfcheinlid Das Werk einheimifcher Künftler, alles fchmusig, 
yermodert und verloren. Die Hälfte der Blumen und des Laubwerks war 
herausgepidt oder fonft entſtellt; die Thüre und Fenſter verwüſtet, waͤh⸗ 
rend eine Menge alten Hausgeräthes in einen Winkel aufgehäuft war, 
und ein Feben verfchienener Tapete über den Eingang und dem inneren 
Gemache niederhing.« 

Er dachte an den berühmten perfifhen Vers (welchen Mo⸗ 
hammed II. anführte, als er in die Hallen des verwüfteren by« 
zantinifhen Kaiferpallaftes ein;og) : 

Es zieht in Kaiferburgen an dem Thor 
Die Epinn’ ald Kämmerer den Vorhang vor, 
Und in Efrasiab's gewölbten Hallen 
Hört man die Heermufil der Eule fohallen. » 


Der Audienzfaal ift ein fchönes Lufthaus von weißem Mare 
"mor, die Pfeiler und Bogen ausnehmend fchön geſchnitzt, mit 
goldenen Blumen und Inſchriften in dem fchönften perfifchen 
Zuge eingelegt, auf dem Briefe die Infchrift: 

Gibt's auf Erden ein Paradies, 
So ift eö dieſes, fo ift es dieß. 

Die Flur nit mit Tapeten bededt, fondern auf diefelbe 
Weife eingelegt, wie das oben befchriebene PFleine Gemah. Im 
Audienzfaale fteht der Thron der Großmongole an einer fchwar- 
zen, mit Mofaif eingelegten Wand, zehn Fuß erhöht, mit einer 
fleinen marmornen Plattform vor demfelben, auf welcher der 
Weſir ſtand, um die Bittfchriften dem König der Könige zu über: 
geben. Diefe Halle war mit zerbrochenen Palanfinen, leeren 
Kiiten und dergleichen angefüllt; der Thron fo von Tauben bes 
ſchmutzt, daß feine Verzierung faum fihtbar. Eitelkeit 
aller Eitelfeit fteht nirgends Ieferlicher gefchrieben, als 





— beglückt; Sha-in-Shaa ſtatt Shehinſchah Lei 
d. 1. König der Könige; Dewance aum ftatt Diwani aam 
Kj123, d. i. Öffentlicher Audienzfaal; Zoonia durwazu ſtatt 
Ghundermafe ,; — R& d. i. Blutthor; Nusseerabad ſtatt 
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auf Dehli's verwuͤſteten Bogenhallen. An der kleinen Moschee 
der Goldſchmiedsſtraße wird der Ort gezeigt, wo Nadirſchah 
von Morgen bis Abends als Zeuge des Blutbades von Agra ſaß. 
Kutbßahib, eine kleine Stadt zwölf engliſche Meilen füd« 
weſtlich von Dehli, iſt die Grabſtaͤtte fünftauſend moslimiſcher 
Heiligen und Kutb Ssahib's (Cutteeb Sahib), d. i. des 
Poles des Meiſters. Das Grab Ssafder Dſcheng's ') 
‚ (Sufter Jung), des Ahnherrn des Königs von Aud, wird auf 
Koften des legten erhalten. Kutb Minar ?) ift der fchönfte 
Thurm, den der Verfailer je ſah; die noch ftehenden großen Bor 
gen der vorzüglichften Moschee mit ihren granitenen Pfeilern, 
alle mit den Ihönften Eufifchen Snfchriften bededt, find in ihrer 
Art eben fo fhön, als dad Detail des Munfters von York; vorne 
fteht ein metallener Pfeiler, wie der im Schloffe Firuffchah's 
zu Agra, und Ruinen eines indifchen Pallafted und Tempel, 
eine Menge verwüfteter Moscheen, Maufoleen, Seraien im 
Style patanifher Architektur; diefe Patanen bauten gleich Ries 
fen und vollendeten gleich Soldarbeitern (II. &.308). Zu Si⸗ 
fendri (Sekundra), neun Koße von Ferrah, ift das herr: 
lihe Grab Efbers, das glänzendfte Gebäude in Indien (II. 
S. 336). Die Erwartung des Verfaſſers, vom berühmten 
Zadfhmahall, d. i. der Krone des Harems, ward bey 
weiten übertroffen; Ddiefes berühmte Maufoleum Nurdfchi- 
ban’s, d.i. Weltlichts, des geliebteiten Weibes Schahdſſchi⸗ 
han's, d. i. Weltherrn, wird mit feinen Marmorfontäuen und 
fhönen Cypreſſen von der englifhen Regierung auf das forg- 
fältigfte unterhalten Die Flur ift Mofaif von Sienamarmor, 
die Wände und Gräber mit Blumen und Snfchriften der ſchoͤn⸗ 
ften Mofaif von Karniol, Lazur und Jaspis bededt, und wie: 
wohl alles fo vollentet ift, daß es als Echmud eıned Kamms 
in einem Oefellfchaftsfaale dienen fönnte (wie die Certosa von 
Pavia), fo ift der Eindrud im Ganzen doch eher feyerlich als 
froͤhlich. Zunaͤchſt ift das Grab des Stimad-eddewlet ?°) 
(niht Etmun-ud Dowlah), d. i. Reichsftüge, des erften Mi: 
niſters Schah Dſchihans. Won Dehli fegte der Verfaſſer feine 
Reiſe durch die unabhängigen Provinzen, den Zanfapfel der 
Mahratten, Radfhputen, Mewati und Seika fort. 
Fethpur (Futteh poor) war Ekbers Lieblingsrefidenz. Die 
Moscheen, der Pallaft find fein Werk, in demfelben Style, wie 
dad Schloß von Agra und fein Grab zu Sifendri. Die 
Sage, welche ein Köfchf des Frauengemachs ald das Schlafges 
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mad einer der rauen Efbers, Tochter des Sultans von 
Konftantinopel, angibt (ll. S. 352), ift eine fabelhafte, weil 
feine türfifche Prinzeilin je nad) Indien vermählt worden ift. Zu 
Deosa, d. i. der göttlichen, fam der Verfaſſer zu einem indis 
fhen Feſte, Pesend (Pusund) genannt, welches nicht im 
Kalender von Kalfutta fteht, und das zwar dem Namen nad 
ein perfifche®, zu dem Feftfalender Zefdedfchird’s gehöriges 
zu feyn fcheint, aber, wie aus dem Folgenden erhellt, ein dem 
Gange heilige ift. Ein männliches und weibliches Gögenbild, 
Gengwala und Bengwali, werden nad dem feyerlichen 
Aufzuge einiger Tage in den nächften Fluß geworfen, ald An 
denfen, wie es fcheint, einer vormals in Indien und Aegypten 
üblichen barbarifchen Sitte, Menfchen in den Fluß zu werfen; 
fo wurde vormald zu Rom am 15. May ein Bild aus Holz; in 
die Ziber geworfen. Da aud das Bild der Kali und aller 
übrigen indifchen Gottheiten nach der feyerlichen Prozeilion ihrer 
Feſte ind Waller geworfen werden, wo fie, weil aus Thon, 
gleich) zergehen, meint Heber (nicht fehr wahrſcheinlich), dieß 
fey vielmehr ein Symbol der Weberlegenheit der Natur über 
Böpenbilder, ald eine Erinnerung an vormalige unmenfchliche 
Gewohnpeit (II. &.293). Bon Dfhipur ging die Reife nach 
Adfhmir Die Radſchas von Dfhipur waren lange Zeit 
hindurch die mächtigften der Radfchputen, aber durch die Mah⸗ 
ratten und Pindarries ward ihre Macht vernichtet, fo 
Daß fie die mächtigen Schloßherrn Thefur (Thakoor, dasfelbe 
mit dem arabifchen und türfifchen Teffur) nicht im Zaume zu 
halten vermochten (II. & 410). Heber fand die Sprache der 
Radſchputen außerordentlic, verfchieden vom Mindoftanifchen (II. 
S. 426). Adſchmir ift ald Feftung und moslimifher Wall 
fahrtsort gteich-merfwürdig; Moslimen und audy Inder wall: 
fahrten zum Grabe des Scheich Chodfha Moieddin,(Shekh 
Kajah Mowud Deen). Zn Malwa fteden Pilger, welche zur 
Pforte (Dergah) Adfchmirs gewallfahrtet, einen Ziegel 
oder Stein des Heiligthums bey ihrer Wohnung auf, und er: 
werben hiedurch felbft den Ruf von Heiligfeit und neuen Walls 
fahrtsörtern. Durch ganz Radſchputana oder Radſcha— 
ftan find die Shaten, d. i. Barden, eine geheiligte Klaile; 
fie waren der mythologifchen Sage nach die Hüter des heiligen 
Stieres Mahadio’s, verloren aber ihr Ehrenamt, weil fie zu 
feig waren, den Stier zu bevachen, welchen ein Löwe alltäglich 
fraß, fo daß Mahadio alltäglich einen neuen Stier erfchaffen 


*) Scirpea pro Domino Tiberi jactatur imago. Ovid. ‚Fast. 
Libr. V. Siehe diefe Jahrb. III. Bd. S. 153. | 
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mußte. Deßhalb bildete Mahadio die Tſcharenen (Cha- 
runs), von gleicher Frömmigkeit und gleichem Mufiftalent, aber 
muthiger ald die Bhaten; den Xfcharenen übergab er die Huth 
des heiligen Stiered. Die Bhaten blieben im Beſitze des Vor: 
rechts ald Sänger, Helden und Öötter zu preifen, Sagen und 
Stammtafeln zu überliefern ; aber die Friegerifchen Tfharenen 
fieben höher in der Achtung des Volfes (11. ©.454). Die 
Stadt Tſchittor, vormals die Hauptftadt gleichnamigen Für— 
ſtenthums, ift noch eine fehenswerthe Stadt durch ihre romanti= 
fche. Telfenlage (abgebildet in Tod's Radſchaſtan), durch ihre 
Palläfte und Pagoden. Auf einem Hügel fteht Feth Mahal 
(Futteh Muhul),, d. i. des Eieged Stätte, vom Sohne Oreng⸗ 
ſib's, dem Eroberer Tfchittor’s, erbaut; zwey der merk⸗ 
würdigften Gebäude Tſchittor's find die zwey Tempel Siwas 
in Ihurmform, der eine neun Stodwerfe hoch. KHeber hält die 
Bhil (Bheels) für die Urbewohner des Landes. Außer den 
felben, den Radfhputen und Dſchain, find noch viele 
Dſchaten ald Bauern im Lande verftreut, und Moslimen, die 
den Lehren der Schii und Ssofi anhängen, und vom Kapitän 
Macdonald (dem Bruder des berühmten Neifenden, dermaligen 
englifchen Minifters zu Tehran) für Ueberbleibfel der Aſſaſſinen 
gehalten werden (II. S. 501). Von Adfchmir ging die Reife 
durh Baroda an die See. In ganz Indien gilt der Dinftag 
den Hindus für einen unglüdlihen Tag, fo wie den Moslimen 
der Mittwoch, wie in Rußland derMontag, in Deutichland 
der Freytag; der Sonnabend war fchon zu Augufts Zeit 
zu Rom durch jüdifchen Aberglauben ein für Gefchäfte ungünfti« 
ger Zag *), fo wie am Sonntag alle Unterhaltung durch eng» 
liſchen Aberglauben verfümmert ift; auf diefe Weife bleibt der 
Donnerstag von der ganzen Woche ald der einzige, durch 
feinen Volfsaberglauben verfümmerte glückliche Tag übrig, und 
nach einer Ueberlieferung Mohammeds hat Gott denfelben beſon⸗ 
ders gefegnet. Höchſt ungefund ift das Klima von Gudſchurat 
durch brennende Hibe und fieberifhen Boden. Die Potaile 
(Zandbebauer) von Sudfhurat find nicht fo wohl gefleidet 
und gefittet, als die Semindare (Örundeigenthümer) von Hinz 
doitan (I. ©.6ı). Surat, dad die Einwohner Ssuret 
(Sooret), d. i. Geftalt oder Schönheit, ausfprechen, ift eine 
‚große aber bäßliche Stadt mit engen, frummen Straßen und 
hohen gezimmerten Häufern, die mit Ziegeln ausgefüllt find 
(I. S. 71). Zu Bombai werden die Höhlen Elephanta’s 
nach dem Zagebuche der Gemahlin des Verfaſſers befchrieben ; 
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fo auch der Hoͤhlentempel von Keneri auf Salſetta. Der 
Verfaſſer weifet größere Aehnlichfeit, als bisher vermuthet ward, 
zwifhen dem Kultus dee Brahmanen und Budhiften 
nah ; der Tſchattah der Budhiften hat auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit dem Lingam der Brahmanen. Diefe ehren die Höhlen 
Karli’d als einen Tempel Mahadio's. Die Vergleichung der 
SInfchriften von Pertabger und der metallenen Pfeiler Firuf 
ſchah's zu Dehli und des zu Kutbßahib könnte (vermuthet 
Heber) daruber vielleicht Auffchlüffe geben (III. S. 96). Ueber 
die. Aehnlidhfeit von Dihfen (Deckan) und Ungern äußert 
fich der Verfaifer folgendermaßen (II. S. 123) nicht zum Vor⸗ 
theile Ungerns, aud Mangel gehöriger Kenntniß des Landes: 

»Dihk en feinem Hauptcharakter nach ift ein unfruchtbares (barren) 
Land, und die Bevölkerung fällt weit unter den Maßftab der europäls 
fhen. In Europa erinnert es mich an Ungern, deſſen Fruchtbarkeit 
insgemein überfhäßt wird. Gleich Ungern märe ein großer Theil Dih⸗— 
Pens für den Weinbau geeignet, und ed wäre weile, wenn die Regie⸗ 
rung den Anbau des Weines begünftigen wollte, wäre e8 auch nur, um 
ein beſſeres Getränke für ihre Truppen zu erhalten, als der fchlechte 
Branntwein, den fie denfelben jest täglich geben. 

Von Bombay machte der Verfafler einen Ausflug nad) Cey⸗ 
Ion, und fam dann nadı Madras, deilen fchöne , im Holzfchnitte 
abgebildete Kirche von St. Georg nach der fchönen King’s Cha- 
pel zu Cambridge gebaut zu feyn fcheint. 

Die zweyte Hälfte des. dritten Bandes ift mit dem Brief: 
wechfel des Verfaſſers aus Indien an feine Freunde gefüllt, durch 
deſſen Bemerfungen die des Neifetagebuch8 ergänzt werden. Im 
Anhange der Briefwechfel des fyrifchen Patriarchen von Antios 
dien, in Religionsangelegenheiten der fyrifchen Chriften in Ins 
dien. Der Verfaſſer ward an der Vollendung feines indifchen 
Kirchenbeſuchs Durch den Tod unterbrochen, und der zärtlihen 
Sorgfalt feiner gebildeten Gemahlin verdanft man die Heraus⸗ 
gabe diefer anziehenden Reifebefchreibung, wodurd) fie dem Ans 
denfen des würdigen Biſchofs ein ſchönes Denfmal gefebt. 

J. v. Hammer. 


Art. III. Neue Reife um die Welt in den Jahren ı823, 24, 25 und 
a6, von Dtto von Kotzebue, ruſſiſch-kaiſerlichem Flotten⸗ 
Kapitän und Nitter. Zwey Bände mit zwey Kupfern und 
drey Charten. Weimar, 1830. Berlag von Wilhelm 
Hoffmann. St. Petersburg bey 3. Brief, Bud 
und Mufikalienhandlung. ar.8. J. Band 190 S., 11. Band 
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Die Einleituug diefes, dem erften ruffifchen Weltumfegler, 
Wmiral von Krufenftern, zugeeigneten, in jeder Hinficht 
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höchft intereſſanten Werkes ſetzt uns von dem Zwecke dieſer 
denurdigen Reiſe in Kenntniß. Der Verfaſſer desſelben wurde 
im März; des J. 1833 vom Kaiſer Alexander dem Erſten 
zum Befehlshaber des Damals noch nicht vollendeten Schiffes 
Predpriatie, deutfh die Unternehmung, ernannt. Es 
war zu einer rein willenfchaftlihen Reife beflimmt, der Zwed 
aber durch Umftände in einen andern verwandelt worden. Herr 
von Kopebue ward angewiefen, eine Ladung verfchiedener 
Materialien einzunehmen, fie nah Kamtſchatka zu bringen, 
und von da nach der Mordweftfüfte von Amerifa zu fegeln, um 
dort dem, von ausländifchen Schiffen getriebenen, der ruffifchen 
Kompagnie nachtheiligen Schleihhandel.zu wehren. Ein Jahr 
follte da8 Schiff an der amerifanifhen Kuüfte verweilen, und 
fodann, von einem andern abgelöft, die Nüdfahre nah Kron- 
fladt antreten. Sowohl bey der Hins als Herreife war es 
dem Verfafler frey geitellt, den Weg nach feinem Gutdünken zu 
nehmen. Im May ward der Bau des Schiffes vollendet. Es 
war daß erite, das in Rußland unter einem Dache gebaut wor= 
den, hatte die Größe einer Sregatte vom mittleren Range, und 
war, um ed nicht unnüg zu belaften, nur mit abpfündigen Ka- 
nonen verfehen. An Befagung hatte es vier Lientenantd, acht 
Midfchipmänner., vier Steuerleute,.acht Unteroffiziere und hun⸗ 
dert funfzehn Matrofen. Außerdem gehörten zur Equipage der 
Geiltlihe Viktor, der Arzt von Siegwald, der Profeilor 
S. Scholz ald Naturforfcher, Hr. Preuß als Aſtronom, Hr. 
Lenz als Phyfifer und Hr. Hofmann ald Mineralog. Mit 
aftronomifchen, phnfifalifchen und andern willenfchaftlichen In⸗ 
firumenten war das Schiff reichlich verfehen. Es befaß unter ans 
dern zwey verfchiedene Pendelapparate und einen, von dem be⸗ 
rühmten Reichenbac, für die Erpedition eigens verfertigten, 
mit bewundernswürdiger Genauigfeit ausgeführten Theodolit. 
Im Juny fam das Schiff nad Kronftadt, und den ı4. July 
alten Styls, nad) dem bey diefer Reife immer gerechnet worden, 
ftand es völlig ausgerüftet und fegelfertig im dortigen Hafen. 
Am 28. July begann die Fahrt. 

Bis Sothland ging die Fahrt vortrefflih, da überfiel 
das Schiff plöglicd ein Sturm aus Weften, der fich erft in 24 
Stunden wieder legte. Am 8. Auguit traf die Erpedition bey 
der Infel Bornholm mit einer ruflifchen Flotte zufammen, 
die bier unter Vefehl des Admirald Erown freute. Den 
10. Auguft früh Morgens langten fie vor Kopenhagen an, 
wo fie den von München hieher geſchickten Theodolit einnah⸗ 
men. Am 12. Auguft waren fie fchon wieder unter vollen Segeln 
bey günftigem Winde und ruhiger See. Noch an demfelben Tage 
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pallirten fie den Sund und befanden fich im Kattegat. Am 25. Aus 
guft langten fie auf der Rhede von Portsmouth an. Da es 
Hrn. v Kotze bu e's Abfiht war, die Südfpige Amerika's, das 
berüchtigte Kap Horn, zu umfchiffen, welches in der, Dort beiten, 
Zahreszeit, im Januar oder Februar, gefchehen mußte, fo war 
er gezwungen, fehr mit der Zeit zu geizen. Er machte fich fos 
glei) auf den ®egnahtondon, wo er nur fo lange verweilte, 
ald die Anfchaffung der nöthigen aftronomifchen Inſtrumente, 
Seekarten und Ehronometer erforderte. Dem ungeachtet fonnte 
das Schiff, vom ungünftigen Winde gehindert, erft am 6. Dez. 
die Rhede verlaffen, und war felbft bald nach der Abfahrt genö- 
thigt, nah Portsmouth zurückzukehren. 

Der Geſchicklichkeit eines englifchen Lootſen, weldyer das 
Schiff durch Sturm und Klippen führte, verdanfte dasfelbe feine 
Rettung aus der dringendften Gefahr. Ein Feineres Schiff, 
das einige Zeit mit der Erpedition fegelte, ward vor ihren Augen 
rettung&los von den Wellen verfchlungen. Da der Aequinoftials 
fturm während der Nacht ausgetobt hatte, verließen fie am an⸗ 
dern Morgen England zum zweyten Male, hielten nun einen 
ſüdlichen Kurs, und erreichten nach mandyem Kampf mit Stür« 
men am 22. Sept die Parallele vonkiffabon, worauf fie den 
geradeften Weg nah Teneriffa einfchlugen. Ein Matrofe, 
der durch Unvorfichtigfeit über Bord fiel, fand in jener Gegend 
den Tod in den Wellen. Bald erreichten fie Santa Cru; 
Sehr gelungen ift die Befchreibung jener Stadt und des Piks 
mit der Ausſicht, die er gewährt. Da fi) aus, dem Verfafler 
unbefannten, Gründen die Stadt in Bertheidigungsftand fepte, 
ja fogar durch eine Kugel das Schiff feindlich angriff, war Hr. 
v. Kotzebue genöthigt, dasfelbe wenden zu lallen, und die 
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auf Teneriffa gewähren follte, fammt der auf den Wein, 
den fie dort einnehmen wollten, aufjugeben, und den Weg 
nad) Brafilien fortzufegen. Noch in einer Entfernung von huns 
dert Meilen fahen fie den Pick fich über die Wolfen erheben. Der 
Paſſatwind führte fie bez fortwährend ſchönem Wetter rafch dem 
Ziele zu. Delphine, fliegende Fifche und der von den Spaniern 
feiner Schönheit wegen Bonito genannte große Goldfifh waren 
ihre täglichen Begleiter. In der Nacht erfchien das Meer durch 
eine zahllofe Menge. phosphoreszirender molusfenartiger Thier⸗ 
hen, wie mit Feuerfunfen befäet. Profeſſor Efhholz hat 
feine mifro8fopifchen Unterfuchungen derfelben der gelehrten Welt 
mitgetheilt. 

Am 1.Oftober dublirten fie die Infeln des grünen Borges 
birgs, ohne das hohe, faft immer von Nebel bededite Land zu 
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fehen. Sie befanden fich nun in der Region der Windftillen, 
Unter dem 5° nördl. Breite holten fie mit einer, von dem ruſſi— 
fhen Afademifer Parrot erfundenen Mafchine aus einer Tiefe 
von fünfhundert Faden Waller, und fanden die Zemperatur nur 
5 Grad nach Reaumur, während die Xemperatur des Wailers 
an der Oberfläche 25 Grade betrug. Obſchon fie mehrere hun 
dert Meilen von allen Rande entfernt waren, fand ſich dennoch 
eine Schwalbe bey ihnen ein, die, vom langen Fluge ermattet, 
ſich auf ihr Schiff niederließ, und von der Mannfchaft zahm ge: 
macht wurde. Am 21.Dftober durchfchnitten fie den Aequator 
unter dem 25. Grade der Länge (von Greenwich, von wo die 
Längen immer gerechnet werden?, und begrüßten die füdliche 
Halbkugel durch Abfeuerung des Geſchützes. Mit allen, die zum 
erſten Male die Linie paſſirten, wurde die Ceremonie des Häͤn⸗ 
ſelns vorgenommen, und am Abend ein von den Matroſen ver⸗ 
faßtes Luſtſpiel aufgefuͤhrt. 

Am Morgen des 13. Novembers erblickten fie das CapFrio. 
Der Verfaſſer Fann ‚nicht genug die wunderherrliche Natur Bra⸗ 
filiens loben, deren Eindrud nur durch den empörenden des Skla⸗ 
venhandel8 verleidet wird. Die Befchreibung, welche er von 
zweyen Damals anwefend gewefenen Sflavenfdiffen macht, ift 
ergreifend. Beym Eintritt in Brafilien bezog der Verfafler mit 
dem Aftronomen Preuß ein an der romantifhen Bucht Bota⸗ 
fogo gelegenes Landhaus. Merfwürdig, fagt er, fey dem 
Europäer zu Muthe, wenn er fich in Brafilien in einer ihm ganz 
fremden Natur befindet. Kein Baum, feine Blume, fein Ins 
feft, Fein Vogel, felbft Fein Srashalm gleicht feinen vaterländi- 
fchen. Alles erregt feine Aufmerffamfeit durdy fremde Sormen 
und fremdes Kolorit. Das Intereile ded Aufenthalts des Ver— 
faſſers wurde noch durch die Feyer des Krönungsfeftes und der 
Stiftung des Ordens vom füdlihen Kreuze, welche beyde Ereig- 
niſſe er in lebendiger Anfchaulichfeit vorüberführt, erhöht. Er 
fann den Charafter des Kaifers und den der nun leider verftor- 
benen Kaiferin, die fo vieles für die Verbreitung der Willen: 
ſchaften in Brafilien gethan hatte, nicht genug preifen. Won 
Vefanntfchaften, die er dort machte, führt er die des Lords 
Cochrane als die merfwürdigfte an. Am 28. November wurde 
die Neife fortgefegt. Am Schlujfe dieſes Kapiteld werden die 
Reſultate der auf dem Lande wiederholt angeftellten Obfervatios 
nen angegeben. 

“ Unter dem 39. Breitengrade wurde die Erpedition des uns 
freundlichen Einfluffes des Südpoled gewahr. Der Wind fing 
veränderlich und heftig zu wehen an, die Luft ward merklich Fäls 
ter und die Vorboten der nahe. liegenden Sturmregion, der 
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Wallfiſch und der Niefenvogel, Albatross genannt, zeigten fich 
häufig. Zwifchen den Salflands -Infeln und der Küfte Patago- 
niend begegneten fie einem nordamerifanifchen Wallfifchfänger. 
Am Morgen des 23. Dezembers famen fie dem Gtaatenlande 
vorüber. Die Befchreibung diefer felten von der Sonne befchies, 
nenen Inſel, auf der höchftens einige früppelhafte Bäume am 
Buße der Gebirge gedeihen, und feiner thierähnlihen Bewohner 
iſt Schauderhaft zu nennen. In eben fo fchauerlichen Sormen lag 
rechts das Beuerland vor ihren Bliden. Am Weihnachtötage 
dublirten fie das gefürchtete Kap Horn ohne alle Befchwerde. 
Die Mannſchaft feyerte die überftandene Gefahr, weldye fie als 
Die größte auf ihrer Reife gefürchtet hatte, mit einem originellen 
Sefte. Am 16. Januar erreichten fie den Slecfen Talcoguana, 
wo die Schiffer gewöhnlich vor Anfer gehen, und beftiegen das 
Land. Am, ı8. Januar begab fid) der Verfarfer mit Doftor Eſch⸗ 
hol; von dort nah Conception, und zwar, da es dort feine 
Wagen gibt, zu Pferde. Er fand diefen fonft anmuthigen Weg 
von den Berheerungen des Krieges verödet, und jenen Wohl: 
ftand, den er während feiner Anwefenheit bey der erften Reife 
um die Welt dort gefunden hatte, verfhwunden. Das Miß⸗ 
trauen, welches man dort gegen Sremde hat, und das die Res 
gierung die Fürzlich in den Gebirgen endeten Gold- und Sil⸗ 
erminen als Geheimniß behandeln läßt, bewirfte, daß man die 
für die Naturforfcher und Mineralogen angefuchte Erfaubniß, 
eine Reife in die Eordilleren zu machen, abſchlug, und ihnen - 
bloß geftattete, die Umgebungen von Zalcoguana und die 
Ufer bey Conception zu bereifen. Im erfteren Orte wurde 
ihnen dasfelbe Haus, welches Ca Peroufe einft bewohnte, zu 
ihren aftronomifchen Beobachtungen eingeräumt. Obſchon die 
Einwohner die Erpedition häufig befuchten, und die Offiziere des 
dort befindlichen Regiments derfelben einen Ball veranftalteten, 
welche Artigfeit von der Erpedition auf ihrem Schiffe glänzender 
Weife erwiedert wurde, fo fonnte doch das Mißtrauen, was man 
gegen diefelbe hatte, nicht zum Schweigen gebracht werden. 
Nur durch große Vorficht vereitelte der Verfaſſer einen Anfchlag, 
den man auf feine Offiziere machte, um ſich ihrer bey Gelegen— 
heit eines Abfchiedsfeftes zu bemächtigen, und entging nur auf 
gleiche Weife felbft nach wieder angetretener Fahrt den Nach» 
flelungen einer chilifhen Sregatte und einer Korvette, welche 
feinem Schiffe das Auslaufen aus der Bucht verwehren follten. 
Das Ende des Abfchnittes theilt wieder die im Lande gemachten 
Beobachtungen mit. 
Die Abficht des Verfaflers war, nunmehr die geographifche 
Lage der Infel, welche er auf feiner früheren Reife im Archipel 
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entdeckt hatte, nochmals zu berichtigen dann follte DO-Tahaiti 
zum Vergleihungspunfte derzu beobachtenden Längen dienen, und 
zugleich die nöthige Erholung gewähren. Am ı7. Februar befand 
er fich im 18° füdlicher Breite und 105° Länge. Schon waren 
alle Vorfehrungen zu einer neuen theatralifchen Vorjtellung getrofs 
fen, welche die Einförmigfeit des Schiffslebens unterbrechen follte, 
als der Frohfinn plöglich in Zraurigfeit verwandelt wurde, weil 
wieder ein Matrofe, und gerade einer der gefchicfteiten und muth- 
vollften, durch Zufall über Bord fiel. Nachdem fie in drey Wo: 
chen 4000 Meilen von Chili zurücgelegt hatten, befanden fie 
fi) in der Nachbarfchaft des gefährlichen Archipeld. Der Ver- 
faifer widerlegt die allgemein behauptete Meinung, daß die Ko: 
ralleninfeln wegen ihrer Außerfi niedrigen Tage und geringen 
Maife feine Veränderungen in der Atmofphäre hervorbringen 
fönnten, und der Paſſatwind, dem fie fein Hinderniß in den 
Weg ftellen, auch in ihnen ununterbrochen fortwehen mülfe. Am 
2. Maͤrz erblickten fie Land. Es war das einer fehr niedrigen, 
ftarf bewaldeten Infel, welcher der Verfaſſer, als erfter Ent: 
decker, den Namen des Schiffes, Predpriatie, beylegte. Von 
den Spigen des Maftes fonnten fie den ganzen Umfang überfehen. 
Ein blendend weißes Korallenufer befränzte ein lebhafte Grün, 
über welches fi) ein Palmenwald erhob. In der Mitte fchloß 
die Inſel einen großen See ein, auf weldhem Kähne herumfegels 
ten. Ganz nadte Wilde, eine lange, ftarfe, dunfelfarbige Mens 
fhenraife, waren in großer Bewegung. Sie verfanmelten ſich 
am Ufer, und betrachteten dad Schiff mit Geberden des Erftaur 
nend. Einige mit Speeren und großen Rnitteln bewaffnet liefen 
unruhig umher, andere zündeten Hol;itöße an Unter fchattigen 
Brotbäumen ftanden niedliche, von Schilf geflochtene Hütten, aus 
welchen Weiber zum Theil mit Kindern famen, die eiligit entflohn, 
und fich in dem Wald verbargen. Viele Bewohner drohten mit 
ihren langen Speeren, aber fein einziges Kanot, deren mehrere 
mit wohleingerichteten Segeln am Ufer lagen, wagte es, ſich 
ihnen zu nähern. Die Erpedition fegelte rund um die Snfel, 
da fie aber feinen Landungsplag fand, und das Meer fehr ruhıg 
war, mußte fie den Wunfc aufgeben, nähere Befanntfchaft mit 
ihr zu machen. Indeſſen erlaubte der beitere Himmel, durch) 
Obfervation die Länge und Breite Derfelben genau zu beflimmen. 
Nach Beftimmung und Berichtigung der Rängen: und Breitengrade 
mehrerer in diefer Nähe gelegener, bereit8 entdecfter Inſeln bes 
merft der Verfaſſer, Daß es von den Wallifer Infeln nicht, wie 
Eoof behauptete, vier, fondern nur drey Gruppen gebe. Er 
bemerft, daß die meiften Inſeln dieſes Archipeld bewohnt find, 
aber man wegen der Scheu ihrer Bewohner, die nicht, wie an: 
dere Südfeeinfulaner, an die Schiffe fommen, und Seefahrern 
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das Landen zu verwehren fuchen, noc, wenig Befanntichaft mit 
denfelben gemacht habe. 

Das fünfte Kapitel fchildert den Aufenthalt des Verfaſſers 
auf O⸗Tahaiti. Won größtem Intereſſe ift die Gegenüber: 
ftellung des jeßigen Zuftands diefer Inſel mit dem früheren, 
welhen Coof und Forfter uns ſchildern. Die Erpedition 
betrat fie am 14.März. Die üppige Natur, felbit auf den höch- 
ſten Bergfpigen Bäume hervorbringend, die malerifch bis auf 
das Ufer hinauslaufenden Thäler mit ihren Wäldchen von Kokos⸗, 
Brotfruht- und Drangenbäumen, mit den Anpflanzungen von 
Pananen und den Fleinen, eingezäunten Jam» und Tarofel⸗ 
dern, fönnen nicht genug gelobt werden. Die Erpedition wurde, 
als fit in die Bucht fegelte, mit jubelndem Freudengeſchrey von 
den Tahaitiern empfangen. Mit ihren Waaren auf dem Rüden 
‚ erfletterten fie unter Scherzen und Lachen fehnell das Verdeck, 
welches fich nun in einen lebhaften Marft verwandelte. Bald 
hatte jeder Zahaitier fich einen ruflifchen Sreund gewählt, dem 
er unter den zärtlichften Umarmungen den Wunfch begreiflich 
machte, feinen Namen mit ihm zu taufchen, wodurch er fich zur 
gleich verband, dem neuen Sreunde alles zu liefern, was diefer 
etwa zu haben wünfchte. Kleidungsftüde hatten von allem, was 
man den Zahaitiern zu bieten hatte, den meiften Werth. Ein- 
Matrofe befam für ein altes Hemd fünf. Piafter. Als fie am 
folgenden Morgen die Infel betraten, fanden fie fie wie ausges 
ftorben. Der Grund diefer feltfamen Erfcheinung beftand darin, 
daß die Tahaitier den Sonntag feyerten, und deßhalb ihre Woh- 
nungen nicht verließen, wo fie, auf dem Bauche liegend, mit 
lauter Stimme die Bibel Tafen. Sie widmeten diefen Tag bloß 
dem Beten, und ließen fich deshalb in gar Fein Geſchaͤft ein. 
Alle Thüren waren verfchloffen, und felbft den Kindern nicht 
erlaubt, die Wohnung zu verlaffen. Das kleine freundliche 
Haus des Millionärs Wilfon, welchen der Verfailer nunmehr 
zu befuchen ging, ift nad) europäifcher Art gebaut, und von 
einem mit europäifchen Küchengewächfen bepflanzten Gemüfegar: 
ten umgeben. Der Hauptmillionär auf Tahaiti, unter wel: 
chem die andern ftehen, beißt Nott, und hält fi in der Reſi⸗ 
denz des Königs auf. Er war dererfte, der die tahaitifche Sprache 
fhrieb. Eine Grammatif von ihm erfchien unter dem Titel: 
Grammar of the Tahitian Dialect of the Polynesian Lan- 
guage. Tahiti, printed atthe Missibn press, Burders point 
1833. Außer diefen beyden find noch vier Miflionäre auf Tas 
baiti, von denen jeder noch ein Stüc Land und außerdem noch 
funfzig Pfund Sterling von der Londner Miflionsgefellfchaft er: 
hält. Sie fiehen dort in dem größten Anfehen, und werden 
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zugleich von den Tahaitiern ſehr gefürchtet. Die Kirche iſt ein 
hübſches Gebäude, ungefähr zwanzig Faden lang und zehn breit, 
aus Sachwerf gebaut, durch viele große Senfter ohne Glas fehr 
Iuftig, von außen mit Lehm beworfen und mit Kalf geweißt. 
Das Dach ift von einer fchilfartigen Pflanze künſtlich geflochten, 
und mit Riefenblättern hedeckt. Einen Thurm und Glocken gibt 
ed nicht. Das Innere diefer Kirche bildet einen großen Saal, 
deffen Wände ebenfalls fauber abgepust find, und in welchen 
eine Menge Bänfe in langen Reihen fo geftellt find, daß die 
darauf Sißenden die in der Mitte befindliche Kanzel bequem im 
Auge halten fönnen. Der Verfaſſer fand die Kirche gedrängt 
voll, die Männer auf der einen, die Srauepzimmer auf der ans 
dern Seite ſitzend. Faſt alle hatten Geſangbücher vor fich liegen. 
E98 herrfchte die größte Stille. Die Kleidung der bey jener Ge 
legenheit in ihrem Sonntagsſtaate erfchienenen Iahaitier wird 
vom Verfaſſer als höchft originell gefchildert. Die meiften wa» 
ren in europäifchen Kleidern, auf welche fie den größten Werth 
legen, ohne Rüdficht auf Alter und Abgetragenheit derfelben zu 
nehmen. Wiele hatten bloß &tüde von foldher Kleidung 
an fich, welche ihnen in der Regel zu kurz und zu enge waren. 
Der Eine trug einen Fra, der Andere war bis auf eine Weſte 
gan; nadt, einige trugen bloß ein Hemd. Bußbefleidung fah 
man hier gar nicht. Die Srauenzimmer erfchienen meift in Maͤn⸗ 
nerheinden oder hatten ſich in Bett- Tücher gehullt ; die fahl ge= 
fchornen Köpfe zierten Fleine europäifche Baſthüte von wunderli- 
her Form, mit Bändern und Blumen befegt, welche auch in 
Zahaiti nachgemacht werden. 0 
Was die politifche Befchaffenheit der Inſel betrifft, fo ıft 
Zahaiti eine fonftitutionelle Monarchie. Da der alte König 
eben geftorben war, und verfchiedene Verhaäͤltniſſe für feinen 
Sohn forgen ließen, fo befchloß man, die Regierung desſelben 
durch eine feyerliche Krönung zu befeftigen, und um feinen Ans 
hang zu verflärfen, alle Unterfönige des ganzen Archipels dazu 
einzuladen. Mangel an Zeit verhinderten den Verfaſſer, diefer 
interelfanten Seyerlichfelt beyzuwohnen, doch theilt er Seite 95 
eine Befchreibung, die man ihn davon überreichte, im Auszuge 
mit. ©. ı01 bid 109 wird ein Beſuch befchrieben, den die Kös 
nigin Wittwe mit dem Thronfolger und ihrem Hofitaate dem 
Berfaffer machten. Beſonders ergöglich ift Darunter die Schil- 
derung der Kleidung und des Benehmens des Ffüniglichen Geres 
monienmeiſters. Bey der Zafel, welche defhalb veranftalter 
wurde, machte ein Schwein, deifen Zubereitung der Verfaſſer 
als fehr ſchmackhaft Iobte, die Hauptfpeife aus. Vor und nach 
dem Zifche wurde gebetet.— ©. 116 bis 121 wird der Ausflug, 
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welchen der Mineralog der Erpedition, Hr. Hofmann, nad 
dem wunderbaren See Wahiria machte, gefhildert.— Am 
Nachmittag ded 24. März verließ der Verfailer mit den Seinigen 
Tahaiti unter den berzlichften Umarmungen der Bewohner 
diefer Infel, von welchen die meiften bi8 zu Thraͤnen gerührt 
waren. Am Schluffe des Kapiteld werden Bemerkungen über 
die tahaitifche Sprache mitgetheilt, aus welchen eine Aehnlichfeit 
derfelben mit der hebräifchen hervorgeht, befonders in der Kons 
jugation der Zeitwörter, und erhellt, daß der tahaitifche Dialeft 
fe ‚ indem er feine harten und zifchenden Konfonanten hat, 
durch Wohlflang auszeichne. .. 
Das fechste Kapitel des erften Bandes enthält feine Nach— 
richten von den Reiſebegegniſſen der Erpedition, iſt aber durch 
die Darftellung der Pittcär » Infel, welche der Verfalfer, fo wie 
er fie von einem amerifanifhen Schiffsfapitän , der fie Fürzlich 
befucht hatte, und von einer der erften Begründerinnen der Bes 
völferung diefer Snfel, ‚mit welcher er auf Tahaiti zufammen: 
traf, erhielt, mitiheilt, von größtem Sntereife. Dieſes Sn- 
tereife wird noch vermehrt durch die Darftellung der mit der 
Gründung jener Infel in unmittelbarer Verbindung ftehenden 
Verfhwörung der Mannfchaft des Schiffes Bounty gegen 
ihren Kapitän Bligh, und durch die Gefchichte der Kolonie auf 
der Pittcär Infel, welche durch einen einzigen, einer auf der: 
felben ausgebrochenen Verfhwörung entgangenen Matrofen und 
acht mit demfelben in Verbindung lebenden Tahaitierinnen urbar 
gemacht und dergeftalt bevölfert wurde, daß man nad) 2ı Zah 
ren genöthigt war, daran zu denken, einige Bamilien nach Ta: 
baiti zu verfegen, da die Bevölferung der Inſel, welche übri: 
gens in jeder Beziehung zu den Fultivirteften gehört, in Verhält: 
niß des urbaren Landes zu groß zu werden fchien. | 
Das fiebente Kapitel, die Navigator-Inſeln, ijt durch 
einen befondern Reichthum der Begebenheiten ausgezeichnet. Der 
Berfaifer ift nicht der Meinung, daB Bougainvillen, welcher 
fid) ihre Entdedung zufchreibt, diefe Ehre gebühre; er hält fie 
- für die bereitd im J. 1721 von Noggamwin entdedten Baus 
manneßinfeln. Da man bey Gelegenheit der Berichtigung der 
Längen der Sozietätd: Infeln in Weften, eine von Niemanden 
noch gefehene, mit dickem Sefträuche bedeckte Koralleninfelgruppe, 
welche aber, außer einer Menge Seevögel, Feine Bewohner auf: 
zuweifen hatte, entdedte, gab man ihr den Namen des ver: 
dienftvollen Seefahrer Bellingshaufen. 
Am 2. April wurden die Navigator» Infeln gefehen. Der 
Verfaſſer gibt alle diefe Infeln ald ungemein fruchtbar und ftarf 
bevoͤlkert an. In Anfehung des freundlichen Anblicks, fagt er, 
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übertreffe Ojalawa alle Inſeln, welche er bisher geſehen habe, 
fogar Tahaiti nicht auögenommen. Die Bewohner diefe In« 
feln, und befonders die von Maouna, erfennt er’ auf der 
niedrigften Stufe der Kultur. Die Maouaner follen das rohefte 
und wildefte Volf ſeyn, daß man in der Südſee antrifft. Sie 
waren ed, die den Kapitän Delangle, Befehlehaber des zwey⸗ 
ten Schiffes unter La Peyroufe, den Phyſiker Laman 
und vierzehn Perfonen von der Befapung beyder Schiffe, weldhe 
ans Land gegangen waren, ermordeten, nachdem fie von ihnen 
mit Gefchenfen überhäuft waren. Die Erpedition fegelte der 
Stelle zu, wo diefes fehauerliche Ereigniß Statt gefunden hatte, 
nad) welcher fie den Namen der Massacre Bay erhalten hat. 
Das Innere des Landes prangte mit der üppigften Begetation, 
aber nichts verrieth, daß die Infel bewohnt ſey. Endlich ru⸗ 
derte ein Fleined, nur drey Mann tragendes Kanot auf das 
Schiff zu. Der Verfaſſer ließ dasfelbe beylegen, und gab den 
Wilden Zeichen, daß fie an Bord fommen möchten. Wald 
darauf war das Schiff von einer zahllofen Menge von Kanots 
umgeben, und die darauf befindlichen Wilden fingen an, immer 
dreiiter zu werden, daß fie zulegt deutlich Die Abficht zu erfennen 
gaben, das Schiff zu flürmen. Obſchon der Verfailer fie durch 
Bajonette und Lanzen abwehren ließ, erfletterten fie dennoch 
das Verded, und Flammerten ſich mit beyden Händen an die 
dort befindlichen Gegenftände an. Sie erfchienen unbewaffnet, 
und Iuden die Mannfchaft pantomimifch zum Beſuche der Inſel 
ein; allein ed wurde bemerft, daß fie in ihren Kanots Keulen 
und Qanzen verborgen hatten. Die auf dem Verdede benahmen 
fi) wie reißende Thiere; bey einem wurde durch die zufällige 
Entblößung des Arms von einem Mitgliede der Erpedition der 
Appetit nach Menfchenfleifch fo erregt, daß er fich nicht enthalten 
fonnte, darnach zu fehnappen. Die auf dem Meere befindlichen 
Wilden geberdeten fich vor Wuth wie Wahnfinnige, und fuchten 
durch Drohungen die Erlaubniß, aufs Schiff zu kommen, zu 
ertrogen. Da der Lärm immer zunahm, ließ der Verfaſſer die 
auf dem Schiffe befindlichen Wilden herunterwerfen, und darauf 
die Segel hiſſen. Das Schiff nahm einen rafchen Lauf, wos 
durch es viele der Kähne, die ſich an dasſelbe feitgehängt hatten, 
umftieß. Demungeadhtet gaben die Wilden die Rachluft nicht 
auf, und mehrere derfelben Flammerten fich dergeftalt mit ihren 
langen Nägeln and Schiff, daß die nur durch den Gebrauch 
einer langen Stange Davon befreyt werden konnte. Am Abend 
desfelben Tages entdeckte man eine von fröhlichen Fiſchern be= 
wohnte, bisher noch unbefannte Infel, welcher man den Namen 
Sifcherinfel gab. Als fie in der Nähe von Ojalawa waren, 
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näherte fich ihnen eine unzählige Menge von Kähnen, in welchen 
die Bewohner diefer Infel Brüchte und Schweine hatten, um 
ihnen diefe Waaren zum Zaufch anzubieten. In weniger ald 
einer Stunde hatten fie über fechzig große Schweine, nebft einem 
Ueberfluffe von Hühnern und Früchten, für einige Stüde altes 
Eifen, einige Schnüre Glasperlen und ungefähr ein Dugend Naͤ⸗ 
gel eingetaufcht. Den höchiten Werth hatten blaue Glasperlen, 
für eine derfelben befam man zwey Schweine; auch gezähmte 
Zauben und Papageyen erhielten fie; die Wilden waren zulegt 
mit alten Zuchlappen, zerbrochenen Knöpfen und Glasſtücken 
zufrieden. ©. ı55 bis 157 wird das Erfcheinen des Oberhaupts 
jener Infel gefchildert. Als er das Schiff beftieg, reizte befonders 
ein Fernrohr, welches der Verfaſſer in der Hand hielt, feine 
Wißbegierde; er hielt es für eine Art Schießgewehr; als ihn 
aber Ar. v. Kopebue durch das Rohr auf feine Infel hauen - 
ließ, und er diefe urplöglich fo nahe erblidte, daß er die Men— 
fyen auf derfelben unterfcheiden fonnte, erfchrad er fo fehr, daß 
er nicht zu bereden war, das Zauberinftrument wieder zu berühren. 
Den folgenden Tag befchäftigten fie fid) mit der Aufnahme 
der herrlichen Infel Pola. Die üppigfte Vegetation erjtredt 
fi) audy Hier bis auf den höchften Punft des Gebirges. Dom 
Ufer des Meeres bi zu einer beträchtlichen Höhe bot die Inſel 
rund herum ein reizendes Amphitheater von Dörfern und Pflan- 
zern dar, und beitätigte die Meinung, daß die Navigator-Infeln 
die fchönften in der Südfee, und mithin in der ganzen Welt find, 
Der Verfaſſer begnügte fih, vom Schiffe aus feine Obfervatio: 
nen anzuftellen, und richtete, ald.fie geendet waren, am 7. April 
unter vollen Segeln den Lauf nach Nordweiten, in eine Gegend, 
wo, nach der Meinung einiger Hydrographen, Inſeln liegen 
follen. In Anfehung der Ortsbeftimmung bey den Navigator: 
Inſeln muß bemerft werden, daß alle von der Erpedition gefuns 
dene Längen um 20 bis 23° mit denen, weldhe La Peyroufe 
angibt, differiren, und die beobachtenden Punfte um fo viele 
Meilen öftlicher liegen, ald er annahm. Der Grund jener Ver: 
ſchiedenheit ift darin zu finden, weil fih La Peyroufens Be— 
obachtungen auf Monddiftanzen gründen ; welche immer eine feh: 
lerhafte Yänge geben, wenn man nicht Gelegenheit hat, den 
Mond in gleicher Entfernung rechts und links von der Sonne 
u fehen. Die Längenbeftimmüngen der Erpedition aber find 
durch gute Chronometer gefunden, die auf dem Cap Wormd 
regulirt, in der furzen Zeit feine bedeutenden Sehler geben fonnten. 
Da man in der Breite von 11° 24° Süd und in der Länge 
von 174° 24° bey dem fehönften Wetter und dem reinften Hori-- 
zont fein Land fehen fonnte, gab man das fernere Suchen der 
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hier vermeintlichen Inſeln auf, und richtete den Kurs nach Nor: 
den, um aufdem Fürzeften Wege den Aequator zu Durchfchneiden, 
und alddann mit Hülfe des Nordoſtpaſſats Radack zu erreichen, 
wo fie verweilen, und Pendelbeobacdhtungen anftellen wollten, 
deren Reſultate in der Nähe des Aequatord von Wichtigfeit was 
ren. Rom 5° füdlicher Breite bis zum Aequator hatten fie täg- 
lich Kennzeihen von nahen Lande. In der Breite von 4° ı5° 
und 178° Länge führte ein Windftoß aus Südoften eine Menge 
Schmetterlinge und kleine Qandvögel, von denen mehrere gefan« 
gen wurden, aufs Schiffe Es mußte alfo hier Land in der Nähe 
feyn, die Erpedition aber fah fich vergeblich darnach um, und 
die Entdeckung diefer Infeln bleibt einem fünftigen Seefahrer, 
der diefe Gegend befucht, vorbehalten. 

Am 22. April durchſchnitten fie den Aequator in der Länge 
von 179° 43°, und befanden fi) nun wieder auf der nordifchen 
Hemifphäre. Als fie aus der Tiefe von 800 Faden Waller 
fchöpften, betrug die Temperatur desfelben 6° Reaumur, während 
die auf der Oberfläche 23° Reaumur hatte. Schon am Morgen 
des 28. Aprils bemerften fie die Radack-Inſeln von der Spike des 
Maftes. Der Verfafler wiederholt eine kurze Befchreibung diefer 
von ihm bereits im Jahre 1816 auf dem Schiffe Rurif entded> 
ten Spnfelgruppe, zum Behufe jener, welche von feiner erften 
Reiſe, wo fie bereits mitgetheilt worden ift, Feine Kenntniß nahmen 
oder nehmen wollen. Die Sreundlichfeit der Natur in jener Gegend 
und die befondere Gutmüthigfeit der Bewohner der Radack-Inſeln 
erregte die innigfte Sehnfucht im Verfaſſer, fie nach einer Ab⸗ 
wefenbeit von acht Jahren wieder zu fehen. Die Aufnahme, 
welche er dort fand, bewegt zur lebendigiten Theilnahme und 
Nührung. Kaum hatten fi die Radacker von der Angft, in 
welche fie der Anblick des großen Schiffs, das den erfafler 
trug, verfegte, erholt, und ihnerfannt, als fie fich dem Tebhafter 
ften Ausdruck der Sreude überliegen, hinter den Gebüfchen, wo 
fie jich verftecft hielten, bervoreilten, und durch fröhliche Gebers 
den, Tanz und Öefang, ihre Freude zu erfennen gaben. Ein 
großer Haufe drängte fi) an den Landungsplap, andere kamen, 
bis an die Hüften im Waller gehend, auf den Verfaſſer zu, ihn 
zu bewillfonmmen. Vier Snfulaner hoben den Verfaller aus dem 
Boote, welches er beftiegen hatte, und trugen ihn unter lauten 
Zubelgefchrey ans Land, rings im Walde erfchollen die Fräftigen 
Töne ded Muſchelhorns. Der Verfaſſer mußte mit Dr. Ef ch 
ſcholtz auf einem von Brotfruchtbäumen umgebenen und beſchat⸗ 
teten Plage fich niederfegen. Die Inſulaner bildeten einen dich- 
ten Kreis um fie ber, ein Iheil Fletterte fogar auf die Bäume, 
Väter hielten ihre Kinder in die Höhe, und alled jubelte unter 
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einander Totabu! Totabu! Weiber trugen in Körben Blumen 
berbey, und befränzten den Verfaſſer: junge Mädchen waren 
befhäaftigt, den Pandanusfaft in Mufcheln auszupreifen, in 
welhen er dem Verfaſſer gereicht wurde. Darauf beftieg ein 
Zheil der Inſulaner das Schiff der Erpedition, wo fie fich mit 
dem Fleinften darauf Befindlichen vertraut machten, und danfbar 
die Belehrung darüber einholten. Der höchite Wunfch der In⸗ 
fulaner war, daß der Verfaller die Würde des Oberhaupts von 
Radad annehmen möchte, was er begreiflicher Weife ausfchlug. 
Bon großem Intereſſe find die Befchreibungen friegerifcher 
Uebungen der Radader, S. 178 und 179, und einer dramati- 
fhen Vorftellung, die man ihm zu Ehren gab, S. ı82 u. 183, 
welche an die eriten dramatifchen Vorftellungen der. Griechen 
mahnt, und den gleichmäßigen Anfang jener Dichtungsart bey 
allen Nationen, als einen gleichfam nothwendigen erbliden läßt. 
Auch Bier war der Chor die Hauptfache. Won den Befchenfen, 
welche der Verfafler bey feiner erſten Anwefenheit auf jenen Sn 
feln den Radadern gebracht hatte, fand er in Ot dia von hier: 
gattungen nur die Kabe, aber nicht zu den Haustbieren gehörend, 
fondern völlig verwildert, doch ftarf vermehrt. In Aur follen 
Thiere und Pflanzen fich fehr vermehrt haben, und von legteren 
nur der Weinftod ausgegangen feyn. Als der Verfaſſer nach 
den beendigten Dbfervationen die Infel verließ, war die Betrüb- 
niß der Infulaner über feinen Abſchied allgemein. Auch der Vers 
fafler war von dem Andenken an das liebenswürdige Völfchen auf 
Nadack tiefergriffen, welche Infel, da fie entfernt von den Wegen 
liegt, welche die Bewohner der Südfee zu nehmen pflegen, wohl nicht 
leicht wieder beſucht, und vielleicht im Laufe der Zeiten gänzlich 
vergeifen werden dürfte. Der Verfaſſer Halt diefe Infulaner, 
den graufamen Gebraudy, das dritte oder vierte Kind aus jeder 
Ehe zu tödten, ausgenommen, für die gutmüthigften und beften 
der Südſee. Cr hofft, daß auch jener Gebraud) aufhören werde, 
da die wohlfchmedende und nahrhafte Samwurzel, welche er von 
den Sandwichdinfeln nah Radack verpflanzt hatte, dort immer 
mehr gedeiht, und fomit dem Mangelan Nahrungsmitteln, wel: 
cher fie zu jener Grauſamkeit verleitete, gefteuert ifl. Den Grund 
der vortheilhaften Ausbildung des Charakter der Inſulaner, 
deren erfte Herftammung unbefannt ift, fchreibt der Verfaſſer 
der Sittfamfeit ihrer Weiber zu, welche wohlthätig auf ihr Wolf 
gewirft, und viel zu feiner Liebenswürdigfeit beygetragen haben 
fol. Ob Herr von Kotz ebue darin Recht hat, und jene Sitt- 
famfeit nicht mehr als Folge, denn ald Grund jener Ausbildung 
anf Radad anzunehmen fey, mag dahin geftellt bleiben. — 
Da ungünftiges Wetter den Verfafler hinderte, auf eine Gruppe 
78 
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der Kette Ralik zu ftoßen, fo gab er fie auf, und ließ gerade 
nah Kamtſchatka zufteuern. 
» . * 

Der zweyte Band beginnt mit dem Aufenthalte des 
Verfaſſers in Kamtfchatfa. Die Expedition erblickte das hö- 
here Gebirge davon in ſeinem Winterſchmucke bereits am 7. Juny. 
Am Bten erreichte fie die Aratfcha: Bay, und ließ am Abend die 
Anfer im Peterpaulshafen fallen. Der Verfaſſer erflärt jene 
Halbinfel für nicht fo rauh und unfrudhtbar, als fie in der Regel - 
gehalten wird. Der. Sommer, fagt er, fey zwar Fürzer, aber 
auch weit fchöner und die Vegetation weit üppiger, als in Eng⸗ 
‚land und Schottland. Gartengewächfe gedeihen inKamtfchatfa 
fehr gut, Kartoffeln geben gewöhnlich den dreyßigfachen Ertrag. 
Der Winter ift lang, aber ziemlidy gelind, und wird nur durd) 
den vielen Schnee läftig , welcher die Häufer oft dergeftalt bes 
deckt, daß die Bewohner derfelben fit) Ausgänge durchgraben 
müffen, und das Vieh über die Dächer weggeht. Was dad 
Panorama von Kamtfchatfa betrifft, fo bildet das dicht zuſam⸗ 
mengedrängte, fegelförmige, zum Theil fehr hohe Granitgebirge 
mit feinen Sletfchern und Wulfanen, deren Rauch» und Feuer⸗ 
fäulen fid) aus dem Eife erheben, mit dem fchönen Grün der 
Thäler einen malerifhen Kontraft. Cinen unbefchreiblicdy herr: 
lichen Anblick, fo daß man fich faft in ein Seenland verfegt glaubt, 
gewähren die Kryftallenberge an der weftlichen Küfte, die, von 
der Sonne befdhienen, die fhönften Sarben fpielen, und für 
Brillantfelfen gelten Fönnen ; fo wie der Schwefelkies bier, 
dem Anfehen nach, Berge von gediegenem Golde bildet. 

&.5 werden die botanifchen und zoologifchen Merfwürdigs 
keiten Kamtſchatka's befchrieben. &.6 bis 11 werden die 
Sitten und Gebräuche der Kamtfchadalen mitgetheilt. Der Ver: 
faffer fchildert die Kamtfchadalen als ein aͤußerſt gutmüthiges, 
gaftfreyes und furchtſames Völfchen, durch Farbe und Geſichtsbil⸗ 
dung mit denChineſern und Rapanern nahe verwandt. Sie befennen 
fi ſämmtlich zur chriftlichen Religion, haben aber doch heimlich 
noch manche ihrer heidnifchen Gebräuche beybehalten, wozu bes 
fonder6 dad Zödten ihrer Früppelhaften Kinder gehört. Das 
Städtchen im Peterpaulshafen, in weldhem der Befehlshaber 
von Kamtſchatka wohnte, ift dort der Hauptort. Die Bewoh⸗ 
ner deöfelben find alle Ruffen, Kronbeamte, verabfchiedete Sol: 
daten, Matrofen und einige Kaufleute. Die Kamtfchadalen 
wohnen in Fleinen Dörfern, an Flüſſen im Lande, felten an der 
Küfte. Die Bevölkerung gibt der Werfaffer nach einer genauen, 
im 3. 1822 angeftellten Zählung, mit Ausnahme der, in dem 
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nördlichften Theile der Halbinfel bis zum Eismeere hinauf woh- 
nenden Tſchuktſchken, auf 2457 Perfonen männlichen und 1941 
weiblichen Gefchlechts. Alle zufammen befaßen gı Pferde, 718 
Stück Rindvieh, 3841 Hunde und 12,000 Nenntbhiere. 

Am 14. Zuly beobachtete Ar. Preuß eine Sonnenfinfterniß, 
aus der er die geographifche Länge des Peterpaulshafen zu 2010 
10° 31° berechnete. - An dem nämlichen Tage führte Hr. Lenz 
das Fühne Unternehmen aus, den nicht weit vom Hafen liegenden 
Dwatfchaberg zu befteigen. Seine Höhe ward nad) barometrifcher 
Meilung 7200 Fuß gefunden. Aus feinem Krater flieg bisweilen 
Hauch empor, und eine Muͤtze, die man einige Zuß tief hinein- 
gelaffen hatte, z0g man angebrannt. heraus. Zum Beweife, 
Daß die genannten Herren in dem Krater felbft Unterfuchungen 
angeftellt Hatten, brachten fie einige Stüde Fryftallifirten Schwes 
fel aus demfelben mit. Nachdem alles, was man für Kan 
tfchatfa eingenommen hatte, abgeliefert war, verließ die Er: 
pedition dieſes Land, von dem der Verfaſſer glaubt, daß es in 
Rückſicht der dort gewiß noch verborgen liegenden mineralogifchen 
Schäpe einit ein Merifo für Rußland werden dürfte, am 
Morgen des 20. July, und fegelte der ruffifchen Niederlaffung 
nah Neuarchangel auf der Nordweftfüfte Amerifa’s zu. 

Sleih am Tage darauf verlor die Erpedition wieder ein 
Mitglied; einer: der beiten Matrofen verunglüdte durch einen 
Hall von der Spike des Maſtes dergeftalt, daß er gleich den 
Geiſt aufgab. Am 7. Auguft befanden fie fich bereits in der Nähe 
der amerifanifchen Küfte. Bey ihrer Landung am 10. Auguft 
fanden fie die Sregatte Kreißer, welde von der Regierung 
zur Befhügung des Handels hergeſchickt war, und welche Die 
Predpriatie ablöfen follte.e Da man dem Verfaſſer bedeutete, 
Daß er die Zeit bie zum ı. Mär; des nächiten Jahres nody frey 
benügen fönne, hielt er fich nur furze Zeit in Neuardhangel 
auf, und fegelte nah Kalifornien und den Sandwich: 
infeln. Der Verfafler fchildert das Klima in Archangel weit 
milder, ald in Europa unter gleihen Graden; nur bemerft er, 
Daß die Snfel Sitfa von beitändigen Negen heimgefucht fey, 
was das Gedeihen des Ackerbaues verhindert. Nur wenig Garten: 
gewächfe fommen gut fort. Das Meer an den Küſten und in 
den Buchten ift fowohl an Säugethieren ald an Fiſchen reich. 
Das merfwürdigfie Ihier, dad aus fernen Gegenden nad 
Archangel zog, ift die Seeotter, welche fich jedoch dergeftalt 
vermindert, daß fie, der Meinung des Verfaſſers nach, bald 
ganz verfchwinden wird. Die Eingebornen von Sitfa, die 
Kaluſchen, fchildert der Verfaſſer als das efelhaftelte und ver: 
worfenfte Wolf der Erde. Was ihr Aeußeres betrifft, fo follen 
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die einzelnen Gliedmaßen in fo uüblem Verhaͤltniſſe ſtehen, daß 
die Sitka-Inſulaner eigentlich ein Volf von lauter Mißgeflalten 
ausmachen. Gleich nach der Geburt wird den Kindern der Kopf 
zufammengedrüdt, um ihm, ihrer Meinung nad), eine fchöne 
Form zu geben; dazu fommt noch, daß jie fi) dad Geſicht mit 
breiten, fchwarzen, weißen und rothen Streifen bemalen, die 
fid) in allen Richtungen durchfreuzen; das Tange, unfaubere, 
wild herunterhängende Haar beftreuen fie mit Fleinen Federn vom 
Adler. Den Weibern wird ein Einfchnitt in die Unterlippe ge: 
macht, und ein Knochen hineingeftedt; ein noch Dazufommender 
bölzerner Doppelfnopf bewirft, daß die Unterlippe in horizontaler. 
Richtung vorfteht, und die untern Zähne ſtets entblößt find; der. 
äußere Rand der Lippe, der den hölzernen Knopf umgibt, wird 
durch die gewaltfame Ausdehnung fo dünn, wie eine Schnur, 
und dunfelblau; beym Laufen Flappt die Lippe auf und ab, fo. 
daß fie bald an die Nafe, bald and Kinn ftößt. Srauenzimmer, 
welche mit ihrer Unterlippe dad ganze Geficht bededen Fönnen, 
gelten für die vollfommenjte Schönheit. Außerdem durchbohren. 
fid) Männer und Werber den -Nafenfnorpel, und ſtecken Weder: 
file und eiferne Ringe hinein. Die Kalufchen binden fich übri— 
gend an feinen Wohnort, fondern wandern mit ihren großen 
Kähnen, in denen fie ihre ganzen Habfeligfeiten mit fi) führen, 
an den Kuüften herum. Wollen fie an einem Orte verweilen, fo 
bauen fie fhnell eine Hütte, zu der fie das Material mitbringem. 
Das Innere einer folhen Wohnung entfpricht vollfommen der- 
Unreinlichfeit ihrer Bewohner ; Rauch, Geſtank von faulen Fi— 
fhen, welche fie roh verfchlingen, von Ihran und von anderem 
Unrath erfüllen fie. Die Weiher fuchen aus den Pelzen und 
von den Köpfen der Männer Ungeziefer, das fie fogleich verfpeiz. 
fen. Der große gemeinfchaftlihhe Nachttopf liefert das einzig 
übliche Wafchwaifer für die ganze Familie. Uebrigens find diefe 
Thiermenfchen voll Wuth und Sraufamfeit. Ein Vater ärgerte 
fich über fein in der Wiege ſchreyendes Kind, und warf es gleich, 
in fochenden Walfifchthran; um Feiner Untugend zu ermangeln, 
find die Kalufchen auch Teidenfchaftliche Spieler. 
Am 30. Zuly Tangte zu Neuarchangel das der Kom— 
pagnie gehörige Schiff Helena aus Petersburg an, und 
brachte der Erpedition die Erlaubniß mit, nach Rußland zurüd 
zufehren. Die Erpedition verließ am 1a. Auguft Neuardhan« 
gel, und befchloß, die Rückfahrt nah Kronſtadt durd das 
ne Meer und um das Kap der guten Hoffnung herum zu 
machen. | 
Das eilfte Kapitel fchildert die Reife, welche der Verfaffer, 
wie früher bemerkt worden, von. Neuarchangel aus nad 
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Kalifornien mahte. Am 10. September ging man in See, 
und erblidte am aften das erfehnte Vorgebirge. &.4ı bis 46 
wird ein Ueberblick über die Gefchichte und Verfaſſung diefes fo 
unbefannten Landes gegeben, welches dem Boden nach befonder 
fhön und fruchtbar gefchildert wird. Won der Million St. Tran: 
eißco aus befuchte der Verfafler das ungefähr achtzig Meilen 
davon entfernt liegende Etablijfement der ruilifch- amerifanifchen 
Kompagnie Roß, wo eine von einem Befehlshaber bewohnte 
Seftung und Schmieden gefunden werden, welch letzteres befon- 
derö den Spaniern von fehr großem Nugen ift, da in ganz Ka⸗ 
Iifornien fein Schmied und fein Schloffer gefunden wird. 
Der Verfaſſer fand die Bewohner von Roß mit den Eingebornen 
in beſter Eintracht lebend, und das eines milden Klima ſich 
erfreuende Land, wo das Quedfilber des Reaumur’fchen Ther⸗ 
mometers im Winter nur felten bis zum Gefrierpunkte fällt, im 
üppigften Gedeihen; die Sartengewächfe erreichen eine ungeheure 
Größe, Kartoffeln geben einen hundert- bis zweyhundertfachen 
Ertrag, und werden zweymal im Jahre geerntet. Außerdem hat 
Roß Ueberfluß an dem fchönften Bauholz, welches die Kom⸗ 
pagnie auch benügt. Nach einem Aufenthalte von zwey Tagen 
verließ der Verfaller Roß auf dem nämlichen Wege, auf wel: 
chem er dahin gefommen war. Der Winter trat nun in Kali: 
fornien mit aller Macht ein. Am 9. DOftober wehte der Wind 
aud Südweften mit der Gewalt der oft: und weftindifchen Orfane, 
und richtete große Zerftörungen an. Es fand zugleich eine Leber: 
fhwemmung Statt. Merfwürdig ift ed, daß, nad) genauem 
Vergleich der Tageszeit von St. Petersburg und von &t. 
Grancisco, vermöge der Rängendifferenz fich ergibt, daß die 
große Ueberſchwemmung, welche in St. Petersburg fo viel 
Unheil anrichtete, und diefe in Kalifornien nit allein an 
demfelben Tage Statt fanden, fondern auch in derfelben Stunde 
ihren Anfang nahmen. Auf mehrere hundert Meilen nad) Weiten 
hatte zu gleicher Zeit ein eben fo heftiger Sturm gewüthet, fo 
wie abermals hundert Meilen weiter auf den Philippinen, wo 
er mit einem ftarfen Erdbeben verbunden war. Diefer Orkan 
bat alfo einen großen Theil der nördlichen Halbfugel unferer Erde 
zu gleicyer Zeit umfaßt, und die Urfache, die ihn hervorbrachte, 
mag demnach wohl außerhalb unferer Atmofphäre gelegen haben. 
Bas die Bevölkerung von Kalifornien betrifft, fo gibt fie 
der Verfaſſer als fehr gering an. Weit umher herrſcht Todten- 
Hille, die nur von wilden Thieren unterbrochen wird. So weit 
das Auge reicht, beinerft e8 oft nirgend eine Hütte, nirgend eine 
menfchlihe Spur. Die Bewohner Kaliforniend werden, 
Der Mehrzahl nad), als ziemlid, blöde und furchtfam geſchildert, 
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doc) follen fi) auch zuweilen Spuren von Talenten finden, welche 
unter einer erfreulicheren Pflege fich bedeutender entfalten Ffönns> 
ten. Am Morgen des 15. Novembers verließ der Verfaller Ka- 
lifornien, nachdem er die Zeit feines dortigen Aufenthalts, 
einige Erfurfionen abgerechnet, größtentheild zur Gewinnung 
jener aftronomifchen Beobachtungen angewendet hatte, die er am 
Schluſſe des eilften Kapitels mitgetheilt hat. 

Das zwölfte Kapitel enthält die Beſchreibung des Aufent- 
halts auf den Sandwicheinfeln, welche ee am 13. Dezember er: 
reichte. Gr landete in der fogenannten Stadt Hanaruro auf 
der Infel Wahu, welche auf einer Ebene quögebreitet liegt, 
und aus unregelmäßigen Reihen von Wohnungen, theild ans 
Haͤuſern nach europäifcher Art aus Stein erbaut, beitehbt. Hart 
am Ufer liegt die mıt Kanonen bepflanzte Feſtung, und auf der« 
felbeu weht Die buntgeftreifte Nationalflagge der Sandwichsinfeln. 
Ueber der Stadt erhebt fich dad Land amphitheatralifch, und 
gewährt mit feinen Anpflanzungen einen ungemein reigenden Ans 
blick, den das fteil und wild bis in die Wolfen reichende, mit 
großen Bäumen dicht bewachfene Gebirge begrenzt. Wahn hat 
fich die Benennung des Gartens der Sandwichinfeln erworben. 
In dem dort befindlichen Hafen trafen fie mehrere Schiffe, theile 
englifchen, theil® amerifanifchen Wallfifchjägern gehörig ; einige 
mit Handelögegenftänden beladen. & 87 bis 10B wird eine fehr 
intereffante Darftellung der Gefchichte der Bewohner der Sands 
wichinfeln mitgetheilt, bey welcher Gelegenheit Coof's und feis 
ner Gefährten gedacht, und erwiefen wird, daß erflerer an fei= 
nem Zode felbft fhuld war. S. 104 bid 108 wird der großen 
Verdienfte des Königs der Sandwichinfeln Tameamea um die 
Kultur feines Landes und die Ansbildung feiner Unterthanen 
gedacht, weldyer als eigentliher Gründer des blühenden Zuftans 
des jener Infelwelt und der größeren Ausbildung feiner Bewoh- 
ner anzufehen it. Epäter gedenft der Verfaſſer der Verdienfte 
Karemafu's, des verftorbenen Königs treueften Breundes, der 
noch jegt ald guter Genius des Landes für fein Wohl wachte. 
S. 113 biß 118 wird der Beſuch des Verfaflers bey der Königin 
Nomahanna gefchildert. Der Verfaſſer überzeugte fich bey 
diefee Gelegenheit von der wirklich grenzenlofen Anhänglichfeit 
an den verftorbenen König. An feinen Todestage ließen fidy alle 
Infulaner einen Vorderzahn ausfchlagen, wodurch nundie ganze 
Mation beym Sprechen etwas Pfeifendes hat. Die meiften lies 
Ben fi die Worte: »unfer guter König Tameamea ift am 
. 8.May ı819 geftorben ‚a auf irgend einen Theil ihres Körpers 
tatouiren; manche fogar, wie unglaublich es fcheinen mag, auf 
der Zunge; die Königin hatte fie am rechten Arme eingegraben. 
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Der Verfaller fand, durch die Auswürflinge fremder Nationen, 
Die fi) unter ihnen angefiedelt hatten, und das rohe Schiffevolf, 
das fie befucht, den zu König Tame ame a's Zeiten noch ſchuld⸗ 
loſen Charafter jener Infulaner fchon fehr verdorben. Schilder, 
welche an mehreren Häufeen hingen, Iuden die Vorübergehenden 
zum Zechen ein. %ranntweinfchenfen werden häufig befucht, 
und daneben wird ungemein flarf Billard und Whiſt gefpielt. 
Selbſt auf den Straßen und auf bloßer Erde werden Whiftpartien 
gemacht, bey denen Geld und Effekten verloren werden, und 
wobey es felten ohne Zanf abläuft. Auch werden haufig Wett« 
rennen zu Suß und zu Pferd angeftellt, wobey große Summen 
gewonnen und verloren werden. Eine der unmittelbarften Folgen 
davon ift der gefliegene Lurus, Leute aus der geringiten Volks⸗ 
Hajle tragen europäifche Kleidungsftüde, befonders find Die 
Srauenzimmer fehr begierig darnady. Auch die ehmaligen Haus: 
geräthe find ganz verdrängt; felbft in den Hütten der aͤrmſten 
Kanakas haben Teller von chineſiſchem Porzellän die Kürbis und 
Kotosichalen verdrängt, aus denen Niemand mehr eifen will. 
Was die Mahlzeiten der Inſulaner betrifft, fcheinen diefe, wenn 
fie ihrer Königin nacheifern,, von gutem Appetit zu feyn. Die 
Befchreibung,, welche der Verfajler S 124 davon liefert, grenzt 
and Unglaublihe. Beſonders merkwürdig ift die Art, die Wer: 
dauung zu befördern, zu welchem Ende ſich die Königin unmits 
telbar nach geendigter Mahlzeit von einem ftarfen Mann auf den 
Leib fpringen, und mit Knien und Faͤuſten fich zerfneten ließ, 
worauf fie die Mahlzeit von Neuem begann Auch der originelle 
Brief der Königin an den Verfaſſer ift von großem Intereſſe. 

Am 3ı. Sanuar verließ der Verfaſſe Hanaruro, und 
richtete den Lauf wieder nach Neu-Arhangel. S. 138 wer: 
den die Nefultate der afteonomifchen Beobachtungen auf den 
Sandwichinſeln mitgetheilt. Als der Verfailer am 12. September 
neuerdings auf diefe Infeln fam, fand er, während der kurzen 
Zeit feiner Abwefenheit, hier große, auffallende Veränderungen 
vorgegangen. Die Leichname des in London verftorbenen letz⸗ 
ten Königs diefer Infeln, Zameamea des Zweyten und 
Zamemahulu, wurden, dem Wunfche der VBerblichenen ges 
maͤß, hieher gebracht, um in heimatlichem Boden beerdigt zn 
werden. Saremafu, einfiweiliger Verweſer der Regierung, 
war bedeutend franf, und alles war niedergedrüdt und verſtimmt. 
Am 19. September verließ der Verfafler mit den erften Sonnen 
ſtrahle die romantifchen Gebirge von Wahu. 

Die Erpedition nahm nun ihren Lauf nach Südweſten, und 
es war des Verfaſſers Abficht, durch bisher noch nicht befahrene 
Gegenden nach der Radadfette zu fegeln. Mehrere Schiffskapi⸗ 
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täne hatten ihm in Hanaruro geſagt, daß unterm 170 3a’ 
Breite und 1630 52° Laͤnge eine Inſel liege. Am 23. Septem- 
ber fegelten fie über diefen Punkt weg. Es zeigten ſich zwar 
folche Vögel, die fich nicht weit vom: Lande zu entfernen pflegen, 
aber das Land felbit fonnten fie fogar von der Spike des Maftes 
nicht entdecken, obgleich der Horizont rein war. Den abften 
zeigten fi den ganzen Tag große Schwärme von folhen Waſſer⸗ 
vögeln, welche in der Nähe der Küften bleiben, und felbit einige 
Landoögel, fo daß es feinem Zweifel unterworfen war, daß 
man in diefer Gegend einer Infel vorbeygefegelt fey; da fie aber 
aller Bemühungen ungeachtet fie nicht entdecken fonnten, fo muß 
deren Entdecfung fpätern Seefahrern vorbehalten bleiben. 

Den 5. Dftober erreichten fie die nördlichite zur Kette Ra- 
dack gehörige Infel Udirif. Darauf fegten fie die Fahrt ger 
rade nach Weften fort in die Gegend, wo die pesfadored-Infeln 
liegen müffen, um fich durch den Augenfchein zu überzeugen, Daß 
diefe Infelgruppe und Udirif nicht diefelbe fen, weldhe Mei» 
nung noch von Einigen gehegt wird, indem fie glauben, daß der 
Entdeder der erfteren bloß ihre geographifche Lage falſch anges 
geben habe. Am bten erreichten fie Land, und fanden eine 
Gruppe von niedrigen, ftarf bewaldeten Koralleninfeln,, welche, 
wie immer, einen Kreis um ein Waiferbeden bildet. Die ganze 
mit Kofosbäumen bededte Gruppe nimmt, nach der größten 
Ausdehnung von Welten nach Often zu, einen Raum von zehn 
Meilen ein. Obfchon fie der Inſel fehr nahe vorbenfegelten, 
Fonnten fie Doch felbit nicht mit ihren Kernröhren eine Spur von 
Menfchen entdeden. Da DOrtsbeftimmungen nach genauen aitros 
nomifchen Beobachtungen mit den Angaben des Kapitän Wallis 
über die von ihm entdeckten Pesfadores : Snfeln nahe überein⸗ 
treffen, fo hat auch der Verfaller diefer Gruppe den Namen 
Peskadores gelaffen. Am Morgen des andern Tages ber 
merften fie, drey Meilen von jenen Inſeln entfernt, wieder 
eine Öruppe durch Riffe verbundener Koralleninfeln um ein Baſſin 
herum; auch hier war eine üppige Vegetation. Hohe Kokos—⸗ 
bäume ragten ftolz hervor, aber feine Spur von Menfchen war 
zu entdeden, obſchon dad Schiff jo nahewar, daß man von ihm 
alle Gegenftände vom Lande mit bloßen Augen deutlidy unters 
ſcheiden fonnte. Die größte Ausdehnung diefer Infelgruppe, welche 
der Verfaffer nach dem zweyten Lieutenant der Erpedition Rimski⸗ 
Korfakow benannte, ift von Oft:Nordoft nad Weft:Südweft, 
in welcher Richtung fie 54 Meilen einnimmt, ihre größte Breite 
beträgt nur 10 Meilen. 

Am 9. Oktober wurden wieder einige niedrige Infeln im 
Norden entdedt, der Wind verhinderte fie, der Jnfelgruppe 
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näher zu fommen, als ı1'/, Meile. Die weftlichfte Spiße diefer 
Snfelgruppe zeichnet fi) von dem übrigen Lande durch einen run: 
den Hügel auf einer Meinen Infel merflid, aus. Die Ausdehnug 
von Welten nach Oſten zu wird als nicht unbeträchtlich angegeben. 
Bon Bevölferung wurde feine Spur entdedt. Sie wurde nad 
dem Mitgliede der Erpedition »Eſchſcholtz« genannt. Die er⸗ 
wähnten drey Infelgruppen follen nicht die mindefte Aehnlichfeit 
mit den von Wallis befchriebenen Peskadores haben, und 
als der nördlichite Theil der Kette Ralik anzufehen feyn. Ron 
den Eſchſcholtz⸗Inſeln richtete der Verfaſſer den Lauf des Schiffes 
fo, daß fie die Bronus: Infeln zu Gefichte befommen mußten. 
. Sein Wunfh war, die Nichtigfeit ihrer geographifchen Länge 
und Breite zu prüfen und fich zu überzeugen, ob der Raum zivis 
ſchen diefen beyden Gruppen frey von Snfeln fey. Am 11.0 
tober näherten fie fich den Bronus » Infeln bis auf eine und eine 
halbe Meile, und fanden, daß fie, fo wie die andern von Kos 
rallen gebildeten, aus einem durch Riffe verbundenen Snfelfreife 
beftäuden; nur wurde das Land höher, als es fonft auf den Ko: 
ralleninfeln zu feyn pflegt, gefunden, und die Bäume weit grö- 
Ber und ftärfer, ald aufden übrigen. Die Gruppe fcheint dent= 
nach von älterer Formation zu feyn. Bewohner wurden auf ihr 
feine wahrgenommen. Der ftarfe Strom und der Pallatıwind 
zugleich hinderten den Verfaffer, feine Abficht, die ganze Gruppe 
genau aufzunehmen, zu vollführen. Er nahm deßhalb den Kurs 
gerade nach den Ladroneninfeln, wo er gefonnen war, frifche 
Lebensmittel einzunehmen. Als eine auffallende und nicht Leicht 
zu erflärende Erfcheinung mag bemerft werden, daß auf der 
Parallele 11 Grade nördl. Br. von der Kette Radad an, bis 
den Bronusinfeln vorbey ein Strom Statt findet, der eine und 
eine halbe Meile in der Stunde beträgt. 

Von Wind und Wetter begünftigt, fahen fie fhon am Mors 
gen. des 19. Oktobers die zu den Ladronen gehörige Inſel Sars 
pani, und bald darauf zeigte fid) auch die Hauptinfel Guſa⸗ 
bant, nad) der fie wollten. Der Anblick der Oſtküſte von diefer 
Sinfel, welche dem unaufhörlihen Paſſatwinde ausgefegtift, laͤßt 
den anfommenden Seefahrer auf wenig Sruchtbarfeit fchließen ; 
defto angenehmer ift er überrafht, an der Weitfeite die freyge⸗ 
bigfte Natur zu finden. Auffallend ift ed, daß der Boden von 
Guaham unter der Dammerde aus Korallenblöden befteht, die 
zum Theil noch nicht verwittert find, woraus man vermuthen' 
könnte, daß eine Sruppe von den übrigen gleichen Koralleninfeln, 
fammt den Inſeln, was fie einfchloß, durch die Gewalt unters 
itdifcher euer in die Höhe gefchoben worden, und auf folde 
Beife die Inſel Guaham entitanden ſey. TDiefe Hypotheſe 
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wird dadurch beſtaͤtigt, daß der Mineralog der Expedition, Hr. 
. Hofmann, einen Krater auf der Inſel fand, in deſſen tiefem 
Schlunde das Beuer bis jegt noch nicht verlöfcht ift. 

Am Hafen Ealdera de Apra fand der Verfaffer zu 
feinem Erftaunen mehrere Schiffe unter englifcher und nordames 
rifanifcher Slagge. Won den Kapitäns diefer Schiffe erfuhr er, 
Daß fie fid) alle ausfchlieglich der vom ruffiichern Admirale von 
Krufenflern verfertigten Karte der japanifchen Küfte bedienen, 
von der fie verficherten, daß fie die vorzüglichfte fey, und felbft 
Gegenftände von minderer Bedeutung mit der größten Genauigs» 
feit angebe. Mac) eingenommenen Lebensmitteln verließ die 
Erpedition Guaham am 23.Oftober, und richtete den Lauf 
nach den Bashi-Inſeln, zwifchen welchen hindurch fie ind chi⸗ 
nefifhe Meer gelangen, und geradezu auf Manılla fegeln 
wollten. Am ı.November wurden fie von heftigen Windftößen 
überrafcht, und erreichten mit Mühe das chinefifche Meer. S. 159 
werden die Längen einiger in der Nähe der Bashi-Inſel befind⸗ 
Iihen Punfte angegeben, welche mit denen, die auf Hors⸗ 
bourgs Karte angenommen, nur um 3'/, Minute differiren, 
um fo viel find die vom Verfaſſer beftimmten Längen weftlicher. 
Am Morgen des 8.Novembers ließen fie die Anfer vor der Stadt 
Moanilla fallen, wo fie and Land fliegen, und die nöthigen 
Schiffsreparaturen vornehmen ließen. Der Verfaſſer glaubt, daß, 
da nach dem Abfalle der amerifanifchen Kolonien der Hafen von 
Manilla allen Nationen geöffnet ift, die Philippinnen bald 
ihre bisherige Unbedeutenheit verlieren werden. Noch befchränft 
ſich die Ausfuhr zwar vorzüglich nur auf Zuder und Indigo nad) 
Europa, und die Foftbaren Vogelnefter und theuer bezahlten Tre— 
pangs (eine Art Seefchneden ohne Gehäufe) nah China; aber 
unendlich viel mehr Handelsartifel könnte dieſe Infel liefern. 
Kaffee von der vorzüglichften Gute, Kafao und zwey Gattungen 
Baumwolle, die eine aufBäumen, die andere ausnehmend fchön 
auf Sträuchen, wachfen hier wild, und fönnten durch Kultur mit 
leichter Mühe fehr vervielfältigt werden, indeß fie nun fo ver: 
nachläfige find, daß fein regelmäßiger Handel mit ihnen getries 
ben werden fann. Die fhönften Sagobäume fliehen, wie ganze 
Wälder Zimmt, unbenügt da; Musfat, Gewürznelfen und alles, 
was die Molufen hervorbringen, wächst auch hier. Weberdieß 
findet man hier Perlen, Ambra und Kochenille. Die Erde birgt 
Gold, Silber und andere Metalle in ihrem Schooße. Spanien 
bat Jahrhunderte lang diefe Schäße unbenügt gelaffen, und die: 
fen Infeln den Handel mit jedem anderen Lande verfchloffen. 
Was die Bewohner betrifft, fo find die hiefigen regulären Trup⸗ 
pen fowohl, als die Miliz aus den braunen Eingebornen formirt. 
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Die Offiziere find Spanier, größtentheils bier geboren. Am 
meiften machen ihnen die füdlichen, zu den Philippinen gerechs 
neten, aber noch nicht. unterworfenen Inſeln zu thun, die von 
mohammedanifchen Indianern bewohnt werden, welche mit den 
Spaniern in immerwährenber Fehde leben, und als Piraten auf 
allen Küſten diefes Inſelmeers, wo Chriften wohnen, Schreden 
verbreiten und Verheerungen anrichten. In den Vorftädten von 
Manilla, auf welche fie eingefchränft find, rechnet man 6000 
Chineſen. Die meiften find gefchiefte und arbeitfameHandwerföleute, 
die übrigen Kaufleute, und unter diefen einige fehr reiche. , Der 
Verfaſſer fchildert fie als fehr von den Einwohnern gedrüdft; nur 
was die Abgaben betrifft, muß ein Chinefe für den Aufenthalt 
30 Rubel, und wenn er ein Gewerbe treiben will, noch 25 Rus 
bel zuzahlen, indeß der eingeborne Indianer überhaupt jährlicd) 
nur 3 Rubel zahlt. Dieß hat fehr ungunftig auf ihre Moralität 
gewirkt. Da die Philippinen dem VBeyfpiele der amerifanifchen 
Inſurgenten nicht folgten, fo fchenfte der König von Spanien, 
von der Treue der Stadt Manilla gerührt, ihr als ein Zeichen 
feines gan; befonderen Wohlwollend fein Bruftbild, welches der 
neue Gouverneur mitbrachte. Die Befchreibung der Verehruns- 
gen, welche man diefem Föniglichen Gefchenfe erwies, der bey 
dieſer Gelegenheit Statt gefundendenen dreytägigeneyerlichfeiten, 
und beſonders des ganz originellen Triumphzuges, in welchem 
das Bild in die Wohnung des Gouverneurs gebracht wurde 
(S. 163 bis 167), iſt von lebendigſtem Intereſſe. — Am 10. Ja⸗ 
nuar ı826 war die Fregatte fegelfertig, und verließ Manilla, 
ohne einen Kranfen am Bord zu haben. 

Schon am 21. Januar durchfchnitten fie den Aequator in 
der Länge von 253° 384, und erreichten am 25ſten Sumatra 
und Java zwifchen den Infeln und dem Ozean, nachdem fie das 
chineſiſche Meer von feiner nördlichen Grenze bis zur füdlichen 
glücklich durchſchifften. Sie richteten den Lauf nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, von dem fie Erholung hofften. 
Widrige Winde hielten ihre Bahrt auf. Den 22. Dezember paf- 
firten fie den Meridian von Isle de France, 340 Meilen 
von der Infel entfernt. Der Verfaffer warnt jeden Seefahrer, 
fi) vom halben Januar bis zum halben März diefer Inſel nicht 
ohne dringende Nothwendigfeit zu nähern, weil das die Zeit iſt, 
zu welcher die heftigften Orfane dort wüthen, die felbft auf dem 
Lande jährlidy große Zerftörungen anrichten. Am 15. März um: 
fhifften fie das Kap der guten Hoffnung, und ließen am agiten 
vor dem Städtchen St. James bey St. Helena die Anfer 
fallen. Der Verfaſſer verlebte nun neun frohe Tage auf St. 
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Helena, von denen, wie er fih ausdrüdt, durd die Freund» 
lichfeit und Zuvorfommenpheit der liebenswürdigen Einwohner die 
angenehmften Rücferinnerungen geblieben find; befonders Tobt 
er die ausgezeichnete Aufnahme vom Herrn Brigadier Aleran- 
der Waffer, dem Oouverneur jener Infel. Was der Ver: 
faffer von der Befchreibung jener Inſel fagt, ift bereit befannt, 
fo wie auch fein Aufenthalt auf derfelben durch nichts befonders 

Bedeutende auögezeichnet ift. 

Am 7. April Tegelte man von St. Helena’ab, und durch⸗ 
fohnitt fchon am ı6ten den Aequator in der Länge von 22° 37°. 
Die feuchte Hige in der Region der Windftillen bewirfte, daß, 
aller Vorfichtömaßregeln ungeachtet, unter der Mannfchaft das 
Mervenfieber ausbrah. Die halbe Equipage des Schiffs Tat 
darnieder, und zum großen Unglüd befand fich der Arzt felb 
unter den Kranfen. Da erhob fich ein Wind, der fie fchnell in 
eine Fühlere und trodenere Region brachte, wodurd) die Patien« 
ten bald genafen. Sie entgingen auch diefer Gefahr mit Verluft 
eines einzigen Matrofen. Den 12. Maͤrz, als fie die azoriſchen 
Inſeln umfcdifften , war die ganze Mannfchaft wieder im beften 
Wohlfeyn. Den 3. Zuny erreichten fie Portsmouth, wo fie 
einige Tage" verweilten. Den agften berübrten fie Kopenha«- 
gen, und ließen am 10. July auf der Rhede von Kronftad't 
jubelnd ihre Anfer fallen, nachdem fie vor drey Jahren weniger 
drey Tage von hier audgefegelt waren. 

Der Anhang theilt eine Leberficht der zoologifchen Ausbeute: 
von dem Mitgliede der Erpedition und Profeſſor an der Univerfis 
tät zu Dorpat, F. R Eſchſcholtz, mit, aus welcher hervor⸗ 
geht, daß innerhalb dreyer Jahre 3400 Thierarten theild beob- 
— — theils eingeſammelt wurden, und zwar aus folgenden 
Klaſſen: 


Saͤugethiere 28 Arten, Gephalopoden 2o Arten, 


Vögel 165 » Safteropoden 162 » 
Amphibien 33 » Acephalen 45 >» 
Fiſche 90 » Zunicaten 8 » 
Amisliden 40 » Cirrthipden 21 » 
Eruflaceen‘ ı27 » Echinodermatenbo » 
Inſekten 1400 » Acalephen 63 » 
Aradhniden 28 » Zoophyten 970 >» 


v. H. 
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Art. IV. Gefchichte der Halbinfel Morea mährend des Mittelalters. 
Ein hiſtoriſcher VBerfuh von Prof. J. Phil. Fallmerayer. 
Erſter Theil: Untergang der peloponneſiſchen Hellenen und 
Wiederbevölkerung des leeren Bodens durch ſlaviſche Völker⸗ 
ftämme. Stuttgart und Tübingen, in der 3. ©. 
Eottafhen Buchhandlung. 1830. XVI u. 432©. 8. 


„Has Gefchlecht der Hellenen ift in Europa ausgerottet. 
Schönheit der Körper, Sonnenflug des Geiſtes, Ebenmaß und 
Einfalt der Sitte, Kunft, Rennbahn, Stadt, Dorf, Säulen- 
pracht und Tempel, ja fogar der Name ift von der Oberfläche 
des griechifchen Kontinents verfehwunden. Eine zweyfache Erd- 
fhichte, au8 Trümmern und Moder zweyer neuen und verfchie- 
denen Menfchenraffen aufgehäuft, deckt die Gräber diefes alten 
Volkes. Die uniterblihen Werfe feiner Geifter und einige Rui— 
nen auf heimatlichem Boden find heute noch die einzigen Zeugen, 
daß e6 einft ein Wolf der Hellenen gegeben habe. Und wenn e8 
‚nicht diefe Ruinen, diefe Leichenhügel und Maufoleen find; wenn 
ed nicht der Boden und das Jammergeſchick feiner Bewohner 
find, über welche die Europäer unferer Zage in menfchlicher Ruͤh⸗ 
rung die Bülle ihrer Zärtlichfeit, ihrer Bewunderung, ihrer 
Thränen und ihrer Beredfamfeit audgießen; fo hat ein leeres 
Phantom, ein entfeelted Gebilde, ein nicht in der Natur der 
Dinge erijtirendes Wefen die Tiefen ihrer Seele aufgeregt. Denn 
auch nicht ein Tropfen ächten und ungemifchten Hellenenblutes 
fließt in den Adern der chriftlichen Bevölferung Des heutigen 
Griechenlands. Ein. Sturm, dergleichen unfer Geſchlecht nur 
wenige betroffen, hat über die ganze Erdfläche zwifchen dem 
Iſter und dem innerften Winfel des peloponnefifchen Eilandes 
ein neues, mit dem großen Volksſtamme der Slawen verbrüder- 
te8 Gefchleht von Bebauern ausgegoffen. Und eine zwente, 
vieleicht nicht weniger wichtige Revolution durch Einwanderung 
der Albanier in Briechenland hat die Scenen der Vernichtung 
vollendet. Schthifche Slawen, illyrifche Arnauten,, Kinder mits 
ternächtlicher Länder, Blutöverwandte der Serbier und Bulga— 
ren, der Dalmatiner und Mosfowiter, find die Völker, welche 
wir heute Hellenen nennen, und zu ihrem eigenen Erftaunen in 
die Stammtafeln eines Perifles und Philopömen hinauf: 
rufen. Archont und Mönch, Aderbauer und Handwerfer des 
neuen Griechenlands find fremde Ueberzügler, find in zwey hifto- 
riſch verfchiedenen Zeitpunften von den mitternächtlichen Öebirgen 
nach Hella herabgeftiegen. Und das Wort Grieche felbit be- 
jeichnet heute nicht mehr, wie ehemald, die zwifchen dem Tempe⸗ 
thal und den Strömungen des Eurotas angefiedelten Kinder 
Deukalions, fondern alle jene Völferfchaften, welche, im Gegen⸗ 
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ſatze mit der Lehre Mahomet's und der römiſchen Kirche, Ge⸗ 
ſeß und Glauben von Patriarchalthron zu Byzanz empfangen 
haben. Der Arnaut von Suli und Argos, der Slawe von Kiew 
und Veligoſti in Arkadien, der Bulgar von Triaditza und der 
chriftliche Räuber von Montenegro haben mit Sfanderbeg und 
Kolokotroni gleiches Recht auf Namen und Rang eined Griechen. 
Das Band, welches fie gemeinfhaftlih umfchlingt, ift ftärker, 
als die Bande des Blutes; es ift religiöfer Natur, und gleich- 
fam die Scheidewand zwifchen der Kaaba und dem Tateran,« 
| Schon diefer Anfang der Worrede reicht hin, um nicht nur 
den Segenftand, fondern aud) die Zugenden und Mängel dieſes 
erften Theild eines Werfes zu fignalifiren, das nicht umhin 
fann das allgemeine Intereffe ded Tages vielfach anzuregen. 
Bey überwiegender Wahrheit in der Hauptfache fehlt es naͤmlich 
fhon hier, wie im Werfe felbft, nicht an Mißgriffen im Einzel» 
nen. So find, um nur ein paar Zerftreutheiten zu berühren, 
die illyrifchen Arnauten nicht »Kinder mitterrtächtlicher Tänder,« 
fondern feit Menfchengedenfen uralte Nachbarn der Hellenen 
(vielleicht gar die noch immer räthfelhaften Pelasger?), und der 
Tateranifch-gläubige Arnaute Sfanderbeg fteht hierauch in die ſer 
Hinfiht ganz unrecht in Parallele mit Kolofotroni. Weberhaupt 
gehören die illyrifchen Arnauten, wie die flawifchen Boßniafen, 
theild zur Kaaba, theild zum Lateran, und nur ein geringes 
Drittel derfelben zum Patriarhalthron von Byzanz. Ganz übers 
fehen hat ferner der Verf. die vier Millionen Walachen, die, 
wiewohl jegt dem größeren Theile nach im Norden der Donau 
angefiedelt, doch urfprünglid) in des Verf.’8 villyrifches Dreied« 
(zwifhen Trieft, Sala und Kap Matapan) zu Haufe gehören, 
nur romanifirte Brüder im Thale, oder doch Coufind der reiner 
gebliebenen Albaner im Gebirge, find, und, felbft hibrid, ihre 
reichliched Kontingent zur Mulattifirung ihrer griechifchen. und 
flawifhen Nachbarn abgegeben haben. Uebrigens müſſen wir 
freylich erft abwarten, wie der Verfaffer in dem noch ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen zweiten Theil feines Morea den Beweis, daß »das Sefchlecht 
der Hellenen in Europa ausgerottet ift,« vervollftändigen werde; 
follte er jedoch, wie kaum zu zweifeln, geneigt feyn, dies »Ge⸗ 
fhleht » wenigftend noch auf einigen Infeln, vielleicht gar des 
europäifchen Archipels, anzuerfennen, fo wäre ja mehr als ges 
nug reinen Samens noch übrig zu erneuertem crescite et mul- 
tiplicamini, unter dennämlichen günftigen Himmelszeichen, ja 
bey derfelben 
_ Libertas, quae sera tamen respezit inertes ; 

und fomit blieben die »Philanthropen« (corrige: Philhellenen ; 
da des wahren Philanthropen Wahlſpruch ift: Tros Rutulusve 
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fuat, nullo discrimine habeto), »und die fühleren Aequilibris 
fen « in ihrer biöherigen Stellung; brauchte doch Garve nur 
ein Paar, um die Millionen Griechen zu erzeugen, die übrigens 
. auch ihre Therfites und Kleons zählten! Nur find wir 
begierig, zu erfahren, wie Hr. F. das Bpzantinifch-Griechifche, das 
er auf dem Kontinente ald Beweis der Mifchung anfieht, auf 
den reinen Inſeln erflären werde. Webrigens ift befanntlich Hr. 
F. nicht einmal der erfte, der die Entftehung der. Neugriechen 
fo auf die Spige geftellt hat; außer dem Engländer Leafe, der 
fie nur angedeutet, iſt es vorzüglich der Brieffchreiber aus Gries 
henland im Globe 1839, Nr. 70 — 72, der, freylidy weniger 
umſtaͤndlich als Hr. F., jedocdy mit großem Beyfalle der Floren» 
tiner Antologia (Dicembre ı829), das nämliche Nefultat 
berauögebracht bat: nur theilt Hr. F. nicht deffen Irrthum, die 
Albanefen geradezu für Slawen zu halten. Dann ift aber im Grunde, 
und genauer betrachtet, diefe ganze Mifchung von Griechen mit 
Albanefen und Slawen nichts mehr und nichts. weniger, ald was 
die Mifchung der Lateiner mit Deutfchen (wodurch Neu: Europa 
entfianden), d. 5. feine Mifchung verfhiedener Raſſen, 
wie Hr. 5. und feine Vormänner fagen, fondern nur neue Der: 
f[hwägerung altverwandter Zweige derfelben (ind: iberifchen 
oder unſerthalben auch indo: germanifchen) Raſſe: mit andern 
Borten: allgemeinere Befolgung des Beyfpield von Themiitofles’ 
Water, oder Thucydides 2c., von Alerander den Großen und 
feinen Armeen nichtö zu fagen. Das Kreuzen der Raſſen wird 
befanntlid) von Defonomen geboten; und wenn man von Leib⸗ 
niß’s und Feffing's flgwifchen Samiliennamen entweder auf 
ihren hibriden Urfprung oder doch ihre Sprad) : Metamorphofe 
fhliegen darf, fo würde fich diefe Defonomie aud) an Fried: 
richs II. »maudite- race« auffallend vortheilhaft bewähren. 
(So find auch die Böhmen mit deutfchen Namen oft die 
eifrigften und thätigften Slavomanen.) Die Griechen alfo, 
die nicht nur griechifch glauben, fondern auch griehifch [pres 
hen, fönnen wir mit gutem Gewiffen auch ferner für Nad): 
fommen der Griechen gelten lajfen, wie wir die Römer aud) 
nicht. für Deutfche halten, ob fie gleich fich) von Cicero's Sprache 
noch weiter entfernt haben, als die Griechen von der des » Pe: 
rifle8 oder Philopömen.« 

So viel über das in der Vorrede angedeutete praftifche 
Refultat diefer Schrift im Allgemeinen. 

Das Werk felbft zerfällt in neun Kapitel: 

1) Ueberbli der Hauptmomente der peloponnefifchen Ge: 
ſchichte, von den älteften Zeiten bis zur Zerftörung des achaͤi⸗ 
fchen Bundes (durch die Römer), um das Jahr 146 vor Chriſtus. 
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2) Wieder Peloponnes unter der Herrfchaft Roms verödet, 
durch nordifche Völfer verwüftet, und endlich zum Chriſtenthum 
befehrt wird: von 146 vor, bis 400 nach Chriftuß. 

3) Verwüftung der Sud»-Donauländer durch Hunnen, Bul⸗ 
garen und Slawen. Ankunft der Avaren in Europa, und all 
gemeine Bewegung der nördlichen Völker gegen Griechenland, 
Einnahme und Verwüſtung des Peloponnefed. Avaren und 
Slawen befegen den leeren Boden. Reſte altgriechifcher Beväl« 
ferung und Anfang eines neuen Lebens: von 467 — 783 n. Chr. 

4) Die byzantinifchen Griechen erobern den in ein flawifche® 
Morea verwandelten Peloponnes, und befehren die barbarifchen 
Bewohner desfelben zum Chriftenthbum. Auch die Heiden von 
griechifch Maina verlaifen den alten Gögendienft: 3.785 — 886. 

5) Ueber den Urfprung und die Bedeutung ded Worted 
Morea, und von der inneren Geſtaltung des Peloponnefes ins 
zwölften Jahrhundert; auch von den Mainoten und ihrer Abs 
ftammung. Anfang der Gefahren aus dem Abendlande. 

6) Zertrümmerung des byzantinifchen Reiches durch die 
Sranfen. Leo Sguros, Archont von Nauplion, ftrebt nach der 
Dberberrfchaft über Griechenland. Landung eines fränfifchen 
Heerbaufens auf Morea, Einnahme von Patras, Andravida, 
Korinth und Argod. Verſammlung und Kapitulation der Ars 
chonten von Alt» Morea. Schlaht am Gehoͤlze bey Condura, 
und Einnahme von Arfadia. 

7) Verzeichniß der moraitifchen Baronien und Lehengüter. 
Drganifirung der Militär: Regierung und des Heerbannes. Eros 
berung von Lacedämon , Afros Korinth‘ und Hohen: Argoß. 
Gotifried Wille: Harduin bemächtigt fi) trügerifcher Weife der 
Souveränität, und ftirbt zu Andravida. | 

8) Gottfried Wille: Harduin II. heiratet eine Tochter des 
Eonftantinopolitanifchen Kaifers, Peter von Courtenay, wird in 
den Fürſtenſtand unter byzantinifcher Oberhoheit erhoben, und 
rüftet fi gegen die noch unbeziwungenen Geepläge. — Erbauung 
ber Seftung zu Chlumugi.— Streit mit der lateiniſchen Geiſt⸗ 
Tichfeit; Kirchenbann und Abfolution. Ä 

9) Wilhelm Wille - Harduin I. übernimmt die Zügel der 
Herrfhaft. — Eroberung von Nauplion und Monembaſia. — 
Erbauung der Burgen von Mifithbra, Maina und Ghinſterna. — 
Unterwerfung der Mainoten und der Slaven von Melingos. Zu: 
ſtand im Innern der Halbinfel. — | 

Wie man fieht, fo ift bereits in diefem erften Bande Mo⸗ 
rea's Sefchichte im Mittelalter faft fo gut ald vollendet; außer 
der Verfaſſer dehnt etwa das Mittelalter für Türfen und Gries: 
hen weiter in Die ‚neuere Zeit herein, was zwar an fich ſehr bil- 
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lig, aber — neu wäre. Gollte der zweyte Band von 1345 bis 
ı821 gehen, und doc, auch Gefchichte von Morea »in Mittel: 
alter« heißen? Doch weder darüber, noch über die Zimonifchen 
Anfihten von der Tugend der Staaten, S. 38, und Anderes 
der Art ijt Ref. gefonnen, hier mit dem Verfaſſer zu ftreiten, 
fondern nur einige, vorzüglich fprachliche Irrthümer - desfelben 
willer, ſeys ald geborner Slawe oder als flawifirter Deutfcher, 
berichtigen, damit des Verf. fprachlihe Beweidführung un fo 
reiner, und folglid) flihhaltiger werde. Ref. ift zwar nicht der 
Meinung, wie Wachler in Breslau, daß binnen hundert Jah: 
ren der ruffifche Spracdhmeifter den franzöfifchen verdräns 
„gen werde: indeß einen möglichft kurzen Disfurs über flawifche und 
griehifhe Wortableitungen, als Berichtigung gut gemeinter, 
aber irrthümlicher Anfichten. eines Landshuter Deutfcen, dem 
felbt die fonft gedrucdt vorhandenen Hülfsmittel, ſich eines 
Beflern zu belehren, fehlen mögen, dürfte den Lefern der 
Jahrbücher wohl auszuhalten zugemuthet werden. 

©. 150 wird Iopa in Eunapius Ercerpten für Thrazien ges 
nommen, da es doch offenbar nur ein Drudfehler für xupa , das 
platte Land, im Gegenſatz der befeftigten Städte, iſt. ©. 152 
u. f. w. find die Slawen »blutdürftig von Natur«, ja &. ı89 gar 
steuflifche Unholdes ; offenbar nicht fo viel nach gefchichtlichen Da⸗ 
ten, als vielmehr nur, damit glaublicher werde, was der Ver⸗ 
fafler glauben machen will, daß fie überall, wo fie hinfamen, 
erft reinen Boden machen wollten« (wie die Juden in Kanaan), 
um ſich dann erft bequemlich und ganz nad) eigenem Sefallen anzus 
fiedeln. Schon die Entftehung der bulgarifchen Mundart, die eine 
wahre flawifche langue romane iſt — flawifcher Stoff in wala- 
chiſcher oder albanefifcher Form — zeugt aber, im Gegentheil, 
son der häufigen und langen friedlihen Vermiſchnng der 
damaligen Römer in Thrazien zc. mit den neuen flawifchen Ans 
tömmlingen. Bemerkt doch &.202, und noch umftändlicher 
8.248, der Verf. felbft, daß »die Slawen überall fchnell zum 
Aderbau gegriffen, Handwerke, Handel, und, wo Öelegenbeit, 
auch Schiffahrt zu treiben angefangen« hatten. Sind dieß nicht 
offenbare Anzeichen eined gerechten Naturelld und eines ſchon 
tüchtigen Anfangs von Civilifation? Und doch find fie &. 228 
wieder von Natur wilder und unedler ald die Germahen!« 


ir wollen hier nicht den Verf. an dad Sprichwort vom Geruche 


des Eigenlobs mahnen, aber fragen dürfen wir ihn auf fein Ge— 


wiſſen, ob ihm denn im Exnfte vom Raube leben edler dünkt, 


als vom Aderbau und Handel? In diefem Galle wäre ihm eine 
»Aventüre« zu wünfchen , von der aber er nicht der Held, ſon⸗ 
dern dad Dbjeft wäre; z. B. wenn einſt ein Kolat aus Nach⸗ 


S 
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ahmungs⸗ und Aſſimilationstrieb« das normaͤnniſche Abenteurer⸗ 
leben ſeines Rurik an Herrn Fallmerayer wiederholte. Es ſollte 
uns dann nicht wundern, wenn Hr. F. nicht nur Ackerbau und 
Handel, ſondern ſelbſt Le o's Schuhflicken für edler hielte, als ſolchen 
Anfang von — Algier. Er würde einſehen, daß man edel nur 
ſeyn koͤnne auf Koſten ſeines eigenen, nicht aber des fremden 
Rechtes. Doch, um auch unſererſeits gerecht zu ſeyn, erkennen 
wir gerne an, daß ſchon die loſe demokratiſche Gemeindeverfaf⸗ 
fung der Slawen in Mittelalter folchen Abenteurerzügen, wie 
fie Die germanifchen Gefolgſchaften natürlich erzeugten, entgegen 
war; dazu gehört die Fonzentrirtere Gewalt eines‘ Willens 
über Zaufende von Brafen, d. i. Gerefen, d t. Geferen, d. i. 
Sefährten. Beweis: der ferbifche Dufchan 1350, die Mnifchech's 
fhen Polen in Moskau 1609, die Nullen des zehnten wie des 
neungehnten -Sahrhundertd. — ©. 234 glaubt der Verf. trium- 
phirend, die vielen Diminutiva’ des Neugriehifchen, die ſchon 
Hrn. Hafe, (wirklich) einem der größten Helleniiten unferer Zeit, 
aufgefallen, nur aus dem flawifchen Elemente erflären zu Fön 
nen. Wir fragen ihn dafür, ob er auch die im Stalienifchen 
en fo häufigen Diminutiva ebenfalld nur ausdem Slawifchen 
erfläre. | 
Was der Verf. S. 235 aus den Vocabularien der Bulgaren 
und Serben auf den neugriechifchen Accent glaubt fchließen zu 
Finnen, ijt in Form und Materie ganz unjtatthaft; die anges 
führten Wörter find bloß bulgarifche, obendrein mit dem anges 
bängten Artifel, ohne welchen der Zon dann auf der vorlepten 
Sylbe ift, nicht auf der drittlegten, wie ihn der Verf. bedarf. 
Hr. Haſe, oder fonft jeder rechte Hellenift, wird ihm auch nicht zu⸗ 
eben, daß der alte Grieche zwar KopıvSos ſchrieb, aber Kopiv3os 
prach. Wozu hätte er fo verfehrt gehandelt! Aus Vufs 
ferbifcher Srammatif und Wörterbuche (die, nebft Dobrowsky's 
Institutiones Jinguae Slavicae, in Wien und Leipzig zu haben 
find, und welche beyde Werke Ref. mit gutem Gewiſſen dem Verf. 
und Allen empfehlen fann, die eine gründliche Einfiht ins Ser: 
bifche oder Slawifche überhaupt wünfchen) hätte er vielmehr fehen 
fönnen , daß der heutige Serbe feinen Gospodar noch gerade fo 
betont, wie, nad) den gründlichiten Helleniften, der Alte Hellene 
. feinen dem flawifchen Gospodar ſinn- und lautverwandten desz,- 
rys betonte. Der Neugrieche hat freylich die alte Quantität verloren : 
ob durch die Slawen, laßt fich nicht beweifen. - Wie Fam der 
Staliener zu feinem padre, da doch da8 a im lateinifchen pater 
ein furzes ift? Eben fo wenig möchten die Slawen ſchuld daran 
feyn, daß der Neugrieche die Spiritus nicht mehr beobachtet, 
und z. B. Omiros fpricht für Homeros. Thut e8 der Staliener 


ı830. Elavenifirung Griechenlands. 117 


und die übrigen Romanier nicht auch, gewiß ohne Schuld der 
Slawen, denen e8 übrigens in Böhmen und felbft in Rußland 
feineswegs an h fehlt, wie fhon aus dem allbefannten Worte 
Hofpodar (neben Gospodar) zu erfehen. — ©.243. Wir haben 
nicht8 dagegen, wenn der Verf. den Namen Morea's nicht von 
der griechifchrn kopea (der Maulbeerbaum) hergeleitet haben will : 
aber flawifch ift er auch faum, weder in der Form Morea, noch 
in der vom Verf. angenommenen von More. More, und in eini- 
gen Dialeften auch Morje, heißt zwar ſlawiſch das Meer, wie 
lat. mare: aber eintand am Meere müßte entiveder pomorje, 
primorje (fubftantive), Land längs ded Meeres, Land am 
Meere, oder wenigitend vzmorje, deutfy Meran, i.e. Meer⸗an, 
oder adjeftiv: pomorska, primorska (subintellige: zemlja, 
Land) heißen. — ©.246. Die dalmatinifchen Morlachengennen 
fich felbit nicht Wlachen, fondern Serben; der Name Melachen 
it ein von den Venetianern gebrauchter Spitzname, der ihrem 
geiechifchen Blauben gilt, und den wir, ungeachtet der Verfailer 
dagegen ift, nocy immer lieber aus Mauro - Valachus erflären 
müſſen, weil Moro-vlach ald Meer: Walady gegen den Geift 
der flawifchen Kompofition ift, die hier ein Adjektiv, etwa pri- 
morski, fordern würde. — S. 251. Ob Planitza wirflich den 
vom Gebirg berabrinnenden Bach bedeute ? Die böhmifchen Bla⸗ 
nigen find vielmehr meift von blato, Moraft, Koth; und die 
griechifche Aavirca fönnte ein Mäander feyn, von mAavos, ums: 
berirrend ; die Endung -ırza höchftens ift flawifch, aber doch 
auch mit der echt griechifchen -ıs5« in Basidısca u. dgl. fehr nahe 
verwandt. — ©.25ı. Cholm ift ein Hügel und Cholmetz fein 
Diminutiv oder Hnpoforiftifum, ohne daß eben ein Kaftell darauf 
fy.— ©.254. Mit Veligosti hätte wohl auch die alte flawifche 
Handelftadt Wolgaft verglichen werden fönnen. Ob aber der 
legtere Beftandtheil von Gost (der Gaft) zu erflären, und nicht 
etwa lieber von Gozd (Hain, alfo das ganze = Großenhain), 
laſſen wir dahin geftellt ſeyn; genug, daß das Wort flawifchen Ge⸗ 
präge® iſt. ©.274. Selitza fcheint vielmehr von Selo (das 
deutſche Siedel, in Einfiedel, Neufiedel :c.) abzuleiten, als 
von Zelie, dad Kraut. 8S (ß) und Z (f) find im Slawifchen 
viel entfchiedener getrennt, als im Deutfchen, wo der eine Dia- 
left Sand fpridht, der andere sand (wie ß). — ©.279. Der 
Berfaifer weiß nicht, ob Gard oder Grad richtiger iſt. Ant—⸗ 
wort: Card ift die deutfche, Grad die flawifche Form des Wor⸗ 
tes, wie Bart und brada, Berg und breg, Milch und mleko, 
u.f.w. Ob aber Gardilivo, der heute völlig verfchollene Name 

eined Bergfchloffes im Norden Laconiens A. 1267, ſlaviſch jey, und - 
Lowenburg bedeute, bezweifeln wir vor der Hand; ımgeachtet auch 
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noch heute eine neugr. Stadt, Tondari (Asovrapıorv, Löwe) an Laco- 
niens Nordgrenze befteht, und daher Gardilivo für eine Korruption 
von grad lev, zu deutſch wörtlich: Burg Löwe, fönnte angefehen 
werden. Außerdem, daß grad lev im Slawifchen eben fo auffallen 
würde, wie Burg Löwe im Deutfchen, und das flawifche grad wie 
das deutfhe —burg lieber derley Ortönamen befchließt, fo wird 
grad in den poffeifiven DOrtönamen auf —ow fogar meift wegge⸗ 
laffen, und nur fubintelligirt, wie 3.8. gerade in Lwow, der von 
einem Sürften Leo erbauten Hauptftadt Galiziens, die wir deutſch 
Lemberg nennen, fontrahirt f. Löwenberg. Der Mannöname Te o 
heißt nämlich im Slav. Lew, wie der des Königs der Thiere (auch 
der Grieche und Lateiner unterfcheiden nicht) ; davon ift der Genitiv 
Lwa, und davon das Poſſeſſivum Lwow. — &. 283 ift bey Ara- 
chovggewiß nicht anrak (Kreb6) zu denfen, da ja beyde, der Slawe 
wie der Örieche, auch eink haben; eher an Orechova, von Orech, 
die Nuß. — S. 292. Mistra endlich, der heutige Name Sparta's, 
vel quasi, foll auch flawifcy feyn, und zwar von Meza, Grenze, 
und das —stra wäre flawifche Slerion? Aber —stra ift feine ſla⸗ 
wifche Flexion, noch Bildungsfylbe (eher griechiſch, man denfe 
nur an palaestra u. dgl.), und das Mis ift um fo eher aus dem 
griechifchen nesos —— zu erklaͤren, als die flawifche meza 
(fo nordflawifch , füdflawifc) lautet dDa8 Wort medja , noch älter 
meshda) mit dem griechifchen nesos und dem lat. medius urvers 
wandte if. Kurz Mistra ift nicht ſlawiſch. Hr. Leafe bat dort 
fogar Infchriften vom alten Mese gefunden. — S. 295. Die 
Mainoten, die der Verf für Raſende (von Mania, pawvopa:) 
erflärt, Fännten eher mit dem flawifchen Ortsnamen Maina bey 
Budua füdlicd) von Cattaro zu thun haben. Kaifer Konftantins 
Widerlegung felbft beweift, daß Einige fie bereitd A. 980 für Abs 
fömmlinge von Slawen hielten. Und warum hieße ihm felbit das 
Schloß Maina, dreyfplbig, wenn navia die Radir wäre? Der ©.303 
für die Mardaiten geltend gemachte Umitand, daß die Braut er⸗ 
kauft wird, ift noch jest bey den Serben Sitte. — &.307 fol 
Das berühmte Navarın von einer avarifhen Niederlaflung 
fo heißen? Gewiß nicht. Wie alt ift der Name? Kann er, wenn 
‚bie Form Navarin, mit N zu Anfang, alt genug wäre, nicht 
von Navale, oder auch, wenn Avarin richtiger, vom flawifchen 
Javor (Ahorn) fich herfchreiben ? Uns gefällt Feine diefer beyden 
legten Etymologien, obwohl fie beyde erträglicher find, als die 
von den Avaren, die fih, ald Avaren, gewiß nirgends in Mor 
rea anfiedelten. — &.285. Bey Agladöcambo und Agrapulö- 
cambo ift nicht an &lawifches zu denfen. Es find gute und 
echte neugriechifche Wörter: ayAadoxauxos, Ebene, wo Walde 
birnen, ayAadıa , alt aypädes, wachſen.. 
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Durch diefe legte Berichtigung kommt freylich Morea vor 
der Hand um feine impofanteften Koloniften von der Mosfwa, 
oder gar von Susdal (&. 342 — 343) her: aber was nicht iſt, 
kann ja noch werden. Bis dahin rathen wir, die Slavismen 
Griechenlands kürzer und fiherer im Stulli, als dem eig. ſüdſla⸗ 
wiſchen Magazinär, zu fuchen, von dem aber der Verf. die wei- 
teren vier in Ragufa erfchienenen Bände nicht zu kennen fcheint. 
Freylich iftd aber mit dem bloßen Blättern in Lexicis nicht abs 
getban: man muß doc auch eine Grammatif durchgehen; 
und dazu rathen wir dem Verf. Dobrowffy's Institutiones lin- 
guae Slavicae, und im Nothfalle felbftdeilen boͤh mi ſche Sram: 
matif an, wiewohl fie nordflawifch ift. Um wieder auf die Ber: 
breitung der Slawen im ganzen illyrifchen_Dreyed — vom Iſter 
bis Kap Matapan in Morea — zu kommen, fo ftellen wir uns 
. diefelbe eben fo ausgedehnt, aber viel friedlicher vor; wie denn 
auch der Berf. felbft ©. 248, feinem Spfteme zum Xrog, doch 
nicht umhin Fonnte, nach dem Zeugniß der Gefchichte, von den 
in Deutfchland angefiedelten Slawen zu befennen, »daß fie in 
den neuen Wohnfigen fchnell zum Pfluge griffen, Städte und 
Dörfer anlegten, die ödeften Berg» und Thalſchluchten mit 
Meyerhöfen ſchmückten, Viehzucht, Handel und Gewerbe mit 
Geſchick und Lebhaftigfeit trieben, und überhaupt an Rührſam⸗ 
. Seit die germanifchen und lateiniſchen Stämme beynahe überall 
übertrafen, fey ed, daß fie vor ihrer Migration nad Sud *) 
und nach Weit fchon einige Kultur befaßen, oder von einem ge⸗ 
willen Zriebe der Nachahmung und Affimilation fortgerijlen, 
die Natur ihrer neuen Stellung rafcher auffaßten und begriffen, 
als z. B. die Avaren oder andere, den Aderbau und die Müh— 
feligkeiten des Lebens fcheuende Volksſtaͤmme.« An leerem Raum 
fehlte e8 feit dem Beginn der Völferwanderung im illyrifchen 
Dreyede nicht, Danf ſey e8 der elenden Regierung don Byzanz; 
fein Hiftorifer aber fann fagen, wann die Slawen fi im Sü— 
den der Donau, z. B. in Pannonien und Möjien, anfiedelten; 
die pannonifchen befpricht Fredegar und Paul Diafonus als be- 
kanntlich da anfällig, und A. 678 finden die Bulgaren fieben 
Stämme Slawen in Möfien angefiedelt (ohne daß die Gefchichte 
angeben fann, wann und wie fie dahin gefommen), und unter: 
werfen fich diefelben. Eben damals faßen Slawen, nad) den 
Byzantinern, auch fhon im Süden ded Hamus, am Strymon, 
und mögen fo, den Bulgaren und Awaren ausweichend, fried- 
lich, fich immer weiter füdlich verbreitet haben, bi8 zum Kap 
Matapan (wie Iinfs felbft nach Konftantinopel- hinein; daher 

*) Alfo fliegt er nun auch die füdlichen,, illyriſchen Slawen in dieſes 

Zeugniß ein? - 


126 Slaveniſirung Griechenlands. LI. Bd. 


die offenbaren Slawismen des gemeinen Mannes (idiwraı) in 
dDiefer Hauptſtadt, wie oxara (skala) bey Tzeges für Feld, paya- 
210» (rogoz) beym Scholiaften des Euripides für Schilfrohr u. dgl. 
im Dücange). Die romanifirte bulgarifhe Mundart und die 
mit flawifchen Wörtern reichlich gemengte walachiſche Sprache 
ift ein Beweis davon. Selbſt der Umftand, den der Verf. be: 
rührt, daß die flawifch benannten Derter nie an der Stelle der 
griechifchen felbft, fondern Daneben angelegt find, ift für ung; 
als fie angelegt wurden, beftanden die alten noch. Daß ed auch 
mitunter an gewaltfamen Austrägen nicht fehlte, beweift der 
A.807 nad) einer Schlappe gelobte Slawenzins an St. Andreas 
in Patras, und verfteht ſich von felbft: nur fo zweckloſe und wilde 
Vertilgungsfriege, wie fie der Verf. braucht, fönnen wir ihm 
nicht zugeben ; ſolche Stürme entgehen der Gefchichte nicht Teicht, 
wohl aber friedliche, Fleinweife, aber oft wiederholte Einwande- 
rungen, deren Wirkungen erft nach langer Zeit fihtbar werden. 
Ueber derley flile Spracheroberungen,, namentlich der Slawen 
und Walachen noch heut zu Zage, fiehe Schwartner'd Stati⸗ 
ftif von Ungern, zweyte Auflage, S. 125 — 136. Uebrigens 
wäre es ſehr der Mühe werth, fo lange ed noch Zeit iſt, und 
die Bulgaren noch) nicht in Beflarabien ſich mit den Ruſſen amal⸗ 
gamirt haben, oder vielmehr von diefen abforbirt werden, Die 
Spuren zu verifiziren, die darauf hinweifen, daß die pannonis 
fhen Slawen, bis Windifc) - Matrey hinein, mit diefen möfte 
fhen im heutigen Bulgarien und Aumelien, und den nun wieder 
umgräzifirten in Morea, der Mundart nach zu einer und derfelben 
Spezies gehörten, die dann im fiebenten Jahrhundert durd) Die 
neuen Kolonien der Serben und Kroaten in der Mitte durchfeilt 
wurde. Diefe Unterfuchung fönnen wir freylih nicht Hrn. F. 
zumuthen: aber mahnen wollten wir bey diefer Gelegenheit die 
flawifhen Sprachforfcher, die etwa in der Lage wären, oder 
darein fämen, fie zu übernehmen, an die Dringlichfeit derfelben. 

Fi 
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er ahte Band- enthält die Darftellung von Korneur 
burg und Stocferau, oder von dem Defanate am Michaelds 
berge jenfeit8 der Donau im Viertel Untermannhardsberg , vers 
faßt von dem reg. lateran. Chorheren zu Alofterneuburg, 
Aloys Schügenberger, dem einzigen noch lebenden Mit— 
gliede des würdigen Triumvirates, welches diefe f. T. gegründet 
bat. Die Quellen und Mitarbeiter dieſes Bandes, der mit dem 
emjigften Fleiße ausgearbeitet ift, waren die erzbifchöflichen Kon: 
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fiftorialacten zu Wien, dad StiftSardhiv zu Klofterneuburg, 
das k. f. Hoffammerarhiv, die Herrfchaftöfanzelleyacten zu Bi— 
famberg, das Klofterneuburger Protofoll der Kapuziner, — 
der Herrichaftsinhaber von Wurnig, Nitter von Heintl, der 
ehemalige StiftsSardivar und Gefchichtfchreiber von Klo fter- 
neuburg, Marimilian Fifcher, der dermalige Stifte- 
archivar Engelbert Stoy, — und alle dermaligen Pfarr: 
herrn und Lofaliften der hier bearbeiteten vierzehn Pfarren und 
dreyzehn Tofalien zuleizgersdorf, Stoderau, Senning, 
Großmugl, Niederhollabrunn, Waisbierbaum, 
Merkersdorf, Herzogbirbaum, Simonsfeld, Kar: 
nabrunn, Würnitz, Sänferndorf, Hermannsdorf, 
Leobendorf, Wilfersdorf, Bifamberg, Korneu: 
burg, Sangenenzersdorf, Sedelfee, p-2— 242. —. 
Das Pfarrdorf Hafelbah am Michelsberge it uralt, foll 
ſchon in der römifchen Zeit ald bedeutender Marftfleden beitans 
den haben, und die im funfzehnten Jahrhunderte dort noch ficht- 
baren Leberbleibfel eines mächtigen Schloßgebäudes, wo man 
aud) Soldmünzen, Boldfpangen und andere Antifen ausgegraben 
bat, find allgemein für eine Burg der Marfomannen und Quas 
den, oder für eine römifche Seftung ded K. Marf Aurel auf 
dem Michelöberge gehalten worden. Urfundlich erfcheint diefer 
Ort ſchon um das Jahr 1002, und nachher als Eigenthunt der 
babenbergiſchen Marfgrafen. Vornehme ritterliche Familien fa- 
fen hier zu Dorfe, die Srullinger, Anappen, Ponnerftaller und 
Ebendorfer, aus welden Thomas Ebendorfer von Haſel— 
bach, Defterreich8 berühmter Gefchichtfchreiber des funfzehnten 
Sahrhunderts und Pfarrer zuPerchthold sdorf; und zwarin 
einem Haufe, das heute noch gezeigt wird, entfproflen ift. Bey 
den öfteren türfifchen Einfällen im fechzehnten Jahrhunderte 
wurde der Michaelöberg als ein Wachpunft beftimmt, und mehre 
mals mußte die Umgegend ihren Blick auf diefen Berg richten, 
wenn fich die Bewohner des flachen Landes vor diefen fürdhterli- 
chen Seinden mit ihren beweglichen Habfeligfeiten Durch die Flucht 
retten follten. Auf der Höhe diefes Berges ftand feit undenfli: 
chen Zeiten eine Kapelle des Erzengeld Michael, welche die 
Sage zu den allerälteften Chriftentempeln in Defterreich zählt, 
und fie fol, nach dem Zeugnijfe Ebendorfers, Ablaßbriefe 
von den Erzbifchöfen zu Torch befelfen haben? p.3 — ı6. 

Im Marfte Stocferau von 220 Häufern mit einer Pfarre 
von 3652 Seelen, ift der vorzüglichfte Körnerwochenmarkt in 
Defterreih. Diefer Ort, feit dem zwölften Sahrhunderte urs 
fundlich befannt, und durch die Leidensgefchichte des h. Colo- 
manns berühmt, ift in der bagenifchen WVolfschronif, in La: 
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zius und Fuhrmann, ein Gegenſtand ſinnloſer Fabeleyen, 
von Kuſpinianus und Anderen für den in der eugippiſchen 
Biographie des h. Severinus und in der Notitia Imperli 
orientalis et occidentalis vorfommenden Nömerort Asturis, 
Astura, — fälfchlich gehalten worden. Im huſſitiſchen Zerftös 
rungöfriege haben die Bewohner von Stoderau gegen das 
Heer Ziskas einen außerordentlihen Muth an den Tag gelegt. 
Des Andenfens würdig ift der ausgezeichnete Wohlthätigfeitsfinn 
des Stoderauer Bürgers Joſe ph Nöger. Meben einer Bis 
bliothef von 400 theologifchen Werfen ſchenkte er der Pfarre. 
auch noch 10,000fl. zum Baue einer neuen Kirche, machte noch 
viele andere froınme Stiftungen beym Gottedhaufe, und grüns 
dete das hier beſtehende Kranfenhaus, wo Durchreifende oder 
einheimifche Arme, wenn fie erfranfen, unentgeldlidy verpflegt 
werden. — Als ein Eingeborner des Pfarrortes Senning ift 
berühmt geworden der gelehrte Martin von Senging, zu: 
erſt Weltpriefter, dann Benediftiner zu Melk im Jahre 1427, 
einige Zeit Prior dafelbit, fpäter in Angelegenheiten des Ordens 
an die Kirchenverfammlung zu Bafel und in Gefchäften des 
öfterreichifchen Pralatenftandes nah Rom gefhidt, auch mit 
mehreren anderen Sendungen beauftragt, ein gründlicher Ge— 
ledrter im fanonifchen Rechte, in Theologie und. Gefdhichte, 
Schriftftellee und geftorben im Sabre 1485. — Der Pfarrort 
Großmugl und der große Muglerwald erinnern fehr 
ftarf an den, in diefen Gegenden an der Donau feßhaften, Flei= 
nen, den Marfomannen einft unterworfenen Volksſtamm der 
Mugiloner (Mugilonas), deren Strabo erwähnt L. VI. 
p-. 201, und bezeugt das hohe Alterthum dieſes Ortes, welches 
auch in Urfunden vom Sahre 823 (Mochynlas) beftätigt wird. 
Der Ort Pofeldorf diefer Pfarre enthält eine bedeutende 
Schäferey der Herrfchaft Steinabrunn, und die ganze Ge: 
meinde befchäftigt fi) mit der Zucht vortrefflicher Pferde. — 
Bedeutende fpanifhe Schäfereyen befinden fi in Merkers— 
dorf, Leobendorf, Karnabrunn und Wilhelme 
brunn.—— Der Name einer ehemals zur Pfarre Hermanns 
Dorf gehörigen Filiale Rüdersdorf erinnert an die zu Ende 
des fünften Jahrhunderts bier gefellenen Rugen; was die 
Sage, Rüdersdorf habe ehedem Ruckersdorf geheißen, 
und die ältefte urfundliche Schreibweife 3. 1146 Ruogestorf 
beitätigen. — Die Pfarre Bifamberg fol ihren Namen“er: 
halten haben von dem Berge, der deßwegen Biſamberg ges 
nannt wird, weıl einftend die Donau, die gegenwärtig eine 
Viertelſtunde entfernt ift, bis an den Berg (Bis am Berg) 
gereicht haben foU? Diefer Auslegung widerfpricht aber offenbar 


ı830.- Kichlihe Topograppie Defterreiche. 123 


die ältefle Orthogräphie Pucinperch, Pufenberg, Pues 
fenberg. In diefem Pfarrbezirfe ift vorzüglich merfivürdig die 
Schwedenfhanze auf der Vorderfeite des Bifambergs, wo 
vortrefflicher Wein wächst. Als die Schweden im Sahre 1645 
ihe Hauptquartier in Korneuburg hatten, benüßten fie diefe 
ihren Namen führende Schanze am Bifamberge zu ihrer Ver: 
theidigung gegen die Defterreicher bis zum Abfchluife des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens. Auch noch im Zahre 1809 wurde diefe Ver— 
theidigungdlinie gar forgfältig von den Sranzofen benjigt, ers 
weitert, und bis an die Donau als ein trefflicher Vertheidigungs⸗ 
punft fortgeführt, — zulest aber, ihrer eigenen Sicherheit we⸗ 
gen, vor ihrem Abzuge größtentheils wieder zeritört. 

\ Am weitläufigften und mit fichtbarem Fleiße am umftänd- 
lichſten ift die Gefchichte der Stadt und Pfarre Korneuburg 
mit allen Kapellen, Silialen, Benefizien, Klöftern der Auguftiner- 
eremiten und Kapuziner, p. 140 — 229, behandelt. Die Schule 
in Diefer Stadt rüct ihren Urfprung über die Mitte des fechzehn: 
ten Zahrhundertö hinauf; und die daraus feit dem Sahre 1788 
erweiterte Normalhauptfchule , verbunden mit einer fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Snduftriefchule für Mädchen — hat feitdem 
in den, durch ihre pädagogifchen Schriften befannten Franz 
de Paula Gaheis und Leopold Chimani — würdige 
und fenntnißreihe Schuldireftoren gehabt, Weberhaupt gibt es 
zu Korneuburg mehrere bedeutende Schulftiftungen, die fo: 
wohl bey der Hauptfchule der Stadt felbft, als auch an der Unis 
verfität zu Wien, zur leichteren Fortfegung der Studien für 
arme Studenten beftimmt find. Die Bewohner diefer Stadt 
haben von jeher einen ganz befonderen Wohlthätigfeitsfinn und 
eine befondere Sorgfalt für das Sefammtwohl ihrer Gemeinde 
an den Tag gelegt — durch die Stiftung eines großen Bürger: 
fpitald, eines Armeninftitutes, zweyer Armenhäufer,, in welchen 
zwölf Perfonen beyderley Geſchlechts, die arm, Fränflich oder 
alt, aber feine Bürger find, gemächlich wohnen, und nad) Bes 
ſchaffenheit vom Armeninftitute betheilt, oder durch verfchiedene 
Dienftleiitungen ihre tägliche Nahrung erhalten, — und dur 
Errichtung eines Kranfenzimmers für Dienſtbothen. — Der Ber: 
Iuft des wichtigen Archives diefer Stadt bey einer Feuersbrunſt 
im funfzehnten Sahrhunderte iftfehr zu bedauern ; indeilen befigt 
diefer, durch Getreide: und Salzhandel fehr belebte Ort noch 
eine merfwürdige Stadthandfefte ihrer Nechte, Zreyheiten und 
wohlerworbenen Gewohnheiten. — Beſondere Ausbeute für die 
Befchichte des inneren Lebens im Lande jenfeitd der Donau bietet 
diefer Band eben nicht dar. Hinfichtlich der Ausbreitung und 
Zefeftigung des Proteſtantismus geben der fiebente und achte 
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Band dieſer k. T. das Hauptreſultat, daß im Dekanate St. 
Pölten faſt gar fein Ort von der lutheriſchen Lehre frey ge— 
blieben ſey, — im Lande jenfeitö der Donau und im Defanate 
Michelsberg aber die proteftantifchen Grundfäge fich weder 
weit verbreitet, noch tiefe Wurzeln gefaßt haben. 

P. 245 — 301 umfaßt eine eigene Abhandlung: Das 
Marchfeld jenfeits derDonau und feine®efdhidte. 
— Das Marchfeld ift der füdöftliche Theil des Kreifes unter dem 
Mannhartsberge, eine weite, fruchtbare, hie und da fandige 
Ebene, fünf Meilen in der Länge und drey Meilen in der Breite, 
nur von vier unbedeutenden Bächen bewälfert, in einer Strecke 
von vier Stunden ohne Quelle, ohne Haus, außer einem in der 
Mitte liegenden Schäferhofe, heut zu Tage aber bey achtmal 
hunderttaufend Metzen Roggen und Weizen, eben fo viel Serfte 
und Hafer, nebit einer verhältnigmäßigen Menge Heidelorn ers 
zeugend, zur Bienenzucht fehr geeignet, und aud) für die Schaf: 
zucht gewinnreich. Sonſt ift das Marchfeld holzarm, durch eine 
Strede von vier Stunden, vom Dorfe Neuſiedl bis Ober: 
weiden, ohne Baum, — daher dad Sprihwort: Daß im 
Marchfelde mehr Häufer als Bäume feyen! Nod 
vor wenig Sahren reiite durch diefe Gegend, wie durch Arabiens 
Wüften, Niemand allein; immer, und wenigftens des Nachts, 
gefellten fich Mehrere zufammen; denn der Name des Schäfer: 
Hofes: Siehdihfür, erinnerte jeden Neifenden, auf feiner 
Huth zu feyn vor den fürchterlichen Sand- und Staubwolfen 
und dem hier fauernden fchlechten Geſindel. — Von dem erften 
Zahrhunderte vor Chriſtus bis in die neuefte Zeit der verhängniß- 
vollen Kiefenfchlahten bey Afpern und Wagram, werden 
in diefer Monographie alle das Marchfeld näher und entfernter 
betreffenden Notizen zufammengeftellt, und fo die Geſchicke diefer 
Gegend als ein Ganzes vorgetragen. Wir laffen es dahingeftellt 
feyn, welch fonderbare Aufgabe es fey, die Gefchichte eines Erd— 
flefens zu fchreiben, der durch Jahrhunderte ganz unbewohnt 
gewefen zu feyn feheint, und von dem einen großen Theil, vor 
ſechshundert Jahren noch, die hinter dem Bifamberge herüber- 
geflojfenen Donaufluthen bedeckt haben? Bedauern aber miifen 
wir, daß das bier Gegebene für die ältere Zeit nicht unmittelbar 
aus den griechifchen und römifchen Alten felbft gefchöpft, fon= 
dern nur fpäteren und neueren Schriftftellern nachgefchrieben 
wurde; woraus fo manche untergelaufene Unrichtigfeiten und 
Mängel erflärlich werden, welche, wenn wir fie alle aufzählen 
und widerlegen müßten, den Umfang diefer Anzeige weit über 
die Gebühr ausdehnen würden. Einige jedoch wollen wir an- 
deuten. Vorerſt hätte die für die alte Gefchichte wichtige Tage 
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des Marchfeldes nach altgeographifhen Weifen, den uralten 
celtifhy-römifchen Städten Bindobona und Carnuntum 
gegenüber, beftimmt werden; fodann hätte der Hr. Verf. auch 
bezeichnen follen die das Marchfeld durchziehenden oder berühren» 


den römifcd) - germanifchen Verbindungsitraßen zwifchen Sud und. 


Mord. Tief in das weite Germanien hinein führten ja von ars 
nus oderGarnuntum aus zwey Hauptiwege: der eine gerade 
nordwärts ander March fort, über die Thaja und an der Schwarza 
aufwärts über Eburodunum (Brünn) und Pholicia (Poligfa), 
durch die Wohnfige der Baemer und Quaden in das Land der 
Hermunduren und bis an den Außerften Norden hin; die andere 
Straße ging in nordweftlicher Richtung durch den fudweitlichen 
Zheil des Marchfeldes fort über Medoslanium (Meijfau), Abi- 
lanum (Hayd), durch die Anfige der Zerafatrier und Sudiner, 


written durchs Marfomannenland, zuMarbods Hauptburg, Ma- - 


raboduum (bey Königsberg an der Eger), und in das Land 
der Cherusfer au der Saale hinauf. Das Land hart an der 
Donau über die Kamp bis an die March hinab wird vom Po: 
lemäus zweifelsohne mit Adrabae campi bezeichnet, ungead): 
tet nicht alle neueren Korfcher diefer Beftimmung beyftimmen. — 
Bon den älteften Bewohnern des Marchfeldes (wenn es jg bes 
wohnt war) jagt der Hr. Verf. nichtd. War es damals wirklich 
fhon bewohnt : fo find fparfame Anfiedler aus den Stämmen der 
Terakatrier, Baemer und Rabatäer mit mehr Zuverläßigfeit 
dahin zu fegen, ald Quaden und Marfomannen. Ueber die, 
für feinen Gegenftand durchaus unentbehrliche germaniſch-römi⸗ 
ſche Geographie und Ethnographie hätte fich der Hr. Verf. aus 
Caesar B. G. VI. 25; Strabo VII. 201, 203; Tacitus de 
Mor. Germ. 292, 297, 300; Plinius H. N. IV. ı2; Velle- 
jus Paterc. II, 109; Ptolemaeus II. 11; und vorzüglich aus 
C. 2. Kruſe's Archiv für alte Geographie und Gefchichte ger: 
manifcher Völferftiämme, III. Heft, umftändlid) und gründlich 
belehren fönnen. — Wie fih Marbod mit feinem Marfomannene 
volfe in Böheim (feineswegs im Marchfelde) feitgefegt habe, 
was bey diefem Ereignilfe mıt den böhmifchen Bojern gefchehen 
fey, und daß damals die Marfomannen bi an die Donau und 
nad Norikum und Pannonien durchaus nicht vorgedrungen 
ſeyen, — darüber verweifen wir den Hrn. Verf. an die Alten: 
Caesar B. G. 1.5, 25, 29, 51, 53; IV. 17 — 19. Strabo 
IV. 142; VII.20ı, 203. Vellejus Paterc. II. 108, 1009. 
Tacit. M. G. 297, 300 - 301. Annal. 1.34. Flor. IV. ı2. 
Dio Cassius LIV. 543 — 544, 546; LV.548. Da es gewiß 
it, daß die zwey Hauptverbindungsftraßen Norikums 
und Pannoniens von Carnuntum, nicht von Vindobona 
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aus und in das Land der Quaden und Markomannen hingegan⸗ 
gen find: fo hätte der Hr. Verf. der ganz beſtimmten Verſiche— 
rung des Paterfulus, L. Il. 109, 110, wohl trauen, und 
nicht ſchreiben follen: »Tiber ging by Carnunt, oder 
wahrfheinliher bey Vindobona?« über die Donau 
ins heutige Marchfeld.— Daß 8. Marbod nad) dem Frie⸗ 
densfchluffe mit Tiber, der eilen mußte, die Empörung in- 
Pannonien und Dalmatien zu Dämpfen, Norifum bedroht habe? 
— Tefen wir in feinem Alten; eben fo wenig, daß Tacituß 
die Donaugrenze Die Stirne des großen Pannoniens 
nenne! — Die nachfolgenden Ereignilfe zwifhen Marfomannen 
und Quaden und ihren Zürften Marbod, Katuald, Sido, 
Bannius — betrafen wohl das Land jenſeits der Donau, 
Böheim, Mähren und die Länder an den Quellen der Oder und: 
der Maag, — feineswegs aber das Marchfeld. In dem ein- 
zigen Falle nur dürfte bey jenen Vorfällen auch an das March: 
feld gedacht werden, wenn.im Tacitus unter dem Fluſſe Cu—⸗ 
fus nicht die Wang, fondern die Aift zu verjtehen wäre? Tacit. 
Annal. 1.39. — Auch den Berichten der Alten nicht entfprechend 
ift der langwierige Krieg K. M. Aurels gegen die Marfomannen 
und Quaden dargefiellt, p.25ı — 255. Natürlich kann über diefen 
fehr verwicelten Gegenftand das erwünfchte Licht allein nur bringen 
die aufmerffamfte Würdigung und die fchärfite Vergleichung fol- 
gender Stellen: Capitolin. in M. Aurel. p. 112, 117, 118, 
119, 126, 128, 129, 132 — 134. In Vero. ı44. In Per- 
tinace. 116, 118, 121. 176, 177. Dio Cass. LXXI. 803, 
804, 805, 806 — 809, Bıo, 813 —8ı5, 824. Eutrop. in 
Brev. 58ı, 582. Herodian. II. 107. Aurel. Vict. de Cae- 
sar. 516. In Epitom. 538. Am. Marcell. XXIX.6.— Bon 
der vielbefprochenen Schlaht M. Aureld mit den Quaden fagt 
der Hr. Verf.: »Wir fegen diefe Wunderfchlacht, gleich andern 
»Erzählern, in unfer Marchfeld; denn eine uralte Ueberlieferung 
»fagt , die Schlacht fey im Angefichte Vindobona's gefchehen. 
»Aventin in feinen baierifchen Jahrbüchern und P. Fuher⸗ 
mann in feinem Alt» und Neu: Defterreih nennen beftimmt 
»auch das Marchfeld. Andere aber fchwanfen in den Ortsbeſtim⸗ 

smungen zwifchen den Schluchten und Wäldern der Trentfchiner, 
»der Neutraer und der Gömörer Öefpanfchaft.« Wenn man die 
Ausdehnung und den Kraftaufwand, mit welchen diefer Krieg 
ift geführt worden, aus den oben angezeigten Stellen Fombinirt und 
Iebhaft fich vergegenwärtigt: fo muß man bald einfehen, wie 
irrig man daran ift, diefe Schlacht auf das Marchfeld zu ver: 
fegen, befonders wenn man fich nur auf Aventin und uhr: 
mann vorzugsweife beziehen kann. Datirt nicht 8. Markt 
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Aurel ſelbſt eines ſeiner inhaltſchweren Selbſtgeſpraͤche aus 
dem Lager bey den Quaden am Granua, L. II. p. 15: 
Ta Ev rois Kovadoıs xpos 70 Tpavova; und wie weit der Gran— 
fluß vom Marchfelde entfernt ıft,- weiß man ja wohl? — Was 
von dem QDuadenfönige Ariogifus, auf deſſen Kopf M. _ 
Aurel taufend Goldſtücke foll gefegt haben, erzählt wird, p. 254, 
wüßten wir in feiner einzigen Flaflifhen Quelle nachzuweifen. — 
Eben fo nicht immer richtig und mangelhaft werden die nachfols 
genden Ereignijfe bis auf die Vernichtung der Avaren durch 
Karlden Großen erzählt: die meiften derfelben berührten 
das Marchfeld nicht einmal; woraus folgt, daß die erſte Hälfte 
Diefer Monographie des Marchfeldes mißlungen fey.— P. 302 
bis 307 find nachträgliche Bemerfungen zum Defanate Michaels» 
berg, und p 308 — 356 ift eine alphabetifche Weberjicht der im 
erften Bande der zweyten Abtheilung der firchlichen Topographie 
vorfommenden Perfonen, Orrfchaften und aller übrigen Gegen 
fände angehängt. 


Der neunte Band enthält eine hiftorifche und topogra⸗ 
phiſche Darftellung der Stadt Salzburg, p.355 — 416, von 
Dem gelehrten Chorheren Klofterneuburgs, Aloys Schüs 
Benberger, dem thätigften Mitarbeiter an diefer k. T.; und 
die ausführliche Gefchichte des Benediftinerftiftes zu St. Peter 
in Salzburg, p.ı— 349, von dem hochwürdigen Herrn Am: 
bros Becziczka, Abten des Gifterzienferftiftes zu Lilien 
“feld, deſſen gelehrter und emfiger Feder diefe k. X. bereits die 
Befchreibung und Gefchichte feines eigenen Stiftes und des Des 
Panates Wilhelmsburg verdanft. Ob diefe Gefchichte von 
St. Peter unmittelbar aus den Diplomen und Dokumen⸗ 
ten des Stiftsarchives, oder aus den Membranen des erzbifchöf- 
lichen Hochftiftes felbft und aus anderen Quellen bearbeitet fey, 
ift weder aus dem Vortrage erfichtlich, noch hat ſich der Hr. Verf. 
fonft irgendwo beftimmt. darüber ausgeiprochen. Da er ſich aber 
felbft p. 8 nur einen Umarbeiter diefer Gefchichte nennt, und de⸗ 
taillırte urfundliche Citaten nirgend anführt: fo zeigt aud) 
der Durhhblid des Ganzen, daß diefer Umarbeitung, neben an⸗ 
deren Sal;burgs Hochſtift und Klofter St. Peter überhaupt 
betreffenden gedructen Werfen, ganz vorzüglid das von dem 
ehemaligen StiftSabte Beda Seeauer, J. 1753 — 1785, vers 
foßte Chronicum novissimum Monasterii ad S. Petrum zum 
Grunde gelegt worden fey. Wenn man die hohe Steigerung der 
vaterländifhen Geſchichtsforfchung und Schreibung feit ungefähr 
dreyßig Jahren erwägt, und fchärfer ind Auge faßt, wieda alle 
ältere Darftelungsweife ald völlig ungenügend erfcheint, alles 
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neu geprüft, von alten Fabeleyen gereinigt, auf die Original⸗ 
quellen zurücgeführt, mit Taufenden von theild fchon befannten, 
theils neuentdecten urfundlichen Daten belegt, und fo nach Mög: 
lichfeit die reine, objeftive Wahrheit hergeftellt wird: fo wäre 
man wohl, und gerade voneinem Werfe wie diefe k. T., zu fordern 
berechtigt gewefen, daß eine neu erfcheinende Geſchichte des in 
der öfterreichifhen Monarchie älteften Stifted St. Peter in 
diefem Geifte und aus der Fülle der für die Länder Defterreich& 
zwifchen der Donau und den julifch = Farnifchen Alpen fo überand 
wichtigen falzburgifchen Diplomen durchgeführt worden wäre. 
Sn diefer svohlgegründeten Erwartung und indbefondere in der 
Hoffnung, hier endlich den uralten Streit über das Zeitalter des 
h. Rudberts gründlich gelöft, und die wahre Epoche der Stifs 
tung des Klofterd St. Peter feitgeftellt zu finden, hat Ref. 
auch mit befonderem, Vergnügen diefen Band der f. T. zur Hand 
genommen. Sind nun gleich auch dießmal lange gehegte Wün⸗ 
ſche und Erwartungen unerfüllt geblieben: fo ift doch hier das 
bereit8 befannte Aeltere in einer fchönen,, aus einem Guffe ges 
floifenen Umarbeitung fo gegeben, daß der Hr. Verf. eine bes 
fondere Gewandtheit in Daritellung überhaupt, hohe Lebhaftigkeit 
der Phantafie, NReinheit der Sprache, Bulle von gefchichtlichen 
Kenntniſſen und große Beleſenheit in den hiftorifchen Meifterwers 
fen der neueren Zeit hinreichend beurfundet hat. Dächten wir 
nicht Daran, daß der Hr. Verf. vorzüglich im Auge gehabt Habe, 
durch eine blühende Diftion feine Lefer zu vergnügen: fo müßten 
wir tadeln die oft zu Dichterifche, mit Bergleichungen und inhalt: 
fhweren Beywörtern audgeflattete Weife der Schilderungen, 
welche eine objeftive Hiftorie nicht Teicht verträgt, und die der 
Wahrheit oft bedeutenden Abbruch zu thun fcheinen; die oft zu 
weitläufigen Digreilionen in die deutfcye Staats- und Kirchen: 
gefchichte, wodurch der Hauptgegenftand der eigentlihen Dars 
ftelung, die Geſchichte des Etiftes St. Peter nämlich, in 
einem fremdartigen Elemente faft untergeht, mit demfelben in zu 
grellen Kontraft geftellt, und natürlich feines fonftigen Intereſſes 
zu fehr beraubt wird; die Allgemeinheit vieler Bemerfungen, und 
endlich den fich öfter wiederholenden, deutlich dDurchfchimmernden 
Kampf, in welchem der Tichtvolle und Fraftige Geift des Hrn. 
Verf. die durch den Kortfchritt der Jahrhunderte errungenen neues 
ren und bejferen NRefultate fchnell auffaifet, aber aud das Ver: 
altete nicht gerne aus der Hand laßt, und vergeblich fi) daher 
abmüht, beydes in Merbindung und Einflang zu bringen. — 
Mit gerechter Würdigung, mit Vorliebe, ja mit Feuereifer fchil- 
dert zwar der Hr. Verf die Geſchicke des St. Peterftiftes durch 
ale Jahrhunderte. Dennod muß Ref., der die Geſchichten fo 
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vieler Stifte und Klöfter durcchgelefen und verglichen hat, uns 
umwunden feine Anficht ausfprechen:: auch hier durch Jahrhun⸗ 
derte wenig Intereifantes; auch hier der fprechende Beleg, daß 
mit dem Schluſſe des dreyzehnten Jahrhunderts fi) alle älteren 
Stifte und Klöfter, mit wenigen Ausnahmen, überlebt hatten; 
ein ewiges Einerley von Einnehmen und Verzehren nur, — bis 
endlich der große Erzbifhof- Marfus Sittifus bey Grün— 
dung einer, durdy Jahrhunderte fchwer vermißfen, umfallenderen 
Studienanftalt in feiner erzbifchöflichen Hauptftadt Salzburg 
und der großen Konföderation von mehr denn dreyßig Stiften 
Deutſchlands, Salzburgs, Defterreichd und Steyermarfs zur 
Erziehung und Beftellung tüdhtiger Lehrer an der falzburgifchen. 
Studienafademie — auch das Stift St. Peter durch die vor⸗ 
trefflihen Aebte, Joachim, 3. 1615— ı626, und Albert, 
J. 1626 — 1657, höher ift aufgeregt worden ; und bis endlich in 
Der neueren Zeit Fürſten und Staaten ihre. Rechte und ntereilen 
beffer. verftanden, und die Stifte und Klöfter durch thätigered 
Eingehen in den einzigen und eigentlichen Zwed alles gefellfchaft- 
lichen Vereins und durch großmuüthig hinopfernde Theilnahme an 
wahrer willenfchaftliher Bildung und an der Erziehung der 

atöjugend — wieder zu neuem Leben erwedt haben. Und 
in Wahrheit! ein einziges Zahrzehend eines in ſolchem Geifte 
lebenden und wirkenden Stiftes gilt mehr, als ein Jahrhundert 
aller diefer Inftitute zwifchen den Jahren ı300 und ı780. Nur 
Weniges ift daher, was wir als baren Gewinn für die vaters 
Iändifche Geſchichte aus diefem Bande ausheben koͤnnten, was 
wir daher, bis auf die preißwürdigen Gelehrten des Stiftes St. 
Peter, Abt Amand Pachler, 3. 1657 — 1673, die’ bes 
rühmten Theologen und Gefchichtöforfcher, Franz, Joſeph 
und Paul Mezger, Abt Beda Seeauer, 3.1753 — 
1785, und die Mitglieder des &tiftes in der neueren Zeit, Core 
binian Gärtner, Johann Hofer, Ambros Vonder— 
don, Aloys Stubhahn und Albert Magenzaun, füg- 
lid) übergehen dürfen. Um aber zum Erfabe und für dieſe Firch- 
Iiche Zopographie inshefondere einen, vielen vaterländifchen Ge: 
fhichtsforfchern erwünfchten Beytrag zu geben, wollen wir noch, 
was in diefem Bande nicht gefchehen ift, das Zeitalter des h. 
Rudberts befprechen, und die hierin fo fhwanfende, und um 
ein ganzes Jahrhundert abweichende Chronologie endlich feitzu: 
ftellen fuchen. 

Die hronologifhe Werfchiedenheit befteht vorerfl darin: 
einige Gelehrte, die Aebte und Gefhichtfchreiber von St. Pe: 
ter in Salzburg, Amand und Beda, und der gelehrte 
- Benediftiner von Melk, Hieronymus Pez, fegen die An: 
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kunft des h. Rudbert in Baiern auf dad Jahr 580, und laſ⸗ 
fen ihn vom Jahre 582 bis 623, oder 628 als Biſchof zu Salzes 
burg dort leben. Andere, Mabillon und Hanfiz, nicht 
minder gefeyerte und gewichtige Namen in der Geſchichtsforſchung, 
behaupten, der h. Rud bert fey erft im Jahre 696 nach Baiern 
gekommen, und als erfter Bifchof von Juvavia am Ofterfonntage 
des Jahres 718 geftorben. Die leßtere Zeitrechnung ift die ein» 
zig wahre. — Die älteften und bewährteften Quellenberichte über 
St. Nudberts Leben und Wirken in Baivarien und Norifum 
find: Die Auffchreibungen der falzburgifchen Oberhirten Virgil 
und Arno im achten Jahrhunderte: die Vita primogenia $. 
Rudberti, oder die altefte Lebensbefchreibung des h. Rudberts; 
die Verfe eines ungenannten Dichter aus dem neunten Jahr⸗ 
hunderte, in welchen die Bifchöfe von®alzburg vom H.Rud- 
bert bis auf Liupram 3. 859 angeführt werden; Arnold 
Graf von Bohburg, Mönch zu St. Emeram in Regens—⸗ 
burg, in feinem Buche: De Miraculis B. Emerammi, aus 
dem Anfange des eilften Jahrhunderts. Spätere Nachrichten 
aus dem zwölften und den folgenden Jahrhunderten fönnen hier 
nicht berüdfichtigt werden. — Die Natur der Sache felbft weifet 
uns bin, daß die älteften und zuverläßigften Handfchriften diefer 
Dofumente bey dem Hochftifte und Stifte St. Peter in Salze 
burg und zu St. Emeram in Regensburg aufbewahrt 
feyen; wir halten und daher an die bewährteften Abdrücke derfel- 
ben in den urfundlichen Sammlungen des Canifius, Mas 
billon und v. Kleinmayrn. — Diefe Quellenberichte rechtfer= 
tigen felbft ihre reine, hiftorifche Treue und vollfommene Glaube 
würdigfeit. — Die im eilften Sahrhunderte zufammengeftellten 
Breves notitiae de constructione Ecclesiae sive Sedis Epis- 
copatus in locö, qui dicitur Juvavo !) verfichern, daß der 
falzburgifhhe Kirchenhirt VBirgilius, 3.743 — 784, die von 
ihm fchriftlich verfaßten Berichte über die Gründung des bifchöfli= 
hen Stuhles zu Salzburg durd den h. Rudbert aus dem 
Munde der Schuler und der Sleichzeitigen diefes Bifchofs felbft, 
und aus den Verficherungen der Nachfolger derfelben geichöpft 
habe 2). Dadurch ift alfo das hijtorifche Gewicht jener im eilften 


1) Kleinmaprn: Juvavia; Anhang, p. 30 — 48. 

4) Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde senibus atque 
veracibus diligenter perquirere studuit, posterisque ad me- 
ınoriam scripta reliquit. Quia vero ex eis, qui ista illi 
dixerunt, discipuli S. Rudberti fuerunt, vel Juniorum ejus 
quidem filioli, ex quibus erant ete.— Alii quoque, qui 
haec a senioribus audierunt. Haec ita omnia narrantes au- 
diverunt. — Juvavia; Anhang, p- 36. 
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Jahrhunderte zuſammengeſtellten Notizen, welche die Aufſchrei⸗ 
bungen des Biſchofs Virgilius ganz aufgenommen haben, 
und welche der gelehrte Kleinmayrn im diplomatiſchen An— 
hange feiner Juvavia bekannt gemacht hat, hinlänglich ficher ges 
ftelt. — Virgils unmittelbarer Nachfolger, der Erzbifchof 
Arno (3.784 —Baı), fand es aber für nothiwendig, über das 
gefammte Yundationsgut feines Mochftiftes eine neue Revifion 
vorzunehmen, und das Befisthum für alle Zufunft zu fichern. 
Virgils Auffchreibungen genügten ihm nicht. Won den fräns 
Fifch » auftrafifchen Landesvögten in Baiern, den Herzogen 
Theodo U, Theodebert, Hufbert, Odilo, Taſ— 
filo 1., wurden dem 5. Rudbert und feinen Nachfolgern 
über die Schenfungen an die falzburgifche Kirche entweder Feine 
Urfunden ausgefertigt, oder fie waren verloren gegangen. Der 
Erzbiſchof Arno wollte alfo die hiftorifche Gewißheit der ganzen 
Sundation feiner Erzfirche durch den H.Rudbert, jede einzelne 
Schenfung an Land, Leuten, Nechten und Sreyheiten, und die 
unangreifbare Rechtmäßigkeit aller Befigestitel derfelben ſchrift⸗ 
li aufrichten, und für ewige Zeiten befefligen; und er that 
dieſes im Jahre 788 mit Willen und mit ausdrüdlicher Zuſtim⸗ 
mung 8. Karl des Großen, welcher ihm bald darauf, im 
Dezember des Jahres 791, die Fönigliche Beftätigungsurfunde 
über alle in dem ihm vorgelegten, durch Arno aufgerichteten 
Verzeichniſſe enthaltenen Befigungen und Rechte, quae Arno 
Episcopus moderno tempore tenere videtur, feyerlich aus⸗ 
fertigte. Diefes auf dem ficherjten Wege zu bewerfftelligen, 
wendete fi Arno, fo wie Birgilius, an die Aufbewahrer 
der Tradition am Hochftifte felbft, an die älteften, angefehenften 
und glaubwürdigften Männer: an eben diefelben zum Theil, 
aus deren Munde fchon VBirgiliu 8 feine Berichte gefchöpft 
hatte: an die Schüler der Schuler, und an wirflich noch lebende, 
fehr bejahrte Bleichzeitige des h. Rudberts, geiftlichen. und 
weltlichen Standes. So entftand denn im Jahre 788 das for 
genannte Congestum oder der Indiculus Arnonis, welcdyem 
der Erzbifhof Arno das Siegel der möglichften hiſtoriſchen 
Zreue und faftifchen Gewißheit durch die am Ende ausdruͤcklich 
binzugefügte, und dem großen K. Karl auch vollfommen ge: 
nügende Berfiherung: Notitiam vero istam ego Arn una cum 
consensu et licentia Domini Caroli piissimi regis eodem 
anno, quo ipse baioariam regionem ad opus suum recepit 
a viris valde senibus et veracibus diligentissime exquisivi a 
monachis et laicis et conscribere ad memoriam feci, ‚ver: 
leiht. — Was der ungenannte Dichter des eilften Jahrhunderts. 
und Arnold von Vohburg fagen, flimmt au genau mit 
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dieſen aͤlteſten Membranen des Hochſtiftes überein, um nicht 
ganz gleichen Anſpruch auf hiſtoriſche Zuverlaͤßigkeit zu haben. — 
Unter den Lebensbeſchreibungen des h Rudberts iſt die ein- 
fachſte, kuͤrzeſte, aͤlteſte und zuverläßigfte die fogenannte Vita 
primogenia, welche mit der Aufſchrift: De introitu beati Rud- 
berti, beginnt: Tempore Hildeberti regis Francorum —; 
und endiget: Ipse quoque assidue totum circumiens spacium 
istius patrine — — — Amen. Der Berfafler diefer Biogra- 
phie iſt gänzlich unbefannt: hoͤchſt wahrfcheinlic, jedoch rührt fie 
von einem Klerifer am falzburgifchen Hochftifte felbft her. Wann 
fe verfaßt worden ift, läßt fih ebenfalls nicht mit Gewißheit 
eftimmen; daß fie aber lange nach Rudberts Tode erft ver- 
faßt worden fey, ergibt fich unwiderfprechlich auß der am Ende 
beygefügten Xerfiherung: Ad cujus sepulchrum exuberant 
innumerabilia beneficia curationum cunctis fideliter peter» 
tibus usque in hodiernum diem. Sie ift aber auch viel jüns 
ger, als die Notizen Wirgils und dad Congestum Arnonis, 
wie wir unten darthbun werden. Kleinmayrn zählt fie den 
 älteften Membranen des Hochſtiftes bey; und man darf fie auch 
mit Zuverläßigfeit in die Tage der ziwenten Uebertragung ©t. 
Rudberts unter dem Erzbifhof Hartwid 3.991 — 10233 
fegen. Offenbar zum Firchlich- ceremoniellen Gebrauche, zum 
Ablefen beym Chorgebete gefchrieben, begnügt fich diefe Biogras 
phie bloß mit den zwar hiſtoriſch-gewiſſen, aber allgemeinften 
Zügen aus dem Leben und Wirfen des h. Rudberts.— Viel 
fünger ijt die Vita S. Rudberti aus einer Handfchrift des Klo⸗ 
fierd Vallis rubeae bey Bruüffel; fie flimmt aber mit der Vita 
primogenia überein, und enthält fonft weder Unwahrfcheinliches, 
noch auffallende Verſtoͤße. — Mit Fritifcher NVorficht aber muß 
die von dem Discipulus S. Eberhardi um das Zahr 1186 ver- 
faßte Biographie St. Rud berts gebraucht werden. 
Chronologifches und Hiftorifches Detail zu liefern, war nicht 
der Zwed der Vita primogenia. ben dieß und die Ungewiß⸗ 
peit der Verfaffungszeit und des Verfailers felbft Hatte ſchon vor: 
Angft alle Fritifchen Forfcher abhalten follen, ſich vorzüglich an 
die einzige, von diefem Biographen gegebene chronologifche Be: 
flimmung, wenn der 5. Rudbert nad) Baioarien gefommen 
fey, zu halten. Dem Fingerzeige der in jeder Hinficht erprobten 
. und beftimmten Notizen Virgils und der Berichte Arnons, 
welche vorzüglich chronologifche Beſtimmtheit und hiftorifches 
Detail zu feiner Hauptaufgabe gemacht hat, hätte man nadh= 
gehen follen. Auf jenem äußerften chronologifhen Punfte, auf 
welchen uns diefe Angaben hinführen, da allein nur ift, die 
einzige chronologifche Wahrheit. Es ift zu verwundern, daß 
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der von uns hier bezeichnete und im Punkte der ſo ſehr divergi⸗ 
renden Chronologie gerade entſcheidende Unterſchied im Geifte 
und Charafter der Vita primogenia und Ded Congestum Arno- 
nis von allen älteren Sorfchern gänzlich ift überfehen worden. 
Weil jedoch die Vita primogenia im Punfte der ftreitigen Chro- 
nologie mit dem Berichte Arno's, wenigftens den Worten nad), 
übereinftimmt:: fo wollen wir auch, wie alle früheren Forſcher, 
mit ihr beginnen. Der älteften Lebensbefchreibung zu Folge ift 
St. NRudbert im zweyten Jahre Ehildeberts, des 
Königs der Sranfen, zu Worms Bifhof gewefen, 
und auf den wiederholten Ruf des agilolfingis- 
Then Herzog6 Theodo nah Baivarien gefommen. 
Sränfifh - auftrafifche Könige Childeberte Fennen wir zwey: 
Childebert 1I. vom 3.574 bis 596, und Ehildebert ll. 
vom Sabre 695 biß zıı. Der h. Ru dbert iſt alfo entweder 
im 3.575 oder 696 nach Baiern gefommen. Der Biograph be: 
zeichnet aber aus den beyden Childeberten denjenigen ganz be: 
flimmt, unter welchem ein Agilolfinger Theodo den herzoglis 
hen Ambacht in Baioarien geführt hat. Natürlich alfo muß der 
Biograph jenen Childebert gemeint haben, von deſſen zwey— 
tem Regierungsjahre aus fo viel möglich Fritifch erprobten Ges 
fhicht3quellen erwiefen werden fann, daß ein Theodo die 
Herzogswürde ın Baioarien getragen habe. Vorerſt muß alfo 
aus folchen, über alle Zweifel erhabenen Quellen die Reihe der 
älteften agilolfingifchen Baierherzoge hergeftellt werden. Gtint« 
men denn die älteften und bewährteiten falzburgifchen Doku—⸗ 
mente in ihren Angaben mit dem gefundenen Refultate überein: 
fo haben wir auch die einzig mögliche chronologifhe Wahrheit 
gefunden. Die erften agilolfingifchen Baierherzoge aber, und 
gerade diejenigen, welche in die ganze Negierungsepoche Chil⸗ 
dDebert des Zweyten fallen, haben und Gregor von 
Zours und Paul Warnefried, fritifc erprobte, getreue 
Erzähler, überliefert; aus deren Nachrichten zugleich unwider« 
fprechlich erhellet, daß vom Jahre 553 ungefähr, bis über das 
Jahr 630, und inöbefondere vom Jahre 594 bis 596 gar fein 
Theodo die herzogliche Würde in Baivarien getragen babe. 
Aus Gregor von Tours *) wird um dad Jahr 553 Garis 
bald I. als baivarifher Herzog befannt; der fi Damals 
mit Waldrada, Tochter des Longobardenfönigd Wacho und 
Wittwe des fränfifch-auftrafifchen Könige Theodebald (J. 
548 — 553, verehlicht hatte. Garibald I. lebte noch im zwey⸗ 
ten Regierungsjahre 8. Childebert 11. (3.576), ja noch im. 





*) Hist. Franc. IV. 9. Paul. Diac. III. 10 — 31. 
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funfzehnten Jahre der Herrſchaft Chil debert II. im Jahre 
590, als einziges herzogliches Oberhaupt in Baioarien, in 
welcher Zeit (I. 575 — 589) ſich feine erwachſenen Töchter, 
die eine mit Evin, Herzog von Trient, die andere, Theod e⸗ 
linde, an den Longobardenfönig Autheri verehelihten, — 
wie aus der Erzählung Paul Warnefrieds unwiderleglid) 
erhellet. Bald nah Theodelindens Vermählung und den 
Kriegen der Franfen gegen die Longobarden und die mit ihnen 
verbundenen Baivarier (3.588 — 591) verfihert Paul War: 
nefried die Einfegung Taſſilo's des Erften ald Herzogs 
in Baiern duch 8. Childebert 1I., wa6 entweder im oder 
noch vor dem Todesjahre diefes Königs (3.596) gefchehen feyn 
muß,— und Taffilo I. war Garibald's I. unmittelbas 
rer Nahfolger unter K. Childebert 11; weil Paul 
nur von diefer einzigen Einfeßung eines -Baierherzogd unter K. 
Childebert, und zwifhen Saribald 1. und Zaffilo 1. 
Erwähnung thut. Auf Taſſilo I. ift ungefähr im Jahre 609 
—bıo der Sohn Garibald II. ald Herzog in Baivarien ges 
folgt »). Die unmittelbare Aufeinanderfolge Ga— 
sibald I. 3.553 — 595, Zaffilo I. 3.595 — 610 und Ga⸗ 
ribald IT. 3.610, ift alfo aus dem gleichzeitigen Gregor 
von Tours, welder die Geſchichte Baioariens, als eines 
feänfifch = auftrafifchen Worlandes , nothivendig hatte durchftudi- 
ren müjlen (+594), und aus PaulWarnefried, der gleich« 
falls die Geſchicke der mit feinen Iongobardifchen Fuͤrſten und 
Volksſtaͤmmen blutsverwandten und in fteter Wechfelverbindung 
geftandenen baivarifchen Agilolfinger mit hiftorifcher Gewißheit 
fi) eigen gemacht hatte, und dadurch auch unwiderruflich erwies 
fen, daß vom Jahre 553 bis weit über das Jahr 610, und un: 
ter K. Childebert II. fein Theodo Herzog in Baioarien 
gewefen fey. Eben diefe als ununterbrochen erwiefene 
Reihe baivarifcher Herzoge geftattet keineswegs, aus anderen, 
viel fpäteren, und Fritifch ganz verwerflihen Dofumenten des 
zwölften und der fpäteren Jahrhunderte einen Herzog Theodo 
einzufchalten; womit man auch aus dem Grunde nidht6 ge: 
wänne, weil nach der Vita primogenia Theodo, der Goͤn— 
ner St. Rudberts, fehr lange regiert, und nach dem Indi- 
culus Arnonis weder einen Garibald, nod einen Taſſilo 
zum Nachfolger gehabt hat, den ernahGregor von Tours 
und Paul Diakon hätte haben müffen. Aus diefem allein 


ı) L.IV. 7. 
2) Paul Diac. L. IV. 4ı 
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ſchon erhellet klar, daß die Vita primogenia nicht Chil de— 
bert II. meine, und daß während der Regierungsepoche desfel- 
ben (3.574— 596) St. Rudbert nicht nach Baioarien ges 
fommen feyn fönne. Es bleibt alfo nur nody Childebert II. 
53.695 — zıı über, und der Beweis, daß unter diefem 
fränfifhsauftrafifhen Könige wirflih ein Her 
zog Theodo in Baivarien gelebt Habe, — wad aud 
die nachfolgende Erörterung überzeugend darthun wird. — Ars 
nold Graf von VBohburg, Mönd zu St. Emeram in 
Negendburg, ein Schriftfteller des zehnten und anfangs eilf- 
ten Jahrhunderts, bat in feiner, aufandere alte und bewährte 
Quellen des achten Jahrhunderts gegründeten Lebensbefchreibung 
des d.Emeramd, wie auch aus andern alten Membranen 
feines Stiftes, zu der fhon oben angeführten Reihenfolge auch 
noch folgende Baivarenherzoge überliefert: Dioto, Theodo, 
Diotbert, Hufbert, Ddilo; und beym zweyten Theodo 
merft er ausdrüdli an: Item alius Theodo, sub quo cla- 
rissimus Christi confessor Ruotbertus cum aliis Dei Servi- 
toribus Juvaviam devenit ?). Die bier genannten Herzoge 
werden von den Geſchichtsforſchern an die vorher erwiefenen une 
mittelbar angefchloffen, fo daß man indgemein annimmt, 
Garibald II. habe bis zum Sahre 649 und Theodo 1. bie 
zum Jahre 680 den herzoglihen Anbacht in Bajoarien geführt, 
worauf Theodo 1. bis zum Fahre 717 gefolgt ift, welcher aber 
ſchon zu Anfang des achten Jahrhunderts mit feinen drey Söh— 
nen, Theodebert, Srimoald undTheodoald, die Lan— 
deöverwaltung getheilt hat. Die herzogliche Würde Iheodo 
des Zweyten in Baioarien fällt alfo gerade in die Negies 
eeungdepohe K. Childebert II. (3. 695 — zıı), und der 
oben erwiefenen unmittelbaren Reihenfolge der eriten baivarifchen 
Herzoge zu Holge iftnun klar, daß diefer Theodo der Zweyte 
und fein anderer in’ der Vita primogenia gemeint, und daß er 
es fen, welcher den 5. Rudbert nad) Baioarien gerufen, nnd 
zeich befchenft habe. So ftellen auswärtige Urfunden die 
Sache dar. Die einheimifchen Quellen, die älteften Mem⸗ 
branen des falzburgifchen Erzftiftes, und gerade die von den 
Dberhirten Birgil und Arno ex professo aud dem Munde 
bejahrter Männer, welche den h Rudbert noch gefannt hatten, 
gefchöpften Berichte führen uns ebenfalls nur auf Herzog 
Zheodo den Zweyten und nicht weiter hinauf! — 
Sn den vom Bifchofe Virgil aufgezeichneten Notizen wird 
die Reihenfolge der baivarifchen Herzoge wortdeutlich folgenders 
— 
©) Canis, Lect. antiq. T. III. P. I. p. 106. 
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maßen verfichert: »Primo igitur Theodo Dux Baioariorum 
beato Rudberto episcopo praedicante de paganitate ad 
christianitatem conversus et ab eodeın episcopo baptizatus. 
— Interea vero infirmabatur Theodo, commendarvitque 
filio suo Theodeberio Ducatum Bavariae. — Hucbertus Dux, 
filius et successor Theodeberti Ducis. « Nicht anders fpricht der 
Erzbifhof Arno in feinen Berichten: »Primum quidem tradi- 
dit TAeodo Duxr domino Hrodberto.— Succedente vero 
filio ejus Theodeberto Duce. — Successor namque filius Huc- 
bertus Duxz.— Post hunc existit Otilo Dur. — Post hunc 
vero successit filius ejus Tassilo Dux.« — Mit diefen Angaben 
ganz genau übereinftimmend, liefert aud) dad uralte Zodtenbuch 
des Stiftes St. Peter einen ganz fchlagenden Beweis. Bey 
Hochſtiften und Klöftern wurde ehedem das Andenken an die 
Gründer und Wohlthäter durch das Einfchreiben der Namen der⸗ 
felben in die Zodtenbücher oder Nefrologien an ihren Sterbeta⸗ 
gen dankbar verewigt. Nun enthält, in Uebereinftimmung mit 
dem Congestum Arnonis, dad &t. Peter Todtenbuch nur Die 
Landeöherzoge Theodo, Theodebert, Srimoald, Theo 
bald, Huchbert, Dtilo und Taſſilo, und von den frän- 
kiſch⸗ auftrafifchen Königen werden nur genannt Charlus (wahr⸗ 
fcheinlid) Martellus) und Pippinus. Müßte nun die Gründung’ 
des Klofterd St. Peter durch den H.Rudbert über Theodo 
den Zwenten, welcher zum Sohn und Nachfolger den Th eos 
de bert gehabt hatte, hinaufgerückt werden: fo wären die eigent⸗ 
lichen Gründer mit ihren Nachfolgern.gewiß aud) in diefem Ne 
frologium eingefchrieben worden. In weldhem Sahre Biſchof 
Birgil feine Notizen aufgezeichnet habe, ift mit Gewißheit 
nicht befannt; genug! Virgil lebte zu Salzburg ungefähg 
vom Jahre 742 bis 784. Zu feiner Zeit lebten zu Salzburg 
noch Männer, welhe St.Rudberten perfönlich gekannt hat- 
ten, Männer von funfzig bis fiebzig Jahren. Auch wie Arno 
ſchon den Oberhirtenftab führte, lebten noch einige derfelben in 
einem hohen Alter von achtzig biß neunzig Sahren (viri valde 
senes et veraces); es lebten noch die meiften Schuler der auch 
ſchon verftorbenen Bleichzeitigen des 5. Rudbert. Und wie 
Virgil und Arno diefe Männer alle, geiftlihen und welt» 
lihen Standes über St. Rudbert und über die Gründung 
des bifchöflihen Stuhles, der Klöfter zu St. Peter, auf dem 
Nonnenberge und im Pongaue befragten, wußten fie ihnen, 
von dem gegenwärtigen Tandeöherzoge die vorhergegangenen 
ruͤckwärts verfolgend, feinen älteren, al8 Theodo den Zwey— 
ten, zu benennen, der St. Rudbert berufen und reichlich 
befchenft Habe. Virgil und Arno führen in ihren Aufgeich: 
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nungen die Namen der von ihnen befragten Maͤnner einzeln an, 
aus deren Vergleichung ſich Folgendes ergibt. Die meiſten Nas 
men, fowohl der Laien als der Klerifer, treffen buchitäblich zu: 
fanmen, fo daß alle damit bezeichneten Männer auch zur Zeit 
Arno's noch am Leben gewefen, und fo wievon Birgil, alfo 
auch von ihm befragt worden find; oder Arno hat die Namen 
derfeiben zum Theil aus Virgil’s Notizen in feinen Congestum 
wiederholt. Wenn man die Nachrichten der einzelnen Schens 
fungen in diefem Congestum Arnonis mit den Namen der „bes 
fragten Zeugen vergleicht: fo Täßt fich bey vielen genau nachwei⸗ 
fen, wann diefe Schenfungen gefchehen, und unter welchem 
Herzoge die genannten Zeugen aufgetreten waren, woraus auf 
ihr höheres und dem h. Rudbert gleichzeitiges Jugendalter 
mit Zuverficht gefchlojfen werden kann. Als zu feiner Zeit noch 
lebende Zeitgenoffen des 5. Rudbert bezeichnet Bifhof Vir⸗ 
gil namentlid die Geiftliden Chuniald, Maternus, 
Dignolus, Johannes und den hochedeln Mann und Sohn 
eines alten Priefters Sfenhard. on diefen lebten Mater: 
nusd und Dignolus nod zu Arno's Zeit Latinus, Res 
ginbert und Heimo fommen in beyden Verzeichnilfen der be= 
fragten Zeugen vor; waren aber zu®irgil’s Zeiten [hon Mäns 
ner von einem ſolchen Alter, in welchem fie ald Blaubensver- 
fündiger unter die Karentanerflaven vom Biſchofe Virgil ges 
fendet werden Ionnten. Mit Zuftimmung Herzogs Theodo 
des Zwenten follen zwey Brüder, TZonagan und Urfo, 
alle ihre Befißungen bey Bifchofhofen im Pongaue dem b. 
Rudbert geſchenkt, und auch ihre beyden Neffen Dulciffis 
mus (Zijfimus) und Wermhar (Wernhar) zu fünftigen Möns 
hen und Prieftern auf St. Peters Altar zu Salzbnrg ge 
opfert (commendarunt eos ad discendum et ad tondendum, 
— ad literas discendas et officium Dei), welche den h. Rud⸗ 
bert alfo felbft noch gefannt und mit ihm gefprochen hatten 
(coeperunt rogare dominum Hrodbertum). Unter Biſchof 
Birgil, mit weldhem fie der Befißungen im Pongaue wegen 
Streitigkeiten erhoben hatten, waren beyde noch am Leben; und 
Dul;iffimus lebte noch unter Erzbifhof Arno zu Salz 
burg. Die legteren baivarifchen Herzoge betreffend, ſtimmen 
alfo die einheimifchen Auffchreibungen am falzburgifchen 
Hochſtifte mit anderen baivarifhen Verzeichniſſen des Stiftes 
St. Emeram, wie audy mit den fränfifchen Annalen nit nur 
auf das genauefte überein; fondern fie führen uns auch fogar auf 
den nämlihen Herzog Theodo TI., und gerade durd) 
die am falzburgifchen Erzftifte einheimifche Tradition und dur) 
die [hriftlich aufgenommenen Ausfagen von Männern aus zwey 
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Generationen, jener naͤmlich, die St. Rudbert ſelbſt noch ge- 
kannt hatten (Discipuli S. Rudberti, viri valde senes), und 
der Schuler der Zeitgenoſſen St.Rudbert'ö(Juniorum fılioli, 
— qui haec a Senioribus audierunt) zurüd. Der erfte Be: 
ginn der Veberlieferung von St. Rudbert'’d Leben und Wirfen 
am falzburgifchen Hochftifte it alfo durh Wirgil und Arno 
fchriftlich für alle Zufunft befeftigt worden, und fomit liegt die 
Reihenfolge fowopl der früheren als fpäteren Baioarenherzoge 
aus Fritifch = erprobten Geſchichtsquellen Flar vor Augen. — Das 
find pofitive und fchlagende Beweiſe, welche Durch negative 
Schlüſſe, auch durch pofitive, aber aus trüben und kritiſch ver: 
werflichen Dofumenten des eilften und dreygehnten Jahrhunderts 
"durchaus nicht mehr entfräftet werden Fönnen. Dadurch wird 
aber auch die wahre Zeitepoche des h. Rudbert's unumftößlid) 
feftgefegt: Rudbert iſt nämlih vomHerzog Theodou. 
ungefähr im Jahre 696 nach Baioarien gerufen 
worden und dahin gekommen! 

Nun haben wir nur noch über dad Todesjahr des h. Rud—⸗ 
bert einige Worte zu fprechen. — Wir finden hierüber nur 
zwey ganz beftimmte Daten. Die von Heinrich Perg heraus 
gegebenen und in der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts 
verfaßten Annales Salisburgenses fagen beym Sahre 628: 
Transitus S. Ruoberti*). Die breves notitiae über die Grün- 
dung der falzburgifchen Erzfirche, welche im eilften Jahrhunderte 
find zufammengeftellt worden, aber die wichtigen Aufzeichnungen 
des Bischofs Virgil in fi) aufgenommen haben, verfichern 
wirflih, daß St. Rudbert dem Herzog Theodo II. über: 
lebt, und unter deffen Nachfolger, den Herzog Theodebert, 
noch da8 Oberhirtenamt geführt, alfo im Jahre 718 noch gelebt 
babe; was fich auch aus dem Congestum Arnonis, jedoch nicht 
fo ausdrücklich, entnehmen läßt. Auf das in den Salzburger 
Annalen bezeichnete Jahr 628 fann zu Folge unferer obigen Er: 
Öörterung und als, im Widerfpruche mit VWirgil’s und Arno's 
Auffchreibungen, ganz falfh, Feine Nücficht weiter mehr ge- 
nommen werden. — Als Rud bert's Sterbetag wird in der Vita 
primogenia bezeichnet der Dies resurrectionis Domini nostri 
Jesu Christi. In den älteften Kalendern und Martyrologien 
des falzburgifchen Hochftiftes aus dem neunten und zehnten Jahr 
hunderte ift dem 27. März oder VI. kal. Aprilis als unwandel: 
bare Sefterinnerung beygefeßt: Resurrectio Dom. Nostr. Jesu 
Christi. Depositio S. Ruodberti; ungeachtet der Ofterfonntag, 
als wandelbares Feſt, auch noch an verfchiedenen anderen Tagen 





*) Heinr. Pertz Monuın. Germ. Tom. I. p. 89. 


ı830. Kirhlide Topographie Defterreichs. 139 


angezeigt ifl. Eben dieß bemerft man auch in den dälteften Ka⸗ 
Iendern und Zodtenbüchern an vielen anderen Hochftiften und 
Klöftern , und dieß ald natürliche Folge des uralten Glaubens, 
oder der Ueberzeugung, daß Iefus Chriſtus am 25. März geftor: 
ben, diefer Tag alfo ald Dies crucifixionis ausgezeichnet, und 
am 27. März vom Tode wieder auferftanden fey, weßhalb diefer 
Zag auch unwandelbar Dies resurrectionis D.N. J. C. hieß; 
welcher Beyſatz aber auch jeden Sonntag des kirchlichen Jahres 
indgemein bezeichnete. Man fann demnach unter dem Dies re 
surrectionis in der Vita primogenia verftehen jeden Sonn 
tag des chriftlichen Jahres, jeden 27 März eines jeden Jah—⸗ 
red im fechsten, fiebenten und achten Jahrhunderte, endlich auch 
den Ofterfonntag desjenigen Jahres, in welchem diefer Feft: 
tag auf den 27.März gefallen ift, was wirflid in den Jahren 
533, 554, 623, 628, 707, 718 und 779 Statt gehabt hat. 
Die übrigens fo beftimmt fcheinende Angabe, der h. Ruds 
bert fey in Die resurrectionis D. N. J. C. geftorben, Täßt 
uns alfo doc —* zweifelhaft, welcher Tag und folglich welches 
Jahr darunter zu veritehen fey? Schon lange vor dem zwölften 
Sahrhunderte hat man St. Rudbert's Sterbetag in Salz 
burg am 27.März gefeyert; und der Discipulus S. Eber- 
hardı hat diefen Tag auch zugleich für einen Ofterfonntag 
genommen, weil er zu feiner Zeit 3. 1186 in einem Dofumente 
die nähere Bezeichnung der Todeszeit St. Rudbert's: Sic 
suum contingit Phase sacro, gefunden hatte; und die Anna- 
‚les Salisburgenses aus der erften Hälfte des neunten Jahrhun⸗ 
dertö fcheinen auch den Dfterfonntag für St. Rudbert's Sterbes 
tag gehalten zu haben, weil fie dad Zodesjahr 628 angeben, in 
welchem der Ofterfonntag auf den 27. März gefallen ıft *). Die: 
ſes legtere Zeugniß macht auch wirflid den Ofterfonntag 
ald St. Rudbert's Sterbetag wahrfcheinlih, und zwar im ' 
Sabre 718, in welchem das Feſt der Auferfiehung auf den 27, 
März gefallen war, und zu welcher Zeit fhon Theodebert, 
nach feines alten Vaters, Theodo II., Tod, den herzoglichen 
Ambacht über Baivarien geführt, und bey Gründung des Jung⸗ 
frauenflojters auf dem Nonnberge den heil. Rudbert anſehn⸗ 
lich beſchenkt hatte. — Nach diefer neuen Prüfung und Revifion 
bewährt fich alfo die Anfiht der gelehrten Forſcher Mabillon 
nnd Hanfiz ald die einzig richtige: Der h. Rudbert fey 
am 27.März 718 zu Salzburg geftorben! 

Zum Scluffe bemerfen wir nody Folgendes. Es ſcheint, 





*) Juvavia. Abhandlung, p. 101 (a), Monum, Germ, H, Pertrz. 
T. I. p.8. 


140 Kirchliche Topographis Defterreiche. 1U8).- 


daß Doch der Verfaſſer der Vita primogenia durch die zu ein- 
fache Beſtimmung: Tempore Hildeberti regis Francorum, 
wider feinen Willen zur großen Verwirrung in der Chronologie 
die erfte Veranlajfung gegeben habe. Schon im eilften Jahr— 
huuderte hat eine Salzburger Chronif diefe Angabe falſch aufges 
faßt, auf Ehildebert Il. ausgelegt, und daher das Todesjahr 
St. Rudberts auf das Jahr 628 angeſetzt. Diefer Irrthum 
wurde fchnell, und im zwölften Jahrhunderte allgemein befeftigt 
durch einen ungenannten Chroniften am Hochſtifte in Jahre 
1129, durch Magister Rudolphus im Jahre 1165 und am aller: 
meiften durch den Schüler des Erzbifhofs Eberhard im Jahre 
186. Wie wenigen Chroniften war wohl das Foftbare Doku⸗ 
ment des Altertbums, Arnon's Congestum, zugänglich? Alle 
eben genannten hatten e8 nie gefehen und durchgelefen: fonft 
würden fie nicht Vermuthungen brauchen, und feiner derfelben 
hätte über Theodo den Zweyten, den Vater Theode: 
bert's, hinaufgehen fönnen. Für fo ganz unwillend und uns 
geſchickt Fann man fie aber doch nicht halten, daß fie nicht im 
Stande gewefen wären, auch nur bey einer oberflächlihen Durch: 
fiht des Congestum die einfache Beftimmung in der Vita pri- 
mogenia vollfommen und Plar zu ergänzen. Leider haben dann 
alle fpäteren Ehroniften diefen Angaben des eilften und zwölften 
Sahrhunderts nachgefchrieben ; ja einige derfelben haben es, in 
Solge diefer Angaben, fogar gewagt, die einfacheren Chroniken 
mit ganz falfchen, den h. Rudbert betreffenden Einfchiebfeln 
zu interpoliren, und baivarifhe Herzoge, die niemals eriftirt 
hatten, zu erdichten. Und folchen Berichten aus dem zwölften, 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte, aus der eigentlichen 
Zeit der Unwiſſenheit, Teichtgläubigfeit und der frommen Bes 
trügereyen, foll man Pritifch erprobte, um Sahrhunderte ältere 
und gleichzeitige Dofumente von Gregor von Tours bis 
auf den ungenannten Dichter des eilften Jahrhunderts nachfepen, 
und jenen mehr Glauben als diefen fchenfen?! — Jedoch man 
beruft fich auf die beym Hochftifte uralte Tradition, aus weldyer 
auch Chroniften des zwölften und dreyzehnten Jahrhunderts die 
reine Wahrheit haben fchöpfen fönnen. — Aber eben die genanns 
ten Chroniften, der vom Sahre 1129, Magister Rudolphus und 
der Discipulus S. Eberhardi, wußten zu ihrer Zeit nichts 
von einer, des h. Rudbert's Leben und Wirfen beftimmt bes 
treffenden mündlichen Ueberlieferung am ſalzburgiſchen Hochftifte. 
Im Gegentbeile verfichert der Discipulus ausdrüdlich: Nume- 
rum annorum a transitu S. Rudperti definite scriptum non 
reperimus, conjeclura tamen (alfo fchwieg die mündliche Weber: 
lieferung hierüber damals ganz!) horum potest fiori ex consi- 
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deratione temporum, in quibus fuisse legitur! Aus Mangel 
alfo aller ihnen vorliegenden, mündlichen und ſchriftlichen hiſto— 
rifch = hronologifchen Beftimmtheit mußten fich alle "bemühen, 
durch Scharffinn und DVermuthung die wahre Chronologie zu 
fombiniren; durdy welche Operation fie leider auf Childe— 
bert II., ja gar auf Chil debert I. verfallen find. Erft diefe 
erfünftelten, falfchen Anfichten find dann im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte zur mündlichen Tradition am Hochftifte geworden ; und 
diefe trübe Quelle ift es, worauf man fich beruft; während die 
einzig wahre und frühzeitig fchon fchriftlich befeitigre Ueberliefe— 
rung im Congestum Arnonis enthalten war, ungefannt und 
ungenügt aber bi8 auf Mabillon und Hanfig im Dunfel 
der hochſtiftiſchen Archivsgewölbe moderte ! 

Und nun fcheiden wir von diefen drey Bänden der Firchlichen 
Topographie mit dem berzlichiten Wunfche, die fleißigen und 
fenntnißreichen Herrn Verfaſſer und die bisherigen hohen Gönner 
diefed Werfes möchten nicht ermüden, und vereint bald wieder 
einige neue Bände, und darin die urfundlich belegten Gefchichten 
der Stifte, vorzüglich von Kremsmünfter, Mondfee, 
St. Florian, Steiergarfien und Göttweig zu Tage 
fördern. | M. 


Art. VI. Ueber Werden und Wirken der Literatur. Bon Dr. Ludwig 
Wachler. Breslau, ı829 DBerlag von J. D. Gru— 
fen und Komp. 8. | 


Wenn die angezeigte Schrift gleich nur der Seitenzahl nach 
von geringem Umfange iſt, ſo verdient ſie darum nicht minder 
in genauere Betrachtung gezogen zu werden; indem einer unſerer 

eihägteften Literatoren darin feine Anfichten über das wiflen« 
haftliche Streben unferer Zeit, und die Hoffnungen, zu wels 


® 


chen dasfelbe für die Zufunft berechtige, niedergelegt hat. Ie - 


tröftficher und erfreulicher aber die Hoffnungen find, weldye der 
Verfaſſer ausfpricht, und gleich zu Anfang feiner Schrift durch 
das aus Göthe gewählte Motto: 

Weit, hoch, herrlih der Blick 

Rings ind Leben hinein, 

Vom Gebirg zum Gebirg 

Schmebet der ewige Seit 

Emigen Lebens ahnungsvoll. 
ankündiget: um defto mehr fordern fie zu einer forgfältigeren 
Prüfung auf; weil eine folche allein fie beftätigen, oder die Täu— 
hung einer unbegründeten Zuverficht befeitigen kann. | 

Der Verf. beginnt mit der Bemerfung, daß in den gefell: 

fhaftlichen Werhältniffen überall Selbftfucht vorwalte. Be⸗ 


142 Wachler, Wirken der Literatur. LL 8. 


flimmter und richtiger würde er in Beziehung zu den nachfolgenden 
Ideen fih ausgedrüdt haben, wenn er ftatt der Selbftfucht jene 
geiftige Slachheit bezeichnet hätte, welcher die ernfle Srage über 
die Bedeutung des Lebens fremd bleibt. »Auf die Frage aber: 
was foll dad menfchliche Treiben, Thun und Streben? gibt es 
nur eine zufriedenftellende Antwort: alles, was mit fittlich- 
wachen Bewußtfeyn gewollt, erfirebt und unternommen wird, 
bezweckt die Erlöfung des’ Menfchen aus den Banden der Thier⸗ 
heit durch die Macht des Geiftes, damit er inne und froh werde 
der ihm verliehenen Ausftattung mit höheren Kräften, fich achten 
lerne in vernünftiger Selbftliebe, und Hoffnung gewinne und 
Glauben, welche Schugengel ihn durchs Leben geleiten, Freu⸗ 
digfeit geben zum Ertragen der Laften und Befchwerden, und 
Seftigfeit im Erfehnen und Würdigen der Genüſſe desfelben.« 

Was nun der Verf. ald höchfte Beftimmung und legte Auf⸗ 
gabe des Lebens angibt, ift, wie errichtig bemerft, zugleich das 
Biel für das Handeln in der Fiteratur, dem Spiegel und Aus- 
drud des geiftigen Lebens. »Alle Literatur aber,« fährt er fort, 
»Peimt aus dem Schooße des Volkes hervor, aus dem dunfel 
oder Far erfannten Bedürfniffe gefelfchaftlicher Sittigung, aus 
dem Beftreben, auf die Vorftellungen und den Willen der Menge 
geiftig einzuwirfen; fie ift das Erzeugniß Einzelner, welche durch 
wunderfames Selbftgefühl der höheren menfchlihen Vermögen 
geweckt und erftarft, im Bewußtfeyn ihrer Ueberlegenheit, das 
Recht und den Beruf, die geiftig Unmündigen zu leiten und zu 
erziehen, in Anfpruch nehmen und geltend machen.« 

Der Verf. zeichnet darauf den Einfluß eines ſolchen Wir⸗ 
kens von den erften Zeiten der beginnenden Kultur bi8 auf die 
unfrigen in allgemeinen und meijt glüclichen Zügen ; nur daß er 
auch hier den Lefer häufig Richtigfeit und forgfältige Beſtimmt⸗ 
heit deö Ausdrucks vermiſſen läßt. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen zieht der Verfaſſer 
den gegenwärtigen Zuftand unferer Literatur felbft in nähere Bes 
trachtung, und berechnet zuerft »die Empfänglichfeit für geiftige 
Nahrung und die Verbreitung und Sicherftellung der Iheilnahme 
am geiftigen Leben und Streben ;« dann aber den Werth desje- 
nigen, was in jedem einzelnen Zweige der Literatur bi8 jest ges 
leiftet worden fey, und was für die Zufunft noch zu hoffen und 
zu erwarten ftebe. 

Als Baſis erfterer Berechnung wird der gegenwärtige Slor 
der Sournaliftif angenommen, und durch eine Tabelle über die 
Anzahl der beftehenden Sournale aus Balbi (Revue encyclo- 
pedique, Tom. 37, p.593) unterftügt, welcher zu Folge allein 


‘ 
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auf Deutſchland und die dazu gezogenen Länder nicht weniger 
als 673 Zeitfchriften fommen! 

Daß die Sournalijtif ein giltiger Maßſtab für fchriftftelleris 
fhe Betriebfamfeit und für die rege Theilnahme an den Beſtre— 
bungen literarifchen Wirfens fey, kann nicht geläugnet werden. 
Wohl aber fann man die Trage aufwerfen: ob diefer Flor der 
Sournaliftif für einen Beweis ded Flors unferer Eiteratur gelten 
könne, und für das Fünftige Gedeihen derfelben zu fo froben Er» 
wartungen berechtige, wie der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift 
fie ausſpricht? oder ob nicht eben die Zournalijtif jenem Gedeihen 
der Literatur bereit entfchiedenen Nachtheil gebracht habe, noch 
wefentlicheren für die Zufunft drohe, und alle fanguinifchen Hoff⸗ 
nungen in diejer Hinſicht geradezu niederſchlage? 

Hier, als Stoff zu weiterer Prüfung, nur einige Andeu⸗ 
tungen zur Beantwortung dieſer Fragen, die es vor vielen ans 
dern verdienten, von einem philofophifchen Literator zum Gegen: 
flande einer die Fleiniten Details berüdfichtigenden und belegenden 
Unterfuchung gemacht zu werden. 

Zuerft muß man mehrere Klajfen von Zeitfchriften unter- 
fheiden; nämlih: politifche, wiffenfhaftlidhe, Fritis. 
ſche insbefondere und bellerriftifche, unter welcher Be: 
nennung fich .alle diejenigen begreifen laffen, welche auf bloße 
Unterhaltung berechnet find. 

Mie man über Publicität und Preßfreyheit auch denken, 
und wie man auch hin und wieder überzeugt ſeyn mag, es ſey 
nicht bloß wünſchenswerth, ſondern nothwendig zum friſchen Ge⸗ 
deihen eines Staates, daß es jedem Redlichen und Unterrichteten 
frey ſtehe, über die Intereſſen desſelben feine Meinung zu ſagen: 
fo wird man doch unbedingt zugeben müſſen, Daß es nicht minder 
wünfchenswerth ift, nur reife Einficht und ruhige, fich felbft feit 
und ficher beherrfchende Mäßigung von jenem Vorrecht Gebraud) 
machen zu fehen. Liegt ed dabey nun gleich allerdings in der 
Natur jener Seeyheit, daß der aufgeftellten Meinung und Anficht 
eine andere widerfprechend entgegentrete, und ift es gleich nicht 
zu laͤugnen, daß nur auf diefe Weife dad Wahre und Rechte, 
als Refultat vielfeitiger Prüfung, gewonnen werden, und feine 
Kraft bewähren kann: fo werden doch jene ausgefprochenen For: 
derungen reifer Einficht und ruhiger Mäßigung auch für diefe 
nothbwendige und in der Natur der Sache felbft liegende Oppoſi⸗ 
tion geltend gemacht werden müſſen. Wo nun dieen Sorderun- 
gen nicht Genüge gefchieht, fondern diejelben vielmehr auf das 
gröblichite beleidigt und hintangefegt werden: da fagt man in der 
That fehr wenig, wenn man bloß über Parteyfucht, Aufhegerey 
und leidenfchaftliche Reaktionen klagt. Ein weit wichtigerer, 
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in die letzten Verzweigungen des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
ſich erſtreckender und gar nicht zu berechnender Nachtheil iſt dann 
die Verbreitung jener anmaßenden Flachheit, jener leidenſchaft⸗ 
lichen Aufgeregtheit, jenes gegen etwas nicht ſicher Erkanntes, 
und darum auf Fremdartiges, und zuletzt auf alles übertragenen 
Unmuthed , die zu den charafteriftifchen Zeichen unferer Zeit ges 
hören, und die durch politifche Journale mehr als auf jede ans 
dere Weife verbreitet werden: indem diefe, den weiteften und. 
bunteften Lefefreis zählend, und mit den jeden Einzelnen berühs 
renden Sntereflen der Gegenwart ſich befchäftigend, mehr als 
jedes andere Wehifel geiftiger Mittheilung geeignet find, eine 
fühlbare Wirfung bervorzubringen. "Wer aber möchte läugnen, 
daß die politifche Zournaliftif unferee Tage den ihr gemachten 
Vorwurf im Allgemeinen nur allzufehr rechtfertige; daß fie der 
eigentliche Qummelplag der leidenfchaftlichften Parteylichfeit fey ; 
daß in ihr die unverföhnlichften Widerfprüche wild durch einander 
gähren: dafi fie überall mehr zu verwirren, ald zu löfen; ‚mehr 
aufzuregen, als zu befänftigen; und mehr zu Affen, als gründ« 
lich zu belehren bemüht fey; und daß fie fich zu diefem Zwede 
der niedrigften, wie der abgedrofchenften Kunftgriffe bediene, 
und vor allem auf die unverantwortlichfte Weife die Gefchichte 
mißbrauche: da Doch jedes gefunde Raifonnement in der Polisif 
nur in unbefangener hiftorifcher Forſchung eine fichere Grundlage 
finden, und die richtige Anficht nur auf diefer Grundlage aufge= 
baut und geltend gemacht werden fann. ' 

Wohl ift die öffentlihe Meinung die Seele alles Volksle⸗ 
bens, indem ein Volf durch fie allein fich geiftig flarf und regfam 
fühlt, und aufhört, einemolesiners zu ſeyn; wohl ift fie jedem 
Volke der feitefte Damm gegen Willfür und gewaltthätige.Unter« 
druͤckung, Bürgfchaft feiner Selbftftändigfeit und feiner Wohl: 
fahrt: denn fie ift, in der beften und richtigften Bedeutung, 
Sefammtwille und Sefammtfraft. Das alles aber ift und leiſtet 
fie nur dann, wenn fie den Strich des Wahren und Rechten 
balt ; wenn fie von einem richtigen Erfennen gebildet, von bes 
fonnener Mäßigung und leidenfchaftslofer Unparteylichfeit gelenft 
und geleitet wird. Wo daher die Worthalter der öffentlichen 
Meinung diefe Eigenfchaften verläugnen, und die Organe der⸗ 
felben, von welcher Partey und in welchem Sinne e8 immer fen, 
gum Behuf eigenfüchtiger Zwede mißbraucht werden: da führen 
fie nicht zur Eintracht, fondern zur Verwirrung ; nicht zur Stärfe, 
fondern zur Schwäche: da machen fie die öffentlihe Meinung 
erſt zum vielgeftaltigen und zulegt zum geftaltlofen, raftlo8 gegen 
ſich felbjt wüthenden Ungeheuer: da endlich kann die Gierde, 
mit welcher taufend politifche Tageblätter von Zaufenden vers 
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fhlungen werden, wohl ald Beweis fieberhafter Aufgeregtheit, 
aber nicht als Buͤrgſchaft eines fünftigen gefunden Gedeihens 
des Volkslebens und der Literatur betrachtet werden. 

Ein erfreulicheres Refultat bieten die ſtreng wiſſenſchaftli⸗ 
hen Journale. Ihre Unentbehrlichkeit, und der Nutzen, wels 
hen fie den Willenfchaften gebracht Haben, liegen offen vor. 
Ein großer Theil der Gelehrſamkeit unferer Zeit ift in diefen 
Depofitorien aufbewahrt, und manche anfpruchlofe Abhandlung 
enthält mehr Neues, und läßt uns einen tieferen Blick im das 
Innerſte der Wiſſenſchaft thun, ale bändereiche Were. Der 
Werth diefer Journale ift übrigens abhängig von dem Zuftande 
und den Kortfcheitten jeder einzelnen Wilfenfchaft: im Allgemeinen 
aber darf behauptet werden, daß der Ueberfluß — für manche 
Wiſſenſchaft laſſen fih zehn und mehr Zeitfchriften berechnen, 
während, wie die Mortalität der lebteren beweiſt, eine oder zwey 
für das Bedürfniß vollfommen hinreichend wären — auch hier 
nicht als Bürgfchaft des Gedeihend angefehen werden dürfe, und 
zur Verfplitterung von Zeit, Geld und Kräften führe. Obne 
der gehälligen Polemik zu erwähnen, die einige fireng willen- 
haftlihe Journale recht con amore treiben, muß noch in Rech» 
nung gebracht werden, daß wo man immer in Behandlung einer 
Wiflenfchaft auf Abwege gerathen ift, eine zu weit fi) ausbrei⸗ 
tende Journaliftif, trotz des Umſtandes, daß fie nächite Belegen» 
heit zum Widerfpruch darbietet, das rafche Kortfchreiten auf fol 
hen Abwegen darum nicht minder begünitigt. 

- Die Kritif hat um die deutfche Titeratur unbeftreitbare Ver- 
dienfte ; denn fie hat diefelbe nicht nur groß gezogen, fondern in, 
gewillem Sinne gefhaffen. Kritif uud Polemik waren die bey: 
den Säugammen unferer Fiteratur. Mehr ald eine gute und 
fhwache Seite der letzteren läßt fi) nur aus diefem Umſtande 
erflären. Der fchlimmfte Vorwurf, welcher ſich der deutfchen 
Kritik machen läßt, ift diefer, daß fie fo. wenig mit ſich felbft 
einig iſt, und darum in fich felbft fo wenig Beitand hat. Sie 
gemahnt Ref.'n fat wie ein Hofmeifter,, der einen reichen Schag 
von Kenntniffen und gutem Willen befigt, und feinem Zögling 
alle möglichen Kenntnijfe und Vollkommenheiten anbilden möchte ; 
heute diefe, morgen jene; heute auf diefe, morgen auf jene - 
Weife; der aber morgen wieder einreißt, was er heute gebaut 
hat, und dabey jenen mehr verwirrt als fördert. Daß der Wi: 
derfpruch, daß die fi) überall befämpfenden Gegenfäge und Ge: 

enwirfungen die Einfeitigfeit, das Erflarren in einer beftimmten 

Form ‚ in einem beftimmten Spfleme entferne, darf hier nicht 

geltend gemacht werden. Nur ein ewiges Schwanfen und Schwe: 

ben, ein Ueberfpringen von einem Entgegengefebten zum andern, 
10 
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hat dieſer Gegenkampf erzeugt: waͤhrend der Widerſpruch ſich 
nur gegen dad richten ſollte, was unvereinbar iſt mit dem wah- 
ren Geifte einer Kunft oder Wilfenfchaft, und mit einer beftimm- 
ten, der Eigenthümlichfeit des Volfes, welches fie Fultivirt, ent⸗ 
fprechenden Form ihrer Ausbildung, welche Form denn freylic) 
bey Völkern, deren Literatur unter günfligeren Aufpizien, als 
die unfrige, fich audbildete, durch das Volksleben felbft etwas 
Gegebenes war. | 

Ein zweyter Vorwurf trifft die Einrichtung unferer Fritifchen 
Kournale, die — wenige ausgenommen — eine durchaus fehler: 
dark if. Die legte Aufgabe der Kritif ift e&, den Gang der 

usbildung einer Wiflenfchaft im Allgemeinen zu leiten. Sie 
wird ſich alfo zunächft mit ſolchen Werfen befchäftigen müflen, 
welche geeignet find, auf diefen Gang im Großen vortheilhaft 
oder nachtheilig einzuwirfen; fie wird aber in diefem alle eine 
möglichft erfchöpfende, und ihren Vorwurf mit ausführlicher 
Gruͤndlichkeit ind Detail verfolgende, und ihn von mehr al& einer 
Seite betrachtende feyn müſſen. 

Aus diefer Anficht ergibt ſich von felbft, warum die Einrich- 
tung unferer Eritifchen Zeitfchriften eine durchaus fehlerhafte ge⸗ 
nannt werden Darf Denn wenn einige wenige die eben ausge⸗ 
fprochene Borderung zum Zielpunfte genommen, und im Einzels 
nen in der Ihat viel Vorzügliches geleiftet haben: fo bleibt noch 
immer die Srage übrig, ob fie jener Forderung überhaupt genüs 
gen fönnen, fo lange fie, wie fie ed thun, das ganze Bebiet der 
Literatur zu umfaflen fireben. Denn wo.bliebe einer folchen 

eitfchrift Raum für die wichtigften Erfcheinungen_ aus jedem 
Bade der Literatur, die eine forgfältige Prüfung erheifhen? und 
wo will fie für jedes Bach tüchtige und zuverläßige Mitarbeiter 
hernehmen? — Bon jenen kritiſchen Snftituten aber, die Er⸗ 
fheinungen , welche geeignet find, auf eine Wiffenfchaft bedeus 
tenden Einfluß auszuüben — einen vortheilhaften oder nachthei⸗ 
ligen, gilt hier gleich viel — mit ein paar Oftav» oder Quart⸗ 
feiten abfertigen, und fo abfertigen mülfen, wenn fie aus jedem 
Sache eine erfledliche Anzahl guter und ſchlechter Artifel ein⸗ 
fheuern wollen — von jenen fagt man das Gelindefte, wenn 
man behauptet, daß fie, troß einzelner gediegener Beurtheiluns 
gen, im Ganzen doch nur fehr wenig dazu beptragen, die Wifr 
fenfchaften zu fördern. 

Darum muß unfere ganze kritiſche Journaliſtik eine ganz 
andere Geſtalt und einen neuen Umfhwung gewinnen, ehe von 
diefer Seite her für Dad Gedeihen der Fiteratur etwas erwartet 
werden kann. Iheilung in mehrere, den einzelnen Willfenfchaften 
gewidmete, felbfiftändige Inftitute — denn nichts dürften diefe 
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weniger feyn, als Polypenglieder einer großen merkantilifch- 
literarifchen Spekulation — ift die erfte Bedingung, wenn jener 
oben auögefprochenen Forderung ausführlicher und gründlicher 
Prüfung Senüge geleiftet werden fol. Denn nur jo wird es 
möglich feyn, aus Vielen die Tüchtigften in jedem Fache in ganz 
Deutſchland durch die Rüdfiht auf das Intereſſe der Willens 
fhaft, auf Ehre und Vortheil zu einem gemeinfchaftlichen Zus 
fammenwirfen zu verbinden; nur fo wird die Kritif im Stande 
feyn, dem Guten entfchiedene Anerkennung zu verfchaffen, das 
Nachtheil drohende mit Nachdrud zurüdzuweifen, und — was 
fie feyn fol — für die Wilfenfhaft fefte Grundlage, feiter Ans 
Baltöpunft, fichere Fuͤhrerin und Lehrerin zu werden. 

Es wäre überflüffig, das ganze Sündenregifter unferer bel 
letriftifchen Zeitfchriften aufzuzählen. Die Klagen darüber find 
oft und laut genug wiederholt worden. Wären jene auch um 
vieles beifer, als fie find: fo würden fie fhon dadurch, daß fie 
möglichft viel Buntes zu geben fuchen, und geben müjlen, den 
Geiſt jeder ernfteren Lektüre entfremden, und die Kraft dazu ab» 
fpannen. Als ein ganz unberechenbarer aber erfcheint der Nach⸗ 
teil, welchen fie bringen, wenn man erwägt, daß ed größten: 
theild die Unmündigen im Geifte find, welche an diefer loſen 
Speife fi) erlaben, und fie um: fo zuverfichtlicher für gefunde 
Nahrung nehmen, je zuverfichtlicher fie ihnen geboten wird. 
Ueberdieß, welche verfehrte Tendenz; hätte ſich in unferer Poefie 
in den legten Decennien gezeigt, die durch diefed Vehikel fich 
nicht mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitet und, geltend ge⸗ 
macht hätte. Auch muß noch in Anfchlag gebracht werden, daß 
diefe Zageblätter eine Unzahl unberufener Schriftfteller und res 
fpeftive Schriftftellerinnen heranziehen, die, wenn ihnen nicht 
diefer leichte Zugang zur Literarifchen Laufbahn offen flünde, zu 
ihrem eigenen Nup und Frommen ruhig bey ihrem Nepos oder 
bey ihrem Stridftrumpf fipen geblieben wären. Wie fchwer Dies 
fer Nachtheil ins Gewicht falle, Täßtfich nur fchägen, wenn man 
bedenft, daß die Herausgeber belletriftifcher Journale gegen einen 
halb brauchbaren Auffag immer zehn gänzlich unbrauchbare zu: 
rüdweifen mülfen. Eben fo wird mandyer gute Kopf, der bey 
dem Streben nad) einer foliden Ausbildung etwas Beſſeres zu 
leiften im Stande gewefen wäre, an diefe gehaltlofe Schriftftel- 
lerey gewöhnt, und von jenem mühevolleren, aber erfolgreicheren 
Streben abgehalten. 

Als die krankhafteſte Seite unferer belletriftifhen Zournalis 
ſtik erfcheint aber jene Notizenfchreiberey, die bey den meilten 
derfelben einen ftehenden Artifel ausmadıt. Gibt e6 gleich aud) 
hier, wie überall, - einige rühmliche Ausnahmen : ſo ſind doch 
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jene Winkelſchulen der Kritik eines von den verderblichſten Uebeln, 
womit unfere Literatur behaftet iſt; der wahre Tummelplatz flacher 
Srivolität und geiftesarmer Arroganz. Auch auf diefe Weife 
gebt mancher beifere Kopf verloren, der wenig bedenkt, wie viel 
er bey einem folchen Treiben fich felbit fchade, und wie er mehr 
ſich felbft als andere entehre; am fchädlichften aber werden diefe 
Blätter dadurch, daß eben durch fie der Geiſt anmaßender Flach» 
heit und zuverfichtlichen Abfprechens unter den Schwachen am 
meiften verbreitet wird, bey welchen diefer Einfluß dann nicht 
rudfichtlich der geiftigen Bildung allein, fondern auch in andern 
Beziehungen des Lebens fühlbar wird. | 
Betrachtet man nun die Sournaliftif unferer Zeit aus den 
angegebenen Sefichtöpunften: fo wird man fich ſchwerlich verfucht 
finden, mit dem Verfafler der in Rede ftehenden Schrift in ihr 
eine Bürgfchaft für den fteigenden Flor unferer Literatur zu fehen. 
Es ift hier nicht von Verirrungen die Rede, welche die beftehende 
oder fünftige Generation leicht als foldye erkennt, und von wel- 
chen fie fi) darum auch leicht wieder zurecht findet: es ift die 
Rede von leidenfchaftliher Verworrenheit, ſchwankender "Hals 
tungelofigkeit, Feder. Anmaßung, und fih, wie andere, verken⸗ 
mender Slachheit. Dad Gute, was hier im Einzelnen geleiftet 
wird, vermag der Malle des Schlechten und Verderblichen faum 
das Sleihgewicht zu halten; nur umfo weniger, da ed mit jenen 
Uebeln, wenn fie einmal bis auf eine gewifle Ausdehnung Raum 
gegriffen haben, nicht leicht beffer , fondern in der Regel fort: 
während fchlimmer wird; denn es find gerade diejenigen, Die ſich 
am leichteften mittheilen, die fortfchreitend fich felbft überbieten, 
die am rafcheflen wie am entfcheidendften auf das Leben, und durch 
diefed wieder auf die Literatur zurückwirken, und die zulegt nicht 
nur alle Neigung zu dem Beſſeren, fondern aud) alle Empfäng- 
lichkeit für diefed, und alle Kraft, es zu erfaflen, erftiden! 
Einen andern Grund, für den fünftigen Flor unferer Lite 
ratur das Beſte zu hoffen, findet der Verf. in den bisherigen Lei: 
ftungen derfelben, die er in einer gedrängten, die einzelnen Faͤ⸗ 
her des Willens umfaflenden Ueberfiht hervorhebt. Hier zuerft 
eine Bemerkung im Allgemeinen. 
lleber den Standpunft einer jeden Willenfchaft kann nur 
von demjenigen ein fichered Urtheil erwartet werden, der nicht 
nur in das Innerſte derfelben eingedrungen, fondern auch mit 
allen Veränderungen, welche fie in jedem Stadium ihrer Aus- 
bildung erfahren hat, bis ins Fleinfte Detail herab befannt ift. 
Aber felbft in diefem Falle kann fein Urtheil irren, wenn er eine 
fubjeftive Anficht in dasſelbe hineinträgt. Wie fchwer ed dem 
zu Folge fey, in der fraglichen Beziehung ein allgemeines, alle 
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Faͤcher des menſchlichen Wiſſens umfaifendes Urtheil auszufpre: 
hen, ift an fi) Far. Auch der unterrichtetfte und umfichtigfte 
Literator vermag jenen beyden Forderungen nicht nach ihrer gan⸗ 
zen Strenge rudfichtlih aller Zweige des Willens zu genügen: 
und fo dürfte denn in der That durchaus Niemand ein allgemei: 
nes Urtheil über Literatur auöfprechen. Inzwiſchen gibt es bier 
einen glüdlihen Zaft, die Urtheile Anderer durch Vergleichu 

zu prüfen, eine geübte Kombinationdgabe, ein gewandtes Auf, 
faflen und Zufammenhalten der Eigenthümlichfeit einzelner Erz 
fheinungen mit den wefentlichften Bedingungen der Ausbildung 
einer Wiſſenſchaft; es gibt fichere Haltpunfte in der Gefchichte 
derfelben und ihrer Beziehungen zum Leben, die, wenn gleich 
feine unbedingte, doch eine hinreichende Zuverläßigfeit des Ur: 
theild begründen. Erfte Bedingung diefer Zuverläßigfeit aber 
iſt Entäußerung nicht nur jeder vorgefaßten Meinung, fondern 
felbft jedes Hinneigens zu diefer oder jener befonderen Anficht. 

Einer vorgefaßten Meinung wird den umfichtigen Titerator 
niemand befchuldigen ; wohl aber mag man fagen, daß Hr. Dr. 
Wachler bey Abfaffung feiner Schrift nicht von allrr Befan⸗ 
genheit frey geblieben fey, und fchärfer die Licht - als die Schat- 
tenfeite ſeines Gegenſtandes ind Auge gefaßt habe. Seine Schrift, 
durch die Sener des funfzigjährigen Jubelfeites eines würdigen 
Sreundes veranlaßt, ift nämlich in einer fo gemüthlichen Stim⸗ 
mung gefchrieben, daß fie Durchaus mehr dad Gepräge einer feu⸗ 
rigen Lobrede auf die deutſche Literatur, als einer falt und ruhig 
prüfenden Unterfuchung angenommen hat. Unftreitig gibt diefer 
warme Eifer für die Ehre der deutfchen Literatur dem Verf. 
Anfprüche auf unfere Achtung, wie auf unfere Liebe; aber nicht 
leicht fann der Unbefangene dadurch bejtimmt werben, der allges 
meinen Anficht desfelben unbedingt beyzutreten. 

»Der Deutfchen Verdienfte um Wiffenfchaft, « fagt der Verf. 
®. 24, »find unbeftreitbar, und werden aud) von eiferfüchtigen, 
oder durch verjährte Worurtheile lange befangenen und zur Unge— 
rechtigfeit verftimmten Ausländern jeßt anerfannt.« Gern unter: 
fhreibt man diefe Stelle, und freut fich der Anerfennung, und 
noch mehr der unbeftreitbaren Verdienfte. Auch find diefe, wenn 
felbft nur die ausgezeichnetften Leiftungen, nur die unbeftreitbar: 
ften Sortfchritte in Rechnung gebracht werden, groß genug, um 
dem Genie wie dem Fleiße der deutfchen Gelehrten gerechte Ans 
fprüche auf den Danf ihrer Nation und auf die Achtung des Aus⸗ 
landes zu geben. Groß ift die Zahl der Arbeiter, nach allen 
©eiten hin verbreitet fi) die Forſchung. Nur bleibt dem unge: 
achtet die Frage übrig, ob, was wir geleiftet und vor und ge: 
bracht haben, hinreiche, um dad Endrefultat des Verfaſſers, die 
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Hoffnung eines noch herrlicheren Aufblühens unſerer Literatur, 
zu rechtfertigen: oder ob nicht dieſe, ob nicht unſere ganze Zeit 
an Gebrechen leide, die, ſo lange ſie vorhanden ſind, es uns 
durchaus nicht erlauben, jener Hoffnung Raum zu geben, und 
die hier, wenn ihnen nicht mit kraͤſtiger Anſtrengung entgegen⸗ 
gearbeitet wird, weit mehr einen raſch fortſchreitenden Verfall, 
als ein glückliches Gedeihen erwarten laſſen. 

Ein ſolches Gebrechen aber findet ſich in unſerer Zeit, wie 
in unſerer Literatur, leider! wirklich, und gibt ſich allzu vielfach 
und allzu offenkundig zu erkennen, als daß es ſich verlaͤugnen 
‚ließe. Dies Gebrechen iſt, um dem Verfaſſer einen Ausdruck 
abzuborgen, das ſchnell wechſelnde Gedraͤnge der Stimmführer 
und Schulen; die Anmaßung, mit welcher die widerſprechendſten 
Anſichten, oft mit genialer Kühnheit aufgegriffen, oft nur von 
der Oberfläche geſchoͤpft — in unbedingter Allgemeinheit ſich gel- 
tend zu machen fuchen; die Sucht, die widerfprechendften For⸗ 
men in eine einzige zufanmenzufneten, und alle Enden und End: 
chen zufammen zu.faflen, und in eine einzige hohle Formel auf: 
zulöfen ; endlich die Sucht, überall lieber zu zerflören und weg- 
zuwerfen, als zu fondern und aufzubauen: mit einem Worte, 
jene Haltungslofigfeit, die nicht als Gegenſatz flarren Zunfts 
zwanges und lähmender Einfeitigfeit, fondern ald Gegenfag alles 
ruhigen Forſchens und befonnenen Fortfchreitens erfcheint ; die 
nicht gefunde Kraft, fondern Zerfplitterung der Kräfte ift, und 
die zulegt überall mit Erfchlaffung und Kraftlofigfeit endet. 
Diieſe Haltungslofigfeit wird fi) am Ende in der Literatur 
eined jeden Volkes finden, wenn die legtere einen gewiſſen 
Grad von Ausdehnung gewonnen hat, und mit der Literatur 
anderer Völker. in nahe Berührung gekommen ift: auffallender 
aber wird fie überall hervortreten, wo die Literatur nicht in den 
"Anfängen und im Fortfchreiten ihrer Ausbildung im Volksleben 
eine fihere Baſis gefunden, und auf dieſer fich aufgebaut hat. 
Warum fie aber zu unferer Zeit überhaupt, und warum fie in 
Deutſchland fo auffallend hervortrete, davon laͤßt fi) mehr als 
ein Grund angeben. Denn wie möchte die Literatur anders als 
haltungslos erfcheinen in einer fo leidenfchaftlich aufgeregten Zeit, 
wie ed Die umfrige ift? Welche Einwirfungen hat diefe Zeit nicht 
feit fünf Decennien erfahren? welche Widerfprüche hat fie nicht 
in fi aufgenommen? wie fchroff und unverföhnlich ftehn ſich dieſe 
nicht in ihr entgegen? und wie gar wenig ift es ihr darum 
gelungen, in Betreff ihrer wichtigften Intereſſen zu einem fiches 
ren Refultate zu gelangen ? Was aber Deutfchland insbefondere 
betrifft, fofommen mehrere Umftände in Berechnung. Hier foll 
nur gedacht werden des Einfluffes der Kritif, die immer. felbft 
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auf zu vielerley und verfchiedenartigen Abwegen bernmfchweifte, 
um eine fichere Bührerin abzugeben ; des Einfluffes der dem 
Deutfchen vor andern Nationen eigenthümlichen Neigung, das 
Fremde nicht bloß kennen zu lernen und zu überfchägen, Endern 
es ſich anzueignen, und e8, wie der Verfuch auch gerathe, ent: 
weder mit dem bereitd Erworbenen zu verfchmelzen, oder das 
ältere Erworbene für das neuere hinzugeben; der Einfluß der 
deutſchen Hochfchulen und Afademien, wenn auch nur die Ver: 
fchiedenheit äußerer Verhältnifle, z. B. zwifchen Fatholifchen und 
proteftantifchen Univerfitäten, berüdfichtigt werden fol; die 
allzugroße Gutmüthigfeit, mit welcher dee Deutfche auch das 
Mittelmäßige und Unbedeutendere gelten läßt, und die allzu⸗ 

eringe Strenge, die er gegen das Schlechte richtet; endlich die 
—*& Nachſicht rückſichtlich der Form und Sprache, und zehn 
andere Einfluͤſſe, deren detaillirtere Anführung die Grenzen dieſes 
Aufſatzes überſchreiten würde. 

Noch zweyer Umſtaͤnde muß Erwaͤhnung geſchehen, welche 
ſolchen Hoffnungen, wie ſie der Verfaſſer vorliegender Schrift 
für das Gedeihen unſerer Literatur ausſpricht, wenig günſtig zu 
ſeyn ſcheinen. Einer davon iſt bereits ſchon oͤfters zur Sprache 
gekommen: nicht ſo der andere; auf welchen die oͤffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit ſich bisher allzuwenig gelenkt hat. 

Es wird aber durch Letzteres auf das kecke und anmaßende 
Vordraͤngen der mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
im Verhaͤltniß zu den philoſophiſchen, philologiſchen und hiftori« 
fhen- Bingedeutet. Diefes Mißverhältniß darf inzwifchen nicht 
zunächft aus verfehrten Iiterarifchen Tendenzen hergeleitet, und 
muß nicht auöfchließend nad) Schulen und Meßfatalogen berech⸗ 
net werden: es liegt in der Zeit, und fällt am meilten Ddiefer 
zur Laſt. Gefommen ift und die Anregung zu folcher Verfehrt: 
heit von dort her, von woher und Deutfchen ded Guten noch fo 
wenig gefommen ift: wie viel diefelbe aber bereitd Raum gewon- 
nen, und wie viel Eintrag fie dem rechten Begriffe vom geiftigen 
Leben und von der wahren Kraft eines Volkes bereitd gethan 
babe, zeigt fid) am meilten darin, daß man fie nicht ald etwas 
Nachtheiliges, fondern als etwas die Glüdfeligfeit der Nation 
Förderndes betrachtet; eine Stüdfeligfeit, welche die Fünftigen 
Generationen etwas theuer bezahlen dürften. Denn wo Geift 
und Kraft mit entfchiedener, wenn gleich anfangs nicht auffal- 
Iender Präponderanz fich dem äußeren Leben zuwenden, wo dad 
Beſtreben, in diefem fich fortzubelfen, zur wichtigfien Sorge, 
und die Vervollfommnung der ausfchließend auf dieſes gerichteten 
Künfte und Vortheile zur wichtigiten Aufgabe wird; da muß 
das geiflige Leben, da muß die fittliche Kraft einer Nation ver⸗ 
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lieren, was bey ſolchem Treiben — Einzelne an barem Gelde 
gewinnen. Mag dann das hoͤhere und beſſere Prinzip des Lebens 
in der Literatur eines Volkes ſich auch eine Zeit durch in ſeiner 
hehren Würde erhalten: dieſem ſelbſt wird es im Ganzen immer 
fremder, immer mehr zum bloßen Wort ohne lebendigen Begriff, 
und ſein Einfluß auf dasſelbe ein immer ſchwaͤcherer werden; am 
ſchwaͤchſten vielleicht gerade dann, wenn es der durch nichts an- 
dere zu erfeßenden Kraft dieſes Einfluffes am meiften bedürfte. 
Die Ruͤckwirkung des Lebens. auf die Literatur felbft aber ift hier 
eine fo natürliche und unvermeidliche, daß auf diefem Wege, 
wenn wir erft alle mechanifchen, chemifchen und technifchen Vor⸗ 
theile auf den denfbarften Grad der Vollkommenheit gebracht ha⸗ 
ben werden, außer den dieſes betreffenden Formeln und Necepten, 
von Sinn und Kraft für Beſitz und Erwerb und wenig übrig 
bleiben dürfte. Ä 
Ueber den fchädlihen Einfluß des jebigen deutſchen Buch⸗ 
Fra auf die Literatur Durch zahllos vermehrte Befugniſſe iſt 
chon mehrmals nachdrüdliche Klage erhoben worden. Sonder⸗ 
bar! Man fpriht nur immer von Bielfchreiberey, aber faum 
einmal von Bücherbeſtellerey durch die Buchhändler. Ein 
großer Theil der mittelmäßigen, nichtöwerthen und fchädlichen 
Schriften, womit Deutfchland uͤberſchwemmt wird, gehört nur 
auf dad Sündenregifter der letzteren. Was dabey irgend einer 
verfehrten Tendenz der Zeit zufagt, findet am leichteften Abgang, 
wird daher am häufigften beftelle, und am meilten verbreitet. 
Diefer Poften muß zuerfi und vor allen andern angefegt werden. 
Mag der Nachtheil, welchen der Buchhandel der deutichen Lite⸗ 
ratur bringt, auch immerhin zu den minder bedeutenden Einwirs 
tungen gehören, welche ihr fhädlich find; man wird ihn bedeu⸗ 
tend genug finden, wenn man die ganze Verzweigung feines 
Einfluffes auf Publikum und Schriftfteller verfolgen will. 
% * * | 
Kann man nun nach folchen Betrachtungen ſich auch nur 
wenig geneigt finden, den gemüthlichen Hoffnungen, welche der 
Verf. in Betreff der deutfchen Literatur ausfpricht, unbedingt 
beyzupflichten: fo wäre e8 darum nicht weniger thörichte Anma⸗ 
fung, ihnen unbedingt zu widerfprechen. Denn abgerechnet, 
daß günftige äußere Impulfe dem geiftigen Leben einen neuen 
Umſchwung geben, und eine neue Geftaltung desfelben hervor: 
bringen fönnen: fo iſt in der edlen deutfchen Nation Geift und 
Kraft genug vorhanden, um in ihrer Literatur eine glückliche 
Reform zu bewerfftelligen, und jene fchöne Hoffnung eined immer 
reicheren Aufblühens derfelben zu verwirklichen. Alles wird nur 
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eben darauf anfommen, ob wir Entfchiedenheit genug befigen, 
um, was einer folden Hoffnung entfpricht, feit zu ergreifen, 
und beharrlich durchzuführen. In diefer Hinficht erlaube man 
Ref.'n folgende Bemerfungen. 

Es gibt überall nur ein einziges wirffames und vorhals 
tendes Mittel, dem Sclechten und Verfehrten zu begegnen: 
Diefes, daß man das Beſſere an feine Stelle fept, und es kräftig 
zu fördern fucht; weil das Schlechte dann von felbft feinen Ein- 
fluß verliert, zerfällt und ſich auflöfl. Dieſes Beſſere vermag 
aber in der Titeratur nur gefchaffen zu werden, durch die vereint 
und gleihmäßig nach. einem Ziele hinftrebende Wirffamfeit der 
Beften, der durch Einficht und redlichen Willen berufenen Stimms 
führer. »Die Ariftofratie des Geiſtes,« fagt der Verf. ©. 12, 
»hat unantaftbare Vorrechte.« Er hätte hinzufepen fönnen: un⸗ 
beftzeitbare Vorrechte. Wohl mag manchem Volkstribun der 
Iiterarifchen Republik bey einer folchen Aeußerung die ganze Haut 
fhaudern, die Tiefe feines Gemüthes von bangen Befürchtungen 
erbeben,, und der Mund unwillfürlich weit fih öffnen, um über 
Zunftzwang, diftatorifhe Anmaßung und zu befürchtendes Er⸗ 
ftarren in lähmender Einfeitigfeit zu fchreyen. Aber weder von 
Zunftzwang,, noch von Einfeitigfeit ift hier die Rede. Die Sache 
bat noch eine andere Seite. | 

Sn jeder Wiffenfchaft ift Ziel und Grenze der Forſchung, 
fo wie, aller denfbaren Verfchiedenheit ungeachtet, im Weſent⸗ 
lichen die Form ihrer Behandlung, etwas durch die eigenthüm- 
liche Natur derfelben Gegebenes. Diefes Gegebene nun — Geift 
und Kern der Willenfhaft — kennen zu lernen, ift Aufgabe und 
Streben des Korfchers; ed erfannt zu haben, fein guter Voll⸗ 
machtöbrief, das Erfannte geltend zu machen. 

Wenn aber eine erfprießliche Behandlung der Wiffenfchaften, 
wenn die Herrfchaft des Befleren nur auf ſolche Weife zu erwar- 
ten fteht: fo ift es für fich felbft Mar, daß diefes Ziel zunächft 
ind Auge gefaßt werden muß. Der Weg zu diefem Ziele ift ein 
beſtinimt genug uns angedeuteter. Wenn nämlich Haltungslos 
figfeit und ungebundene, nad) den entgegengefeßteften Richtun⸗ 
gen binftrebende Willfür, wenn Hypotheſenſucht, wenn die 
Sucht, alles auf die Spitze zu ftellen, wenn die Sucht, jede 
balbwahre, keck aufgegriffene Anficht zum allgemeinen Syſteme 
zu flempeln; wenn die Sucht zu blenden, wenn endlich auf diefe 
Weife die Verfplitterung der beften Kräfte zu den Hauptübeln 
unferer Literatur gehören; wenn fie überall Verworrenheit zur 
nächften Folge haben, und überall nichts mehr fehlt, als Maß 
und Begrenzung: fo fann es nicht Die Frage ſeyn, ob wir Urs 
ſache haden, Diefe vor allem Anderen zu fuchen und zurüdzuführen. 
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Zinden wird fie aber die Forſchung für jede Wiffenfchaft auf dem 
Wege hiftorifcher Behandlung, und, nicht in der Literatur 
allein, fondern überall, mag und dad Heil durdy rechte Einficht 
nur von diefer Seite fommen. Denn allem aus Mangel an 
Einfiht, aus Vorurtheil oder Leidenfchaft verkehrt Aufgegriffe: 
nen, allem Beftandlofen, allem Ueberfpanuten, allem Phantas 
ſtiſchen tritt die gefchichtliche Einficht mit ihren unbeftreitbaren 
Reſultaten, wie mit einer verfteinerten Aegide, entgegen. 

| Darum gilt ed vor andern, in jeder Willenfchaft ein allges 
meine Reviſionswerk vorzunehmen ; alled zu würdigen, das 
Alte wie dad Neue; zu prüfen, ob das Neue nicht ſchon ale ein 
Altes vorhanden gewefen, unter weldyen Umftänden, und weldye 
Früchte ed da getragen; dann zu fondern und auözufcheiden ; 
den echten Gewinn bey Seite zu legen, und dad Gerümpel weg⸗ 
zuwerfen, dorthin, wo es hin gehört: damit wir endlich einmal 
willen mögen, was wir befigen und was und abgehe; was wir 
noch erwerben und was wir aufgeben mülfen. Daß eine ſolche 
Reviſion eine Pritifche ſeyn mülle, ift für fich felbft Flar, und 
eben fo gewiß ift es, daß, follten auch die ausgezeichnetften 
Männer eined Baches zu einer folhen Arbeit, als zu einer für 
ſich beſtehenden, fich verbinden, es immer zunächft den Fritifchen 
Blättern zufiele, der hiftorifchen Behandlung und den Refultaten 
derfelben Eingang und Verbreitung zu verfchaffen. Vorzuüglich 
in diefer Hinficht aber ift ed, daß oben auf die Nothwendigfeit 
einer gänzlihen Umgeftaltung unferer Kritif Bingedeutet, und 
auf Scheidung der Fächer, und die, nur durch leptere zu er: 
swedende Vereinigung der Beten und Bewährteften jedes Baches, 
gedrungen wurde. Ä 

Endlih, wenn das äußere Leben in jeder Rückſicht immer 
bänglicher wird, wenn die Intereſſen desfelben fich mit jedem 
Tage mehr verwirren, wenn es jeden Tag fchwerer wird, in 
demfelben fich ehrlich fortzubelfen und fortzudrüden, und deßwes 
gen die Sorge für diefed Sortfommen zur aufgedrungenen wird; 
wenn die Richtung auf Erwerb und Geldmacherey, im Großen 
wie im Kleinen, überall als die herrfchende hervortritt; wenn 
die flachite Zerftreuungsfucht und das Aufbieten der flachften, 
gehaltlofeften Mittel der Zerftreuung den Ernft des Lebend immer 
mehr verdrängt, und diefer feinerfeitö wieder, wo er auftritt, 
fi) bald als hohle Form, bald als Grimaffe zeigt; wenn diefes 
alles fo ıft — und, leider! ifl-es fo: fo ift es für die Literatur, 
wenn fie von folchem Zreiben nicht fortgeriifen werden, wenn fie 
in der Rüdwirfung desfelben nicht endlidy verfallen und unters 
geben foll, die legte und höchfte Aufgabe, an dem höheren Prin: 
zipe des Lebens, d. 5. an der Idee einer auf Religion und Sitt⸗ 
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lichkeit fich gründenden Entwidlung des Menfchen, feftzubalten, 
und ald Hüterin und Bewahrerin diefes einzigen Palladiums der 
Menfchheit, diefe ihre Beftimmung feinen Augenblid aus den 
Augen zu verlieren. Dazu aber will ed nicht genügen, daß wir, 
feit dad Unglück etwas unfanft an unfer Haus Flopfte, der Fri⸗ 
volität Die Thüre gewiefen haben, während wir fie in fchlechter 
Dermummung darum nicht minder gerne im Haufe behalten; 
auch der bald gleißende, bald abfchredtende Ernft will zu diefem 
Zwecke nicht genügen; am wenigiten aber das lofe Spiel, was 
vorzüglich auf poetifhem Grund und Boden mit dem Heiligen 
etrieben wird. Wirkſam gefördert werden fann jener höchfte 
wed aller Literatur nur dadurch, daß fie das höhere Prinzip 
des Lebens, als ein Flar Erfanntes, feftzuhalten, und es in 
feiner einfachen Würde aufrecht zu erhalten ftrebt; und daß die 
Beften, durch diefed geiftige Band verbunden, demfelben im 
Leben Raum und Anerfennen zu verfchaffen fuchen. Auf folche 
Weife allein mag die Literatur im Sonnenfcheine einer beiferen 
Zeit gedeihen, den fie, wenn er ihr leuchten ſoll, felbft herauf: 
führen muß: und auf diefe Weife allein mögen fich die Hoffnuns 
gen eines immer fchöneren und reicheren Aufblühens derfelben 
erfüllen, die fonft für wenig mehr, als für gutgemeinte Träu- 
mereyen gelten fönnen. M. Ent. 


Art. VII. Geſchichte des osmanifchen Reihe, großentheild aus bisher 
unbenüsten Handfchriften und Archiven, durch Joſeph von 
Hammer Gehsterr Band: Von der Großweſirſchaft 
Mohammed Köprili’s bis zum Karlowiser Frieden, 1656 
— 1699. Mit einer Karte. Peſth, Hartlebens Ber 
lag, ı830. gr. 8. 


Indem und die angenehme Pflicht obliegt, den ſechsten 
Band diefer Gefchichte anzuzeigen, halten wir es nad) den frü⸗ 
beren Vorgängen für das Kürzefte und Zwedimäßigfte, die Sache 
felbft für oder wider fich prechen zu laffen, das Neue und Bor: 
treffliche anzudeuten, bie und da Bemerfungen hinzuzufügen, 
und den denfenden Lefer, der und durch die erften fünf Bände 
theilnehmend gefolgt ift, in den Stand zu feßen, auch über dieſe 
neuefte Erfcheinung — nicht ein gemachtes Urtheil anzunehmen — 
fondern felbftftändig dasfelbe fich zu bilden. 

Auf eine würdige Weife beginnt dad drey und funf: 
zigfte Buch, das fich auöfchließend mit des Altern Köpril’s 
Thaten befchäftigt, den bisher geglaubten Nachrichten über feine 
Herkunft zu widerfprehen, und nachzuweifen, daß er, der Enfel 
eines nach Kleinafien ausgewanderten Albanefers, feinen Namen 
von der Vaterſtadt Köpri (d. i. Brüde) erhalten, welche zwölf 
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Stunden von Amaſia und eine kleine Tagreiſe vom Hafen Bafra 
entfernt, feit dem Flore der Koͤprili, um fie von andern gleich- 
namigen Dertern zu unterfcheiden, durch das beygegebene Wort 
Weſir Köpri ijt geadelt worden. Nur im Vorübergehen bemerkt, 
leider nicht ausgeführt, iſt die finnreiche Zufammenftellung der 
fünfjährigen Verwaltung Köprili's (Sept. 1656 — Oft. 1661) 
mit der fünfjährigen Regierung Sirtus des V. Der Greis 
Köprili, » von den Herren der Feder, den Herren des Säbels 
und den Herren der Kanımer« Anfangs um die Wette verachtet, 
von den faiferlichen Gefandtfchaftöberichten gar bald gefchildert 
ald »ein refoluter, gefährliher Mann, unterfegt fich großen 
Imprefen, regiert abfolute, « befaß die große Kunft, zu belohnen 
und zu beftrafen, und fchritt befonnen, blutig, unbeirrt, im 
Geiſte Machiavell's auf der gewählten Bahn fort, dem innern 
und äußern Unglüd zu fleuern, und den alten osmaniſchen Geift 
zu weden und zu nähren. Der Profoß Sulfifar geftand, daß 
mehr als viertaufend Menfchen durch feine Hände allein heim: 
lich den Weg ind Meer gefunden, und der Sultan und die Was 
Tide, erfchrect durch Köprili's Drohung, das NReichöfiegel zurück⸗ 
zugeben, weil fie auf Anfchwärzung gehört, genehmigten unver: 
züglich feine Strafanträge, ſelbſt wenn fie geliebte Schützlinge 
betrafen, und der Barbar beſaß hinreichend weiſe Schonung fuͤr 
die Ehre ſeines Sultans, ſie zuweilen nach der Genehmigung 
zu mildern oder zu verſchieben. Es iſt bey der Würdigung Kö— 
prili's nicht zu überfehen,, daß er mit den oberiten Würdeträgern 
über die wichtigften Gegenſtaͤnde Rath hielt, und durch ihre Zur 
ſtimmung ficher geftellt und verflärft, feine Maßregeln im Nas» 
men und mit der Kraft der Dienftesariftofratie ausführte. So 
geht auch hervor, daß er, »der Mann der Rache,« fein be- 
rechnend, vorher öffentlich angefragt, wie es mit den rebellifchen 
Sipahi's und Zanitfcharen, die ald Moslimen, nach der Mei- 
nung des Volks, fchonender follten behandelt werden, zu halten 
fey, weil er durch die Anfrage ein neues, feharfes Fetwa gegen 
fie erlangen fonnte; und in der That, Lift und Gewalt waren 
nöthig, die reichverzweigten Wurzeln des Aufruhr auszurotten, 
denn da der Rebell Abafa gehört, der Sulten zahle an den füßen 
Waſſern feinen treuen Kriegern Sold, ſann jener den Plan aus, 
»daß fünftaufend Sipahi unter dem Scheine zurüdfehrender Reui⸗ 

er ind Lager des Sultans nad) und nach übergehen, fich mit 
ihren Kameraden vermifchen, diefe heimlich gewinnen, und bey 
günftiger Gelegenheit den Großwefir aus dem Wege räumen foll: 
ten. Diefer durch feine Kundfchafter, die er überall unterhielt, 
bievon benachrichtigt, machte die Lifte von fiebentaufend 
aus den Mufterrollen geftrihenen &ipahi, welche bey Abafa 
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Dienft genommen, fund, und taufend dreyhundert derer, die 
fich bereits ins Lager eingeflohlen, wurden ergriffen und geföpft.« 
»Köprili war in der Kunit, ſich zu verftellen, fo großer Meifter, 
daß feinem je offenbar wurde, ob feine Sreundfchaft wahr oder 
geheuchelt, und er ging von dem gegen einen feiner Vertrauten 
geäußerten Grundſatze aus, daß Zorn und Schimpfen dem 
Beſitzer der Macht überflüffig und oft gefährlich, daß Wefiren, 
Gewalthabern unnüge Ereiferung thöriht, und die Einfchläfes 
rung der Opfer am ficherften zum Zwede führe. Unter den vier 
len Erzählungen vollzaogener Hinrichtungen ift es daher fehr an- 
enebm, bey Gelegenheit einer vereitelten der Bemerkung zu 
Begegnen, daß untergeordnete Wefire »fehr oft den Schlachte 
opfern, zu deren Hinrichtung fie beftimmt, die erfte heimliche 
Kunde geben, und dann Unbelanntheit mit ihrem Aufenthalte 
vorfhüßen, was nach, des Reichsgeſchichtſchreibers Naima 
menfhlihem Urtheile an und für fich eine Töbliche Sache.« 
Bey den tragiichen Schickſalen des tapfern und fchönen Helden 
Deli HAufein erinnert man ſich unwillfürlic an die edlen Des 
gen des germanifchen Mittelalters. Wenn er in den 
Straßen Konftantinopeld auf eine Schaar Frauen fließ, die 
berbeyeilten, den Sieger auf Kreta zu fchauen, rief er ihnen gu: 
„Heil euch, ihr Frauen, ihr Bafilifonpflanzen aus dem Para⸗ 
diefe, ihre Engel der Erde! ihr gebt uns wacfere Zungen zu Ges 
feßgelehrten und Blaubensfämpen, Gott fegne euch, vergeßt 
unfer in eurem Gebete nicht.e Weiber und Männer riefen ihm 
dann einftimmig aus vollem Herzen: und vollen Kehlen zu: Gott 
fchenfe did, lange dem Padiſchah! Gebührt einem Helden die 
Weſirſtelle, fo gebührt fie ſolchem Ehrenmanne. — Die Erobe: 
zung von Tenedos und Lemnos brachte den Sieg wieder auf die 
Seite der Ddmanen. Bey der legtern fritt aber der fonderbarg, 
Umftand ein, daß tuͤrkiſche Gefchichtichreiber von ihrem eigenen 
Volke einige gräuelvolle Thaten (Epya Aijuvia) berichten, welche 
Die Venetianer mit tiefem Stillfhweigen übergehen. Die Blätter 
der fiebenbürgifchen Sefchichte fprechen ausführlid) von den Trauer⸗ 
begebenheiten, welche feit dem abenteuerlichen Zuge Rakoczy's II. 
nach Polen bis zum Vasvärer Srieden ſich nur zu reichlich ges 
häuft haben. Sie find deßwegen bier furz behandelt, nur ver« 
Dient als neu herausgehoben zu werden der Vertrag Köprili’s 
nach der Eroberung (oder Uebergabe?) Jeno's, und der Grund, 
warum Michne, der Woiwode der Walachey, von den Türken 
abgefallen, und fich an die verzweifelte Sache Rakoczy's ge: 
fhloffen. Da der Hr. Verfaller bey jenem Vertrage ſich ganz 
allein auf das Anfehen Naima’s ſtützt, fo mögen drey der eins 
gegangenen Punkte bier angeführt werden. 1) » Lugos und 
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(Karan)febes, von deren Einfünften funfzehntaufend Dufaten 
jährlich ald Almofen nad) Meffa und Medina bejtimmt, follen 
mit allen ihren Dörfern und Unterthanen fünftig nicht mehr zu 
Siebenbürgen gehören; 3) die vormals fchon als Lehen und 
Wakfe (unveräußerlihe Religionsgüter) befchriebenen Dörfer 
Ssolins (2?) bleiben dem Sultan; 4) der Fürft und die drey 
Nationen Siebenbürgend machen fich verbindlich, Rafoczy aus 
dem Wege zu räumen.« Die zwey noch fehlenden Punfte find 
befannt und in der Ordnung; allein bey dem erften bier aufge. 
führten fcheint Naima in offenbarem Irrthum, wenn er glaubt, 
Lugos und Karanfebes fönnten »von ihren Einfünften« 
funfzehntaufend Dufaten, d. i. fo viel als fonft ganz Sieben 
bürgen gezahlt, abgeben, und der vierte Punkt erhält erft fein 
ehöriges Licht, wenn man ihm die würdevolle Antwort entgegens- 

Alt, welche der Faiferlihe Internuntius gab, als man forderte, 
der Kaifer möge mit Rafoczy thun, was mit Bajefid der Schah, 
was mit Dſchem Alerander VI. gethan. Er fchlug die verräthe- 
rifche Hinrichtung rund ab, und fegte in Bezug auf den legteren 
hinzu: è stato biasimato da tutti gli storici, ch’a punto di 
ciö la sua memoria debbe esser bastevole a dissuadere ogni 
principe di simile attentato. Wir machen hier nur noch aufe 
nıerffam auf den Streit »der Orthodoren und Tartüffe« gegen 
die Andersdenfenden wegen feiner falbungsreichen Ergöplichfeit, 
und auf den Kriegszug der Tataren gegen Rußland (Juny ı660), 
von welchem europäifche Quellen nichts willen, den Naima allein 
berührt, und bey deſſen Wiedererzählung fich ruffifche Patrioten 
durch genauere Beſtimmung der Schlöjfer und des „einen großen 
Sluffes,« an denen gefämpft wurde, verdient machen fönnen; 
allein es ift nicht wohl möglich, diefed Kapitel zu fchließen, ohne 
die Pöftliche Bemerfung anzuführen, welche mit dem Lichte des 
Bliges die Art orientalifcher Verwaltung erhellt: » Wollen wir 
aber, der runden Zahl wegen, nurdreyßigtaufend annehmen (weldye 
durch Köprili gewaltfamen Todes geftorben), fo fommen auf den 
Monat feiner fünfiährigen Großwefirfchaft fünfhundert, was der 
doppelte Betrag der Köpfe, welche nady einer vom Defpotismus 
der Sflaverey eingebrannten Volksſage der Sultan felbft täglich 
an Menfchenblut unbedenklich verausgaben mag; der Sultan 
nämlich täglidy fieben Köpfe, der Großweſir ſechs, und ſo in ab⸗ 
fteigender Linie bid zum fiebenten Wefir der Kuppel, und jeder 
andere Wefir täglich einen.« 

‚ Bier und funfzigfted Buch. Köprili Ahmed, von 
feinem Vater Koͤprili Mohammed, der, obgleich felbit des Lefens 
und Schreibens unfundig, die Vortheile wiflenfchaftlicher Bil 
dung zu fhägen wußte, der Laufbahn der Ulema jugewendet, 
verließ aus Ehrgeiz die Geſetzeswürden, und hatte, mit dem 
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väterlichen Geifte ausgerüftet, das Glück, feinem Erzeuger ald 
Großwefir zu folgen. Da er aber von der Walide weniger ge: 
fürchtet wurde, und der Sultan auf Anjtiften einen Schein von 
Selbftregieren zeigte, der freylich nur darin beftand, das WVer- 
bot für Chriften, rothe Mügen und gelbe Pantoffeln zu tragen, 
zu erneuern, durdy einige Tage auf die Uebertreter in eigener 
Perſon zu fpähen, und fie dem Nachrichter zu übergeben: fo 
verfuchte Köprili mit Glüd den Weg, durch zuvorfommende Hul⸗ 
digung fich die Abgeneigten zu gewinnen. Die ungrifchen und 
fiebenbürgifchen Angelegenheiten nehmen die wichtigfte. Stelle 
dieſes Buches ein. Der Augenblid war gefommen, wo die 
hohe Pforte Siebenbürgen in ein Pafchalif verwandeln wollte. 
Wer ſich erinnert, daß Großwardein und die Szathmarer Geſpan⸗ 
[haft von Siebenbürgen abgerilfen, in der Türken Hände ges 
fommen, daß das unglüdlidye FürftentHum patrimonio eredi- 
tario degli Imperatori Ottomani geheißen, und doch nach allen‘ 
Richtungen durchplündert, verbrannt, feiner Einwohner beraubt 
worden, und daß der König von Uingern eine nur unausgiebige 
Spülfe gezeigt; wer damit die:hier erzählten offenherzigen Aeuße- 
sungen Alipafchad von Temesvar vergleicht, der zu einem öfter: 
reichifchen Sriedensboten fagte: » man fürchte fidy nicht vor dem 
Kaifer, der Wardein nicht zu vertheidigen gewußt,« und der 
fonft prablte: »cosa e Vienna dopo Varadino!« dem muß auch 
Har werden, wo der Schlüffel zu allen folgenden Begebenheiten 
zu fuchen fey, und daß, je friedlicher Oefterreich fich zeigte, um 
fo ungeflümer der Kriegsmuth der Osmanen aufloderte. Der 
ungrifche Krieg wird billiger Weife umftändlicher behandelt, als 
die fiebenbürgifchen Händel, unter welchen übrigens die Darftel- 
Iung der Schlacht, inder Kemeny gefallen (S.98), durch ihre 
vollkraͤftige Kürze ald mufterhaft ausgezeichnet zu werden verdient. 
Die Eroberung von Neuhäufel (Ujvar 1663) durch die Türfen, 
welche die chriftliche Welt fo ungemein auflärmte, jene von Neus 
tra, Lewenz, Novigrad, die unfäglid) verheerenden Streifzüge 
der Tataren in Mähren, die Vergeltung durch Zriny, der, von 
den Türken gefürchtet, den Ehrennamen » Eifenpfahl« erhielt ; 
die Kämpfe um Serinvdr, dad, von Zriny in der unvortheil: 
bafteften Lage erbaut, mehr einem Schafftalle (Ovile) als einer 
Feſtung glid), das Treffen von Lewenz und die erneuten Fries 
densverhandlungen, endlich die gloreiche Schlacht bey St. Gott: 
hard bilden die anziehenden Gegenflände des großen Gemaͤldes. 
Vornehmlich die legte Schlacht erwärmt durch ihre Tebendige 
Darftellung. Der verehrte Hr. Verf. Hat den Schauplag zwey: 
mal abgefchritten, wie bey andern Gelegenheiten andere hiftori- 
fche:Derter ; er eignet dem oberften Befehlshaber entfcheidenderen 
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Antheil an dem gluͤcklichen Erfolge zu, als der letzte Geſchicht⸗ 
ſchreiber Wiens (Bd. IV. Heft 3, ©. 117) gethan, der meint, 
Montecuccoli fey zu feinem einzigen folgenreichen Siege durch 
der Sranzofen ritterlihen Ungeflüm gezwungen worden. Den 
Namen des Duc de la Feuillade und feiner unwiderftehlichen 
Schaaren verftändigten fich. die Osmanen durh Fuladi, d. i. 
der Stählerne; das fräftige Gebet Johanns von Sporf (&. 122) 
muß alle martialifchen Seelen anfprehen. Es verdient jedoch 
auch Erwähnung, daß der Großweſir dem Sultan die beyden 
Sanitfcharen vorftellte, welche zuerft die Mauern von Neuhäufel 
erftiegen hatten. &ie erfreuten fich einer langen, Huldvollen 
Unterredung, entiprechender Ehrenzeichen und Penfionen. Der 
Sriede von Vasvär (1664), die Sroßbotfchaft des Grafen Leslie, 
welcht® der zweyte zu Konftantinopel die Pfeife, Trommel, 
Trompeten und Paufen der Faiferlihen Heeresmuſik erfchallen, 
und die Paiferliche Fahne hoch in den Lüften flattern ließ, und 
jene Mohammedpaſcha's nad Wien, welche allen folgenden bis 
auf den heutigen Zag zur Regel diente, befchließen diefen wich- 
tigen Abfchnitt, dem noch anziehende Nachrichten beygegeben 
find über den Zruppenaufruhr zu Kairo, über Religionsbeſchwer⸗ 
den zwifchen Katholifen und Griechen auf Cypern und Chioß, 
und über die Hinrichtung eines Sreygeiftes Durch den Richter. vom 
Konftantinopel , welcher nach osmanifhen Quellen »ftarfen 
Slaubend, aber fchwachen Wiſſens« fie verordnete, »um die 
Ehre ded Gefeges und des Slaubend zu vollenden« Den 
chriſtlichen Leſer wird aber am meiften die Bemerfung anfprechen. 
daß Holland fchon in jenen Tagen den völferrechtlichen Vorfchlag. 
machte, im ‘Verein mit. Spanien, Sranfreich und England dem 
Seeräuberthune ein Ende zu machen; es fand aber bey diefen 
- Mächten eben fo wenig Eingang, als in unfern Tagen derfelbe 
Vorſchlag des Befrenerd von Affa, Sir Sidney Smith’s, auf 
dem Monarcdhenvereine zu Wien« Nur durdy das erflärliche 
Verſehen eines reichen Gedächtnilfes iſt ©. ı21 eine Stelle über 
Pettau aufgenommen worden, welche, nicht zur o8dmanifchen 
Geſchichte gehörig, vielleicht eine Abänderung erleiden dürfte. 
Nicht fo ſehr mit entfcheidenden Priegerifchen Begebenheiten 
— wenn man Kandia’d Eroberung ausnimmt — unterhält das 
fünf und funfzigfte Buch, fondern indem ed den wilden 
Klang der Zanitfcharenmufif fchweigen heißt, führt es die diplo- 
matifchen Verhältniffe auf, und erwähnt friedliche Ereigniſſe, 
welche auf die Stellvertreter fremder Mächte, auf den Sultan 
und auf den Sinn und die Gemüthsart feiner erſten Diener man 
ches neue und überrafchende Licht fallen laffen. Der franzöfifche 
Geſandte, La Haye, entrüftet über den fchlechten Empfang beym 
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Großweſir, warf ihm die Kapitulationen vor die Fuͤße. Dieſer 
»ſchalt ihn einen Juden, der Oberſtkaͤmmerer riß ihn vom Stuhle, 
und ſchlug mit demſelben auf ihn zu; als er den Degen ziehen 
wollte, gab ihm ein Zichaufch eine Ohrfeige. Drey Tage Ian 
blieb er beym Großweſir eingefperrt, der fid) mit dem Mufti, 
mit Wani Efendi und dem Kapudanpafcha beriethb, worauf man 
übereinfam, daß Mr. de la Haye eine neue Audienz haben, und 
dieſe al& die erite angefehen werden follte. Der Großwefir fan 
ihm mit freundlichem Gruße entgegen, und fagte mit fpöttifchem 
Lächeln: Das, was vorbey, fey vorbey, fünftig würden fie 
. gute Sreunde feyn.« Das Sonderbare bey der Sache liegt aber 
darin, daß die franzöftfchen Berichte die Daten der verfchiedenen 
Audienzen unrichtig angeben, und die Schläge gänzlich verfchweis 
en, wodurch die Vermuthung des Herrn Verfaſſers fehr wahr: 
cheinlich wird, der Gemißhandelte, der gern (!) in Konftans 
tinopel verweilte, babe feinem Hofe den üblen Empfang gar 
nicht gemeldet. Ein ruſſiſcher Botfchafter, der fich nicht tief ge⸗ 
nug zur Erde gebeugt, wurde von den einführenden Kämmerern 
niedergeriflen, und fammt feinem Sefretäre und Dolmetfcher 
auf des Sultans Befehl vom Kaimafam mit der Bauft gefchlagen 
und hinaudgeftoßen ; doc war vor zwey Jahren (1666), wie 
" ein den Erläuterungen beygefügtes Staatöfchreiben an den Ezar 
beurfundet, die Bitte, zwey abgefehte Mönche in ihre vormas 
lige Würde ald Patriarchen von Alerandrien und Antiochien 
wieder einzufegen, wohlwollend genehmigt worden. Auch der 
kaiſerliche Dolmetfh, Marco Antonio Mamucca della Torre, 
Nitter des heiligen Grabes, welcher beym polnifchen Botfchafter 
Radzieiowsky (1667) den Dienft des Pfortendolmetfchers verfah, 
wurde, weil diefer ſich nicht tief genug gebeugt, auf die Erde 
niedergelegt und geprügelt, und doch hütete fid), Mamucca, dem 
Paiferlichen Refidenten diefes üble Verfahren zu berichten. Diefe 
Behandlungen werden erflärlich durdy das einfache Wort, wels 
ches der Kaimafam zu dem venetianifchen Friedensboten ſprach 
(+668): »Der Pforte Beftimmung ift Krieg wider die Unglaͤu— 
bigen, nicht Briede.« Die eigenen Worte der Machthaber fchrei: 
ben den reinften und fchärfiten Abriß der Gefchichte, ihre Mit: 
theilung hat eben fo viel Neiz ald Belehrung, und darin Tiegt 
auch eben ein Hauptvorzug des gegenwärtigen Werfes, auf den 
wir nicht genug aufmerffam machen fünnen. Allein am emp» 
rendften dürfte da8 Betragen deöfelben Kaimafam, Kara Mus 
ftafa, des nachherigen Belagerers von Wien, gegen Raguſa 
ſeyn. Diefe Stadt, im 3. 1667 durch Erdbeben, Feuer und 
Sturm heimgefucht, beflagte unter andern, durch die Elemente 
erfchlagenen Opfern auch den holländifchen Gefandten, Georg 
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Eroof; Muſtafa, den unglücklichen Zufall benützend, berief ſich 
auf das Geſetz, welches die Bewohner eines Ortes für den auf 
ihrem Gebiete verübten Raub und Mord verantwortlich macht, 
und forderte von den Raguſaͤern 150,000 Thaler Blutgeld! Ueber 
die Perfönlichfeit des Herrſchers theilt Dad vorhergehende und 
das gegenwärtige Buch manches Neue mit, wodurch fich freylich 
aufflärt, daß nicht alled von dem Sultan ausgegangen iſt, was 
andere Gefchichtichreiber, durch den Kanzleyfiyl irre geleitet, als 
von ihm ausgegangen verfündigt haben; alleın wenn ſich in dem 
Charakter auch viel Schwaches und Fades nicht abläugnen läßt, 
fo muß man auf der andern Seite wieder mehr wohlwollende 
Sutmüthigfeit und mehr von einer gewillen unentwidelten Liebe 
für wiſſenſchaftliche Befchäftigungen erkennen, ald bis jest ge⸗ 
fchehen iſt. »Iſt doch alles unferes Bemühen Ziel,« fagte er, 
»fein anderes, ald dad, in gutem Andenfen fortzuleben.« Selbſt 
der Verfuch, feine Brüder zu ermorden, welchen die Sultanin 
Mutter vereitelte, bat vielmehr in der unfeligen Unficherbeit, 
mit der jeder Sultan den Thron befigt, als in einem blutgierigen 
Semüthe feinen Urfprung. Jedoch ganz falfch ift, was la Eroiz 
behauptet, dag Mohammed IV. den älteiten feiner Brüder Orcan 
(Urchan) nad) Kandia’8 Gewinnung habe vergiften laſſen; denn 
Mohammed hatte, nach den genealogifhen Tafeln des Herrn 
von Hammer, gar feinen Bruder mit Namen Urchan, und der 
ältefte nach ihm hieß Suleiman. Diefem Sultan ganz eigens 
thbümlich war, wie befannt, feine große Vorliebe für die Jagd, 
und da die osmaniſchen Gefchichtfchreiber die Jagdzüge mit eben 
fo großer Wichtigfeit behandeln, als die Feldzuͤge, fo ift es er- 
Plärlich, fie auch bier weitläufiger befchrieben zu finden, wodurd) 
das Bild des Krieges etwas Niefenhaftes erhält. Mo⸗ 
hbammed liebte diefe Befchäftigung fo leidenſchaftlich, ungeachtet 
er wegen eined Leibfchadens ihr nicht ohne große Befchwerden 
obliegen fonnte, daß nach der Volksſage diefe unnatürliche Neis 
gung nur als Wirfung von feines Waters Fluche zu erflären 
war, weldyer in dem Augenblide, als ihn der Henker würgte, 
feinem Sohne unftäted Leben, wie ed das wilde Thier auf dem 
Selde führt, an den Hals geflucht haben foll.« Dreyßigtaus 
fend Menfchen wurden gewöhnlich aus den umliegenden Ges 
richtöbarfeiten zu den Zreibjagden aufgeboten, und das vom 
Sultan erlegte Wild jedesmal »in die Jahrbücher feiner Regies 
rung eingetragen, nur die dabey zu Grunde gegangenen Mens 
fhen verfchwiegen.«— Der Gewinn Kandia’8 kann hier füglich 
übergangen werden, weil er eine Begebenheit von hohem hiftori- 
fhen Adel ift, bey welcher viele Fühne und edle Helden mit glei⸗ 
chem Ruhme das Schwert wie die Feder geführt, und alle ſpaͤ⸗ 
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tern Erzähler mit einer Begeifterung erfüllt Haben, der wir auch 
beym Hrn. Verf. freudig begegnen. Seine Darftellung hat das 
Verbienft, daß fie den örtlichen Umriß der Stadt nad) den ges 
nauen Berichten fchildert, welche der venetianifche General Ghis 
ron di Villa, und nad) den noch vollitändigeren, welche der 
@iegelbewahrer des Broßwefirs, der Verfaller der Juwelen der 
Gedichte, gegeben; daß der Großwefir, feine Mutter, die 
Muge Veratherin, und feine Freunde in einem belleren, aber 
auch natürlich eren Lichte erfcheinen, und daß durch Zuſam⸗ 
menftellung der Berichte des einen und ded andern Volfes mans» 
her Fehler, den Unfenntniß der Sprachen herbeygeführt, fich 
aufflärt. Le Bret fagt (Gefhichte von Venedig, Bd. II. &.560), 
der Großwefir habe den Morofini, wenn er Kandia abtrete, zum 
Surfen der Walachey und Moldau machen wollen; allein in 
dem gänzlichen Schweigen des Hrn. von Hammer fcheint eine 
vollftändige Verneinung diefes Punftes zu liegen. 

Sechs und funfzigftes Bud. In dem widrigen 
Gemälde, welches die ungrifhe und fiebenbürgifche Geſchichte 
bieten, berührt der Hr. Verf. die Ausfchweifungen der deutfchen 
Soldaten, die unglüdliche Gefchäftigfeit der Zefuiten, die duns 
keln Umtriebe der DVerfchwörer, ihre fehnfuchtsvolle Luft nach 
Unabhängigfeit, und hebt befonder& den empörenden Drud her: 
vor, welchen die Osmanen fich erlaubten, und der, ungeachtet 
der Zeitgenofle Bethlen ihn ergreifend bezeichnet (O nos infeli- 
ces, quibus ne stabula quidem in territorio proprio facul- 
tas erigendi superest), bey andern nicht immer fcharf genug 
ind Auge gefaßt wird. Die Verdienfte des Dolmetfcherd Pana⸗ 
jottt Nicufi um das Haus Defterreich erhalten ihre gerechte und 
wohlverdiente Würdigung. In die polnifhen Beldzüge der 
Sabre 1672 — 1674 fommt nun aud) oömanifches Leben. Schon 
der Briefwechfel zwifchen beyden Mächten, den der fleißige Wag⸗ 
ner (Gef. v. Polen) mit einem allgemeinen Worte hochmuthig 
nennt, gibt durch feine wörtliche Mittheilung Dem, der an eine 
biftorifche Nemefis glaubt, einigen Stoff zum Nachdenfen. Der 
Großweſir fchrieb bey Gelegenheit, als die Kofafen der Ukraine, 
von Polen abgefallen, fich unter türfifchen Schuß begeben hatten: 
Wenn die Bewohner eines Landes, um fich zu befreyen, in den 
Schatten des Glücks eined mächtigen Padifchah flüchten, ſey es 
wohl vernünftig, wider diefelben aufzutreten?« und wenn es 
geſchehe, »fo fey aufmerffamen Beobachtern Far, auf welcher 
Seite der Friedensbruch.x Können wir auch die Schlacht bey 
Ehocim (1673) nicht für fo leicht und dramatifch erzählt erflären, 
als fie bey La .Eroir vorfommt (tout a coup les Voivodes de 
"Valaquie et de Moldavie passent de Y’aile gauche des 'l'urcs 
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a l’aile droite des Polonois), fo glauben wir doch in ihrer 
Darftellung mehr Flare Umftändlichfeit und Wahrheit gefunden 
zu haben. Durch einen ftörenden Drudfehler fommt drey Mal nach 
einander (S. 294 u. 95) szweymalhundertzswanzigtaufend Dufaten 
Zribut« vor, da doch bey dem Frieden von Buczacz ganz richtig 
zwey und zwanzig taufend angegeben find. — Für die Sittens 
und Finanzgefchichte ift nicht unwichtig Dad erneute und gefchärfte 
MWeinverbot. Man zerftörte alle Weinfchenfen, und hob die 
Stelle des Einnehmerd der Weinfteuer gänzlich auf. Dadurch 
wurde bewirft, daß »die Tochter der Rebe und Mutter der Nie: 
derträchtigfeiten « wegen erhöhten Reizes heimlich mehr gefucht, 
und zugleich wegen erniedrigten Preifes häufiger genoilen wurde; 
und h lange ihr die Soldaten nachhingen, und Köprili an dem 
»füßen Weine Homerd« (dem von Chios) Behagen fand, Fonnte das 
Verbot wohl nicht leicht fonfequent durchgeführt werden. — Der 
franzöfifche Botfchafter, Here von Nointel, dem bey der Audienz 
die einführenden Kämmerer das widerftrebende Haupt fo flarf 
zur Erde drüdten, daß er niederfiel— ein Umftand, den Flaſſan, 
d'Arvieux und Chardin verfchweigen, und auf den La Croir 
vielleicht zielt, wenn er fagt: Mr. de Nointel essuya plu- 
sieurs degoüis! — verftand Doch neue Begünftigungen für feine 
Nation zu erhalten, ungeachtet der Großwefir ihm beißend be⸗ 
merft hatte: »Die Franzoſen find unfere alten Freunde, wir bes 
gegnen ihnen aber überall mit unfern Beinden« (bey St. Gott: 
bard und auf Kandia), eben weil bey diefen Gelegenheiten ihre 
glänzende Tapferkeit fich furchtbar gemacht hatte. Wir übergehen 
die Befte bey der Befchneidung des Prinzen und der Vermählung 
der Prinzeffin an den Wefir Günftling, wobey »die chriftlichen 
Untertbanen durch Beyfteuer zur öffentlichen Freude ins Mits 
leid gezogen wurden, « und heben nur noch aus, daß bey diefer 
Gelegenheit durch allgemeine Vorrüdung der Pagen ihre Stifte 
geleert, und von nun an gefchloffen wurden, eine Maßregel, 
welche der genaue Mouradjea d'Ohſſon aus Unfenntniß diefes 
Faktums viel zu früh anfegt Das Buch fchließt mit dem Tode 
des Sroßwefirs Köprili, mit der Aufzählung von Dichtern., Ges 
fepeögelehrten, Ethifern, Gefhichtichreibern, die unter ihm ges 
blüht, und der Vergleihung mit einem. feiner großen Vorgänger, 
Eofolli. Die würdige Schilderung Ahmed Köprili's möge bier 
noch ihren Ort finden: »Von hohem und etwas fettem Wuchfe, 
großen und offenen Augen, weißer Geſichtsfarbe, befcheidenen, 
würdevollen, einnehmenden Anftandes ; Fein blutdürftiger Tyrann, 
wie fein Vater, aber ein Feind der Unterdrüdung und der Un⸗ 

erechtigfeit, über Beftechlichfeit, Geldgier und Eigennug fo 
Gebr erhaben, daß Geſchenke ftatt einer Empfehlung vielmehr bey 


ı830. Hammers Gelchichte des osman. Reiche, 165 


ihm ein Hinderniß zur Erreichung der Wünfhe. Sein Geiſt 
umfajlend, eindringend, fein Gedaͤchtniß leicht und gluͤcklich, 
fein Urtheil ficher und feit, fein gefunder Werftand und gerader 
Sinn auf.der Fürzeften Linie die Wahrheit erreichend. Er ſprach 
wenig, aber ftetd mit Sachfenntniß und reifer Einfiht. Die 
Wiſſenſchaften, deren Studium er fich zuerft auf der Bahn der 
Gefepgelehrten gewidmet, begleiteten ihn ins Lager bis an die 
Ufer der Raab und des Dniefterd, waren feine Gefellfchafterins 
nen im Pulverdampfe von Kandia’d Minenfchutt. Zu Kons 
flantinopel weihte er denfelben einen öffentlichen Bücherfaal.« 
Die Erläuterungen enthalten mehrere fchägenswerthe Urfunden 
über zuflifche und polnifche Geſchichte in ihrem Verhältniffe zur 
odmanifchen. 

Sieben und funfzigites Bud. Der Hr. Verfaffer 
erfüllt die traurige Pflicht des Gefchichtfchreibers, die nie enden- 
den Selderpreilungen forgfältig aufzuzäblen, welche das fisfalis 
fche Genie des neuen Großweſirs Kara Muftafa über alle ver- 
bängte, die fich ihm nähern mußten, felbft über die Gefandten 
Der größeren Mächte, am meiften aber über die zinspflichtigen 
Länder: Ragufa, Siebenbürgen, die Moldau und Walachep. 
Nach dem Abfchluffe des Friedens von Zurauno (1676) ergab 
ed fih, daß die polnifche und türfifche Urfunde in acht Artifeln 
von einander abwichen: ein Fall, der bey den Verhandlungen 
mit den Osmanen öfters eintritt, und auf den wir ehedem fchon 
aufmerffam gemacht haben. Der Krieg mit den Ruſſen ficherte 
diefen Frieden, und brachte den Türken eine Niederlage und die 
Feſtung Cehryn. Indeſſen war die Luft an Eroberungen in 
Polen und Rußland abgefühlt.e Obwohl der Hr. Verf. den hir 
florifchen Werth von Geropoldi’6 Bilancio historico - politico 
Dem ungrifchen Krieggromane Happelii gleichfegt, und dies 
fcharfe Urtheil durch auffallende Thatfachen rechtfertigt, fo bes 
merft er doc, wieder von der andern Seite, daß man nirgends 
als bey Geropoldi ein fo genaues Tagebuch der Eroberung Geb: 
ryn's findet, wenn gleich überfüllt mit Verfälfchungen. Es ift 
erfreulich , zu bemerken, daß, ald der Sultan, nicht blutdürftig, 
nicht gewaltthätig, aber für fein Heil beforgt, bey den Großen 
anfragte, ob er feine Brüder, die nun überflüllig wären, da 
ihm zwey Söhne geboren waren, follte fterben laifen, alle vom 
Brudermorde abriethen, der Mufti aus religiöfen Gründen am 
ftärkften dagegen fprah, und Mohammed IV. willig von feinem 
Vorhaben abitand. Im Sinne der Moglimen ftellte er fich noch 
höher ald Wiedererbauer der Kaaba, welche durch ungewöhnliche 
Gießbaͤche war verwüftet worden. Unter die marfigen, fehön 
erzählten Geſchichten gehört die Zhat der franzöfifhen Krieger 
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fhiffe unter Du Queöne, welcher tripolitanifhe Raubſchiffe bis 
in den Hafen von Chios verfolgte, und über viertaufend Kugeln 
in die Stadt ſchoß (1681). Noch fchöner und würdevoller ift 
dad Betragen des franzöfiihen Botfchafterd von Builleragues, 
das felbft bey den Osmanen gerechte Würdigung gefunden. Doch 
ift Dabey zu verwundern, daß dem literarifchen Falkenauge des 
Hrn. Verfaſſers die berühmte Beſchießung Algier& durch eben 
denfelben Du Queöne (30. Aug. 1682) wegen graufamer Ne: 
handlung franzöfifher Gefangener, und ihre wirffame Wieder: 
bolung und ihr glänzgender Erfolg (26. u. 27. Jun. ı683) mit 
den ungemein rührenden, menſchlich fehönen Zügen, die fich da⸗ 
bey ereignet, entfchlüpft ift. Eben fo fehlt, daß Algier (1684) 
durch einen Gefandten Ludwig XIV. Abbitte that, und zur Strafe: 
für neuen Seeraub mit mehr als taufend Bomben durch den 
Marfhall d'Estrées befchoilen wurde (1688), der vordem 
Tripolis (1685) gezüchtigt hatte (wie ©. 463 bemerft wird), 
worauf auch Tunis zu einem billigen Srieden fich bequemte. — 
Der drohende Zug des ſchwarzen Muftafa nach Wien, die Aufs 
regung Ungerns, die ausdauernde Vertheidigung der bedrängten 
Stadt, die zahlreiche Unterflügung der Deutfchen, die ritterliche 
KHülfe des polniſchen Königs, die glänzende Rettungsfchlacht und 
die gefegneten Erwerbe in Ungern und Siebenbürgen haben noch 
immer alle warm fühlenden Herzen angezogen, und werden fie 
auch hier anziehen. Als neu muß herausgehoben werden das 
türfifhe Königsdiplom Emerich Tökoͤlis (vom 10. Aug. ı682), 
von dem der einzige Franc. Petis de la Croix in feinem felten 
gewordenen Werfchen: Guerres des Turcs avec la Pologne, 
la Moscovie et la Hongrie, von feinen Nachfolgern hierin uns 
beachtet überfehen, flüchtig fpricht. Der vorgebliche Netter feis 
nes Vaterlandes erhält dadurch Mittel -Ungern gegen die jähr: 
liche Erlegung von vierzigtaufend Piaftern und unter der Bedin⸗ 
gung, daß er »in dem Öehorfam Meiner (des Sultans) hohen 
Herrſchaft feiten Fußes wandle, und treuen Sinnes handle, und 
den Zuftand des Neiches, welcher Bericht erfordert, an den 
Stufen Meines gerechten Thrones vorzutragen nicht unterlaffe.« 
Bey der Belagerung Wiens hat der Hr. Verf. nicht verfäumt, 
manches Blättchen in dem reichen Kranze diefer Begebenheit als 
fein Eigentum dauernd zu bezeichnen, und wir fönnen ihm nur 
unbedingt benftimmen, wenn er die Niedermeslung von dreyßig⸗ 
taufend Chriften vor dem Beginne der Rettungsfchlacht geradezu 
als Erdichtung verwirfl. Wir wünfchen, er möge die zweyte 
Belagerung Wiens in einem befonderen Werfe aus allen osmani⸗ 
{hen Quellen eben fo zufammenftellen, wie er die erfte zuſam⸗ 
niengeftellt; und wenn ihm nicht früher Muße dazu würde, möge 
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er daB zweyhundertjaͤhrige Gedächtniß derfelben durch eine folche 
Subelfchrift mit ungefchwächter Lebenskraft feyern helfen. 

Acht und funfzigftes Bud. Es ift befannt, daß 
Kara Muftafa nad) der verunglüdten Belagerung Wiens ſich 
noch eine Zeit in der Gunſt des Sultans erhalten, daß er mit 
einem juwelenbefegten Säbel » für die Rettung des Heered« bes 
lohnt worden, und daß er, nachdem der wahre Verlauf der Sa⸗ 
hen zur Klarheit gefommen, fehnell und voll Ergebung dafür 
mit feinem Leben gebüßt; allein weniger wird von den: nüglichen 
Stiftungen gefprochen, »welche er ald Großwefir in vielen Städten 
des Reichs errichtete: Mofcheen und Fontainen zu Konftantino« 
pel, Adrianopel, Belgrad, Galata und Dfchidda; eine Mofchee 
und einen großen Marftplag in feiner Vaterſtadt Merfifun; 
Mofchee, Bad und Medrefe zu Indſcheſſu bey Kaißarije, wos 
durch jener Bezirk den Räuberbanden entriffen, die Bildung ges 
fihert ward.« Eilend brach das Unglück über die Osmanen ein, 
und wenn fie auch noch da und dort fo tapfer fochten,, daß, 
wie der Reichehiftoriograph fagt, »fie ihre fcharfen Saͤbel an 
Die Pleiad hingen, und daß die Engel, Träger ded Thrones 
©otted, Bravo! dazu fchrien,« fo wurde ihr Verfall um fo 
fihtbarer, feit drey Staaten, von ihnen vielfach beleidigt, Des 
flerreih, Polen und Venedig, in dem heiligen Bunde zufams 
mentraten, dem ſich in der Folge auch Rußland anfchloß, und 
fie von verfchiedenen Seiten mit Erfolg angriffen. Diefe Siege 
find, wie es von felbfb einleuchtet, von den Chriften forgfamer 
aufgezeichnet worden, als von den Odmanen, und wer hierüber 
belehrt werden will, kann der Auffchlüffe bey den Abendländern 
die Hülle und Fülle antreffen; defto Teichter hingegen werden 
manche Begebenheiten, die fi) im Innern zutrugen, überfehen. 
Reiche Leute, zu Fürften des Meeres ernannt, mußten auf ihre 
Koiten Saleeren erbauen; der Befehl, die Felder doppelt zu bes 
fden, und die der Waffe (frommen Stiftungen), welche unbes 
baut, andern Anbauern zu überlaifen, wurde im ganzen Reiche, 
erneuert; die Sreundfchaft mit Frankreich enger gefnüpft, und 
dem Botfchafter desfelben endlich die Ehre des Sofa's ge⸗ 
währt, d. h. die Erlaubniß, feinen Stuhl auf diefelbe Erhöhung 
zu ftellen, auf welcher der Polfterfig des Großwefird fteht. Zu 
bedauern ift, daß es bey diefer Gelegenheit nicht möglich war, 
einen tiefern Blick auf das vielfädige Gewebe zu heften, mit wel: 
hem damals Sranfreich für feinen Vortheil ganz Europa gegen 
Defterreich zu umfpinnen gedachte. Franzöfifche Archive mögen 
darüber noch manche wichtige Urfunde in ihren verfchwiegenen 
Faͤchern bewahren. Der Charakter Suleimans, den der Hr. 
Verf. »den Gefchäften der Verwaltung und des Feldes gleid) 
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gewachfen« erkennt, von welchem Lobe er aber fpäter (S. 498) 
etwas abzuziehen ſcheint, ertrüge vielleicht eine genauere Wuͤrdi⸗ 
gung. Er hatte in dem Feldzuge gegen Polen (1684) mit Glück 
gefochten, und fündigte ſich, Dafür zum Großwefir ernannt (1685), 
durch Handlungen ald thätig und flaatöflug an. Um Ofen zu 
retten, die zehnte Stadt des Reichs (Konftantinopel, Adria= 
nopel, Brufa, Mekka, Medina, Serufalem, Kairo, Damas⸗ 
kus, Bagdad), hatte er fi ein Fetwa geben lajien, »daß es 
- Slaubenspflidht fey, Dfen, den Schlülfel des Reichs, mit 
dem Leben zu vertheidigen.a Die Wadern, befahl der Sultan, 
follten ald Männer fallen oder das Nichtichwert erwarten. In 
demfelben Geiſte machte auch Suleiman feine verzweifelten, wies 
wohb vergeblichen Verſuche, die belagerte Stadt zu entſetzen. 
Allein dad überall einbrechende Uuglüc führte, wie e8 in defpo- 
tifhen Staaten fo gewoͤhnlich ift, Empörungen herbey, die von 
Schritt zu Schritt wachfend,, die Machthaber, endlich den Sul⸗ 
tan felbft verfchlangen, wobey aber keineswegs alle Gräuelfcenen 
der früheren Zeit vorfielen, vielleicht weil des vierten Murad's 
und des alten Köprili’s eiferne Hände gleichfam noch gefühlt und 
gefürchtet wurden. Die Erläuterungen machen aufmerffam auf 
die orientalifchen Schäge, weldye aus Ofens Eroberung durdy 
den findigen Grafen Marfigli nad; Bologna — nicht für den 
Kaifer nach Wien gebracht wurden. Ihre verjtändige Anordnung 
durch den Beutemacher ſelbſt erflärt die Tobenden Beywoͤrter, die 
ihm im Texte geworden. 

Neun und funfzigftes Bud. Die Herrfchaft ent- 
zügelter Zanitfcharen und aufrührerifcher Sipahi und die gänz- 
liche Unterwürfigfeit der Regierung unter die wilden und widers 
fireitenden Befehle zufammengelaufenen Pöbeld werden die Auf: 
merffamfeit weftlicher Lefer mehr in Anſpruch nehmen, als die 
äußeren Kriege, da ſich deifen ungeachtet im Innern auf das 
Ueberrafchendfte Quellen aufthaten, welche, wären fie von ver: 
fländigen Männern gefaßt und geleitet worden, zum vollen 
Strome des allgememen Glücks hätten anwachfen können. Diefe 
Mittel find fo flar herausgehoben, daß das neun und funfzigfte 
Buch unter die anziehendften des ganzen Werks gehört. Abge- 
fehen von der tadelhaften Verfchlechterung der Münze, führte 
man die Zranf- und NRauchtabafiteuer ein, erneute die außer: 
ordentlichen Steuern des Rudergeldes, Minengelded, Schaufel« 

eldes und der Naturallieferungen, durch welches man fich gleich: 
am von der Frohn der Saleeren, Minen, Pionierarbeiten und 
der Naturallieferungen losfaufen mußte, verfaufte (1688) im 
Monat März, dem unabänderlihen Beginn des türfifchen Fi⸗ 
nanzjahres, über Drepfigtaufend Aemter. Der Sultan 
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gab alles überflüſſige Silbergeſchirr des Marſtalls hin, wofür 
man 545 Beutel löſte, d. i. 272,500 Piaſter; ſeit Belgrad, das 
Haus ded heiligen Kriegs, verloren war, fprachen religiöfe 
Gründe dafür, daß jedes Haus der Hauptfladt das Geld zur 
Ausrüftung zweyer Reiter erlege, ja, wenn dem Sulfifar zu 
trauen ift, brachte man ı689 in wenig Monaten 18,000 Beutel 
außerordentliche Kriegöfteuer, 20,000 Öipahi, 80,000 Janitſcha⸗ 
sen zufammen; was aber der Hr. Verf, aus fritifcher Scheu 
nicht in den Text nimmt, fondern bloß in die Noten verweifet: 
und alle diefe Energie in Zeiten, wo Rebellen und Breybeuter 
Die innere Sicherheit ftörten, und mit Waffengewalt, wie die 
äußern Feinde, gedämpft werden mußten. Als Köprili (III.) 
Muftafa, berühmt als frommer und ftrenger Mufelmann, zur 
Großwefirfchaft gelangte (1689), eilten fchaarenweife die O8» 
manen zu feinen wieder fiegreichen Bahnen; doch verftand er auch, 
flaatöflug und mild, felbft die Chriiten an den wanfenden Thron 
zu binden, indem er gegen fie die größte Schonung befahl, fo 
daß nach Kantemir ein griechifches Sprichwort fagt: Köprili habe 
mehr Kirchen gebaut, als Juftinian. Mit andern teilt er dew 
Ruhm, daß er es dahin brachte, daß des Serai's überflüffiges 
Silber in die Münze gegeben wurde, wohin er auch all das fei- 
nige fandte, und ſich nur verzinnten Kupfergefchirres bediente; 
allein es zeigt von fchöpferifcher Beiftesfraft, daß er den Mais 
noten einen chriftlichen Fürſten fegte, damit die Sriechen nicht, 
wie die Morlachen und Albanefer den Venetianern , die Servier 
dem Kaiſer, zufallen möchten. »Das fchönfte Lob, das ihm nach 
feinem Heldentode die Einheimifchen ertheilen, ijt, daß er nie 
ein Verbrechen begangen, nie ein überflüjliged Wort gefprochen « 
Auch im Unglücke, dem deutfchen Kaifer gegenüber, verläugnete fich 
keineswegs der angeborne, und durch den gewöhnlichen Umgang 
mit Europäern anerzogene türfifche Stolz. Die Briedensanträge 
und Verhandlungen des Söulfifar Efendi, der nad) Wien ges 
fhict, angeblich die Thronbefteigung Suleimans anfündigen 
follte, find hier nach Driginalquellen ausführlich, und gereinigt 
von den Unrichtigfeiten Kantemird, mitgetheilt, und müffen — 
nothwendig von. jedem gelefen werden, der eine richtige Vorſtel⸗ 
lung davon gewinnen will. Es muß jedes öfterreichifche Herz ers 
freuen, daß die Konferenz, d.h. der von Leopold I, zur Verbands 
lung des Kriedensgefchäftes niedergefegte Minijterrath, mit alts 
römifcher Konfequenz gegen den Frieden flimmte: »Euer Majeftät 
fol fermo bleiben,« und der Kaifer eigenhändig darunter fchrieb 

xIch thue diefes Gutachten in allem approbiren.« Die Aeußes 
rung der türfifchen Gefandten über Töföli darf nicht übergangen 
werden: »Töföli ift in der Ihat ein Hund, der auf des Sultans 
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Befehl liegt oder aufſteht, bellt oder verſtummt; aber er iſt des 
Padiſchahs der Osmanen Hund, welcher auf desſelben Geheiß 
als grimmiger Löwe ausfallen kann.« — Daß das ſchutzbedürftige 
Raguſa nach der Eroberung Großwardeins (1692) ſowohl dem 
Kaiſer als der Pforte, jedem fünfhundert Dukaten jährlichen 
Zins zu zahlen ſich anbot, iſt noch von niemand angemerkt wor⸗ 
den. Von der forgfamen Aufzählung al der Mittel, den aͤußern 
Feinden gewachfen zu feyn, von der fchnellen Folge von gehn 
Sroßwefiren binnen eilf Jahren (1683 — ı695), welche jedes⸗ 
mal ein» oder mehrmal die höchiten Aemter unter fih mit andern 
Perfonen, die auch nothiwendig gefannt werden mülfen, befegten, 
und von dem Getünmel ded Krieges wird fidy der Lefer gern zu 
der kurzen Schilderung friedlicher Dichter wenden, welche durch 
ein Vierteljahrhundert gefungen, und er wird fich erfreuen an 
dem herrlichen Verhältniß des abgefepten Großweſirs Hadichi 
Ali zu dem neuen, das eben fo edel iſt, als es von jeher felten 
zu finden war. 

Sechzigſtes Bud. Der neue Sultan Muftafa II, 
welcher den Thron beftieg, ohne daß nach osmanifchen Quellen 
jene Intriguen Statt fanden, welche Kantemir, und auf deilen 
Glauben Andere erzählen, Fündigte in einem Präftigen Handſchrei⸗ 
ben, das mitgetheilt wird, den feften Entſchluß an, felbft in 
den heiligen Krieg zu ziehen; wobey er zugleich auf eine unges 
wöhnliche Weife die Lüfte und Trägheit feiner zivey unmittelbaren 
Vorfahren tadelte. Der beifere Geift, feit Köprili (III) Mus 
flafa im Stenerwefen und bey den Pachten fihtbar, offenbarte 
fi) auch darin, daß die ıingeregelten Milizen, welche unter dem 
Namen von Landiwehren nur Straßenräuber waren, aufgehoben, 
und die Boftandfchi, d. i. die Sartenwadhe des Sultans, uni- 
formirt, dreytaufend von ihnen in Negimenter vertheilt, 
und zu Kriegsdienften verwendet wurden (1695). Konnte Mus 
ftafa nach feinem erften Feldzuge als Eroberer von Lippa, Lugos 
und Sebes heimfehren, fo wurde die Rüftung für den kommen⸗ 
den mit noch größerem Eifer betrieben, und die Stammpalter 
großer und reicher Familien (großentheild Nachfömmlinge von 
Wefiren, denen ihr Amt Reichthum ımd Anfehen gebracht, wie 
beydes der hohe Adel des chriſtlichen Europa befigt) warben 
auf ihre Koften Söldner. Die Kriegsgefchichte wird nun immer 
klarer, theils weil wir jener Zeit näher ftehen, theild weil — 
wie fich mit voller Anerkennung bemerfen läßt — die öflerreichi« 
ſche militärifche Zeitfchrift viele der fraglichen Begebenheiten aus 
vaterländifchen Quellen beleuchtet Hat; deßwegen mag der glän« 
zende Zag bey Zenta, wie manches Andere hier ungerühmt vor: 
übergehen; wir machen bloß noch aufmerffam auf den Großweſir 
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Hufein Köprili (IV.), der feiner hohen Stelle würdig und 
ewachfen — den Frieden wünfchte und fuchtee Der Sultan 
chickte, was bisher unerhört war, einen Friedensvorſchlag, eis 
genhändig gefchrieben, mit einem Briefe Köprili's an den König 
von England, deilen Gefandter Paget feinem Hofe die Ehre 
der Vermittlung um funfzigtaufend Thaler erfauft hatte. Die 
Geſchichte der Verhandlung beginnt der Hr. Verf. mit den Wop⸗ 
ten: »Die Wichtigkeit ded Karlowiczer Friedens, von den Türfen 
mit vier chriftlihen Mächten (dem Kaifer, Venedig, Polen und 
Rußland) nach vorausgegangenem Kriege fo lange unterhandelt, 
und für die chriftlihen Mächte fo rühmlich geichloffen, dieſes 
Friedens, durch welchen der Zeitpunft des Verfalles des osma⸗ 
nifhen Reiches völferrechtlich der Welt verfündigt ward, und 
welcher nicht nur eine der wichtigften Perioden diefer Sefchichte 
befchließt, fondern auch zugleich eine neue der Stellung des os— 
menifchen Reiches gegen die europäifchen Staaten anhebt, der 
geſchichtlichen Wichtigfeit dieſes Friedens entfpricht die ausführs 
liche Erzählung feiner VBerhandlungen.« Diefe ausführliche Dars 
ftellung it dad Ende und die Krone des vorliegenden Bandes, 
und wir enthalten und eben defwegen, näher darauf einzugehen, 
in der feſten Ueberzeugung , daß die Gefchichtöliebhaber vieler 
Länder von felbft begierig feyn werden, bier genau alle Verbands 
Iungen fennen zu lernen, durch die man, wie der englifche Ver: 
mittlere Mar erfannte, nur auf gut römifche Weife, den Krieg in 
der Rechten, den Srieden in der Linfen, zu Stande kommen 
fomte. Es genüge, den Schluß herzufegen: » Aus höherem 
Geſichtspunkte, als dem des Ländererwerbes, betrachtet, ift der. 
Friede von Karlowicz ſchon darum der merfwürdigfte aus allen 
bisher mit der Turfey von europäifhen Mächten gefchloffenen, 
weil durch denfelben die Demüthigung der Leitungen in barem 
Gelde, des fiebenbürgifhen Tributes, der Penfion von Zante, 
der Abgabe an den Tatarchan geendet, das erfie Maul die Das 
zwifchenfunft europäifcher Mächte für das gemeinfame Sntereffe 
unter der Form von Vermittlung von der Pforte völferrechtlich 
anerfannt worden iſt « 

„Mit dem Karlowiczer Srieden hebt die nächfte Periode der 
osmaniſchen Gefchichte, als die europäifcher, von nun bi6 heute 
ununterbrochen fteigender Einmifchung an.« In diefen Worten 
liegt die fhöne Anerfennung der neuen Pflichten, welche der 
Hr. Verf. mit dem folgenden Bande übernimmt. Die Klarheit, 
womit dieß ausgefprochen, deutet auf die Bürgfhaft, ed zu 
wollen und es zu fönnen. Wir werden und freuen, außer den 
alten entfchiedenen Vorzügen jept, wo die Sache ed verlangt, 
noch einen neuen auerfehnen zu dürfen, und wünfchen dem wür⸗ 
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digen Hrn. Verfaſſer, der mit einem Janushaupte das Dieß⸗ 
ſeits und Jenſeits erſchaut, und es in einem warmen Herzen 
voll Humanitaͤt zur Einheit gebracht, bleß die Fortdauer der 
energiſchen Liebe, des edlen Feuers und der bewunderungdwürs 
digen, jugendlichen Raftlofigfeit, welchen Qugenden wir das 
Werf verdanfen, das für das Abendland ein Marfftein in der 
Literatur der osmaniſchen Geſchichte geworden. 
Karl Adalb. Veith. 


Art. VIII. Lehrbuch der mathematifhen und phyſiſchen Geographie. 
Bon Dr. 3.6. Eduard Schmidt, Privafdocenten auf 
j der Univerjität in Göttingen. Zwey Theile. Göt 
, ringen, bey Bandenhoed und Rupredt. 1829 — 
1 O. 


Der ehemalige Ehrenname eines Lehrbuchs ift jegt unter 
und verrufen, und nicht mit Unrecht, da jeder Jünger unfers 
fohreibfeligen Zeitalters, wenn er ſich auch fonft nichts weiter 
zutrauen follte, in diefem Felde ohne Anftand als Meifter und 
Mufter aufzutreten ſich nicht entblödet, ja da fogar in manchen 
Gegenden unferes deutfchen Vaterlandes jeder öffentliche Lehrer, 
wenn er anders noch was gelten will, gleich damit anfangen 
muß, womit unfere Vorfahren, und zwar die auögezeichnetiten 
unter ihnen, ihre Laufbahn erft zu endigen pflegten. Dafür ift 
aber auch der innere Gehalt diefer Bücher, deren ganzer Zwed 
nur ift, aud neun und neunzig anderen ein hundertfted zu machen, 
gewöhnlich fo gering, und ihre Dauer fo furz, daß fie in den bef- 
jern Bücherfammlungen meiftens gar nicht weiter aufgenommen, 
und mit den Romanen und anderen ephemeren Erzeugniffen ſchon 
in der Stunde ihrer Geburt der wohlverdienten Vergeſſenheit 
übergeben zu werden pflegen. 

Wir freuen uns aufrichtig, in dem vorliegenden Lehrbuche 
eine ehrenvolle Ausnahme von den Erzeugniilen diefer Gattung 
anführen zu fönnen. Der Verfailer desfelben hat fich fchon früs 
ber durch mehrere fehr gediegene Arbeiten, unter welchen wir 
bier befonders feine Unterfuchungen über die Strahlenbrechung 
aufführen, vortheilhaft ausgezeichnet, und tritt in dem gegen 
wärtigen Werfe mit einer Kraft und Feftigfeit auf, die viel, fehr 
viel von dem jungen Manne für die Zufunft hoffen läßt. Er 
bat allerdings das WVorzüglidhfte feines Gegenſtandes, was in 
taufend Büchern zerftreut ift, forgfältig gefammelt, und man 
kann in ihm den gebildeten, und in feinem Sache fehr belefenen, 
felbjt mit den Quellen befannten Mann nicht verfennen, wie er 
denn in mancher Beziehung felbft feinen großen Vorgänger in 
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Königsberg, obfchon Ddiefer offenbar nach einem anderen 
Zwede gearbeitet bat, hinter ſich zurück ließ. Aber fein und 
feines Werkes Hauptverdienft befteht nicht fowohl in dem, was 
er feiner Belefenheit, fondern in dem, was er ſich felbft verdanft, 
und vorzüglich in der Fräftigen Gewandtheit, mir welcher er 
den von Kant gänzlich vernachläßigten, eigentlich mathemati« 
fhen Theil feines Gegenftandes zu behandeln weiß. Den ſchwie⸗ 
rigften, bisher nur gleichfam den Auserwählten zugänglichen Un⸗ 
terfuchungen verfteht er eine gemeinnügliche und gemeinverftänd« 
liche Seite abzugewinnen, und bald durch feinen gefchictten Vors 
trag, bald durch eine treffende Wendung der bisher fchon bekann⸗ 
ten Theorien, bald durch feine eigenen, klar und lichtvoll darges 
fiellten Ideen ein oft felbft dem Kenner neues Licht über feinen 
Segenftand zu verbreiten. Es thut uns leid, daß wir, dem 

arafter dieſer Jahrbücher gemäß, diefen fchönften und vors 
züglichften Theil des Werkes, nicht umftändlih und in der 
Sprache der Analyfis felbft mittheilen fönnen, in welcher fie 
eigentlih allein mitgetheilt werden fol. Wir werden uns 
aber demungeachtet bemühen, unfern Lefern auch ohne diefes 
Mittel von dem Reichthume und der vorzüglichen Behandlung: 
des Werkes Nechenfchaft zu geben. 

Den Eingang bilden mit Recht diejenigen aftronomifchen 
Lehren, welche zur Beftimmung der Größe und Seftalt der Erde 
und ihrer veränderlichen Tage im Weltraume nothiwendig find: 
Die Achtung, welche uns beynahe alle übrigen heile diefes 
Werkes abgewonnen haben, wird uns nicht hindern, zu geitehen, 
Daß und diefe afteonomifche Einleitung, iheer vielen ifolirten 
Schönheiten ungeachtet, nicht ganz befriedigt hat. Der Verf. 
fcheint über diefe Segenftände,, die er gleihfam ald befannt ans 
genommen hat, flüchtig wegzueilen, um ſich denjenigen Doftris 
nen fchneller zu nähern, die er mit offenbarer Vorliebe behandelt, 
und denen zu Gefallen eigentlidy wohl das ganze Werf gefchries 
ben worden ift, da jened nicht mit Unrecht ald ein Rahmen (Cadre) 
angefehen werden fann, welcher jene Doftrinen aufzunehmen 
und einzufaffen beftimmt iſt. Er erflärt fic in der Vorrede nicht 
darüber, aus welchem Standpunfte er fein Werf beurtheilt wif- 
fen will, und welche Gattung Lefer er vorausfegt. Allein der 
in diefer Einleitung gewählte Vortrag wird leicht feinem diefer 
Lefer angemeifen ſeyn: nicht dem Anfänger oder dem mit dieſen 
Begenftänden. noch Unbefannten, weil er für ihn zu kurz und zu 
bo geftellt it, und nicht dem Unterrichteten, weil er es, als 
für ihn überflüffig, ganz entbehren fann. Sollte e8 aber nur 
gleahfam der Vouftändigfeit wegen furforifc) mitgenommen wer: 
den, fo hätte dieſes wenigftend angezeigt werden follen. End: 
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lich ſcheint es angemeſſener zu ſeyn, in Werken dieſer Art, 
die offenbar nur für einen höheren Kreis von Leſern beſtimmt find, 
jene erften Elementarfenntniffe aus irgend einem Anderen, na⸗ 
mentlidy angezeigten Kompendium vorausdzufegen, als fie uns 
vollftändig, oder wegen ihrer Kürze unverftändlich, oder endlich, 
wegen Erjparung von Zeit und Raum, nur flüchtig vortragen 
zu wollen. In der Aftronomie befonder& iſt Diefes Verfahren ſehr 
swedmäßig, da es Faum möglich feyn wird, ihre Lehren in der 
firengen Aufeinanderfolge eined wiflenfhaftlihen Spftems, wie 
etwa die Geometrie, vorzutragen. Auch unfer Verf. ift mehr 
als einmal in dem Laufe feiner Einleitung an diefe Klippe gera⸗ 
then. Er fagt und 5. B. in $.2, daß die Himmelskugel fich in 
vier und zwanzig Stunden um ihre Achfe drehe. Allein, weldye 
Stunden find hier gemeint? Die gewöhnlichen bürgerlichen Stun⸗ 
den ſollte man glauben, da fie nicht weiter bezeichnet werden. 
Allein die gewöhnlichen Stunden oder die fogenannte wahre Son- 
nengeit ift ungleihförmig, und kann daher hier nicht. ges 
meint feyn, wo von der gleihförmigen Bewegung der 
Erde die Rede if. — Alfo wohl die fogenannten mittleren 
Sonnenftunden? — Allein die Erde dreht fich bekanntlich nicht 
in 24 Stunden unferer richtig gehenden Wand- und Taſchen⸗ 
uhren, fondern fchon in 23 Stunden, 56 Minuten und 4; ©es 
funden diefer Uhrzeit um ihre Achfe. — Jene 24 Stunden müffen 
alfo Sternftunden feyn, und der Begriff einer Sternfiunde 
laͤßt fich nicht wohl entwideln, ohne die allgemeine Kenntniß der 
Bewegung der Sonne als fchon gegeben vorauszufegen, fo wie ſich 
wieder umgefehrt diefe Bewegung der Sonne nicht gut ohne eine 
vorläufige Theorie der Zeiten vollftändig erklären läßt. — Eine 
nähere Beſtimmung hätte überdieß die Angabe des $.5 verdient, 
daß wir immer die Hälfte des Himmels überfehen, was, fo 
ausgedrückt, nicht richtig if. Nach der in F.7 gegebenen Ers 
Färung des himmlifchen Aequators würde es fo viele Aequatoren . 
geben, als Beobachter auf der Oberfläche der Erde find. Die 
alte Benennung der Reftafcenfion oder Länge durch die Zeichen 
des Ihierfreifes, 6.32, hätte, als bereitö ganz veraltet, weg⸗ 
gelajlen, und die Beweiſe von der Bewegung der Erde (. 40 
und 43 hätten umftändlicher gegeben werden follen, da die Kürze, 
welche fich der Verf. vorgefchrieben haben mag, in fo manchen 
anderen, mit wenigen Worten vorzutragenden Oegenftänden nicht 
fo genau befolgt worden ift, wie 4.25, S. 18 und an andern 
Drten. Uebrigens erwähnen wir diefer Kleinigfeiten mehr, um 
unfere eigene Aufmerffamfeit bey der Lefung des Werkes, als 
um die Mängel deöfelben zu zeigen, die durch Vorzüge höherer 
Art mehr ald aufgewogen werden. 
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Unter den Beweifen für die Bewegung der Erde um bie 
Sonne führt Hr. Schmidt einen an, der noch nicht in unfere 
. gewöhnlichen Lehrbücher der Aftronomie übergegangen ijt, obs 
Ihon er es fehr verdiente, da er zu den treffenditen gehört, 
welche man für diefe, nun allerdings nicht mehr zu beftreitende 
Meinung anführen fann. Wenn um die Erde nicht nur, wie 
Seder zugibt, der Mond, fondern auch die Sonne fich bewegen 
ſoll, fo müflen fich diefe beyden Körper nach dem befannten drits 
ten Geſetze Kepler'd, oder fie müffen fich fo bewegen, daß die . 
Quadrate ihrer Umlaufszeiten fich wie die Würfel der Halbmeſſer 
ihrer Bahnen verhalten. Die fiderifhe Umlaufözeit der Sonne 
ift aber, den Beobachtungen zu Solge, nahe ı3mal größer, als 
die des Mondes, und daraus folgt, daß, dem Kepler’fchen Ges 
feße gemäß, die Sonne 5'/,mal fo weit von und entfernt feyn 
würde, als der Mond. Allein nach den Beobachtungen ift die 
Sonne von der Erde über 4oomal weiter entfernt, als der Mond, 
alfo ift es unmöglich, daß die Sonne fih um die Erde bewegt, 
fondern die Erde muß es feyn, welche um die ruhende Sonne 


t. 
set Sehr gut ſcheint uns der Abſchnitt von der Geſtalt der Erde 
im Allgemeinen vorgetragen zu ſeyn. Nachdem er die Meinun⸗ 
gen der Alten kurz berührt, und dabey den Aegyptiern und Chal⸗ 
daͤern vielleiht mit Unrecht das Lob ertheilt hat, daß fie den 
Umfang der Erde ziemlich genau gefannt haben, weil fie fagten, 
daß ein guter Fußgänger fie in drey Sahren umgehen Fönne, 
was wohl nur eine ganz vage, unbeflimmte und auf feine Beob- 
achtung gegründete Sage feyn kann, geht er auf die Aeuße⸗ 
zungen des Eudor und Ariftoteles über, die er gehörig 
würdigt, und gibt dann einen fchönen Beweis für die freisför- 
mige Seftalt der Meridiane. Mehrere Berichtigungen der bey 
Nichtaftronomen gewöhnlichen irrigen Begriffe werden an den 
angemeflenen Orten eingeftreut, z. B. daß zur Beflimmung der 
Zageslänge die geographifche Länge des Beobachter nichtS bey: 
trage, und daß an allen Orten, welche auf demfelben Parallel: 
freife liegen, beym Auf» und Untergange der Sonne gleiche Zeit 
gezählt wird, was aber nicht fo zu verftehen fey, als ob diefe 
Erfheinungen für alle auf demfelben Parallelfreife Tiegenden 
Drte auch in demfelben phyfifchen Zeitpunfte gefchehen, fondern 
nur fo, daß die vom Aufgange bis zur Kulmination der Sonne, 
oder die von der Kulmination bis zum Untergange der Eonne 
verfloffene Zeit für alle erwähnten Orte diefelbe if. Die Lehre 
von dem Auf⸗ und Untergange der Sonne und der übrigen Ge: 
flime des Himmels, ſammt den davon abhängenden Erfcheinun: 
gen, ift hier vollfländiger, ald in irgend einem anderen Werke, 
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vorgetragen, und mit eigenen, ſehr ſchaͤtzbaren Zuſaͤtzen des 
Verfaffers bereichert worden. Noch ausführlicher und forgfälti« 
ger wird die Lehre von den geographifchen Karten behandelt, die 
allerdings eine der vorzüglichiten Abtheilungen der mathemati« 
fhen Geographie ausmacht. Wir erhalten bier das Wichtigfte 
über die orthographifche, ftereographifche und centrale Projef: 
tionsart, über die lorodromifche Linie, die für die Nautif von 
befonderer Wichtigkeit ift, über die Projektion Merkator's und 
die Seefarten, und endlich über diejenige Darftellung der Erd⸗ 
oberfläche in Ebenen, bey welcher fehr kleine Stüde der beyden 
Flaͤchen ſich vollfommen aͤhnlich find, welche legte offenbar die 
zum Verzeichniß der Karten vortheilhaftefte ift, und früher ſchon 
von Lambert, Euler und Lagrange unterfucht, aber erft 
in unfern Zagen von Gauß ausgebildet worden ift. 

Beynahe der ganze übrige Theildes erften Bandes, der die ' 
eigentlich fogenannte mathematifche Geographie enthält, befchäf« 
tigt fi) mit der genauen Unterfuchung der Größe und der Ges 
ftalt der Erde, ©. 162 bid 438. Wir fönnen von diefer eben 
fo intereffanten als lehrreichen Arbeit des Verfaſſers, da die 
Eprache der mathematifchen Analyfe hier feinen Ort findet, nur 
einige Anzeigen geben, die wenigftens, wie wir hoffen, den 
Reichthum der Behandlung bezeugen werden. Zuerft wird die 
ältefte und befannte Erdmeffung des Eratofthbenes, 300 Zahre 
v. Chr., erläutert, und ihre Unvollfommenheit gezeigt. Zwey⸗ 
hundert Jahre fpäter verfuchte Pofidonius diefelbe Aufgabe 
zu löfen, wobey er noch weniger glüdlid war, als fein Vor⸗ 
gänger. Spät nach ihm, erft unter der Regierung des berühm⸗ 
ten Ralifen Al:Mamon, wurde der dritte Verſuch gemacht. 
Die zur Ausführung desfelben beftimmten Beobachter theilten fich 
in zwey Sefellfhaften, von welchen die eine von einem in der 
Wüfte Sinjar am arabifchen Meerbufen beftimmten Punfte 
aus gegen Norden, und die andere gegen Süden zog. Die erfte 
fand für Die Länge eined Grades 56, die zweyte aber 56?/, ara⸗ 
bifhe Meilen, und bey einer auf des Kalıfen Befehl wiederhols 
ten Meſſung follen genau diefelben Refultate erhalten worden feyn. 
Demungeachtet fcheint auch diefe Meſſung von feinem Werthe zu 
feyn; da daraus, wenn anders die arabifhe Meile zu 642 
rhein!. Fuß richtig angenommen wurde, die Länge des Grades 
glei 58710 Toiſen, alfo wenigftens 1700 Zoifen zu groß, oder 
der Umfang der ganzen Erde um 160 geogr. Meilen zu groß fol« 
gen würde. Als bald darauf die Nacht der Barbarey fich über 
Europa Tagerte, wurde nicht weiter an Unternehmungen folcher 
Art gedacht, ja felbft das Andenken an fie und die ganze Kennt⸗ 
niß der runden Geſtalt der Erde ging verloren. Erjt der Parifer 
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Art Jean Fernel, der im J. 1558 ſtarb, nahm dieſen Ge⸗ 
genſtand wieder auf, verfuhr aber dabey ſo wenig genau, daß 
Die von ihm gefundene Länge des Meridiangrades (57070 Tois 
fen) wohl nur durch einen blinden Zufall der Wahrheit fo nahe 

etommen feyn kann. Er nahm die Polhöhe von Paris aus 
feinen Beobachtungen um ı2 Minuten zu Flein, und maß die 
Diftanz zwifchen den Endpunften feiner Linie nur durch die An- 
zahl der Umdrehungen feiner Wagentäder. Der erite, welcher 
durch Hülfe einer genau beftimmten Baſis und durch eigentliche 
Zriangulirung den Bogen eines Meridians gemeilen, und dabey 
im Allgemeinen die noch jetzt gebräuchliche Methode angewendet hat, 
ift Snellius. Seine Meffungen wurden im J. 1615 vorges 
nommen und 1622 wiederholt, und daraus die Länge des Meris 
Diangrades 57033 Zoifen. Bald darauf, im 3. 1634, fand 
Norwood bey London den Brad 57300 T. Borafältiger 
ausgeführt fcheint die Meffung Pierre Picard's bey Amiens 
im 3. 1669, die den Grad zu 57060 Zoifen gab. Diefe Mefr 
fung wurde fpäter von Lacaille berichtiget, und mit befferen 
Elementen berechnet, von Lahire aber nördlich bi8 Dünfirs 
hen, und von Caffini füdlih bis Perpianan fortgefege. 
Caffini machte im 3. 1718 die Nefultate diefer Meſſungen 
befannt, und zog daraus die auffallende Folge, daß die Größe. 
der Meridiangrade vom Aequator nach den Polen zu abnehme, 
Allein fchon früher hatten Newton und Huyghens austheos 
retifchen Bründen gefunden, daß die Erde an ihren Polen abges 
plattet fey, und daß daher die Größe der Grade gegen die Pole 
zu wachfen müſſe. Das Verhältniß der beyden Durchmeifer 
der Erde hatte Hunyghens 0.9983 und Newton, der Wahr: 
heit viel näher, gleich 09956 gefunden. Da ſonach bey einem 
Begenftande von fo großer Wichtigfeit die Theorie mit der uns 
mittelbaren Erfahrung durch Beobachtungen im Widerfpruche 
ftand, und da die meiften Beometer jener Zeit die inneren Gründe 
der Theorie Newton’s nicht nad) ihrem ganzen Gewichte zu 
würdigen wußten, fo war eine Wiederholung diefer Meffungen im 
Großen und mit verdoppelter Umficht als ein beynahe allgemeines 
Bedürfniß erfannt. Dazu fam noch, daß eine andere Beobach: 
tung von ganz eigener Art den Caſſiniſchen Meflungen ebenfalls ' 
zu widerfprechen, und fich daher der Newton’fchen Theorie anzu⸗ 
ſchließen ſchien. Schon im $. 1672 nämlich hatte Richer auf: 
der nahe an dem Aequator liegenden Infel Cayenne gefunden, 
daß feine von Paris mitgebrachte Pendeluhr in Cayenne viel 
zu langfam ging, fo daß er das Pendel derfelben um ı ?/, Linie 
zu verfürzen gezwungen war. Man wollte diefe Erfcheinung ans 
fangs der Ausdehnung der Metalle durch die größere Hitze der 
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Tropenländer gufchreiben, aber man fah bald, daß diefe Erflä- 
rung unzureichend war, und daß man mit der Annäherung zu 
dem Yequator der Erde eine Verminderung der Schwere anneh- 
men müffe, die fowohl von der Anfchwellung der Erde in diefer 
Gegend, ald aud) von der größeren Schwungfraft der Erde an 
dem Aequator kommen fonnte. Der heftige Streit, welcher fich 
über diefen Gegenftand zwifchen den Korpphäen der beyden Par- 
teyen erhob, Hatte endlich die Erflärung zur Holge, daß die 
bisher gemeffenen Meridiangrade einander zu nahe liegen, um 
die Sache zu entfcheiden, und daß man daher noch in anderen, 
weiter entfernten Gegenden ähnliche Verſuche anftellen müſſe. 
Die franzöfifche Regierung fchicfte daher, auf Antrieb des Minis 
ſters Maurepas, im 3.1735 eine Gefellfchaft Seometer, un- 
ter denen fih Bouguer, Condamine und Bodin befan- 
den, nach Peru, und bald darauf nod) eine zweyte, unter 
welher Maupertuis, Clairaut und Gelfius waren, 
nad) Tappland. Jene fanden unter dem Aequator den Breite: 
grad gleich 56753 , und diefe unter der Breite von 66° 30’ gleich 
57437 Zoifen, wodurch denn alfo die Abplattung der Erde bes 
wiefen, Newtons Iheorie gerechtfertiget, und der lange Streit 
gefchlichtet war. Hr. Schmidt findet aus diefen beyden Mefs 
fungen die Abplattung gleich —,. Die lappländifhe Meflung 
mit der von Amiens duch Picard und Caffini verglichen, 
gibt —r, und die peruanifche mit der von Amiens endlich gibt 
sr. Die großen Verfchiedenheiten diefer drey Zahlen fcheinen 
der Unficherheit jener Meſſungen zugufchreiben zu feyn, wie denn 
auch befonders die Iappländifche fpäter von Svanberg große 
Berichtigungen erhielt. 

Außer diefen Meſſungen wurden fpäter noch mehrere andere 
vorgenommen. Lacaille fand am Vorgebirge der guten Hoffnung 
den Grad 57040 T. unter der Breite von 33° 18° 30%; Les 
maire und Bosco wich in Stalien, Liesganig in Defters 
reich, Mafon und Diron in Penfylvanien, Mudge in Eng: 
land, Lambton in Oftindien, Delambre und Mechain 
in Sranfreih und Spanien, Gauß in Hannover und Struve 
in Rußland. 

Der Verfaſſer geht nun zu der Auffuchung der Urfache der 
wenigen Uebereinftimmung über, welche zwifchen den Refultaten 
der neueften und beften Meridianverneffungen bemerft wird, und 
findet diefe in der verfchiedenen Dichte der Erdmaſſe an den ein- 
gelnen Beobachtungsorten, oder, mit andern Worten, in der 
dadurch erzeugten Ablenfung des Lothes von der wahren Vertis 
Fallinie. Da aber dieſe Sehlerquelle ſich jetzt, und wahrfchein: 
ich immer, nicht entfernen läßt, fo muß man fich bey der Unter: 
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ſuchung über die Geſtalt der Erde damit begnügen, ein ideales 
eltiptifches Sphäroid aufzufuchen, welches ſich den vorzüglichften 
Meflungen fo genau als moͤglich anfchließt. Weilman überdieß, 
nad) dem Vorhergehenden, die Haupturfache diefer Fehler in 
den aftronomifchen Beftimmungen der Amplituden der Meſſungs⸗ 
bogen fuchen muß, fo wird man jenes Ellipfoid fo beftinnmen, 
Daß diefe Bogen fo genau als möglich den aus den Polhöhen ab» 
geleiteten Werthen derfelben entfprechen. Schon der durch feine 
endlichen unglüdlihen Scidfale befannte Walbeck hat diefe 
Aufgabe in dem bier ausgefprochenen Sinne zu löfen gefucht, 
aber bloß die Endpunfte der ganzen Meſſungen und nur die erfte 
Potenz der Abplattung in Betrachtung gezogen. Er fand fo für 
den 36oſten Theil des Erdmeridiand 57009.758 Toifen,. und für 
Die Abplattung 5 Unſer Verf. hat dieſe Berechnungen 
ausführlicher wiederholt, und die Aufgabe fo gelöft, daß die 
&umme der Quadrate der Unterſchiede zwifchen den berechneten 
und beobadhteten Polhöhen ein Kleinftes ift, und aud) das Qua⸗ 
drat der Abplattung dabey berüdfichtigt. Er findet auf diefe 
Weile aus der Verbindung der Meffungen in Peru, Sranfreich, 
Hannover, England, Schweden und den beyden Meilungen in 
Dftindien, den 3boften Theil des Erdmeridians gleich 57008 662 

Zoifen und die Abplattung — — *). 


98.3186 
Diefe Angaben find die neueften und verläßlichften, welche 
wir bisher über die Größe und Geftalt unfered Wohnortes erhals 
ten haben, und es iſt nicht wahrfcheinlich, daß fpätere Beobach⸗ 
tungen oder Rechnungen darin noch bedeutende Aenderungen 
anbringen werden. Um diefe Dimenfionen auch in anderen Mas 
fen auszudrücen, fann man bemerfen,, daß der Parifer Fuß 
oder der fechöte Theil der hier gebrauchten Toife gleich iſt 
Parifer Zug = 0.324839 Meter oder 

1.065764 Londner Fuß, 

1.027617 Wiener Fuß, 

1.035003 rheinländ. Fuß. 





e) Als Nachtrag zu dleſen fhönen und mühevollen Arbeiten wird in 
der Borrede noch die von Kapitän Kater gefundene Korrektion 
der Maßitäbe berüdfichtigt, Die bey den beyden Meflungen von 
Dftindien gebraucht wurden, und damit ald Endrefultat gefunden, 
der 36ojte Theil des Erdmeridians gleich 57008.655 Toifen, und 
die Abplattung 55 woraus für die halbe große Achſe der Erde 
3371858.318, und für die halbe Eleine oder für die Rotationsachie 

‚ derfelben 3260853.703 Toiſen abgeleitet wird. 
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Daraus folgt, daß der Meter gleich 0.513074 Toiſen be⸗ 
trägt, und fo wurde er auch aus der franzöfifhen Meffung von 
Gormentera bis Dünfirchen angenommeu, indem man 
dem Quadranten des durch diefe Meffung gefundenen Erdmeri- 
dians zehn Millionen Meter beylegte. Nach unferes Verfaſſers 
Beftimmung ift aber der Meridianguadrant eigentlih gomal 
57008.662 oder 5130779.58 Xoifen, daher die Länge des Erd⸗ 
quadranten auch nicht 10 Millionen, fondern genauer 10 Millios 
nen und 7.71 des alten Meters enthält. Aus denfelben Beſtim⸗ 
mungen unferd Verfaſſers folgt der Umfang ded Erdäquators 
gleid) 20557561 Zoifen. Da aber 15 geographifhe Meilen auf 
einen Grad des Aequators gezählt werden, fo folgt für die geo- 
graphiihe Meile 306.955 Zoifen oder 7421.340 Meter. Ends 
lich ift der Halbmeiler des Aequators 3271837.5 und die halbe 
Erdachſe 3260920.3 Toifen. 

Bezeichnet man durch 9 die geographifche Breite irgend 
eines Ortes der Erde, fo hat man für den Krümmungshalbmeiler 
des Meridiand diefes Ortes in Toifen ausgedrüdt: 

3266356 — 16451 Cos. 29 + 34 Cos. 4 9. 
Die Länge des Radius Vectors oder die Entfernung jenes Ortes 
von dem Mittelpunfte der Erde ift dann in Toifen: 

3263365 + 5484 Cos. 29 — 11 Cos. 49. 

Der Unterfchied der geographifchen und der geocentrifchen 
Breite diefed Ortes ft, in Gefunden ausgedrüdt: 

692.4°Sin. a9 — 1“Sin. 49. 

Der Förperliche Inhalt der ganzen Erde beträgt 26502 Mil: 
lionen g. Kubifmeilen, und die Oberfläche derfelben 9261176 
9. Quadratmeilen, wo nah dem Vorhergehenden die geogr. 
Meile 3806.955 Toifen hat. 

Der Slächeninhalt einer Zone der Erde, die von dem Aequa⸗ 
tor und demjenigen Parallelfreife, deſſen geogr. Breite 9 ift, 
eingefchloifen wird, ift gleich in g. Quadratmeilen: 

4620357 Sim. 9 — 10354 Sin. PCos. 29-+ ı6 Cos. 49 Sin. 9. 

Endlich ift die Laͤnge eined Meridiangrades, deifen füdli- 
her Endpunft die g. Breite 9 hat, in Toifen ausgedrüdt: 
67008.662 — 287.116 Cos. (2P-+ 1°) -+-0.600Cos. (49 + 2°). 


Der legte Ausdrud kann auch vortheilhaft gebraucht werden, 
um die Entfernung zweyer gegebener Orte, z. B. zweyer Städte, 
auf der Oberfläche der Erde zu finden, wenn beyde Städte in 
einem und demfelben Meridian liegen. Wenn fie aber in ver- 
fhiedenen Meridianen liegen, fo gehört die Aufgabe, ihre Di- 
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ftanz zu finden, zu den fhwereren, wenn man nicht etwa, die 
Sache zu vereinfachen, fich erlauben will, die Erde als eine 
volltommene Kugel anzufehen. Sene Diftanz fönnte man auf 
folgende Art beflimmen wollen. Man errichte an dem erften der 
beyden Orte eine auf die Oberfläche der Erde normale Linie, und 
lege dann durch diefe Normale und durch den Bußpunft des 
zwenten Orts eine Ebene, fo wird die Lage diefer Ebene voll: 
fommen beitimmt feyn, und die Oberfläche der Erde in einer 
krummen Linie fchneiden, welche man für die gefuchte Diftanz 
gener beyden Drte halten fönnte. Allein wenn man diefelbe Ope: 
ration an dem zweyten Orte vornimmt, oder wenn man durch 
die in dem zweyten Orte errichtete Normale und durd) den Fuß: 
punft des erften Orts eine Ebene legt, fo wird diefe Ebene die 
Erdoberfläche im Allgemeinen in einer anderen frummen Linie 
ſchneiden, als die erfte Ebene. Diefe frumme Linie kann daher 
nicht ald das Maß der Entfernung der beyden Orte angefehen 
werden. Diefe beyden Prummen Linien fallen auf. einer Ober: 
fläche, die durch die Rotation einer ebenen Figur um eine Achfe 
entitanden ift, alfo z. B. bey der fphäroidifchen Erde, nur dann 
zufamnen, wenn jene beyden Orte entweder in demfelben Pa- 
rallelfreife oder in demfelben Meridian liegen. Die wahre Linie, 
welche die Diftanz der beyden Orte angibt, wird vielmehr die- 
jenige feyn, welche man bey der wirklichen Ausmeſſung diefer 
Diftanz Durch Maßftäbe verfolgt, d. h. mit anderen Worten, die: 
jenige, in welcher je zwey nächfte Elemente, zwar nicht in gera⸗ 
der Linie, da die Erde in ihren Fleinften Theilen gefrümmt ift, 
aber Doch in einer Ebene liegen, die zugleid durch die an den 
Berührungspunfte beyder Elemente gezogene Normale geht, und 
diefe Linie ift zugleich, wie man leicht zeigen fann, die Pürs 
zeite unter allen, welche man zwifchen jenen beyden Punften 
auf der Oberfläche der Erde ziehen fann. Auf diefe Voraus⸗ 
fegungen gründet nun der Verfaffer, wie früher fhon Laplace 
u.a., die hieher gehörenden analytifchen Entwidlungen, die aber 
Bier unbeachtet bleiben müffen. Nachdem er diefen Gegenftand treff- 
lich) dargeftellt, und auch am Schluffe desfelben auf die Meſſungen 
der Tängengrade ausgedehnt hat, geht er nun in \.268 zu den 
eigentlich theoretifchen Unterfuchungen über die Geftalt der Erde 
über, in welchen er nicht nur das WVorzüglichite, was uns die 
Arbeiten von Ragrange, Laplace, Gauß, Poiffon u.a. 
gegeben haben, in einem lichtvollen und forgfältig geordneten 
Vortrage mittheilt, fondern audy feine eigenen Sdeen und Ans 
fihten beyfügt, und fih als ein Mann beurfundet, dem dad 
Höchſte der Wiffenfchaft befannt geworden ift, und der fich wohl 
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im Stande fühlt, die Fackel derſelben auch in die dunkelſten und 
bisher noch unbefannten Gegenden ihres Gebietes zu tragen. 

Ron (. 396 bis 453 wird die Theorie des Pendeld behan« 
delt, und nach den erften analytifhen Entwidlungen derfelben 
gezeigt, wie die Aenderung der Länge des Sefundenpendeld mit 
der Aenderung der Schwere von dem Aequator zu den Polen zu⸗ 
fammenhängt ; wie fi) aus den gemeflenen Pendellängen an 
zwey Orten der Erde fowohl die Schwere am Aequator, als 
auch die Abplattung findenläßt, und welches die wahrfcheinlichfte 
Größe diefer beyden Refultate aus den fämmtlichen Beobachtun⸗ 
gen Sabined, Katersd, Freycinets u.a. ifl. Der Verf. 
findet daraus für Die Schwere unter Dem Aequator30.10906 Par. 
Ruß, und für die Abplattung x Die mittlere Dichte der Erde 
ift dann 4.785, wenn die des Waſſers als Einheit angenommen 
wird. Dann befchäftigt fich der Verfafler mit den verfchiedenen 
Methoden, durch welche die Länge des Sefundenpendels beobadh- 
tet wird, und mit den Korreftionen, welche Diefe Beobachtungen 
bedürfen, wegen der Abnahme des Schwingungdbogend, wegen 
dem Widerfiande der Luft, wegen der Auebehunng des Sadens 
und wegen der Neduftion auf das Niveau des Meeres. Den 
Beſchluß diefes Gegenſtandes macht die nähere Betrachtung des 
Kater'ſchen unveränderlichen oder des ‚fogenannten Reverfiond- 
pendeld, von welchem die erfte Idee befanntlich von Bohnen: 
berger mitgetheilt worden ift, fo daß eigentlich der letzte als 
der Erfinder deöfelben genannt werden foll. | 

Am Ende des erften Theiles, der die eigentlih mathematis 
ſche Geographie enthält, befchäftigt fi der Verf. mit der Ne: 
flimmung der geographifchen Orte der Erde Durch Beobachtungen, 
wobey er fich befonders auf diejenigen Methoden befchränft, die 
für Reifende, welche nur Fleinere Inftrumente mit fich führen, 
. angemeilen find. 

Unter den verfchiedenen Zeitbeflimmungen wird zuerft die 
Methode der Porrefpondirenden Höhen ald eine der einfachften 
und ficherften angeführt. Es fey und erlaubt, zu diefer für 
die praftifhe Aftronomie eben fo wichtigen, als einfachen Me: 
thode einige Bemerfungen zu machen, da wir hier mit dem Vor: 
trage des DVerfaflers nicht in allen Punften übereinftimmen. Zur 
erft ift ed wohl für Neifende mit Fleinen Snftrumenten, für 
welche der Auffag vorzugsweife beftimmt fenn fol, faum noth⸗ 
wendig, die Identität der zwey Verfahren 6.458 und 459 fo 
umftändlich zu zeigen, und die Rechtmäßigkeit der Weglaffung 
der höheren Potenzen von 5D, wie $. 460 gefchehen ift, zu be: 
weifen. Haͤtte man in. 462 den Fehler der Zeit, der aus einem 
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gegebenen Fehler der beobachteten Höhe, nicht bloß für die vor⸗ 
theilhaftefte Höhe, fondern, wie ed angemeilener ift, überhaupt 
geſucht, awürde man den S. 448 gefundenen Ausdrud für dt 
noch durdy den Sinus des Azimuts dividiren müſſen, auch hätte, 
wie diefelbe Gleichung zeigt, vielleicht deutlicher herausgehoben 
werden fönnen, daß die Zeitbeftimmung durch Höhenmeſſungen 
bey der Annäherung des Beobachters zu den Polen immer miß- 
licher wird, und daß man endlich, in geringen Entfernungen 
von dem Pole, auf andere Mittel bedacht feyn muß. Den $. 463 
aufgeftellten Unterfchied des analytifchen Ausdrucks für den Mite 
tag und die Mitternacht kann man ganz übergehen, wenn man die 
Stundenwinfel von Sud nad) Welt bi8 360° zählt. Auch die Be: 
merfüng, wenn die Korreftion dt addirt oder fubtrahirt werden foll, 
kann weggelailen werden, wenn man ftatt 5D die Differenz der 
Poldiitanzen der Sonne in den beyden äußerflen Beobachtungen 
annimmt, wo fid) dann das Zeichen der Korreftion von felbft bes 
fimmt. Die Methode der Fleinften Quadrate oder die Rückſicht 
auf die zweyten Differenzen bey dem täglichen Gange der Uhren 
anzuwenden, möchte bey Neifenden mit Fleinen Inftrumenten 
wohl felten vorfommen. Was endlich die S 441 gegebene Kor- 
reftion wegen dem abweichenden Bange der Uhr von der wahren 
Zeit betrifft, fo halten wir fie für unrichtig, da die ganze Ber: 
befferung, nad) unferer Anficht, eigentlich gar nicht Statt has 
ben ſoll. Hat man nämlich, mit dem Verfaſſer, die Sröße 5D 
mit Hülfe der Zwifchenzeit der Beobachtungen, in Uhrzeit aus— 
gedrüdt, beftimmt, fo erhält man, wenn man St durch die erfte 
Sleihung der S. 440 fucht, durch die Hinzufügung diefes St 
zur Mitte der Uhrzeit der Beobachtungen auch fofort die U hrs 
zeit der wirflihen Kulmination der Sonne, und diefe Uh rs 
zeit ift ed, welche man fucht. Daß in Sin t und Cos. t der 
wahre Stundenwinfel gebraucht werden fol, ift übrigens für 
fi klar. Nur in dem alle, wenn man die Größe 5D nicht für 
die Zwifchenzeit, in Uhrzeit ausgedrüct, fondern z. B. für die 
Zwiſchenzeit, in wahrer Sonnenzeit audgedrüdt, beflimmen 
wollte, müßte man dann auch noch auf die hier in Rede ftehende 
zweyte Korreftion des Verfaſſers Rücficht nehmen, um nämlich 
wieder die gefuchte Uhrzeit der Kulmination zu erhalten. Da 
man aber in diefem Falle nar durch die Korreftion des Verfaſſers 
die anfangs begangenen Fehler, wo man den Werth von 5D 
für die wahre Zwifchenzeit fuchte, gleihfam wieder verbeflern 
oder aufheben will, fo ift e8 beiler, beyde Korreftionen gänzlich 
wegzulaffen. — Noch ſchien es wünfchenswerth, einiger anderer 
Zeitbeflimmungen erwähnt zu fehen, die fich befonders für Reis 
fende eignen, für welche die Forrefpondirenden Höhen nicht immer 


”. 
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die bequemſten ſeyn werden, da ſie zu viel Zeit rauben, und zu 
ſehr von der Gunſt der Witterung abhängen. Hieher kann ges 
zählt werden die Methode der Zeitbeflimmung durch einzelne 
Höhen, dur Diftanzen der Sonne von terreftrifchen Objekten, 
.befonders in den höheren Breiten, durch dad Berfchwinden der 
Sterne hinter Thürmen an firen Beobachtungsorten, und endlich 
der Gebrauch eines Fleinen Höhenfreifes, der mit einem Azimus 
talfreife verfehen ift, wie ihn Beffel für reifende Beobachter 
vorgefchlagen hat. Diefes Inftrument fcheint zu diefen Zweden 
eben fo viel vorzüglicher , als der Sertant, als diefer wieder die 
früher gebräuchlichen großen Quadranten an Anwendbarfeit über: 
trifft, mit welchem legten ſich z. B. die älteren franzöfifchen Aſtro⸗ 
nomen in Peru, und erft zu unferen Zeiten Niebuhr in Aſien 
und Aegypten fattfam geplagt haben. 

Bey den Breitenbeflimmungen würde eine Tafel der Refrak⸗ 
tion in Beziehung auf Bequemlichkeit und Sicherheit der Rech: 
nung für Neifende der analytifchen Formel, die doch nur bis 
20° Höhe gilt, vorzuziehen feyn. In G. 476 fcheint uns die 
Mefraftion noch vor der Addition des Sonnenhalbmeilerd an: 
zubtingen, weil man, doch die Nefraftion für die in der That 
beobachtete Höhe des gewählten Randes der Sonne nehmen muß. 
In der Formel für die Eirfummeridianhöhen ©. 469 ift der Nen⸗ 
ner 3 überfehen worden ; aud) fcheint uns die ältere Seftalt diefer 
Sormel mit der befannten Tafel Delambre's für den Gebrauch 
bequemer. Bey Öelegenheit der Methode des Doumwes hätte be: 
merft werden follen, daß fie eigentlich bejtimmt ift, die Aufgabe 
aufzulöfen, Zeit und Polhöhe zugleich zu finden, und daß fie 
Daher befonders von den Schiffern beachtet werden muß, die fich 
ihrer fo häufig bedienen. Ob, wie S. 483 gefagt wird, Die 
Laͤngenbeſtimmungen durch Chronometer die genaueften Refultate 
geben, möchte wohl bezweifelt werden , da diefe Uhren bey län- 
geren Reifen, wie die Erfahrung lehrt, nur feltenden gewünfch- 
ten Bang in dem Srade beybehalten, um auf eine folde Aus: 
zeichnung Anfpruch zu machen. Ob fie übrigens nach mittlerer 
oder nach Sternzeit geftellt find, möchte wohl fehr gleichgültig 
feyn. Wenn aus Mangel forrefpondirender Beobachtungen einer 
Mondesfinfterniß die Erfcheinungen derfelben für einen zweyten 
Ort, z. B. für Paris, aus den Tafeln berechnet werden follen, 
fo wird die auf dieſes Verfahren gegründete Längenbeftimmung 
fo wenig verläßlich feyn, daß fie gewiß nur in dem Außeriten 
Mothfalle angewendet werden darf. In der Lehre von der Ber 
flimmung der geographifchen Länge durch beobachtete Sonnen- 
finfternifle hätte auf die fchöne Theorie, die Lagrange gege- 

ben, und Beffel erft vor Kurzem vervollfommnet hat, Ruͤck⸗ 
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fiht genommen werden follen. Bey Mondsdiftanzen von der 
Sonne oder von Firfternen auf die Abplattung der Erde Nüd: 
fiht zu nehmen, möchte für Reifende mit Fleineren Inftrumenten 
‚ oder für Seefahrer wohl eine zu weit getriebene Liebe zur Ges 
nauigfeit feyn. Auch wäre an manchen Orten die Anzeige andes 
rer Schriften wünfchenswerth, in welchen der Lefer, befon- 
ders der für die Anwendung der vorgetragenen Lehren beftimmte 
Leſer, weitere theoretifche und praftifhe Entwidlungen der eins 
zelnen Segenftände finden fann, wie denn überhaupt diefe Tegte 
Abtheilung in mehreren Beziehungen hinter den meiften übrigen 
Abhandlungen diefed erſten Bandes zurückſteht. 

Der zwepte Band ift der eigentlich fogenannten phnfifchen 
Geographie gewidmet, und handelt von den Eigenthümlichfeiten 
der Oberfläche der Erde, von der Atmofphäre derfelben, von 
der Temperatur an der Oberfläche und im Inneren der Erde, 
von den verfchiedenen Beitandtheilen des Erdförperd, von der 
mittleren Dichtigfeit, von den Veränderungen der Oberfläche, 
von den Hypotheſen über die Entftehung der Erde und von dem 
Erdmagnetismus. Den Befchluß des Ganzen macht eine auds 
führlichere Theorie der Ebbe und Fluth. 

Bey der Aufzählung der allmäligen Erweiterung unferer 
Kenntniß der Erde führt der Verf. in gedrängter Kürze mehrere 
merfiwürdige Dataan, die das Refultat einer ausgebreiteten Lektüre 
und einer forgfältigen Sammlung zu ſeyn fcheinen, und von 
welchen wir hier die vorzüglichiten andeuten. Die Entdefungen 
der Phönizier, Karthager, der Griechen und Römer übergehend, 
beginnen wir mit dem älteſten geographifchen Werfe über den 
den Alten beynahe gänzlich unbefannten Norden Europa's, oder 
mit Other, der im 3.888 von König Alfred zur Unterfu- 
hung der nördlichften Küjten dieſes Welttheild ausgeſchickt wurde, 
und der durch feine Reifen die Gelegenheit zur fpäteren Ents 
dedung Srönlande (920) bot. Die den Alten unter dem Namen 
der glücklichen Inſeln befannten Panarifchen Inſeln, von wel: 
chen feit dem fechöten Jahrhunderte alle Kenntniß verloren ges 
gangen war, wurden im dreyzehnteu Jahrhunderte wieder ges 
funden. Im Sahre 1246 reifte Carpini in die Zatarey zum 
Ehan der goldenen Horde, und 1353 Rubruguis nad Mittels 
ofien und in die Hauptſtadt Karafornm der Mongolen. 
Marco:Polo durdzog 1270 den weitlichen Theil von China 
und Indien; Dderih von Portenau im J. ı330 einen 
großen Theil von Aſien; Clavigo ging ı403 al3 Gefandter 
nah Samarfand an TZimur Bald darauf gingen die 
von den Normännern in Grönland angelegten Kolonien durch 
Seeräuber oder durch das zu firenge Klima verloren, wodurd) 
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alle Kommunikation derſelben mit Europa aufhoͤrte, bis ſie gegen 
1600 wieder entdeckt wurden. Im Jahre 1418 wurden Mader a 
und Porto Santo entdedt, 1432 die azoriſchen Inſeln, 1447 
das grüne Vorgebirge, 1462 Buinea, 1472 die Infeln Sarı 
Thomas und Annobon, 1484 dad Neih Congo, 1486 
entdedte Bartolomeo Diaz das Kap der guten Hoffnung, 
und 1497 am 20. Nov. umfchiffte Dasfelbe Vaseo de Gama, 
der am 22.May 1498 in Kalfutta landete. Sm J. 1492 
entdedte Solumbus die Infeln Cuba und St. Domingo, 
im J. 1493 Jamaika, Portorico und die Faraibifchen In⸗ 
- feln. 1497 fand der Venetianer Cabota Neufoundland, und 
einige Sabre fpäter Brafilien. Cortereal fand 1501 Kanada 
und Labrador. Sn denifelben Jahre beſuchte der Slorentiner 
“Americo VBespucci die Küfte von Brafilien, und feine mit 
Prahlereyen aller Art angefüllte Reiſebeſchreibung verfchaffte ihm 
die Ehre, den von Kolumbus entdedten Welttheil nach fei- 
nen Namen genannt zu fehen. Im J. 1512 entdedte Leon 
Slorida, 1513 ſah Balboa zuerft das flille Meer auf der 
Weftfüfte von Amerifa. 1520 machte Magelhaens die erfte 
Reiſe um die Welt, auf welcher er die philippinifchen und Die 
marianiſchen Infeln entdeckte. 1526 entdedte Pizarro Peru, 
und 1535 Almagro Chili. Der Engländer Willougbby 
verfucht 1553 die erfte nordöftliche Durchfahrt nach China, wos 
bey er in das weiße Meer gelangt, und in Arhangel mit 
den Ruſſen. Handel treibt. Hertoog entdedte im J. ı616 
Neuholland und Auftralien oder den fogenannten fünften Welt: 
theil. Andere nordöftliche Durchfahrten wurden von Grobifher 
1567, Davis ı585, Hudfon 1607, Baffin 1615 md in 
den neueften Zeiten von Parry, Roß, Sabine und Sco 
resby verfucht. Das Innere von Amerifa ift uns vorzüglich 
durch) Die Bemühungen Humboldt’8 genauer, als das mittlere 
Afien, befannt geworden, und das tiefe Afrifa ift uns, troß der 
Anftrengungen und Opfer, welhe Bruce, Mungo Park, 
Hornemann, Clapperton, Laing und Derham ge: 
bracht Haben, noch immer unbefannt. 

Es fey uns erlaubt, zu diefem Verzeichniffe der vorzüglichften 
Entdeckungen noch einige andere hinzuzufegen: 


1902 entdedte der Portugiefe Jean de Nova die Infel St. 
Helena. Ferner wurde entdedt: 
1506 die Infel Madagascar von Triftan da Cunba; 
1511 die moluffifchen Inſeln von den Portugiefen ; 
1912 die Maldiven, von einem an diefen Snfeln fcheiternden 
Portugiefen ; 


ı830. Schmidts phyjiihe Geographie. 187. 


1515 Peru, von Perez de la Rua, und nicht von Pi- 
zarro, wie unfer Verf. fagt, der ed erft im 3. 1526 
unterjochte; 

1516 Rio Janeiro, von Dias de Solid; 

1517 China, das erftie Mal von der See gefehen von Ferdi⸗ 
nand Perez, D’Andrada. In demfelben Jahre wurde 
die Küfte von Bengalen durch portugiefifhe Schiffer ents 
deckt. 

1525 Neuholland, durch die Portugieſen, und nicht, wie der 
Verf. ſagt, 1616 von Hertoog. Dieſer große Erdtheil 
wurde laͤngere Zeit von den Europaͤern vernachlaͤßigt, aber 
in den Jahren 1619 und 1644 wieder mehrmals von Hol⸗ 
lIändern befuht. Näher bekannt ift uns diefes fchöne Land 

- erft durch die Engländer in den neueften Zeiten geworden. 

1537 Men» Guinea, von dem Spanier Saavedra., 

1541 Labrador, durch den franzöfifchen Ingenieur Alphonze. 
In diefem Zahre fchiffte das erfte englifhe Schiff nach 
Indien, um dafelbft die Portugiefen anzugreifen. 

3543 Sapan, von dem Portugiefen Antonio de Meta und 
Peyroto. 

1577 New Albion, von dem Admiral Drake. 

3580 ©iberien, von dem Kofafenanführer Jermak Timo: 
phejewitfch. 

1587 die Davisftraße, von dem Engländer Davis. 

1594 die Salflandeinfeln, von Hawkins. 

1995 die Marguefasinfeln, von Mendana. 

1607 die Hudfonsbay, von dem berühmten Weltumfegler Hud⸗ 
fon auf feiner dritten Reife. 

616 Kap Horn, von Le Maire und Schouten, zwey hol 
ländifchen Schiffern. 

1643 Neufeeland und die Südfüfte von Ban Diemensd Land, 
entdedt von dem Holländer Tasman. 

1673 Louifiana, durch franzöfifche Schiffer. 

1690 Kanıtfhatfa, durch den Kafafen Morosfo. 

3699 Neu: Britannien, von Dampier. | 

1738 die Behringsftraße von dem dänifchen Schiffer Behring 
im ruſſiſchen Dienft. 

1741 die Aleuten, von Behring. 

1767 Dtaheiti, von Wallis, 

1768 Coof's Straße, von Cook. 

1774 Neu: Kaledonien, von Cook. 

1778 Jey Cape (Eis-Kap), von Cook. 

1779 die Sandwichinſeln, von Cook. 
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Die dieſen folgenden neueren Entdeckungen find bereits be- 
fannt genug, um bier nicht weiter erwähnt zu werden. 

Befondere Aufmerffamfeit widmet unfer Verf. der Reife 
des Nicolo Zeni, der im 3. ı38o in die nördlichen Meere 
zog, und dort die große Infel Friedland, nebft mehreren ande- 
ren fleineren, Eftland, Engroveland, Estotiland u. f. entdedte, 
von welchen allen jet feine Spur mehr übrig iſt. Die Beſchrei—⸗ 
bung diefer Reife ift erft 190 Jahre fpäter von dem gleichnami⸗ 
gen Verwandten des Nicolo Zeni herausgegeben worden. 
Diefe Reife hat von jeher unfere Geographen befchäftigt, und 
Buache, Eggers, Zurla u.a. haben ihre Unterfuchungen 
Diefes Gegenftandes in eigenen Schriften befannt gemacht. $ or: 
fer (Geſchichte der Entdedungen und Sciffahrten) nimmt 
unferen Zeni in Schuß, und fucht die ganze Sache durch Ver: 
taufchung und Verftümmlung der Namen Shetland, Orfney, 
Florida u. f. w. zu erflären. Zurla will die Zweifel, welde 
über die Wahrheit diefer Neifeberichte entftehen, durch ein Erd: 
beben niederfchlagen, welches jene Infeln unter den Spiegel 
des Meeres verfenfte. Unfer Verf. Halt mit Hoff, Baudrant, 
Sprengel u. a. die ganze Reifebefchreibung für einen Roman. 

Den Flächeninhalt der verſchiedenen Welttheile gibt Hr. 
Schmidt auf folgende Weife an: 


Europa 172000 geogr. Quadratmeilen. 
Aſien 640000 
Afrika 530000 
Amerifa 570000 
Neuholland 140000 
Inſeln 1000000 


Die Summe dieſer Flächen beträgt 3,052,000 Quadratmei— 
len, und da, nad) dem Morbergehenden, die Oberfläche der 
Erde 9,261,176 A. M. hat, fo folgt, daß die Oberfläche des 
Landes fich zu der ded Meeres nahe wie ı zu = verhält. 

S. 29 gibt der Verfaſſer das umftändliche Verzeichniß der 
Höhen vieler Orte (über 4400), welches in dem Gehlerfchen 
phyſ. Lerifon enthalten if. Es wäre zu wünfchen, daß wenig: 
flens die vorzüglichften diefer Angaben der Wahrheit gemäß feyen, 
und daß bey jeder derfelben die Quelle angezeigt würde, aus 
weldyer man fie gefchöpft bat: Aber ed geht fchon feit langem 
mit Diefen, wie mit den Verzeichniifen der geographifchen Längen 
und Breiten der vorzüglichften Orte der Erde, die z. ®. in der 
Connaissance des tems alle Jahre unverändert bis zum Ueber: 
druſſe wiederholt werden, obfhon beynahe jährlih die höchſt 
noͤthige Verififation derfelben verfprochen wird. So ift es ge- 
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kommen, daß wir bey vielen ſelbſt ſehr ausgezeichneten Orten 
feine einzige der drey Koordinaten, durch welche die Stelle des: 
ſelben auf der Oberfläche der Erde bezeichnet wird, genau anzus 
geben im Stande find. Die zu einer folhen Sammlung nöthis 
gen Materialien find in einer ganzen Bibliothef von Büchern zer: 
freut, und ed wäre fehr zu wünfchen, daß es einmal einem 
deutſchen Manne gefiele, mit deutfchem Fleiße fie zufammenzus 
tragen, und einen in allen feinen Theilen brauchbaren Catalogue 
raisonne ;u geben, der dann eine der fchönjten Zierden unferer 
mathematiſchen Geographie machen würde. 

Eine auffallend richtige Bemerfung ift, daß die größeren 
Ebenen unferer Erde zugleich, die einen die fruchtbarften und die 
andern die unfruchtbarften Gegenden enthalten. Zu den legten, 
unter dem Namen der Wuüjten befannten Flaͤchen, gehört vors 
zugsweife die Wüfte Sahara in Afrifa, die einen Raum von 
40,000 geogr. Q. M. einnehmen fol. Es ift merfwürdig, daß. 
in derfelben fo viele Petrififationen von Konchylien und von 
Pflanzen gefunden werden, und daß fie ihrer ganzen Breite nach 
von einer mächtigen Bafaltflippe durchfchnitten wird. Man 
fchließt daraus, daß diefe Gegenden in der Vorzeit große vulfas 
nifhe Nevolutionen erlitten haben. Unter den Dafen diefer 
Wufte ift die größte Fezzan, die über 1800 geogr. Q. M. in 
der Fläche halten fol. Die größte Gefahr, welche fie den Rei— 
fenden entgegenfegt, ift nebft dem Tode aus Durft, das Erftiden 
durch feinen Flugſand, der fich in dichten Wolfen meilenweit 
erhebt, und wie ein Schneegeftöber im Sturme abwechfelnd hohe 
Berge und eben fo vergängliche tiefe Xhäler erzeugt. Nach den 
furchtbaren Erzählungen der Reifenden fann man faum begreifen, 
wie es möglich ift, bey einem Durchzuge durch diefe Wuͤſte, Die 
viers bis fünfhundert Stunden dauert, der Verfchüttung durch 
Sand zu entgehen. Bekannt iſt die Erzählung, daß dad Heer 
des Kambyſes von diefen Sandiwolfen ganz bedeckt worden ill. 
Dft werden auch die wenigen Brunnen in den Dafen der Wüfte 
durch diefe Sandftürme ganz verfchüttet und ausgetrocknet, was 
dann den unvermeidlichen Tod der Karavanen, welche die Wuͤſte 
bereifen, zur Kolge hat. &o fand noch im 3. 1805 eine Karas 
vane von 2000 Menfchen und ı800 Kamehlen auf dem Wege 
von TZafilaletnah Zombuctu aus Mangel an Waſſer einen 
qualvollen Tod. — Nicht weniger merfwürdig it die große Wüfte 
Gobi, die Sibirien von China fcheidet, und Die man 5. B. auf 
dem Wege von Peking nah Kiachta (der Handeldgremg: 
fladt Rußlands mit China) durchfchneiden muß. Der öftliche 
Theil ift wegen ihrer großen Höhe über der Meeresfläche der 
Kälte und den Stürmen fehr auögefept. Ä 
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Die größte Tiefe des Meeres, fo weit fie und aus Beobach⸗ 
tungen befannt ift, bat Kapitän Phipps (fpäter unter dem 
Namen Lord Mulgrave befannt) gefunden, der im atlantifchen 
Meere mit einem Senfbley von 4680 Fuß den Grund des Mee- 
red noch nicht erreichen Fonnte. In den größeren Tiefen unter 
dem Spiegel des Meeres muß das Tageslicht natürlich immer 
fhwächer werden, wie auch die Taucher und Perlenfifcher aus 
Erfahrung wiffen. Unter der von@ambert gefundenen Voraus: 
ſetzung, daß das Licht des Vollmondes nahe 300, ooomal ſchwaͤ⸗ 
cher ift, als das Licht der Sonne, findet der Verf., daß das 
Tageslicht in der Tiefe von 117 Fuß unter der Oberfläche des 
Meeres nur mehr die Stärfe des Vollmondes haben fönne. 

Den Grund des falzig - bitteren Geſchmacks des Meerwaf- 
ſers findet der Verf. in der Auflöfung der falz= und fchwefelfauren 
Magnefia am Boden des Meeres. Die fo oft angegebene Urs 
ſache des falzigen Geſchmacks diefed Waſſers, daß nämlich da= 
durch die Säulniß des Waflers verhindert werden foll, wird als 
unftatthaft zurüdigewiefen,, da die Erfahrung zeigt, daß wenig 
Salz, im Wailer aufgelöft, die Faͤulniß desfelben nicht nurnicht 
hindert, fondern fogar befördert. Nach unferem Verf. foll das 
Meerwaffer gleich anfangs bey der Bildung der Erde die noch 
jebt vorhandenen Auflöfungen von Kochſalz, Bittererde u. ſ. w. 
enthalten haben, mit welchen es fo innig verbunden ift, daß eine 
Trennung derfelben ohne Werdampfung oder ohne dhemifche 
Keagentien nicht möglich ift, fo daß alfo urfprünglich gar fein 
Baller ohne die Beymiſchung der erwähnten Subftanzen eriftirt 
habe, und daß das füße Waller erit durch Verdampfung und 
Verdünftung, bey welchen die Salze zurücbleiben, entftanden ift. 

Von denFbefannten Leuchten des Meeres wird ein merfiwür 
diges Benfpiel angeführt. Forſter bemerfte am 29. Oft. 1772 
in der Gegend der Tafelbay dad ganze Meer, fo weit man fehen 
tonnte, mit Feuer bededt. ine jede ſich brechende Welle gab 
an ihrer Spige einen hellen Glanz von fih, und durch das im⸗ 
merwährende Michlagen der Wellen an das Schiff erzeugte fich 
ein feuriger Kranz um dasſelbe. Er fah feurige Körper, die 
wie Fifche geftaltet waren, und die fich in und nahe über dem 
Wailer in verfchiedenen Richtungen und mit veränderlicher Ge- 
fhwindigfeit bewegten. In einem Eimer, den er mit dieſem 
Waſſer füllte, fand er eine unzählige Menge Pleiner, leuchten 
der, fugelartiger Körper, die mit großer Schnelle im Waſſer 
bin und wieder ſchwammen, und die, aus dem Waller genoms 
men, und mit dem Mifroffope unterfucht, die Geſtalt einer 
bräunlichen Gallerte hatten. 

Bey Belegenheit der Lehre von der Ebbe und Fluth des 
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Meeres wird eine auf die Hauptmomente befchränfte, forgfältig 
abgefaßte Theorie diefer Erfcheinungen gegeben. Der Verf. bee 
handelt diefen wichtigen Gegenitand noch als zur Hydroftatif ges 
börend, holt aber am Ende des Werkes noch nad), was er hier 
der Kürze wegen übergeht. Die befannten Strömungen des 
Meeres von Oft nad) Well, die man befonders zwifchen den 
Wendekreiſen bemerft, leitet der Verf. von einem fortwährenden 
Zuge der Gewäller des Weltmeeres von den beyden Polen gegen 
den Aequator ab. Diefer Zug wird von dem immerwährenden 
Fortrücken der am Pole losgelöften Eismaſſen, die ebenfalls alle 
gegen den Yequator geben, bewirkt, und er entfteht wahrfcheins 
lidy aus einer permanenten Störung des Öleichgewichts des Mee⸗ 
res in der heißen Zone, die von der zu flarfen Verdünftung des 
Waſſers durch die hohe Temperatur jener Gegenden fommen 
mag. Wenn nun das Waller auf feinen Zuge von den beyden 
Polen gegen den Aequator andere Waflertheilchen anteifft, die, 
wegen der Notation der Erde von Weit nach Oſt, eine immer 
größere Gefchwindigfeit nach Oft haben, je näher diefe legteren 
dem Aequator liegen, fo müſſen die erfteren, mit ihrer Fleineren 
Gefchwindigfeit, gegen Welten zurüdbleiben, und fo eine von 
Oſt gegen Weft gerichtete Strömung verurfachen. Ganz aus 
einer ähnlichen Urfache laſſen fid) befanntlid) auch die Stroͤmun⸗ 
gen der Luft zwifchen den Wendekreifen erflären, die ebenfalls 
von Oſt nach Wet gerichtet find. Der Verf. fucht noch eine 
analytifche Beitimmung des Weges zu geben, welches ein Waifers 
theilchen, auf diefe Weife von dem Pole zu den Aequator gehend, 
auf der Oberfläche der Erde befchreiben würde. 

Nah Klaproth's Unterfuchungen hat das todte Meer in 
Paläftina unter allen befannten Meeren den ftärkiten Salz⸗ 
gehalt, da 1000 Theile Waller 244 falzfaure Magnefia, 106 
falzfaure Kalferde und 78 Theile falsfaures Natron geben. Das 
Daraus entfiehende große fpezififche Gewicht des Waſſers diefes 
Meeres macht es an feiner Oberfläche gleichfam träge oder todt, 
der Bewegung durch Winde weniger empfänglich. Weder Fifche 
noch Sewächfe finden fich in demfelben, nur Salz, Asphalt und 
das fogenannte Judenpech wird in ihm erzeugt. Die Umgegen: 
den dieſes Meeres zeugen deutlich von großen Verwüftungen, 
welche dafelbft vulfanifche Nevolutionen in der Vorzeit angeftellt 
haben. Diefes Meer enthält 25 geogr. Q. M. in feiner Ober: 
fläche, während das Faspifche Meer Booo Q. M. hat. — Ber 
fanntlich erhält dad Waller der Ströme, wenn ed durch enge 
Selfenwände fehr eingeengt wird, eine bedeutende Gefchwindig» 
feit. Der Strom Konnektikut in Nordamerifa zeigt diefe 
Erſcheinung im höchften Grade bey feiner, etwa zwanzig Meilen 
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vor feiner Mündung, Statt habenden Einengung, da mehrere 
Reiſende, aber mit offenbarer Uebertreibung, erzählen, daß da⸗ 
felbft große Stüde Bley wie Kork fhwimmen, und daß man , 
die Spike eined Brecheifend nur mit Mühe in das unglaublic) 
fchnell fließende Waſſer bringen fann. 

In der Lehre von unferer Atmofphäre gibt der Verf. einen 
finnreichen Beweis des befannten Mariotte’fchen Geſetzes, nach 
welchem der Drud der Luft auf eine Fläche dem, Inhalte diefer 
Flaͤche und der Dichtigfeit der Luft proportional ıfl. Daraus 
leitet er den Sag ab, daß für die Luft über der Erdoberfläche 
die Unterfchiede der Logarithmen des in verfchiedenen Höhen 
Statt findenden Druckes der Luft, diefen Höhen felbft proportios 
nal find. Für die unter der Oberfläche der Erde beitehende, 
z. B. für die in tiefen Schachten eingefchloffene Luft wird diefes 
Geſetz nicht mehr gelten, weil die Schwere innerhalb der Erde 
ein anderes Geſetz befolgt. Eine ©. 183 für verfchiedene Höhen 
und Tiefen berechnete Tafel der Dichte der Luft wird den Phyfie 
fern fehr willkommen feyn. Es folgt z. B. aus ihr, daß die 
Dichte der Luft in einer Ziefe von 7'/, geogr. Meilen fchon die 
des Waſſers übertrifft. In der Tiefe von q Meilen ift die Dichte 
der Luft achtmal größer als die des Waſſers, alfo nahe der des 
Eifend oder Meflings, und in derZiefe von 10 Meilen unter der 
Oberfläche der Erde ift fie fchon größer, als die des Silbers. 
In dem Mittelpunfte der Erde ift ihre Dichtigfeit bereit8 unge» 
heuer, da die Zahl, welche das Verhältniß der Dichte der Luft 
im Mittelpunfte der Erde zu der Dichte an der Oberfläche der 
Erde ausdrüdt, aus ı70 Ziffern befteht, fo daß wir fie mit 
feinem der uns befannten Körper auch nur von Kerne weiter 
vergleichen fönnen. Daß aber bey fo großem Drude, fo wie 
in bedeutenden Höhen bey fehr Fleinem Drucke der Luft, das . 
Mariotte’fche Gefeß nicht mehr gelten fönne, wird umftändlich 
gezeigt. — Von diefen Betrachtungen geht Hr. Schmidt zu 
den Meffungen der Berghöhen durch das Barometer über, deren 
Theorie hier auf das forgfältigfte diffutirt, und deren Gebrauch 
durch eine bequeme Tafel fehr erleichtert wird. Die Höhe der 
Atmofphäre findet er, der Theorie gemäß, ganz von dem Ge: 
febe der Temperatur abhängig, nad) welcher die oberen Schich- 
ten allmälig Fühler werden. Unter etwas willfürlicyen Annah⸗ 
men findet er die Höhe der Atmofphäre unter dem Aequator 
175,000, und unter den Polen 132,109 Buß. Sieht man 
die Oberfläche der Atmofphäre, wie die der Erde, als ein 
Sphäroid an, fo findet er die Abplattung diefes Sphäroids 
gleidh 55. Allein beyde Elemente, die Höhe fowohl, als die 
Abplattung der Utmofphäre, iſt, auch nur mit einiger Genauigfeit, 
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äußerst fchwer, wo nicht unmöglich zu beftimmen. Daher man 
denn auch von den vorzüglichften Phyſikern fo fehr verfchiedene 
Refultate erhalten hat. J. G. Schmidt fand diefe Höhe 
105,858 Fuß, und derfelbe auf einem anderen Wege 209,950 
Buß; Zac findet 180,000, Laplace beftimmt die Grenze, 
welche diefe Höhe nicht überfteigen fann, zu 110 Millionen Zuß. 
Wollafton hat einen fehr finnreichen Beweis gegeben, daß 
die Ausdehnung der Atmofphäre wenigftens nicht, wie einige 
glaubten, ohne Ende fortgehen fönne, weil fich fonft die Sonne 
und alle Planeten daraus Atmofphären bilden würden, die defto 
dichter ſeyn müßten, je flärfer die Anziehung diefer Planeten 
wäre, ein Ereigniß, welches wir befonders bey den Durchgängen 
der unteren Planeten von der Sonne wahrnehmen müßten, wenn 
ed in der That Statt hätte. j 

Ueber die Abnahme der Temperatur in größeren Höhen findet 
auch Hr. Sch. aus den von hm zu Grunde gelegten Beobadıs 
tungen Humboldt's in Amerifa wenig Befriedigendes, fo daß 
er am Ende bey der einfadhften Vorausſetzung, aus Mangel 
einer beileren, ftehen zu bleiben gezwungen it, daß die Wärme 
mit der wachfenden Höhe gleichförmig abnimmt. Die Höhe, 
welche einem Grade (des Centeſ. Thermometerd) Temperatur. 
entfpricht, fand er aus Humboldt's Beobachtungen auf Ber—⸗ 
gen nahe boo Par. Fuß; auf fehr ausgebreiteten Ebenen am 
Aequator aber 772 Fuß; aus Gay-Luſſac's Luftfahrt 533 
Fuß. Auf den Alpen fand Thamond 538, in England fand 
Dalton 408 Fuß, fo daß alfo die Wärmeabnahme unter den 
geographifchen Breiten des mittleren Europa bedeutend größer 
ift, als unter dem XAequator, eine Wahrnehmung, die ohne 
Zweifel regelmäßig bis zu den beyden Polen der Erde Statt hat. 

Ein beftimmtes Gefeg oder eine Formel für die Höhe der 
Schneegrenze unter den verfchiedenen Breiten, die andere Phy⸗ 
fifer fo emfig gefucht haben, hält der Verf. mit Recht für un- 
möglidy, oder wenigftens für praftifch unbrauchbar, da die Ein- 
wirtungen der Lofalität hier von der größten Wichtigfeit find. 
Dafür Bucht er defto forgfältiger das allgemeine Gefeg der Wärmes 
abnahme in größeren Höhen : aber er findet über diefes eben fo 
wichtige als ſchwer zu beftimmende Element nicht ganz befriedis 
‚gende Refultate. Man fieht aus feiner Theorie, daß die Wärme 
wohl in arithmetifcher Progreifion abnimmt, aber viel fchneller, 
ald die Beobachtungen zeigen, da ı70 Par. Fuß Erhöhung für 
einen Grad Gentef. Therm. Abnahme gefunden werden. 

Das Barometer, welches früher fhon umftändlicdy ald Hö⸗ 
henmeſſer der Berge betrachtet wurde, fömmt auch als der alls 
gemein beliebte Wetrerverfündiger zur Sprache. Gewohnlich 
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haͤlt man einen hohen Barometerſtand für den Vorboten des 
fhönen, und einen niedrigen des fchlechten Wetters. Allein 
. ausführliche Beobachtungen haben bereits über allen Zweifel er- 
hoben, daß diefe Regel nicht Statt hat, und daß man eben fo 
oft fchlechtes Wetter bey hohem, und fchönes bey niederem Ba- 
rometerftande hat. Daß fi) demungeachtet die Leute nicht davon 
abbringen laffen, und daß viele, nicht bloß ungebildete, fondern 
felbft fehr gelehrte Männer ihr ganzes Leben durch in diefem Glau⸗ 
ben feftbalten, obfchon fie ihn durch die That beynahe täglich wi: 
derlegt ſehen, iit eine Erfcheinung, die aud anderen, anthropos 
logifhen Gründen erflärt werden muß. Nur fo viel fann man 
mit unferem Verf. mit ziemlicher Oewißheit fagen, daß bey einem 
fehr niedrigen Barometerftande gewöhnlich ein ftarfer Wind ents 
fteht, und dieſe Erfcheinung erklärt fid) ganz einfady aus dem 
Beftreben der Luft, ſich rüdjichtlich des Drudes ins Gleichge— 
wicht zu feßen, indem die mehr elaftifche Luft nach der Gegend 
bin ausftrömt, wo fie weniger Elafticität befist. So ift das 
. ftarfe, befonders das plögliche ſtarke Fallen des Barometers für 
die Schiffer immer ein Zeichen des nahenden Sturmes, fo wie 
das Steigen desfelben ihnen das baldige Aufhören desfelben ver⸗ 
fündet. Diefe Erfcheinung der Atmofphäre wird alfo von dem 
Barometer in der That vorausgefagt, weil fie allein von dem 
Drude der Luft abhängt, und das Barometer eigentlich diefen 
. Drud anzugeben beftimmf if. Alle übrıgen Veränderungen un: 
fere8 Luftfreifes aber Fönnen vor fich gehen, ohne den Drud zu 
ändern, und ohne daher von dem Barometer angezeigt zu werden. 
Es ift daher eine unrichtige Anwendung diefes Inftruments , die 
davon die Vorherfagung der Witterung überhaupt erwartet. 

Die täglichen Variationen des Barometers, die befonders 
zwifchen den Wendefreifen fo wahrnehmbar find, hat Hunı- 
boldt in Amerifa eifrig beobachtet. Er fand das Marimum 
des Barometerftandes zwifchen y und 10 Uhr des Morgend und 
gegen 11 Uhr Abends. Die Fleinfte Höhe aber hat um 4 Uhr 
Abends und 4 Uhr Morgend Statt. Die Urfachen diefer regel: 
mäßigen Veränderungen find nicht, wie die der Ebbe und Fluth 
des Meeres, in der Anziehung der Sonne und des Mondes, 
fondern vielmehr in der Erwärmung der Erde und der Atmofphäre 
durch die Sonne zu fuchen. Ob der mittlere Barometerftand: an 
der Oberfläche des Meeres überall derfelbe ift, wird noch bezwei- 
felt, da und hinlängliche fichere Beobachtungen fehlen. In den 
Gegenden um den Aequator fand man dafür 337.8 Par. Linien, 
in Sranfreich 338.7, an der Nordfee 336.6 u. f. f., woraus ' 
fi) weder über die abfolute Größe, noch über die Veränderung 
derfelben Durch die verfchiedenen Breiten der Beobachtungdörter 
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ein ficherer Schluß ziehen läßt. Der Theorie zufolge foll, wenn 
die Atmofphäre im Sleichgewichte iſt, der Drud der Luft an der 
Dberfläche ded Meeres eine fonftante Größe ſeyn. Den Bes 
ſchluß diefes Gegenſtandes macht eine Theorie der Winde, die 
bekanntlich zu den fchwerften Anwendungen der Analyfe auf die 
Naturwahrnehmungen gehört. 
Die mittlere jaͤhrliche Temperatur an der Oberfläche der 
Erde findet der Verf. durch folgende Gleichung ausgedrüdt: 
T= ı26 4 ı6.1Cos. 2p 
wo 9 die geographifche Breite und T die Temperatur im Centef. 
Thermometer bezeichnet. Daraus folgt die mittlere Temperatur: 
am Aequator + 287 
unter 45° der Breite 4— 13.2 
am Pole — 3.5. 
Genauer noch findet er aus vielen anderen Beobachtungen: 
Ä T= 13.7 + 17.2Cos. 29 
und damit die mittlere Temperatur _ 
von Neapel 16.1 


Kom ı5.5 
Paris 11.4 
Mien 11.8 


London 9.B 
Stockholm 5.4 
Nordfap 0.0, 


fehr nahe mit den an diefen Orten angeftellten Beobachtnngen 
übereinftimmend. Doc muß daben bemerft werden, daß die 
geographifche Fänge der Orte einen fehr wefentlihen Einfluß auf 
die Temperatur ausübt, wie man denn z. B. in der Breite von 
Kopenhagen eine immer größere Kälte findet, je mehr man 
auf dem Parallelfreife diefer Stadt gegen Often fortgeht. Auh 
ift unter denfelben Parallelfreifen in der füdlichen Halbkugel die 
Kälte viel größer, als in der nördlichen. In großen Entfernun: 
gen von dem Meere ift es gewöhnlich viel Fälter, wie in dem 
mittleren Rußland, in der Wüfte Kobi, in dem Plateau von 
Quito u. f. f , wahrfcheinlich weil diefe Gegenden fehr hoch lies 
gen, und weil fid) von da allmälig die Erde zu der Tiefe des 
Meeres herabfenft, an deifen Ufer immer eine mildere Tempera⸗ 
tur angetroffen wird. | 

Unter der Oberfläche der Erde ift die Temperatur derfelben 
nicht mehr veränderlich, fondern im Allgemeinen, für denfelben 
Drt, durch das ganze Jahr diefelbe. Die täglichen Aenderungen 
des Thermometers werden ſchon in einer Tiefe von bi8 9 Fuß 
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unmerklich; die jährlichen Veränderungen verſchwinden aber erſt 
bey einer Ziefe von go Fuß unter der Oberfläche der Erde, fo 
daß alfo in den legten Orten eine immerwährend gleiche Tempe⸗ 
ratur herrfcht. Weberdieß nimmt die Wärme mit der größeren 
Ziefe fchnell zu, nahe un ı Grad Gent. Th. für 100 Fuß Ver: 
tiefung, fo daß alfo die Wärme in Inneren der Erde viel ſchnel⸗ 
ler wächst, als fie über der Erde in der Atmofphäre abnimmt. 
Die wahrfcheinlichfte Erflärung diefer Erfcheinung ift, daß die 
Erde fi) anfangs in einem Zuftande der Schmelzung befunden 
babe, und daß erft allmälig, durch die Ausftrahlung der Wärme, 
an ihrer Oberfläche fich eine feſte Krufte bildete. Im Mittel aus 
mehreren Beobachtungen findet der Verf. die Tiefe, für welche 
in unferen Schachten das Therm. Centigr. um einen Grad zu: 
nimnit, gleich 92 Fuß. N 

Bon diefen Betrachtungen geht der Verf. zu der Auseinans 
- derfegung der verfchiedenen Beftandtheile der Erde über, zu den 
verfchiedenen Gebirgsarten, den Stein= und Brennfohlenlagern, 
den foſſilen Thieren und Pflanzen, den vulfanifchen Erzeugnijlen 
u.f. w. Den Befchluß des ganzen Werfed macht die Unterfu- 
chung über die mittlere Dichtigfeit der Erde, über die Laplace: 
ſche Hypotheſe der Entjtehung der Erde und der übrigen Plane: 
ten, über den Erdmagnetismus und endlich über die fchon oben 
erwähnte genauere Iheorie der Ebbe und Fluth. 

Die vorhergehende Anzeige wird genügen, die Lefer auf die 
Erfcheinung diefes Werfed aufmerffan zu machen. Die phyfifche 
Geographie war bisher bey und, wenn man fo fagen darf, nur 
eine einfeitige Wiffenfchaft, und da die Geftalt, welche ihr der 
große Vorgänger in Königsberg gegeben hat, eben diefes 
auf unfere Literatur mächtig einwirfenden Mannes wegen, eine 
bleibende zu werden drohte, fo war es allerdings wünſchens—⸗ 
werth, aud) Die andere, und wohl die vorzüglichite Seite der— 
felben in fo treffliche Hände fommen, und dadurch die Willen: 
{haft felbit auf die Höhe geftellt zu fehen, die allein ihrer Würde 
angemeſſen if. Schon haben mehrere andere Doftrinen ange: 
fangen, ihr Gebäude auf einer eigentlich mathematifchen Baſis 
zu errichten, worin und das große Nachbarvolk, das wir fonft 
fo gern nachzuahmen pflegen, ſchon längft mit rühmlichem Eifer 
dorangegangen ift. Wenn die Aftronomie mit Recht als die Kö- 
nigin der Willenfchaften und als der Stolz des menfchlichen 
Geiſtes betrachtet werden darf, fo verdanft fie diefen Vorzug 
allein jener mathematifchen Baſis, auf welcher fie, als auf einer 
unerfchütterlichen Grundfefte, ihren großen Bau ausgeführt hat. 
Eopernicus, Kepler undvor allen Newton haben diefen 
Grund gelegt, und dadurch die Aftronomie zu einer eigentlich 
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rechnenden Willenfchaft gemacht, und feit fie diefes geworben 
iſt, find ihre Sortfchritte der Art, daß feine anderen damit vers 
glihen werden fönnen, während fie z. B. bey den Griechen vor 
der alerandrinifhen Schule nur ein Gegenftand philofophifcher 
Spefulationen war, und daher, fo wie ihre Philofophie felbft, 
fi in breite Deflamationen und in leere Spiele der Einbildungs— 
fraft verlor, aus welcher weder fie felbft, noch ihre Anhänger 
irgend einen reellen Nugen fchöpfen fonnten. Die Phyſik hat 
bereits in mehreren ihrer Xheile angefangen, diefes Bedürfniß 
einer mathematifchen Unterlage zu fühlen, und fie wird ſich diefer 
weſentlichen Aenderung, nicht bloß ihrer äußeren Geftalt, fons 
dern ihres inneren Gehaltes, bald durch die glüdlichiten Erfolge 
erfreuen, und wenn einmal auc die Chemie und andere vers 
wandte Willenfchaften ihre Beobachtungen werden berechnen Fön» 
nen, fo wird fich eine neue, bisher ungeahnte Welt vor uns 
eröffnen. Was dem Menfchen zu willen, im firengen Sinne 
des Wortes, zu willen gegönnt ift, Fann er nur aufdiefem Wege 
erhalten, und alle unfere anderen fogenannten Wiflenfchaften, 
welche ihrer Natur nach diefen Weg nicht gehen Fönnen, weil 
ihnen, wie 3. B. der Philofophie, eine mathematifche Folie un: 
terzulegen unmöglidy ift, muͤſſen nothwendig hinter jenen zurüd: 
bleiben. Welche Fortfchritte hat nur aber diefe Phnfif gemacht, 
feit fie, wenigftens zum Theil, jene Bahn eingefchlagen hat, 
gegenüber der Phyſik der Griechen, die und mit Recht ald eine 
tändelnde, wortfpielende Hypothefenfrämeren erfcheint, während 
im Gegentheile unfere Philofophie, fo viel auch in ihr geleiftet 
worden feyn mag, in ihren wefentlichiten Fragen noch um fein 
Haar breit über die Grenze herausgerüdt ift, auf weldyer wir 
fie fchon bey denfelben Griechen erbliden, und während wir über 
die wichtigiten Gegenftände derfelben nicht minder in einem uns 
durchdringlichen Dunfel find, als ed unfere Worgänger vor 
dritthalbtaufend Zahren nur immer feyn Fonnten. Aus diefem 
Gefichtspunfte betrachtet ift e8 Daher eine erfreuliche Erfcheinung, 
auch die, bisher von diefer Seite zu fehr vernachläßigte Geo: 
graphie in jenes Gebiet herübergebracht zu fehen, auf welchem 
fie, als in einem ihr angemejfenen und fruchtbaren Boden, bald 
fehnelle und glüdlihe Bortfchritte machen wird, wenn ihre Kul: 
tur in eben fo gute Hände kömmt, ald die gewefen find, die 
ihre erſte Verpflanzung beforgt haben. 
Littrow. 
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Art. IX. Geſchichtliche Darſtellung des Handels, der Gewerbe und des 
Ackerbaues der bedeutendſten handeltreibenden Staaten unſerer 
Zeit. Von Guſtav von Gülich. Erſter Band. Mit 
neun Bogen Tabellen. Jena, Friedrich Frommann. 
1830. 479 S. gr.3. 


Die Kenntniß des Zuſtandes der einheimiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gung, ſo wie der Induſtrie fremder Nationen in dem Gebiete 
der Landwirthſchaft, der Gewerbe und des Handels iſt zu innig 
mit dem wohlverſtandenen Intereſſe der öffentlichen Verwaltung 
fo wie jeder größeren induſtriöſen Privatunternehmung verwebt, 
als daß es fich nicht zu allen Zeiten aufgeflärte Negenten und 
Staatsmänner, wie auch denfende Defonomen, Gewerbd » und 
Handelsleute hätten angelegen feyn laffen, ſich eine folche Kennt: 
niß zu erwerben. Allein der gegenwärtige Zuftand der Betrieb: 
famfeit eines Volkes iſt das Hefultat der Vergangenheit. Urfa- 
hen, in nahen, oft aber auch in entfernten Beranlaflungen 
und Zeiten begründet, wirfen auf das Aufblüben, auf das Fort: 
fehreiten wie auf das Zurüdbleiben, auf das Zurüdchreiten oder 
auf den Stillftand der Urproduftion oder des Gewerbd- und 
Handelsfleißes der Nationen. Wir müllen ed daher einem Manne 
Dank willen, der und gefchichtliche Daten in die Hände gibt, in 
denen wir die Gründe der erwähnten Erfcheinungen, oder we: 
nigftens die Umftände und Verhältniffe wahrnehmen, durch deren 
richtige Auffaſſung wir zur Erfennung jener Gründe felbft geführt 
werden. Der Hr. Verfaller des vorliegenden Werkes hat einen 
folchen Zwed vor Augen gehabt, und esnicht ohne Glück verfudht, 
feine Aufgabe zu löfen Wenn er jedoch feiner Leiſtung, wie 
aus der Vorrede ©. VII erhellt, einen höheren Werth beylegt, 
als manchen Büchern über Staatswirthfchaft, von denen er bes 
Bauptet, daß fie zwar vom Handel, Aderbau und den Gewerben 
viel handeln, diefelben aber weniger [hildern, wie 
fie find, als wie fie ſeyn müßten, wenn fie fo 
wären, wie Die Theorien der Autoren e& fordern, 
fo fcheint er das Wefen der Staatswirthfchaft und ihre Verbin» 
dung mit der Nationalöfonomie zu mißfennen; er fcheint zu über: 
feben, daß fie eine Erfahrungswiflenfchaft ift, die eine gründ- 
lihe Unterfuchhung der Quellen, aus denen der Nationalreichs 
thum fließt, fo wie der Kanale, aus welchen er feine Zuflüffe 
erhält, vorausſetzt; er fcheint nicht zu ahnen, daß fie eben ohne 
Die von ihm erhobene hiftorifche und ftatiftifche Kenntniß aller der 
hierauf einwirfenden öfonomifchen, Gewerb8: und Handelsver⸗ 
bältniffe diefe Unterfuchung nicht zu Stande zu bringen ver- 
möchte, und gegen ihren hohen Beruf Gefahr liefe, ihre An» 
bänger zu Geißeln der Nationen und Staaten zu erziehen, die 
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es fi) nur zum Gefchäfte machen würden, die Quellen und Ka⸗ 
naͤle zu verftopfen oder abzuleiten, aus denen jene ihren Neich« 
thum fchöpfen und die Sinanzverwaltungen der Mittel zur Des 
ftreitung der Staatsbedürfniffe zu berauben, der Mittel, weldye 
nur im Wohlitande der Nationen gefunden werden fönnen, ' 
Das Werk des Hrn. Verf. erfcheint und als eine Zufam: 
menftellung der wichtigften hiftorifchen Daten über die Snduftrie 
und den Verkehr bedeutender, zum Welthandel berufener Staa⸗ 
ten, die er zwar, vorzüglidy in Beziehung auf entferntere Perio- 
den, nicht immer aus Quellen, wohl aber aus vielen der beiten 
deutſchen, englifhen, franzöfifchen und italienifchen Werke, 
welche diefen Gegenſtand abhandeln, zum Theil auch aus römis 
fhen Klaſſikern entlehnt, und mit eigenen, auf Reifen gemachten 
Erfahrungen und gefammelten Notizen bereichert hat. Ein Vers 
zeichniß der erwähnten Werke iſt dem vorliegenden erften Bande 
beygedruckt. 
Das Werk des Hrn. Verf. iſt daher Feine Detailgeſchichte, 
ed ftellt vielmehr in allgemeinen größeren Umriffen ein Gemälde 
dar, in welchem wir die bedeutenderen Arten der Befchäftigung 
und des Verkehrs einzelner Nationen in älterer und neuerer Zeit 
erbliden. Der Hr. Verf. hat fi) vorzüglich ſolche Staaten in 
Europa, die Kolonien befigen , und außer Europa jene Länder 
zum Augenmerfe gemacht, die einen regelmäßigen Verfehr mit 
Europa unterhalten. Sein Werk foll zwey Bände umfailen. 
Der vorliegende erfte Band bat Großbritannien und Irland, 
Portugall, Spanien, FBranfreich, die Niederlande, Rußland, 
Schweden mit Norwegen und Dänemarf zum Gegenftande. 
Auch Polen wird von ihm berührt. Die beygefügten Tabellen 
enthalten fehr fchägbare Ueberfichten des Handeld und mehrerer 
AInduftriezweige von Großbritannien, Sranfreih , Rußland, 
Portugall und zum Theil von Schweden und Dänemarf aus fo 
viel möglich autbentifchen Quellen. Ron den Niederlanden und 
Spanien fehlen diefe Ueberfichten, die der Hr. Verf., wie er 
bemerft, und darum nicht mittheilen Fonnte, weil inden gedad)- 
ten Staaten die Eins und Ausfuhren mit minderer Genauigfeit 
verzeichnet werden, und in Spanien weniger zur allgemeinen 
Kenntniß fommen. In den vorhandenen Tabellen verdanken wir 
ihm Auffchlüffe, die ein neues Licht über die Handelsthätigfeit 
der erwähnten Staaten, insbefondere aber von Großbritannien, 
verbreiten, und uns aud) in die innere Defonomie derfelben in 
fo ferne einen Blick geftatten, als e8 erlaubt ift, aus dem Abſatze 
‚auf den Umfang und die Verhältniffe der Erzeugung zu fhließen. - 
Die Zdee des Hrn. Verf.s, den erzählenden Theil von dem 
Zahlenwerfe zu trennen, und jenen durch dieſes zu erläutern, 
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ſcheint uns gluͤcklich; auch ſcheint uns die von ihm beliebte ta- 
bellarifhe Form gelungen und geeignet, einen Ueberblid über 
. jene Daten zu gewähren, auf die er und vorzüglich aufmerffam 
machen wollte. Ä 

Bevor der Hr. Verf. zur Darftellung der einzelnen Staaten 
‚übergeht, gibt er uns in der Einleitung eine gedrängte Ueberficht 
der Gefchichte der Agrifultur, der Induftrie fo wie des Handels, 
feiner Richtung und feiner Kortfchritte überhaupt feit der Alteften 
bis auf die neuefte Zeit. Die Kreuzzüge, fo wie die Entdedung 
von Amerifa und die Umfchiffung ded WVorgebirged der guten 
Hoffnung mußten eben fo auf den politifchen und auf den. Kulz. 
turzuftand, wie auf den Gang des Welthandel der Nationen 
und auf die ganz veränderte Richtung desfelben den auögezeich- 
netiten Einfluß äußern. Mit Recht ftellt der Hr. Verf. diefe 
Begebenheiten vor allem ald Epoche machend dar. Eine, wenn 
gleich mindere, aber doc, auffallende Veränderung in der Ge: 
werbs⸗ und merfantilifchen Thätigfeit großer Nationen bewirkte 
der Krieg zwifchen den Spaniern und den Niederländern zu Ende 
des ſechzehnten und in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, der im Jahre 1776 ausgebrochene und im Jahre 1783 
beendete amerifanifhe Krieg, die Revolution in Branfreich, die 
mit dem Sahre 1806 eingetretene Kontinentalfperre, die Aufhe⸗ 
bung derfelben im Jahre 1814 und die Anerfennung der neuen 
Staaten in dem fpanifchen Amerifa von Seite Großbritanniens. 
‚Auch diefe CEreignilfe hebt der Hr. Verf. hervor, und wir ent: 
nehmen aus feiner Darſtellung, wie diefelben auf die verminderte 
oder erhöhte Regfamfeit der darin verflochtenen Staaten in den 
verfchiedenen Zweigen ihrer Befchäftigung eingewirft haben. 

Nach diefer vorläufigen Weberficht geht der Hr. Verf. auf 
Großbritannien und Irland über, weldes er am aus⸗ 
führlichften behandelt. 

Wir erfennen in Britannien einen Staat, in welchem der 
Landbau, die meiften Gewerbe und Künfte, der Handel fo wie 
die Schiffahrt auf einer hohen Stufe der Ausbildung ftehen. 
Der Landbau hat fich dafelbft fchon in frühen Zeiten entwidelt, 
und wird gegenwärtig in einer Vollkommenheit betrieben, in. 
welcher ihm fein Staat in Europa, wenn wir etwa die Nieder: 
lande ausnehmen, gleidy) kömmt. Indeſſen behauptet England 
allein den Vorzug einer in dem erwähnten Maße ausgezeichneten 
Tändlichen Defonomie ; denn Schottland, mehr aber noch Srland, 
halt nicht gleichen Schritt mit dem Mutterlande. Der bedeu- 
tendite Zweig der Landwirthichaft Englands war in früherer Zeit 
bis ins fechzehnte Jahrhundert die Schafzucht, fie übertraf die 
fpanifche. In neuerer Zeit wurde fie von der Regierung weniger 
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begünftigt; fie mußte daher eingefchränft, und durch andere 
Iandwirtbichaftliche Befchäftigungen erfegt werden. 

Wenn wir die vom Hrn Verf. angeführten Daten ins Auge 
faſſen, fo finden wir, daß fich viele und mannigfaltige Verhälts 
niſſe vereinigt haben, aus welchen der gegenwärtige Flor der 
Agrifultur Englands hervorgegangen ift. Dankbarkeit der Scholle 
und Leichtigkeit des Abfapes find Grundbedingungen eines er- 
weiterten Landbaues; fie treten in England in hohem Grade ein. 
Die Fruchtbarkeit diefed Landes war bereits zu Zeiten des Taci- 
tn 6 bekannt: es lieferte ſchon damals alle Erzeugnijfe des ger 
wöhnlichen Landbaues im Ueberfluffe. Der Abfag wird in den 
Ufergegenden durdy die See, im Inneren des Landes durch 
treffliche Landftraßen, Kanäle und Kommunifationswege aller Art 
vermittelt. ine fernere Bedingung zur Vollkommenheit des 
Landbaues ift eine mit dem Aderbaue im Verhältniſſe itehende 
Rindviehzucht. Auch diefe wird durch die ftarfe FleifhFonfumtion 
in England begünftigt, welche Maftungen nothwendig mad. 
Diefe Verhältnitfe allein würden aber den Landbau des erwähnten 
Landes nicht auf die bemerfte hohe Stufe gehoben haben, wenn 
nicht noch andere Umſtaͤnde zur Begründung der glüdlichen Lage 
ded englifhen Landbauers And zur Verwendung der Kapitalien 
auf den Landbau beygetragen hätten, die theild in der Geſetzge— 
bung, theild in befonderen Zufällen und Begebenheiten ihren 
Urfprung finden. 

Seit den Zeiten Wilhelm des Eroberer Hatte die 
große, beynahe ungebundene Macht des Adels und der Geitlich- 
feit in ihren Befisungen aufgehört. Durch die Belchränfung 
der Srohndiente unter der Regierung Heinrih6 des Sie: 
benten und Jakobs Des Erften ward das Roos des Land): 
mann noch mehr verbeilert. Die dem Adel unter diefen Regie: 
rungen ertheilte Bewilligung, feine Güter an Käufer aus dem 
dritten Stande zu veräußern, hatte auch die Theilnahme diefes 
Standes an dem Landbaue zur Folge. Schon unter der Regies 
rung Eduards I. war durch die Beflimmungen der Afte der 
todten Hand auf den erwähnten Zweck hingewirft worden, da 
die gedachte Afte jedem Unterthan verbot, feine Güter ohne 
Erlaubniß der Krone an nie ausiterbende Korporationen zu ver- 
machen. 

Durch die unter Heinrich dem Achten veranlaßte Auf: 
bebung der Klöfter erhielt der dritte Stand noch mehr Gelegens 
beit, Suter anzufaufen. Mit dem Interejje de3 dritten Standes 
für die Landwirthſchaft, erwachte aber auch die Neigung des Adels 
für das Landleben und die ländlichen Befchäftigungen. Einen noch 
größeren Antheil an den Fortfchritten der englifchen Landwirth⸗ 
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ſchaft hatte endlich das Syſtem der lebenslaͤnglichen Pachtungen, 
welches eigentlich mehr von dem Schutze gelten dürfte, welchen 
die Geſetzgebung in England den Pachtern ertheilt. Selbſt rei—⸗ 
chere Perſonen fanden es entſprechend, ihre Kapitalien dem 
Landbaue zu widmen. Zu dieſen für die Agrikultur günſtigen 
Konjunfturen famen noch: die gleichmäßiger ald in anderen 
Staaten Statt gefundene Vertheilung der öffentlichen Abgaben 
auf alle Klajfen des Volkes, welche erft in der neueften Zeit ges 
ftört wurde; die mit der Erweiterung der Gewerbe, des Handels 
und der Schiffahrt zunehmende Bevölferung, die zu Ende des 
funfzehnten und im fechzehnten Jahrhunderte eingetretene, dann 
die feit Wilhelms 1V. Regierung fortwährende Ruhe im In- 
neren des Landes, während Kriege außerhalb desfelben von Zeit 
zu Zeit die Nachfrage nach Getreide vermehrten, folglich auch 
feinen Preis erhöhten. Die Prämie, weldye durch die Parla- 
. mentsafte vom Jahre 1689 der Ausfuhr des Weizend, des Rog⸗ 
gend und der Gerfte gewährt wurde, fo wie das Korngefeg vom 
Sahre 1815, welches nach Beendigung des amerifanifchen Krie- 
ges erichienen war, einen Normalpreis feitfegte und beflimmte, 
daß Getreide aud dem Auslande nur dann eingeführt werden 
follte, wenn die Getreidepreife auf den Märkten des Landes 
höher ftänden, ald der Normalpreis, mußten dem Landbaue un⸗ 
flreitig zur Aufmunterung dienen, obgleich es ſich nicht verfennen 
läßt, daß dergleichen Begünftigungen eine Anomalie darftellen, 
welche Feiner Regierung zur Nachahmung empfohlen werden 
dürfte. Aus den Mittheilungen des Hrn. Verfaſſers über die 
Wirfungen der Kornbill vom Jahre 1815 erfehen wir, daß die: 
ſes Sefeß bey Handelsleuten, Manufafturiften und allen Klaſſen, 
die ihr Intereſſe theilten, einen lebhaften Widerfpruch fand, weil 
fie in den ausgefprochenen Beftimmungen über den Normalpreis 
des Getreides die Feſtſetzung einer Tare, einer Prämie erblidten, 
Die der größere Theil der Bevölferung dem Fleineren entrichten 
mußte, und daß das erwähnte Geſetz hauptfählid nur durch 
den Drud der Gemeinde: Auflagen, ganz befonders aber der 
Armentaren hervorgerufen wurde, die in England auf dem Ader: 
bau treibenden mehr, ald auf den übrigen Klaſſen laften. Es 
mußte darum aufgegeben werden, und im Jahre 1828 einem 
neuen Korngefege weichen, in welchem der Grundfag durchge: 
führt wurde, daß die Abgabe von dem eingeführten Korne in 
dem Maße fteigt, in welchem die Marfepreife in England fallen, 
und in eben dem Maße vermindert wird, in welchem fich die 
Marftpreife heben. . 

Die Gewerbe und Manufafturen Britanniens blieben hinter 
den Sortjchritten der Landwirthfchaft nicht zurüd. Die Erzeu: 
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gung der Tücher und Wollwaaren faßte bereit im vierzehnten 
und funfzehnten Sahrhunderte feften Buß in England, und ver- 
breitete fich fpäter im fechgehnten und fiebzehnten noch mehr im 
Lande. Noch früher war Britannien fchon durch Hervorbrin- 
guug gefuchter Artifel, namentlich von Bley und Zinn, welche 
ihm feine Bergwerke lieferten, und durch die Ledererzeugung be> 
fannt. Gegen das Ende des fiebzehnten und noch mehr im acht+ 
zehnten Jahrhunderte hoben fih auch die Seiden-, manche 
Wol-, die Hut⸗, die Leinenmanufafturen, die Glas⸗, Pa 
iers, die Zuder:, einige Metallfabrifen, darunter befonders 
jene in Stahl, Kupfer und Meifing, und mit dem Bergbaue 
überhaupt auch die Steinfohlenbergwerfe. Die Lederfabrifation _ 
erhielt eine größere Ausdehnung. Sim neunzehnten Jahrhunderte 
famen nod) die Steingut- und Seifenfabrifen in Aufnahme. 
Sein Artifel wurde jedoch im achtzehnten Sahrhunderte und in 
der neueften Zeit fo wichtig für die Snduftrie Englands, als die 
Erzeugung der Baumwollgarne und der Baummwollzeuge. 

Unter den Urfachen, welchen die Gewerbe und? Manufaftu: 
ren dieſes Staates ihren Aufſchwung verdanfen, räumt der Hr. 
Berf. dem Prohibitivfyfteme einen ausgezeichneten Rang ein. 
Wir finden ed hier nicht am Orte, ein Syſtem zu beleuchten, 
welches feit der Erfcheinung des Werfes von Adam Smith 
über die Natur und Urfachen des Nationalreichthums von großen 
©taatdmännern und den fcharffinnigften Schriftftellern,, die über 
Staatswirthfchaft gefchrieben haben, beftritten, und dennoch 
von feinem größeren europäifhen Staate ganz verlajfen wurde. 
Wir befcheiden und, daß ein Syftem im Staate, welches allen 
ausländifchen Gewerbs: und Manufafturerzeugnijfen den Eins 
gang verwehrt, oder diefelben mit hohen, dem Einfuhrsverbote 
glei) fommenden Zöllen belegt, und die Ausfuhr roher, zur 
weiteren Verarbeitung beftimmter Stoffe verbietet, nothwendig 
die Nation auf ihre eigene Thätigfeit verweifen,, und Gewerbe 
ins Leben rufen müſſe, deren fie nad) dem Verhältniffe ihres 
Rulturzuftandes nicht entbehren fann. Allein eben fo wahr ift eg, 
Daß die Gewerböthätigfeit einer Nation fich durch Prohibitive nicht 
auf jene Stufe zu fchwingen vermag, die fie zur Selbftftändigfeit 
und Unabhängigfeit von der. Einwirfung der Induftrie fremder, 
mit ihr Fonfurrirender Staaten erhebt, die ihren Erzeugniffen 
Nachfrage und einen weit verbreiteten Abfag im Auslande ver: 
fhafft, und die felbft politifhe Stürme und Kataftrophen übers 
Dauert, welchen oft eine fühn aufftrebende Induſtrie unterliegt. 
Es ift einleuchtend, daß eine dergeftalt ‚gewurzelte Induſtrie, 
‚ wie wir fie bey vielen brittifchen Gewerben und Manufafturen, 
am auffallendften aber bey den Baumwollgarn: und Baumwoll: 
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zeug-Manufakturen gewahren, in ganz anderen Verhaältniſſen, 
als ın dem Einfuhrverbote fremder Erzeugnijle ihre Entitehung, 
ihre Begründung nnd Fortdauer findet. Die vom Hrn. Verf. 
dargelegten Umftände, unter welchen fiy die Induftrie in dem 
brittifchen Staate entwidelt hat, laſſen und mehrere folche Ur— 
fachen erfennen. Die Prämien, welche für die Ausfuhr einiger 
Waaren Statt hatten, und in NRüdzöllen beftanden, die man 
bey der Ausfuhr von Fabrifaten bewilligte, für deren rohen Stoff 
ein Zoll bey der Einfuhr entrichtet worden war, fönnen in die 
Reihe diefer Urfachen nicht gezählt werden. Sie bezweckten vor: 
züglich die Aufnahme der Seidenmanufafturen und Zuderraffine- 
rien, fie waren nur vorübergehend, und hatten den gehofften 
Erfolg nicht. | 
Bemerfenswerther fcheinen und: die Bortfchritte der Land⸗ 
wirtbfchaft und Urproduftion, die vielen Gewerben entweder den 
Urſtoff (Wolle, Häute, Metalle 2c.) oder die Mittel zur Er: 
zeugung 13.8. Eteinfohlen) in Menge, in ausgezeichneter Qua- 
lität und im Lande felbft liefern; die Erleichterung des Abfages 
durch vortreffliche Fand: und Waflerftraßen, der Befib von Ko: 
Ionien in allen Welttheilen, welche den englifchen Gewerben und 
Manufafturen theild Gelegenheit verfchaffen, fich Foftbare Ur- 
ftoffe, unter fremden Zonen erzeugt, leichter, wohlfeiler und 
in vorzüglicherer Güte, als andere europäifche Nationen, anzu: 
eignen, theild ihnen neue Abfagwege öffnen, indem fie die be- 
deutendften Abnehmer englifcher Manufafturwaaren find; ein 
durch die größte Merfantilflotte vermittelter Welthandel, der den 
Anfelftaat mit allen Nationen des Erdbodens in Verbindung 
bringt, von allen Urjtoffe für ihn eintaufcht, und allen die Kennt: 
niß fo wie dad Bedürfniß englifcher Manufafturartifel mittheilt; 
endlich die polttifche Toleranz in Neligionsfachen *), welche 
zum Staatögrundgefege erhoben, allen Slaubensgenoflen eine 
unbefchränfte Gewilfensfreyheit geftattet, und feit dem Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts fo vielen in den Kontinentalftaaten aus 
blindem Religions: und Befehrungseifer verfolgten Gewerbe: 
leuten, Manufafturiften und Kapitaliften ein ficheres Aſyl ge— 
währte. Sie hatte bereits unter der Regierung der Königin 





*) Mir unterfcheiden die politifhe Toleranz in Religionsſachen von 
der religiöfen, die nicht bejtehen kann Die religiöfe Intoleranz 
gründet fi auf feite innere Ueberzeugung von der Wahrheit des 
Glaubens einer einzigen Religion ; fie ſchließt aber eine vollkom— 
mene Gewiffenöfreyheit im Staate, die Duldung der anders Den: 
tenden und Glaubenden nicht aus; fie Kennt Feinen anderen Wen 
zur Belehrung , als jenen des Beyſpiels, der Sanftmuth, der 
allumfajjenden Menfchenliebe und der unaufgedrungenen Belchrung. 
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Elifabeth durch Aufnahme der aus den Niederlanden auöges 
wanderten proteftantifchen Gewerböleute in England die Tuch⸗ 
und Wollmanufafturen gegründet. 

Die vielen Kriege, in welche Britannien verwidelt worden 
war, trugen bey, die Gewerbsthätigfeit zu erhöhen. Zur Füh— 
rung der Kriege mußte es eine große Land- und Seemacht uns 
terbalten, welche hinwieder die Befchäftigung vieler Gewerbe in 
Anfpruch nahm. Sin der Ausrüftung der zahlreichen Flotte, die 
England noch fowohl im Mutterftaate, als in den Kolonien uns 
terbält, finden diefe Gewerbe audy jest ihre Nahrung. 

Der wichtigfte und entfchiedenite Vortheil aber, der den 
Manufafturen Englands den Vorfprung vor jenen des Feftlandes 
fihert, find feine Kapitalien. Die Vermehrung der Kapitalien 
trat in England, wie überall, mit der Vermehrung der edlen 
Metalle und der Zaufchmittel nach der Entdedung von Amerifa 
ein, und wurde dort theild durch Erbeutung, theils durch Er: 
werbung einer großen Mafje diefer Mittel im Wege des Handels 
und ihre weitere produftive Verwendung, fo wie durch Zahlung 
der Zinfen von einer ungeheuern Staatsfchuld gefteigert. Diefe 
rafhe Zunahme der Kapitalien drückte den Kapitalgewinn herab, 
machte eine größere Theilung der Arbeiten und die erweiterte 
Einführung der Mafchinen bey den wichtigiten Gewerben mög: 
lich; fie brachte den Vortheil, Menfchenhande fo wie die Be: 
zahlung eines vorzüglid in England bedeutend hohen Arbeits: 
lohnes zu erfparen, und die Manufafturerzeugnijle wohlfeiler, 
als in den Kontinentalländern, darzuftellen. 

Der Handel, fo wie die Schiffahrt Englands, Fonnten fich in 
den früheren Sahrhunderten nicht fo entwideln, als es die Lage 
des von der See nmfpülten Snfelitaates geboten hätte. Der 
Handel war bis ins eilfte, zwölfte und dreyzehnte Jahrhundert - 
größtentheild in den Händen frenider Kaufleute und der Juden, 
welche legtere die Geldgefchäfte betrieben. Nach der Vertreibung 
der Juden unter der Regierung Eduard I. übergingen diefe 
auf die Staliener, welche unter dem Namen Lombarden befannt 
waren. Die englifhen Kaufleute hatten fich größtentheild in 
Geſellſchaften vereinigt, unter welchen fich zuerft die Gefellfchaft 
des heiligen Thomas Bedet, fpäter unter dem Namen der 
Adventurers befannt, dann aber auch jene der Stappler vorzugs— 
weife bemerfbar machte. Unter mehreren Regierungen, felbft 
noch unter jener Eduards IIL., war der Handel der fremden 
Kaufleute mehr als jener der einheimifchen begünftigt, und der 
Verkehr mit Wolle, fo wie mit gewillen anderen Waaren, die 
man Stapyeliwaaren nannte, auf wenige Städte befchränft wor: 
den. Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts begann ſich 
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der Handel zuerſt zu heben. Unter der Regierung der Königin 
Elifabeth verloren die fremden Kaufleute faft alle ihre Privi- 
legien, indeifen wurden auch noch unter diefer Regierung der 
freyen Entwidlung des Handels dadurch Hinderniife geſetzt, daß 
beynahe für alle Zweige des auswärtigen und felbft für mehrere 
des innern Verkehrs KHandeldfompagnien privilegirt wurden. 
So entitand die türfifche oder levantinifche, die afrifanifche, die 
oftländifche und die oftindifhe Kompagnie.. Noch gegen Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts war Holland dem Snfelftaate im 
Handel und in der Schiffahrt, die mit jenem gleichen Schritt 
hielt, überlegen. Erft im achtzehnten und neunzehnten Jahr⸗ 
Dunderte erweiterte fi) der Handel fo wie die Schiffahrt der 
Engländer in fo unglaublihem Maße, daß fie die Holländer im⸗ 
mer mehr verdrängten, und nicht nur diefe, fondern alle anderen 
Nationen weit zurüdließen. Die meiften Urſachen, welche wirk⸗ 
fam waren, um den Slor der Landwirtbfchaft und der Gewerbe 
zu begründen, mußten auch den Handel und die Schiffahrt he⸗ 
ben, wie denn auch die Einwirfung jeder diefer Befchäftigungen 
auf die andere wechfelfeitig if. Eine vor allem ausgezeichnete 
Einwirfung auf die Handels- und Schiffahrtsthätigfeit Englands 
nehmen wirjedoch, der Darftellung des Hrn. Verfaſſers zu Folge, 
in einigen befonderen Umjtänden wahr. Diefe bieten fi zus 
nächft in der Sefeßgebung, und zwar in der bereit im Jahre 
1651 unter der Herrfhaft Cromwells erlalfenen, unter 
Karl II. im Jahre ı660 beftätigten und noch näher beftimmten, 
wie auch unter den nachfolgenden Regierungen in ihren wefents 
lichften Beftimmungen aufrecht erhaltenen Sciffahrtsafte dar. 
Ueber die Art und, Weife, wie diefe Afte zu dem Aufblühen des 
brittifchen Handels und Seeweſens beytrug, läßt und der Hr. 
Verf. nicht ganz Flar fehen. Es ift heutiges Tages feinem Zwei- 
fel mehr Unterworfen, und felbit in England von den einficht®- 
vollften Staatdmännern erfannt und behauptet worden, daß die 
erwähnte Afte dem auswärtigen Handel nicht günftig ift, und 
den Gewinn der Nation bey diefem Handel fehmalert. Sie 
wurde daher in älterer und neuerer Zeit vielfältig, vorzüglich in 
Beziehung auf die Theilnahme fremder Nationen und Schiffe an 
dem Kolonialhandel, von dem fie entweder gänzlich ausgefchlof: 
fen oder ſehr befchränft worden waren, modifizirt. Nur unter 
den befonderen Umftänden, unter welchen fie erlaffen worden, 
foante fie die unerwartet großen, durch Jahrhunderte fortdauern: 
den Refultate herbeyführen, die Europa in Erftaunen fegen. 
Die vollftändig erreichte Abſicht, die Seeleute der großen englis 
fhen Marine im Lande felbft zu refrutiren, die Seemacht der 
Holländer durch eine ihr entgegengefegte ftärfere Kriegöflotte zus 
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bredhen, und ihren Handel mit England und den englifchen Ko= 
lonien zu vernichten, war die nächite Yolge diefer merfwürdigen 
Afte. Die weitere war die Ueberlegenheit Britannien zur See, 
die ihr von feiner Seemacht mehr ftreitig gemacht werden fonnte. 
Es bildete eine Kriegäflotte, die nun an Größe und Furchtbar⸗ 
feit jene aller übrigen Seeſtaaten bey weitem übertrifft. Die 
Geefriege, in welchen ſich die brittifchen Slotten immer fiegreich 
zeigten, waren mit Erwerbung neuer Kolonien verbunden, felbft 
— der nordamerifanifche Krieg, und in Folge deifen die Anerfen- 
nung der nordamerifanifchen Sreyftaaten im Jahre 1783 hatte 
feine der von England befürcdhteten nachtheiligen Folgen, und 
zog von einer anderen Seite neue Erwerbungen nach fih. In 
allen Kriegen, die England in legterer Zeit führte, bot Feine 
Flagge der friegführenden Mächte eine größere Sicherheit als die 
englifche dar. Auch jegt wird Feine Slagge mehr als die englifche 
refpeftirt. England errang mit Hülfe der Schiffahrtsafte die 
- &icherheit und Selbftftändigfeit feiner Schiffahrt, feine Herr⸗ 
fhaft zue See, während es bey feinem auswärtigen Handel den 
Gewinn opferte, welcher durch Entrichtung des moͤglich geringften 
Srachtlohnes entiteht, und nur durch die dem Kaufmanne frey: 
gelaffene Wahl des Schiffes, ohne Rückſicht auf die Nationalität 
des Schiffseigenthiimers und der Schiffsmannfchaft erreicht wer: 
den fann. Die befchränfenden Beſtimmungen der Schiffahrts: 
afte in der leßteren Beziehung würden England eben fo, wie ans 
deren Nationen, die ohne Anfchauung des großen, nur für Eng» 
Iand erreichbaren Zwedes der Afte dem Benfpiele diefes Staates 
folgten, wichtige Nachteile bey Dem auswärtigen Handel ge- 
bradıt haben, wenn nicht die Vermehrung der Kapitalien, fo 
wie der mäßige Kapitalgewinn in England aud) zur Herabfegung 
des Srachtlohnes für die zur See verfendeten Waaren beygetragen 
hätte. 
| Bon minderem vorübergehenden, aber dennody bedeuten 
dem Einfluffe auf den Handel und die Schiffahrt Englands waren 
Die zu verfchiedenen Zeiten gefchloffenen Handelsverträge. Die 
befannteften find der mit Portugall im Jahre 1703 gefchloffene 
Methuentraftat, der Affientovertrag mit Spanien vom 3. 1713, 
fo wie der Handelstraftat mit Sranfreich vom Jahre 1786. Sie - 
waren, befonders die zwey erfien, mit überwiegenden Vortheilen 
für England verbunden. Die Wirfungen diefer Verträge zeigen, 
wie felten der Vortheil für die vertragmachenden Theile gleich ift, 
und wie fehr es bey der Eingehung derfelben mehr auf eine Ueber: 
liſtung des einen Staates, als auf die Erreichung eines für beyde 
Zheile gleich vortheilhaften, das Band zwifchen Nationen feiter 
Thlingenden Zaufchhandels abgefehen war. In der neueften 
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Zeit wußte fi England in manchen Staaten, namentlich in 
Portugal und Brafilien, Begünitigungen zu verfchaffen, Die 
feinem Verkehre dafelbft vor jenem anderer Staaten wichtige 
Vortheile gewähren. 

Die Erweiterung der Schiffahrt hatte für Britannien auch 
eine größere Iheilnahme an dem Fiſchfange zur Folge, und in 
eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem die Marine diefes Staates 
eine größere Ausdehnung gewann konnte er aud) in diefem Er= 
werbe nicht zurückbleiben, und mußte nach und nad) die Hollän= 
der, welche die Zifcherey in der größten Ausdehnung betrieben 
hatten, verfcheuchen. 

Ä Die Sefchichte von Portugall und Spanien, die der 

Hr. Verf. jener von Britannien folgen läßt, ftellt und dad Bild 
zweyer , bey allen Hulfsmitteln, welche ein üppiger Boden, die 
Lage an der See, ein gemäßigter Himmelsitrich und der Beſitz 
an edeln Metallen und feltenen Naturfchägen reicher Kolonien 
gewähren Ffönnen, verarmender Staaten dar. Mur ein ganz 
befonderes unglüdliches Zufammentreffen von widrigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, nur eine unglaubliche Indolenz der Bewohner, weldye 
durch Sehler in der Verwaltung aller Art Nahrung erhielt, fonnte 
diefe einft mächtigen Staaten in den Zuftand einer gegenwärtig 
beflagenswerthen Armuth verfegen. Der Hr. Verf. gibt die 
Verhältniffe, welche den Kortfchritten des Aderbaues in Portus 
gall hinderlich waren und es noch find, S. 266 und 267 an. 
Die vom Hrn. Verf. angeführte Befchränfung der Weinfultur zu 
Bunften des Beldbaues, fo wie die Bildung der Kompagnie des 
Oberdouro unter der Minifterialverwaltung des Marquis Po ms 
bal änderte den Zuftand des portugiefifhen Tandbaues nid. 
Mit Recht fann behauptet werden, daß die Bemühungen diefes 
übrigens thätigen Minifterd in der erwähnten Beziehung mehr 
geeignet waren, die Weinfultur eined einzigen Heinen Landftri- 
ches durch Privilegien und monopoliftifche Begünftigungen zu 
heben, als der Landwirtbfchaft im Ganzen, welde der Laft 
drückender Feſſeln unterlag, aufzuhelfen. Welche Hinderniſſe 
dem Landbau in Spanien in den Weg treten, zeigt der Hr. Verf. 
S. 288 und 289. Wir übergehen die Ereigniſſe fo wie die Feh— 
ler in der Zollgefeggebung und Verwaltung, die in älterer und 
“neuerer Zeit den Geiſt der Induftrie beyder Staaten gelähmt, 
die die Entwidlung ihred Handels und ihrer Schiffahrtsthätig- 
keit zurücigehalten haben. Sie bieten uns fein anziehendes Ges 
mälde und eben fo wenig Stoff zu lehrreichen Betrachtungen dar. 
Die Schilderung des Hrn. Verf. von dem Zuftande, in welchen 
fi) Spanien feit der Einfegung des Königs in feine vorigen 
Rechte im Jahre 1823 befand, fcheint uns jedoch eben fo grell 
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umd gehäflig, als der Vorwurf der Schuld ungerecht, die er der 
wiedereingefeßten rechtmäßigen Regierung an dem Unglüde des 
Landes zurLaft legt. Diefes ging vielmehr aud der inneren Zer: 
rüttung, in welche es Gefeßlofigfeit und der Kampf wüthender 
Parteyen verfebt hatten, hervor. 

Erhebender und lehrreicher ift die Induftriegefchichte von Frauk⸗ 
reich. Der Landbau unterlag dafelbft durch Jahrhunderte einem hate 
ten Drude. Wenn fich derfelbe gleich noch immer nicht von den Nach⸗ 
wehen des erft feit Decennien gehobenen Drudes erholen fonnte, 
wenn gleich der Landbau in Sranfreich noch immer jenem in Eng: 
land, in den Niederlanden und felbit in einem großen Theile von 
Deutfchland nachiteht, fo find deſſen Fortfchritte doch unverfennbar, 
und zeugen von den fräftigen Mafregeln der Regierung, ihm 
aufzuhelfen. Eben fo hat für den Handel und die Schiffahrt 
Sranfreich& feit der Einführung der neuen Drdnung der Dinge 
inter feinem alten Negentenftamme , ungeachtet des Verluſtes 
bedeutender Kolonien, eine neue Epoche begonnen. In feinem 
Zweige der SInduftrie trat jedoch eine glanzvollere Epoche für 
Sranfreich, als in jenem der Gewerbe, ein. So wie England 
den Vorzug in den Gewerben behauptet, zu deren vollfommenen 
Einrichtung und Betreibung ein großer Aufwand an Kapital er- 
forderlich ift, eben fo übertrifft Frankreichs Induſtrie jene von 
England in allen den Befchäftigungen, die eine befondere Ges 
ſchicklichkeit und Kunftfertigfeit, eine tiefere Kenntniß der Natur: 
willenfchaften erheifchen. Die uberrafchenden Kortfchritte der 
Gewerbe in Sranfreich würden uns aus den vom Hrn. Verf. ans 
geführten Daten nicht erflärbar feyn. Weder die Aufrechthal: 
‚tung des Prohibitivfpitenies, noch die Einführung der Kontinens 
talfperre fonnten die Entwicklung des Gewerbd- und Kunftfleißes 
in Sranfreich in dem wahrgenommenen Maße bewirfen. Das 
Prohibitivſyſtem befteht nicht minder in anderen europäifchen 
Staaten, wo die Gewerbe fich faum über den Zuftand der Kind- 
beit zu erheben vermochten. Die Kontinentalfperre ward im 
Jahre 1814 plößlich gehoben. Die Herftelung des Verkehrs der 
Kontinentalländer mit England brachte jedoch den Gpwerben in 
Sranfreich nicht fo fühlbare Nachtheile, wie in anderen Staaten, 
wo fie unter der Aegide der Sperre entftanden waren. Die Zu: 
nahme des Wohllebens fo wie des Lurus in Sranfreih, die er: 
weiterte Anwendung der Chemie, der Mechanif, der Mathema: 
tif, fo wie der Naturwillenfchaften auf die Gewerbe überhaupt, 
der Aufenthalt reicher, genußliebender Fremden, namentlich der 
Engländer, in Franfreih, und ihre Vorliebe für dieſes Land, 
erfcheint offenbar nicht als Urfache, fondern nur ald Wirkung 
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der hoben Bildungsſtufe der Gewerbe in Frankreich. Ein Um⸗ 
Hand jedoch, den der Hr. Verf. überging, fcheint und den vors 
züglichften Grund jener gleichfam magifchen Erfcheinung darzu⸗ 
bieten. Es ift die durch) den Sturm der Revolution herbenges 
führte und unter der monarchifchen Regierung immer mehr befes 
fligte und wohlthätiger wirfende vollfommene Sreyheit der Ges 
werbe. Die Refultate derfelben überbieten überall, wo fie bes 
lebt, die Erwartungen ihrer Verfechter *). Sie regt felbft bey 
einem indolenten Volfe den Hang zur Snduftrie auf. An die 
Stelle des Zunftgeiftes, der die Erlernung eines Gewerbes theils 
zu verzögern, theild zu erfchweren, der die Vermehrung der 
Gewerbsgenoſſen zu hindern, die Neigung für das Herfömmliche 
und Sandwerfömäßige zu erhalten, und den Konfumenten 
durch den möglich höchiten Preis der Erzeugniife zu drücken fucht, 
wedt die Gewerböfrenpeit den Sinn für die Funjtmäßige Vetrei- 
bung der Gewerbe. Sie fpornt den Lehrling zum Selbftunter- 
sichte, um bald zu erwerben; den Meifter zu einer höheren Aus⸗ 
bildung in feinem Gewerbe, um nicht vom Jünger übertroffen zu 
werden; fie erregt einen allgemeinen Wetteifer, ein allgemeines 
Intereſſe, die Sewerbserzeugniffe fo wohlfeil, fo Funftmäßig und 
vollendet, ald nur immer möglich, darzuftellen, indem fie Wohl: 
feilheit des Preifes und Vollfommenheit des Produftes als Be— 
dingungen fest, unter welchen der Gewerbsmann allein beftehen 
fann. Durd) den leichten Uebertritt von einem Gewerbe zu dem - 
andern macht fie Verfuche in mehreren Gewerböfächern möglich, 
und bewirft am Ende, daß jeder dasjenige Gewerbe ergreift, 
welches feinen Anlagen und Sähigfeiten am beften zufagt, und 
ihm den meiften Gewinn abwirft. Sie erhebt nur jenen zum 
Meifter oder felbitftändigen Unternehmer, der fi) durch Kennt» 
niffe, durch befondere Kunftfertigfeit auszeichnet, und fest den 
Koutiniften in die Klaffe der Hülfsarbeiter, unter welchen er bey 
ber Theilung der Arbeiten, die fie vorzüglich begünftigt, feinen 
Plag gut ausfüllt. Da fie beyden Gefchlechtern Gelegenheit zu 
einem erlaubten Erwerbe verfchafft, die Eingehung der Ehen er: 





*) Sm Tomb. venetianifhen Königreihe, wo die Gewerböfrepheit 
durch längere Zeit wirkt, zeigt fie gleich wohlthätige Solgen. Auf 
einem Flaͤchenraume von 85ı QDuadratmeilen hilft fie den Wohl: 
ftand von mehr als 4,300,000 Einwohnern begründen. Die öſter⸗ 
reichiſche Regierung , welche mit bedächtigen , vorjichtigen Schritten 
vorgeht, fobald es fih um Aufhebung von verjährten Gewerbs⸗ 
rechten handelt, wenn fie auch auf Eeinen andern Rechtsgrund, 
als jenen des Herkommens, gejtüst wären, fand ſie bey der Er=- 
weröung dieſes Königreichs fehr willkommen, und behielt diefelbe 
gerne bey: 
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leichtert, die Nation vom Muͤßiggange abzieht, und dieſelbe zu 
einem häuslichen, arbeitſamen Leben gewöhnt, befördert fie die 
Moralität, und wehrt zugleich der Nahrungslofigfeit.e Wir 
gehen nicht zu weit, wenn wir behaupten, daß ohne die Ein: 
führung der Gewerbsfreyheit in Sranfreich fi) das feit wenigen 
Jahrzehenden bemerfte Streben zu einer höheren Kultur der Ges 
werbe nicht geoffenbart, daß Frankreich ſich den Vorzug der 
Vollendung feiner Kunfterzeugniffe bey annehmbaren Preifen nicht 
angeeignet haben würde, welcher eine fo allgemeine Nachfrage 
nach ihnen bewirkt. 

Indem wir mit dem Hrn. Verf. auf die Niederlande 
übergehen, finden wir als integrirenden Theil derfelben eine von 
Natur fumpfige, und wegen ihrer niedrigen Lage an der See 
Holland genannte Provinz von mäßigem Umfange, die ihren 
Boden größtentheils der See mühfam abringen, Die, der inneren 
Hülfsquellen beraubt, ihr Heil in den Gewerben, im Handel, 
in der Schiffahrt, fo wie in der Fiſcherey fuchen mußte, und 
Die fich dennödy zu dem gewerbfleißigiten, zu dem reichften und 
mächtigften Seeftaate emporzufchwingen , wie auch darin beynahe 
durch zwey Sahrhunderte zu erhalten vermochte. Den Mitthei: 
lungen des Hrn. Verf's zu Bolge dürfte der Anfang des ficht: 
barften Aufblühens Hollands in das Zahr 1579, in weldhen es 
ſich mit ſechs anderen Provinzen der fpanifchen Niederlande zu 
einem felbfiftändigen Körper vereinigte, und die Zeit, in welcher 
die Macht der Holländer ihre größte-Höhe erreichte, in die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts gefegt werden. Sie waren - -fagt 
der Hr. Verf. — damals in faft ausfchließlichen Beſitze des oft« 
indifchen Handels, des Verkehrs zwifchen dem nordöftlichen und 
füdweftlichen Europa; ihre Fifchereyen, ihre Seewefen, ihre 
Manufafturen übertrafen die jedes andern Landes, und die Ka— 
pitalien der Republik waren vielleicht bedeutender, als die des 
übrigen Europa zufammengenommen. Die Unterfuchung, durch 
welche Mittel den Holländern die Erreichung ſolcher Nefultate 
gelang, und durch welche Begebenheiten und Konjunfturen Mol: 
land von feiner Größe herabfanf, bildet einen intereflanten Theil 
der Kulturgefchichte der Staaten. Die Stärfe der fieben verei- 
nigten Provinzen der Niederlande, von denen Holland der Haupt: 
flamm war, beftand, wie.der Hr. Verf. S 306 bemerft, in der 
Ausdauer des Volfes, in der natürlichen Befchaffenheit des Lanz 
des, welche dem Vordringen feindlicher Heere große Schwierig» 
feiten entgegenftellte,, in der Seemacht dieſer Provinzen und bes 
fonders in der Hier herrfchenden Duldung von Perfonen allen 
Glaubens. Diefe trug fehr bey, die Einwanderung vieler ge⸗ 
werbfleißigen Hände aus mehreren Ländern, zumal den beigifchen 
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Niederlanden, zu fördern, und die Kapitalien des Landes von 
dieſer Seite zu häufen. Nach der ferneren Darſtellung des Hrn. 
Verfaſſers half der Unternehmungsgeift der Holländer, die Er: 
werbung von Nicderlafjungen in Oftindien, wo fie beynahe alle 
Befipungen der Portugiefen an fi riſſen, und fich zu Herrn 
des indifchen Handeld machten, fo wie der eröffnete Verkehr mit 
Weftindien ihre Reichthümer vermehren. Der leptere Verkehr 
jedoch bewirfte diefed weniger durch Eingehung von Handelöver: 
bindungen, als vielmehr dadurch, daß die Holländer Gelegenheit 
befamen, die aus den fpanifch-amerifanifchen Kolonien nad 
dem Mutterlande gefendeten Baarfchaften, wie auch Fofibare 
Waaren aus den portugiefifchen Kolonien zu fapern. Wir glau: 
ben noch beyfügen zu müflen, daß die Holländer unter allen 
‚Nationen der freythätigen Entwiclung der Gewerbe, fo wie der 
beliebigen Verwendung der Kapitale die wenigften Hinderniſſe in 
den Weg legten, daß fie den Handel und die Schiffahrt nicht 
Prohibitiven und anderen laͤſtigen Befchränfungen unterwarfen, 
obſchon auch fie den Handel nad) Oftindien der im Jahre 1602 
errichteten holländifhen Kompagnie ausſchließlich überließen. 
| Holland fan? von feiner Größe, als die Eiferfucht großer 
reicher Nationen, namentlich der Engländer und Franzoſen, feis 
nen Erzeugniffen den Eingang verwehrte, oder ihn durch über: 
mäßig hohe Zölle erfchwerte, als jie den bolländifhen Schiffen 
die Häfen entweder fchloß, oder ihnen den Zutritt nur gegen 
läftige Bedingungen geftattete, al8 die Gewerbe der beyden ge- 
nannten Nationen folche Fortfchritte machten, daß fie in den 
Staaten, wo holländifche Gewerbs- und Manufafturerzeugnijfe 
noch Abfaß fanden, mit diefen glücklich fonfurriren konnten. 
Nachdem Holland feine Kapitalien nicht mehr auf die ges 
wohnte Weife im auswärtigen Handel, auf welchen es angewies 
fen war, verwenden fonnte, nachdem es zu feiner Erhaltung die 
Staatöfchuld vermehren, die öffentlichen Abgaben zum Nach» 
theile der arbeitenden Klaffe erhöhen, dagegen aber die Befchäf: 
tigung feiner Gewerbe theild wegen des mangelnden Abfahes, 
theild wegen der durch einen hohen Arbeitslohn vertheuerten 
Erzeugung einfchränfen mußte, ward feine Lebensfraft gelähmt. 
Es fonnte in den vielen Kriegen, in die es mit mächtigen Staa- 
ten verwidelt wurde, denfelben nicht mehr widerftehen, und 
mußte ihnen zur Beute. werden. 

‚_ Indeflen fonnte auch der Zufamntenfluß der widrigften Ereigs 
niſſe Hollands Wohlftand fo lange nicht ganz erfchuüttern, fo 
lange es der Gewerbe: und Handelöpolitif folgen durfte, die - 
ihn gegründet und befeitigt hatte. Holland bildet nun mit meh— 
reren von der Natur gefegneten Provinzen einen mächtigen, dur) 
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den vollkommenſten Landbau, durch herrliche Anlagen zur Ges 
werbsinduitrie, zum Handel und zur Schiffahrt ausgezeichneten, 
von einer Regierung beberrfchten Staat, welche die Löfung des 
fhweren Problemes übernommen hat, die mannigfaltigen, fogar 
entgegengefegten Intereſſen ihrer Provinzen zu verfchmelzen. 
Die Bemühungen der niederländifchen Regierung waren in der 
neueften Zeit dahin gerichtet, die KHindernijle des innern Ver: 
kehrs durch Anlegung von Kanälen, Herftellung der Landſtra⸗ 
gen, fo wie durc Regelung des Muünzwefens, der Maße und 
Gewichte zu befeitigen. Zur Belebung des auswärtigen Handels 
ward eine Handelögefellfchaft (Matschaapii) gegründet, die aber 
eben fo, wie e8 die Sefchichte der Schidfale der meiſten unter 
dem Einflujfe von Regierungen entjtandenen und privilegirten 
Gefellfchaften zeigt, ihren Zweck verfehlte. In Abficht auf das 
Zollwefen traf man ſolche Beftimmungen, daß die Einfuhr frem— 
der Kunftprodufte zwar durch einen bedeutend hohen Zoll erfchwert, 
aber dennoch nicht ausgefchloffen wurde. Welche Wirfung diefed 
Zollfyftem auf die Gewerbe und den Handel außern, ob es die 
Sintereffen der nördlichen und füdlichen Provinzen vollfommen 
vereinigen wird, fann uns nur eine längere Erfahrung lehren. 
Der hohe Brad der Vollfommenheit des Landbaues im Königs 
reiche der Niederlande dürfte der näheren gefchichtlihen Nach: 
weifung der politifchen Verhältniſſe, unter deren Eimwirfung er 
ihn erreicht hat, ein befonderes Intereife gewährt haben, und 
wir fönnen nur bedauern, daß der Hr. Verf bey dem unverfenn 
baren Fleiße, den er bey der Sammlung gefchichtlicher Daten 
verwendet hat, nicht auch auf diefen Theil der Aufgabe verfallen 
it. Rußland, Polen, Schweden, Norwegen umd 
Dänemarf werden von dem Hrn Verf. kurz behandelt, er 
macht jedoch die Zweige der Tandwirthfchaftlichen und Gewerbs⸗ 
produftion, fo wie die Richtung des Handels in verſchiedenen 
Zeiträumen, worin jeder diefer Staaten fich auszeichnet, be: 
merfbar. 

Wir fehen mit gefpannter Erwartung dem zweyten Bande 
des vorliegenden Werfes entgegen, in welchem der Hr. Verf. 
Oſt- und Weftindien, das vormals fpanifhe und portugierifche 
Amerifa, die vereinigten Staaten von Nordamerifa und Deutfch- 
land folgen zu laffen, und mit einer Betrachtung der Vermeh— 
rung der in den Handel fommenden Waaren, und der Zaufch- 
mittel, des Geld: und Wechfelhandels und der Veränderungen 
zu fließen gedenft, die fic) in den Preifen der Waaren ergeben 
haben. 
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Art. X. Collectio selecta S. S. FEcclesiae Patrum, complectens 
exquisitissima opera tum dogmatica et moralia, tum apo- 
logetica et oratorja, accurantibus D. A.B. Caillau, Missio- 
num gallicorum Presbytero, nonnullisqve Cleri Gallicani 
Presbyteris, una cum D. M.N. 8. Guillon, in facultate 
theologiae Parisiensi eloquentiae sacrae professore, pre- 
dicatore regio etc. Tom.I-- XVI. Lipsiae, ap, Fred. 
Fleischer, Parisiis et Bruxellis ap. Mequignon - Harard, 
editorem. NIDDCCCXXIX. 8. 


Der Nupen eines eifrigen und treuen Studiumd der Schrif- 
ten der Kirchenväter ift fo auffallend und fo befannt, daß wir der 
Mühe, ihn umftändlich aus einander zu ſetzen, überhoben find. 
DemKatholiken macht der Glaubensinhalt und die Nothiwendigfeit, 
in zweifelhaften Sällen auf patriftifhe Auslegungen zurüdzu« 
geben, jenes Studium zur unerläßlichften Pfliht. Für den Pro: 
teftanten ift e8 in gefchichtlicher Hinficht und in Rückſicht der 
Eloquenz von der entfchiedenften Wichtigkeit. Das Studium der 
Schriften der Kirchenväter hat den Nutzen jedes Quellenftudiung 
überhaupt, und den der Wichtigfeit und Heiligkeit des Inhalts 
inöbefondere. Diefe Bedeutenheit ift audy in früheren Zeiten 
nicht überfehen worden. . Nicht nur einzelne Männer, fondern 
ganze Vereine haben Zeit, Mühe und faft beyfpiellofe Koften 
nicht gefcheut, die Schriften eines einzigen Kirchenvaters mit 
der möglichften Genauigkeit und Rollftändigfeit and Licht zu 
bringen. Das gegenwärtige Unternehmen, die vorzüglichiten 
Werke aller Kirchenväter erfcheinen zu laſſen, verdient demnach 
in Nücfiht der Wichtigfeit und der Großartigfeit die vollfte Anz 
erfennung, befonders in einer Zeit, wie die unfrige, in welcher 
ed vorzugsweife Noth thut, die durch die Fleinlichen Intereſſen 
der Zageßliteratur verweichlichten, abgeitumpften und zerfplitter: 
ten Kräfte Durch bedeutende und ernite Unternehmungen und 
durch eine Hinführung zum Gewichtigen und zum Erhabenen zu 
erfräftigen und zu beleben. 

Wir haben demnach gegenwärtig nur auf die Eigenheiten, 
Vorzüge und allenfalffigen Mängel der vorliegenden Sanımlung 
aufmerffam zu machen. Was den Plan derfelben betrifft, fo 
ift er folgender. Die Sammlung theilt die bedeutendften Werfe 
der lateiniſchen und griechifhen Kirchenväter, erjtere im Original, 
letere in getreuen lateinifcyen Ueberfeßungen mit. Die Zeit: 
ordnung, welche dabey befolgt wird, ift nachftehende : 


Erftes und zweytes Jahrhundert nad Chriftuß. 
D. Barnabas. D. Ignatius. 


Hermas. D. Polycarpus. 
D. Clemens, papa. D. Justinus. 
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Athenagoras. D. Theophilus. 
Tatianus. D. Dionysius Corinthius. 


Drittes Jahrhundert, 


D. Irenaeus. 

Minutius Felıx. 
D.-Clemens Alexandrinus. 
Tertullianus. 

D. Hippolytus. 

D. Dionysius Alexandrinus. 


Origenes. 

Julius Africanus. 

D. Cyprianus, 

D. Gregorius Neocaesarien- 
sis, 

D. Archelaus, 


Viertes Jahrhundert. 


Julius Firmicus Maternus. 
Arnobius. 

Lactantius. 

D. Ephraem. 

D. Zeno Veronensis, 

D. Optatus Milevitanus. 
D. Pamphilus, 

Eusebius. 

D, Jacobus Nisibenus,. 
D. Hilarius Pictaviensis, 
Victorinus, 


Lucifer Caralitanus. 

D. Eusebius Vercellensis, 
D. Athanasius. 

D. Basilius Caesariensis. 
D. Cyrillus Hierosolymitanus. 
Macarii (tres). 

D. Gregorius Nazianzenus. 
E. Pacianus. 

D. Amphilochus. 
Didymus Caecus. 

D. Ambrosius. 


Sünftes Sahrhundert. 


D. Gregorius Nyssenus. 

D. Epiphanius Salaminensis. 

D. Johannes Chrysostomus, 

D. Gaudentius Brixiensis. 

Ruffinus. 

Prudentius. 

Sulpitius Severus. 

D. Hieronymus 

D. Augustinus, 

D. Paulinus Nolanus. 

Marius Mercator. 

D. Isidorus Pelasiota. 

Cassianus. Ä 

D. Cyrillus Alexandrinus, 

D. Proclus Constantinopoli- 
tanus. 


D. Vincentius Licinensis. 
D. Hilarıus Areclatensis. 
Synesius, 

D. Eucherus. 

D. Petrus Chrysologus. 
D. Basılius Seleuciensis. 
Aeneas Gazensis. 

D. Nilus. 

Theodoretus. 

D. Leo. 

D. Prosperus Aquitanensis, 
Salvianus. 

D. Sidonius Apollinaris. 
D. Victor Vitensis. 
Julianus Pomerus. 


Sechsſstes Jahrhundert. 


Alcimus Avitus. 
D. Fulgentius. 
D. Caesarius Arelatensis. 


D. Dorotheus. 
D. Leander Hispalensis. 
D. Gregorius Turonensis, 
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Siebentes Jahrhundert. 


D. Johannes Climax. D. Isodorus Hispalensis. 
D. Gregorius Magnus. D. Maximus Taurinensis. 
D. Columbanus. .  D. Ildefonsius Toletanus. 
Ahtes Jahrhundert. 
Venerabilis Beda. D. Johannes Damascenus. 
Zwölftes und dreyzehntes Jahrhundert. 
D. Bernardus. D. Bonaventura. 


D. Thomas Aquinas. 
Bon fpäteren Zeiträumen werden Pla. finden: 


Arnolo. Petrus venerabilis. 
Walafridus Strabo. Petrus Cellensis. 
Rabanus Maurus. - Johannes Sarisburiensis. 
Paschasius Ratbertus. Petrus Blesensis. 
Ratramnus. Gulielmus Clivernus. 
Hincmarus Remensis. D. Laurentius Justinianus, 
D. Fulbertus, Gerso, 

Petrus Damianus. Clemangis. 

Lanfrancus, D. Franciscus a Borgjia. 
D. Anselmus. D. Carolus Borromaeus, 
D. Yvo Carnutensis. Benedictus XIV. etc. efec. 


Die Betrachtung von dem, was in den bisher erfchienenen 
feh;ehn Bänden mitgetheilt worden, wird die Art der Erreis 
hung des feitgefegten Planes und den Umfang des ganzen Wer 
kes erfennen lajlen. Im erften Bande fommen vor die Schriften 
der firchlichen Vater Barnabas, Hermas, Dionyfiuß 
Areopagita, Klemend Romanusd, Ignatius, Po 
Iyfarpus, Zuftinus, zum Schlujfe Acta Martyrum Lug- 
dunensium. Was die Schriften des Dionyfius Areopa—⸗ 
gita betrifft, fo gehören fie erjt in das fechöte Jahrhundert, 
deßwegen fommen andy hier nur die Zitel derfelben vor. Den 
Briefen des Ignatius ift auch das Martyrium Ignatii bey- 
gegeben, ferner die Relation des Tiberianus von Trajan, 
der Bericht des jüngeren Plinius an denfelben, und das Re: 
ffript an TZrajan. Den größten Theil des Bandes füllt Juſtin. 

Der zweyte Band enthält auszugsweife Schriften von Ta⸗ 
tianus, Athenagoras (von diefem unter andern fein aus: 
gezeichneter Auffaß: de resurrectiione mortuorum), Theo: 
philus von Antiochien, Hermas (Philosophorum irrisio) 
und Jrenäus. Der dritte Band enthält das fünfte Buch des 
IJrenaud und die Fragmente, dann folgen Minutius Se: 
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Tir, Klemens Alerandrinus mit drey Bücher Paedago- 
gus, demHymnus Christi Servatoris und quis dives salvetur. 
Der vierte Band umfaßt des Klemens Alerandrinus Stro- 
mata, fieben Bücher, und Hippolytus. Der fünfte und 
feh8te Band enthalten von den Schriften de Tertullianuß, 
der fünfte: Apologeticus,, ad nationes, libri duo, de Testi- 
monio Animae, ad Scapulam, de Spectaculis, de Idolola- 
tria, de Pallio, de Poenitentia, de Oratione, ad Martyres, 
de Patientia, de Cultu Foeminarum, libri duo, ad uxorem, 
libri duo, Adversus Judaeos, de Praescriptione Haeretico- 
rum, de Baptismo, Adversus Hermogenem, Adversus Va- 
lentinianos, Scorpiace; der feste: de Corona, de Virgi- 
nibus Velandis, de Carne Christi, de Resurrectione Carnis, 
Adversus Marcionem, libri quinque, Adversus Praxeam, 
de anima, de Fuga in Persecutione, de Jejuniis, de Ex- 
hortatione Castitatis, de Monogamia, de Pudicitia. 

Im fiebenten Bande fommen Zulius Africanus und 

Drigened vor; von erflerem der Brief an den Ariftides, 
von legtem de Principiis, vier Bücher; de Oratione und die 
herrliche Exhortatio ad Martyrium. Die folgenden Bände bis 
zum vierzehnten enthalten Sortfegungen der Schriften des Ori- 
gened. Deradhte: Contra Celsum, acht Bücher ; Wer neunte: 
die Kommentarien inGenesim, in Exodum, in Leviticum und 
Homiliae in Numeros. Der zehnte: die Homilien in Librum 
Jesum Nave, in librum Judicum, in librum Regnorum, in 
Psalmos, in Canticum Canticorum,, und in Visiones Jesaiae., 
Der eilfte: die Homilien in Jeremiam, in Ezechielem und die 
Kommientarien in Matihaeum. Der zwölfte Band: die Kom: 
mentarien in Matthaeum, in Lucam und in Evangelium Jo- 
hannis. Der dreyzehnte : die Kommentarien in Epistolam 
Sancti Pauli ad Romanos, zehn Bücher. 
Drer vierzehnte Band enthält 83 Briefe des Heiligen Ey: 
prianus und fleinere Werfe von ihm im Auszuge, worunter 
die drey Bücher T'estimoniorum adversus Judaeos; der funf: 
zehnte Band: vierzehn Briefe Dionyfius Alerandrinuß, 
dad Sragment de Promissionibus contra Nepotem, und Fleis 
nere Schriften von Gregorius Thaumaturgus, Arche: 
laus, Arnobius, Pamphilus und Rufinusd. Der 
fechzehnte Band: das Convivium Virginum des heiligen Me: 
thodus und die Sragmente De Resurrectione, de Creatis 
und de Libero Arbitrio, dann die drey Bücher des Firminia- 
nus Lactantius de Opificio Dei, de Irä Dei, und de Morti- 
bus Persecutorum. 

Den Schriften jedes Kirchenvaters iſt ein biographifcher und 
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bibliographiſcher Bericht vorausgeſchickt, welcher ſehr ſachdienlich, 
aber nur manchmal zu kurz erſcheint. Am Ende jedes Bandes 
find erlaäͤuternde, zweckgemaͤße Anmerkungen zu finden. 

Wenn wir nun nach dem, was uns vorliegt, und nach dem 
kundgemachten Plane des Werkes, über deſſen Beſchaffenheit und 
Brauchbarkeit urtheilen ſollen, ſo laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen, 
daß es zu jenen Erſcheinungen gehoͤre, welche dem menſchlichen 
Unternehmungsgeiſte Anerkennen verſchaffen und Ehre bringen. 
Schon die Ueberwindung fo bedeutender Schwierigfeiten, als ſich 
den KHerausgebern hier geboten haben, darf darauf Anfpruch 
machen. Mehr aber nody darf ed die zwedimäßige Wahl des Mit- 
getheilten, die große Genauigfeit im Abdrude der gelieferten 
lateinifchen Urterte und die Mufterhaftigfeit der Ueberfegungen 
griechiicher Kirchenväter. Daß diefe Sammlung fich bloß auf 

ittbeilung der usgeſuchteſten Werfe der Kirchenväter be: 
fhränft, muß, bey Betrachtung der lobenswerthen Befchaffenheit 
der Wahl der Herausgeber, und bey dem Umftande, daß die Mit⸗ 
theilung aller Schriften der Kirchenväter nur die ohnedieß fehr 
gehäuften Schwierigkeiten vermehrt, das Werf, ohne ihm irgend 
einen Vortheil mehr zu verfchaffen, über die Gebühr ausgedehnt, 
und die Koften bedeutend vergrößert haben würde, Tobenswerth 
erfcheinens Bey Werfen folcher Art, wiedas vorliegende, ſcheint 
“ eine Auswahl des Beſten, mit welcher wir und, wenn es die 
Werfe einesSchriftftellers betrifft, nie befreunden fönnen, 
fehr an ihrem Plage. Nur ift ed nothwendig, daß die Wähler die 
nöthigen Eigenfchaften zu einer richtigen Wahl befiten. Daß 
dieſes hier der Ball fen, ergibt fi) Durchgehends, befonders aber 
bey der Betrachtung der mitgetheilten Werfe des Origenes. 

Das Einzige, was an diefer Sammlung gerügt werden dürfte, 
ift der Umftand, daß die griechifchen Kirchenväter nicht im Urterte, 
fondern in lateinifchen Ueberfeßungen mitgetheilt werden, wodurch 
jene Genauigfeit verloren geht, welche bey Werfen diefer Art fo 
nothiwendig ift, und die felbft Durch die mufterhaftefte Ueberfegung 
nicht ganz erreicht werden kann. \ 

Was die typographifche Ausftattung betrifft, fo gehört auch in 
diefer Beziehung das vorliegende Werf zu den erfreulichften Er: 
fheinungen der neueren Zeit. Es ift auf herrlichem Papier, mit 
(har beftimmten Lettern, ausgezeichnet forreft und fehr fplendid 
gedrudt. 

Wir behalten und vor, nach der Erfcheinung der fünftigen 
Bände auch die Befchaffenheit derfelben anzuzeigen und zu würdi- 
gen, und find der Hoffnung, daß fie in feiner Beziehung den 
bereitö erfchienenen zurüdftehen werden. P. 


Anzeige: Blatt 
für 
Wiſſenſchaft un Kunf. 
| Nro.LI. 


Ode latine sur Carlsbad, composee vers la fin du quinzieme siecle 
par le Baron Bohuslas Hassenstein de Lobkowitz, avec une 
traduction polyglotte, une notice biographique sur ce poete, 
des observations sur l’ode et sur l’antiquite de ces thermes, 
par le Chevalier Jean de Carro, docteur en medecine etc., 
avec le portrait de Lobkowitz et une vue des ruines de Has- 
senstein. Prague 1829. 8. 66 Seiten. 


err Ritter de Carro, welcher fich ald ausübender Arzt zuKarlss 
bad um den Heilquell und deſſen Gäſte vielfahes Verdienſt erworben, 
verpflichtet Durch dieſe polyglotte Ueberfeßung des Lehrgedichtes eines der 
feüheften Inrifhen Dichter Böhmens , des Freypgerrn Bohuslas Haf: 
fenftein von LobEomig, nicht nur die Befuher Karlabads und 
Die Böhmen , fondern überhaupt Hiftoriker und Philologen zu Dante. 
Die Freunde vaterländifher Geſchichte müſſen ipm Dank miffen für die 
mit Wärme und Intereffe gefhriebene kurze Biographie des edlen Böhs 
men, der ſchon zu Ende des funfzehnten Zahrhunderts Kleinafien, Sys» 
rien und Aegypten durdhreifte, die berühmte Raudniger Handfchrift des 
Dlato um zweytauſend Dukaten zu Mailand Faufte, und fein Geld 
nicht beifer , als im Ankaufe Eoftbarer Handfcriften, wie die des Sui⸗ 
das, Ptolemäus und Plutarch, anwenden zu Eönnen glaubte; 
ein Stern erfter Größe in der Sternengruppe des hochherzigen Fürſten⸗ 
gefchledhted der LobEomige, deren dermaligem Stammpalter, dem 
Zürfteen Ferdinand, die Schrift zugeeignet it. Möge bald 
eine neue Ausgabe der Iuteinifhen Gedichte Bohuslas, des Ne 
benbuhlers Sarbiewsky's in klaſſiſchem Latein, zu Tage ges 
fördert werden, damit in der zweyhten, mit neuen Ueberſetzungen 
vermehrten Ausgabe von Herrn de Carro, welde der Heraus 
geber verſpricht, die folgende Stelle als unnüß weggelaffen werden 
tönne : Nous serions tentes de dire non aux professurs, non 
aux etudians de notre temps, mais aux mecenes ct aux s0- 
cietés savantes du pays qui donna le jour à Bohuslas: »Poure 
»quoi les oeuvres d'un tel poöäte, dont vous devez etre fiers, 
»ne se trouvent - elles plus que comme de precieuses reliques 
»dans un petit nombre de bibliotheques! Pourquoi de nouvelles 
»editions ne les mettent-elles pas ä la portce des gens de gout 
»et de la jeunesse auxquels vous ne sauriez offrir un plus beau 
»modele de latinite et d’emulation. Cette entreprisene rafraichis- 
»soit-elle pas le souvenir du grand Boheme emule des anciens, 
»qui contribua si puissamment & la renaissance des lettres dans votre 
»patrie et dans toute l’Allemagne.« - 

Ueberſetzungen des achtzehnzeiligen lateiniſchen Gedichtes find dreyzehn, 
aber nur in acht Sprachen, naͤmlich zwey franzoſiſche, zwey deut⸗ 
ſche, eine böhmiſche (warum nicht auch zwey?), zwey ungriſche, 
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zwey hebräiſche, eine italieniſche, eine engliſche und eine 
altgriechiſche; die letzte bey weitem die vorzüglichſte von allen, weil 
fie, klaſſiſchen Hauch athmend, dem lateiniſchen Originale näher ver⸗ 
wandt, als alle übrigen, auch die Reinheit des Sylbenmaßes wieder 
gibt, welches in den beyden deutſchen, dasſelbe nachbildenden Ueberſetzun⸗ 


gen durch Daktylen, wie nachbarlich und Rundes find, ungebührlich hart 
verletzt wird. 

Die franzöſiſchen haben beyde die Verſe des Originals, die zweyte 
um vier, die erſte gar um ſechs, überſchritten. Trotz dieſer größeren 
Umſchreibung ſcheint uns die erſte von Alexandre Dumas de Paris bey 
weitem treuer, als die zweyte von H. Chodowiecki. Der erſte muß 
jedoch in dem Berfe: ‘ 

Redde seni validas vires, pavidaeque puellae 
Formosam confer facisın — 


pallidao gelefen haben, weil er überfegt: 
Qu’a la vierge palie ils rendent la beautd 
Au debile vieillard sa force renaissamte. 

Der zweyte beſſer: 

Du vieillard qui s’eteint restaure la vigueur 
De la vierge pudique anime la langueur. 

Nebft der altgriecifhen und den beyden deutfchen ringe auch die 
böhmiſche im Sylbenmaße mit dem Driginale, und ift, fo wie die erfte 
deutfche und zweyte ungrifhe, um einen Vers, die erſte ungrifhe gar 
um zwey Verſe kürzer, als das Driginal; dafür ift die englifhe um 
zwey, und die italienifhe gar um acht Verſe, das ift mehr als um die 
Hälfte länger , ale das Driginal, weldyes nur achtzehn Verſe hat. 

Diefe farbigen Karlöbaderfinter hat der Herausgeber mit einem 
Kommentare und einem Furzen Anhange sur l’antiquite de Carlsbad 
eingefaßt, welche den Werth desfelben Hiftorifch erhöhen. 


A. Erzherzog Berdinand von Tyrol ertheilt im Namen Phi: 
lipps II. von Spanien dem Kaifer Rudolph I., den Erzher: 
zogen Erneft und Karl, Wilhelmen von Rofenberg und 
Leonharden von Harrach zu Prag, und dem Herjoge Wi 
helm V. von Bayern zu Landshut im Jahre 1585 
feyerlih den Orden des goldenen Vließeb. 


Aus der kak. Ambraferfammlung. 


B. Frauen des durchlauchtigſten Erzhauſes mit den Inſignien 
des goldenen Vließes auf bildlichen Denfmälern. 


Bon Joſeph Bergmann, Kuſtos der k. k. Ambraſerſammlung. 


or vier Jahrhunderten — 1430, 10. Jaͤnner — ward zu Brügge 
von Philipp dem Gütigen, Herzoge von Burgund, der Orden des gol» 
denen Vließes (la toison d’or, oder fohlechtweg la toison) *) bey Ge: 








*) Toison fl. tonson, aus tonsin, Schur, abaefhorne Wolle, ein Fell in 
der Heraldik, 
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Iegenheit des feyerlichen Beylagers 1) mit der dritten Gemahlin Sfabella, 
Tochter Königs Johann I. von Portugal, geftiftet. 

Die Beranlaffung liegt am Wahrfcheinlidhiten im Nittergeifte des 
Burgundifhen Hofes, der feinen Adel aufmuntern wollte, den in der 
Schlacht von Nikopoli gefangenen Herzog Johann an den Türken zu 
rähen. Es wäre wohl möglich, daß der Drden auch Beziehung auf 
Die flandrifche Wolle oder Belgiens Reihthum überhaupt gehabt 
Härte. Jaſon felbit Holte in Koldis etwas Aehnliches; denn außer 
Gold gab es andere bereihernde Handelsartikel, befonders Leins 
wand (Herod. Il. 105). Ginige fabeln vom Widderfelle Gideond und 
Den fledigen Lämmern des Erzvaters Jakob (vgl. Kap. VI. B.36 im 
Bude der Rıdter und Mofis Genefit XXX. 32 ı0.); ein anderes es 
ſchichtchen erzählt Bayle in feinem Diktionnäre: Bourgogne (Philippe 
Duc de), und Barante VI. S. 61 ?). 

Wenigftend war dieſes Vließ, was auch immer die Deranlaffung 
desfelben feyn mochte, ein Preis hoher Geburt, großer Anitrengungen 
und DBerdienfte, bewährter NRechtichaftenheit und mafellofer Glaubends 
und Eittenreinhrit, wie fhon die Devife: »Pretium non vile laboris,« 
andeutet. 

als Philipps aus diefer Ehe entiproffeneer Sohn, Karl der 
Kühne, nad der unglüdlihen Schladht bey Nancy den 5. Jänner 1477 : 
durch Sampobaffo’8 Verrath gefallen war, erfor ſich Maria, deſſen 
einzige, reiche und fchöne zwanzigjährige Tochter, vor allen Bewerbern 
um ihre Hand und ihre Erbe den ritterlihen Erzherzog Marimilian zum 
Gemahl. Sie übertrug, Eraft des LXV. Artiteld der Statuten vom 
29. November ı43ı: »daß nämlih nah dem Erlöfhen des 
Mannsftammes des burgundifhen Herzogsgeſchlechtes 
Der Gemahl der Erbtochter das Dberhaupt des Ordens 
ſeyn folle,« denfelben fammt dem burgundifhen Erbe an das Haus 
Habsburg. 

Philipps des Gütigen und ſeines Sohnes, des kühnen 
Karls, Porträte, mit dem Orden des goldenen Vließes 
geſchmückt, bewahrt die k. k. Ambraſerſammlung unter ihren Schäßen. 

Auf dem großen Medaillon der Vermählung Marimiltans mit 
Maria, zu Gent den 20. Aug. 1477 vollzogen, erfcheint auf der Haupt⸗ 
feite zum erften Male um den öfterreihifh-burgundifdhen 
Wappenfhild Die Drdenskette des goldenen Vließes. Oben 
die Jahreszahl 1477 5 die Umfchrift: MAXlImilianus Z (et) MARIA. 
DEI. GRA.tia DVX. Z (et). DVCISSa AVSTRIE. BurGundiae 
LOT.baringiae BRabantiae Z (i. e. cetera). Die Kehrfeite jtellt den 

othifhen Altar zu Gent vor, wo die Bermählung vollzogen wurde ; die 
adonna fteht mit dem Rinde auf dem rechten Arme zwifchen den heiligen 





1) Histoire des Ducs de Bourgogue, par M. de Barantc. Paris, 1826. 
Tome VI. p. 58 — 65. 


a) Ausführlicy Handelt über die Stiftung, Statuten, Privilegien und Zahl 
der Ritter, die Kapitel und die vier Aemter diefes hohen Drdens der 
Jefuite Sebaftian Infprugger in: Vellun aureum Burgundo -Austria 
eum, s. ordinis torquatorum aurei velleris equitum relatio, Viennae 1728. 
Fol. Diefes Wert hat Wippel in feinen Ritterorden, Berl. 1814, 
1.Bde. 4., wo er Bd 1. S. 66 — 7ı die ganze reihe Literatur des 
Drdens mit aufführt, überfehen. — Sottfchald’s Almanach der Ritter 
orden , Leipzig ıBı7, 1. Abth. S. 71 — 28. Das Titelfupfer ſtellt einen 
Ritter des Faifert. öfterreichifchen Drdens des goldenen Vließes im 
Seftfleide vor. 
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Andreas (des Drdens Patron) und Cebaftian. Umfchrift: TOTA. 
PVLCRA. ES. AMICA.-MEA. ET. MACVLA. NON. EST. IN. TE 
(bobe Lied Salomo's IV. 7). S. Herrgott's Numotheca I. Tab.X, 
Nr.4: Heraus Bildnifje der regierenden Fürften. Fol. Wien, 1828. 
Tab. XIV. 3. 
Erft im folgenden Yahre 1478 erklärte fi Erzherzog Marimilian 
in dem dreyzehnten zu Brügge gehaltenen Drdenslapitel zum Gouverän 
und Beichüser desfelben. Nebſt jieben niederländifhen Herren wurde 
des Erzherzogs Dberftpofmeilter Barthbolomä von Liehtenflein, 
der erfte Deutfche, als Drdensritter aufgenommen. Ein großer, dider 
Medaillon von Bronze im E. k. Münztabinette verewigt diefes Ereigniß. 
Vorderſeite: MAXIMILIANVS DVX AVSTRIE BVRGVND. Das 
links gerichtete Haupt Marimilians ift mit einem boppelten Kranze 
ummunden. Die NRüdfeite bat die Devife: IE LAY EMPRINT 
MCCCCLXXVIHI. Das goldene Vließ hängt an einem Feuerſtahle, 
das Feld iit mit Seuerfteinen und flammenſprühenden Kiefein verziert. 
©. Herrgott I. Tub.X.9, S. 21. | 
In des Drdens vierzehntem Kapitel im %. 12491 ‚überließ Maris 
milian die Großmeifterwürde feinem Sohne Phelipp, der dem 
Kaifer Friedrich IV., feinem 76jährigen Großvater (vielleicht der einzige 
Fall!) in dem zu Meceln gehaltenen funfzehnten Kapitel den Drden 
verlieh. 
bigon Philipp kam dieſelbe an die ältere ſpaniſche Linie, bey der 
fie bis zu deren Erlöſchen blieb. 
Nach Karls II. von Spanien Tode (1700, 1.Rov.) erklärte fid 
Karl III. (VI.) als das einzige rehtmäßige Oberhaupt des Erbordens, 
und nahm als er Spanien verließ, dad Drdensardiv mit. Das neue 
bourboniſche Regentenhaus proteftirte. Im J. 1712 den 6.Yänner ernannte 
er zu Frankfurr 23 Ritter des goldenen Vließes, hielt am heiligen Dfters 
tage Nachmittags in der Faiferliden Burg zu Wien Das erſte Ordens⸗ 
Tapitel, fhlug am Dfterdinitage (29. März) ı4 der neu ernannten Ritter 
zu wirklichen Nittern, und hängte ihnen felbft Die Drdenskette um. Am 
30.Nov. (desfelben Jahres), dem Feſttage des Apofteld und Drdene- 
patrons Andreas, erneute der Kaifer die feitdem jährlich begangene Feyer 
des hohen Nitterordend mit großer Pradt. Zum ewigen Gedächtniffe 
ward folgender, in Gold und Silber vorhandener Medaillon geprägt. 
BVBorderfeite: CAES: AVG: CAROL: VI: PLVR;: VTR: ORB: PRO- 
VIN: REX.. Des Kaiferd Brufibild mit dem Vließorden ift link ge 
kehrt, die herabwallenden Loden des unbedeckten Hauptes Eränzt der 
Lorbeer. Reverd: AUITI. ORDINIS. EQUITUM. | TOKQUATOR: 
AUR:VELL: | SOLEMNIA .RESTITUTA. | VINDOB: 712 | 30.NOV. 
— oben: MORIBVS ANTIQVIS. Der Kaifer reitet im vollen Dr: 
densornate rechts hin, die Rechte ift, wie bey Münzen römifher Sms 
peratoren, ausgeſtreckt, die Linke hält des fchreitenden Pferdes Zügel *). 
Nah Karls VI. Tode (1740) übertrug Maria Thperefia, wie ihre bur- 
gundifhe Ahnfrau, des Drdens Souveränität ihrem Gemapl Franz 
. Stephan, wogegen König Philipp V. von Spanien neuerdings pro: 
teflirte. Zuletzt, nachdem der Hauptfireit über Spanien felbft ſchon lange 
geendet war, murde der Drden noch Gegenftand der Aachner Friedens: 
Praliminarien (1748), aber bey den vielen Proteftationen und Reprote⸗ 


+) ©. Heraci Iuscript: et Syınbola, Norimb. 1721, p.3ı. Ineprugger, Numi 
Augg. Caroli Vi. et Elisabethae Christinae Viennae cusi. Viennse ı728. 
p. 32 segg.- SG. Köhlers Münzbeluſt. XXU. S. 3:9 Heraus Bild 
niffe.- Wien, 1828. Tab. XXI. 14. j 
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fationen — nicht s ausgemadt. Es war ein burgundifher Dr: 
den, folglih dem Haufe Defterreich allein gehörig, das die Erb: 
ſchaft des Landes noch zurBlutsverwandtfchaft erhielt!) 
Beyde Höfe blieben im Befise der Drdenswürde; feitdem murden und 
werden zu Madrid wie in Wien Ritter des goldenen Vließes ernannt. 

So haben Se. Majeftät unfer Kaifer, des Drdens vierzehn: 
ter Großmeifter, den 22. May diefes Jahres die vierte Sekularfeyer 
durch Ernennung von dreyzehn Rittern, worunter zwey zarte Prinzen 
des Eaiferlihen Haufes find, und eine großherzige Stiftung für zwölf 
unverjchuldet verarmte Edelleute würdig und mohlthätig begangen. 

So viel im Allgemeinen. Außer Marimilian I. und Karl V. bis 
Karl VI. war ein Kaiſer Drdens: Souverän, fondern. fie waren nur 
Drdensglieder. Anfangs wurden von dem verfammelten Kapitel neue 
Ritter erwaͤhlt; fpäter verliehen die Großmeifter, vermöge eines vom 
Papſte Gregor XIII. an Philipp II. von Spanien im 3. 1572 erlafienen 
DBreve, aus eigener Machtvolllommenpeit den Drden. Demzufolge 
‚überfendet Diefer König im J. 1585 durch den außerordentliden Bot: 
fhafter Affonleville dem Aeclteften des gefammten habsburgifchen 
Haufe, dem Erzherzoge Ferdinand von Tyrol, welder ſchon feit 
1556 Bliegritter war, ſechs Infignien des Drdens, um fie in feinem 
Namen an die nachbenannten höchſten und hohen Perfonen zu verleihen, 
was ein in der E. k. Ambraferfammlung aufbemwahrtes, und die b:y der 
Berleihung dieſes Drdens üblihen Geremonien veranfchaulichendes 
Denkmal mit Berfen, deilen ausführlihe Beichreibung ich hier mit: 
theile , vollgülfig beftätigt- 

Diefe Seyerlichkeit fand nad Burglechner ?) und den unten folgenden 
Berfen (I. ı3 u. XI. 7) des Denkmals felbft zu Prag, der damaligen Faif. 
Nefidenz, im May, und zutandshut im Juny 1585 Statt’). Die ſeſchs 
Anfignien waren zu vertheilen: An Kaifer Rudolph Il. (geb. 
15523, T 1612), und feinen Bruder Erzherzog Erneft, damaligen Re: 
genten von Niederöfterreicb (geb. 1553, F 1595) ; an Erzherzog Karl, 
den Stifter der fteydrmärkifhen Linie (geb. 1540, + 1590); an Wil: 
helm Urfini von Rofenberg, Regierer des Haufes Nofenberg, 
oberften Burggrafen in Böhmen, der durch drey Gemahlinnen mit den 
Häufern Braunſchweig, Brandenburg und Baden verſchwaͤgert war (geb. 
1535, 1592); an Leonhard IV., erften Sreyheren von Harrach, 
Faif. Dberithofmeifter und Dberitfämmerer (geb. 15124, T 1590) ; und 
lestend an Wilhelm V., Herzogvon Bayern, zu Landshut 
(geb. 1548, + 16326). 


ı) In Bezug auf diefen Redytsftreit fehe man G. H. Ayreri (!) magnum Magi- 
sterium equestris ordinis aurei velleris Burgundo - Austriacum feminino- 
masculinum. Gotting. 1748. 4. Diefe Schrift, die nach dem Vorgange 
Adelung’s im fortgefegten Iöcher'fhen Selehrten : Lerifon von Meu: 
fet, Wippelu. a. dem Hofrathe und Profeffor Ayrer zugeſchrieben 
wird, ift ald eine unter Ayrer's Vorſitz gehaltene juridifche Anaugural: 
Differtation den Lübeder Joh. Joach. Carſtens zu vindiciren. 


3) Val. Alois Primiffers meißerhafte Befchreibung der ?. E. Umbrafer: 
fammlung. Wien, ıBı9. ©. 188, 

3) Die Münzen und Medaillen diefer DVliehritter (2. von Harrach ousge: 
nommen, melde Zamitie nie das Münzrecht hatte) haben nur vom I. 
1585 an auf den Bildniffen und um den Wappenſchild der Kehrfeite des 
Drdens Infignien; die ohne Jahreszahl tragen hiemit ein Merkmal zur 
nähern Zeitangabe in fih. Man vgl. nebſt der andern durchlauchtigſten 
Zürften Münzen auch W. von Roſenbergs Reihenfteinifhe Dufas 
ten von 1584 und den folgenden Jahren. 
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Diefes bildliche Denkmal ift eine, um der befferen Erhaltung 
willen nun aufgezogerie, 18%, Schuh lange und ı3 ZoU hohe, in drey⸗ 
ehn Tängliche Vierecke abgetheilte Papierrolle. Jedes Viereck, mit bunts 
Iabigen Wersierungen und Arabesken umſchloſſen, theilt fich wieder in 
drey wagrechte Felder, deren oberes von zwey ZoU Höhe den Titel 
eines feyerlichen Altes oder eines Feſtes in fchöner , großer Frakturſchrift 
mit ſchwarzen, vergoldeten Buchftaben enthält: Das zweyte, faft 6 30U 
hohe Feld gibt das Wichtigfte, die bil dliche VBorftellung. Die 
Figuren find 2%, bis 3%, Zoll hoch, von Eunjtgeübfer Hand korrekt ges 
zeichnet , und mit Wafferfarben nett gemalt. Das untere dritte Feld 
von 2 Zoll füllen die in zwey gleichzeilige Kolumnen getheilten Verfe. 
Die unterften Zelder trennen abermals perfonifizirte VBorftels 
lungen der vier Elemente und abftrafter Begriffe, ald der Gerechtigs 
keit, Stärke u. dgl., mit Wappen, Suirlanden und Arabesten verziert. 


l. Das RNitterfhlagen ?) 

Ein einfah gezierter Saal, rechts eine roth überzogene Tafel, 

Darauf ein gefchloffenes Bud und ein Tintenfaß; in der Mitte Erzherzog 
erdinand, in fehwarzer (fammtener), mit Gold bordürter, fpanifcher . 

Bekleidung, von feinem ſchwarzen, hochgeftülpten Hute nickt eine Pfauen: 
feder mit ihrem Yarbenfpiele, und im Drnate des goldenen Vließes. 
Er ertpeilt dem in gleichem Anzuge vor ihm auf dem rechten Fuße Eniecnden 
unbededten Erzherzoge Ernft mit dem bloßen flahen Degen auf die 
linke Schulter den Nitterfhlag (accolade) ; hinter demielben Eniet in 
derfelben Kleidung und Stellung Erzherzog Karl, des Nitterfchlages 
gewärtig. Auf beyden Seiten des Hintergrundes ftehen Hof⸗ und Kam: 
merherrn, 28 an der Zahl, theild in ſchwarzem, theils in buntfarbigem, 
den Erzherzogen ähnlichem Koftüme jener Zeit. . 

un folgen zwey Kolumnen gereimter vierfüßiger Jamben, als: 


Alß vnnſer Zeiten in Dentfchland, . 
Man gar fehr wenig Ritter fand, 
Des edlen Ordens, fo man guet 
Des gulden Flüſſes 3) nennen thuet, 
Da nam im >) Ehünig Philip für, 
Den dermal zu erweitern fchier, 
Erwehlt im deßhalb etlich hern, 

Die würdig waren ſolcher Ehrn, 

AB Kayſern Ruedolff dieſes Namns, 
Den andern dartzue feines Stamns, 
Ershersogen Garl und Ernft mit Preiß, 
Roſinberg und Harrach sgleicher weiß, 
Derwegen zu Prag gehalten war, 
Der Act deſſelben wie offenbar, 

Vnd wurden Erftlih Ritter g'ſchlagn, 
Die zwen, wie diß gemäpl thuet ſagn. 


Mitten zwiſchen dem dritten Felde des erſten und zweyten Qua⸗ 
drates haͤngt ein runder Wappenſchild mit dem rothen tyroliſchen Adler, 





1) Die mit erweiterter Schrift gedruckten Namen find mit Meiner, goldener, 
lat. Kurſivſchrift unter den Figürchen deutlich gefchrieben. 


2) Slüffes flatt Vliefies , aus vollus nah Auslaffung des e. 
3) im — ibm, fl. ſich. 
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rechts fißt in weiblicher Geftalt die Erde (oben lat. TERRA), mit 
Dem Achrenfranze um dad Haupt und einem Blumenftrauße in der Linken, 
Die Nechte ruht auf einem Sruchtgefäße; links die Luft (oben AER), 
mit vom Hauche badiger Windgötterchen aufgewirbelten Haaren. 


I Der Kirchen Gang. 


Boran gehen zwey Hofdiener und zwey Stäbelmeifter in ſchwarzer 
Galla; dann der Ehrenhold (Herold) im Amtögewande, mit den fpanis 
ſchen und öfterreihifhen Wappen ı), befonders dem gefrönfen Reichs: 
adler und dem neuern öfterreichifchen Wappen auf der Bruſt. Darauf 
werden die drey Ketten fammt dem anhängenden Bliefe auf Sammts 
£iffen -einhergetragen; darnach Monfr. Affonleville, der außerors 
Dentliche fpanifhe Botfchafter. Hierauf Erzherzog Ferdinand in der 
sorher befchriebenen Salla, Kayſer Rudolph allein, die Erzherzoge 
Karl und Ernft mit einander (lestere vier bedediten Hauptes), ihnen 
"folgen der bäpftlihe, hiſpaniſche venedigifhe und floren 
tinifhe Potfhaffter, den Schluß mahen des Kayfers und 
Der 3 Erzherzoge obrifte Samerer. 

Nach dem thet man gehn ?) Khirchen gehn, 
In ordnung, wie hiebei thuet jtehn, 
Zwen Stäbelmaifter mach Ich Ehundt, 
Auf Spy der Ehrnhold aus Burgundt, 
Darnach wurden getragen daar, 

Die drey Fluß Khetten zierlich zwaar, 
Den nadgeuolgt der Spannifh Gfandt, 
Vnd bald darauf Fürſt Serdinandt, 
Alßdann der Kanfer vnd die zwen, 
Herr Carl und Ernft Ertzhertzogen, 
Mit ſambt den frembden Bodtfchaffter, 
(Bermög,diß Gmähls) und Gamerer. 


Zwifchen dem untern Felde des zweyten und dritten Quadrates ift 
in der Mitte der mit dem Erzherzogshute gefhmüdte alt» und neus 
öfterreichifche Wappenfchild ; rechts die ruhende Stärke, die Rechte auf 
einen falben Löwen gelegt, die Linke Halt ein Säulenftüf (oben: FOR- 
TITVDO); links die Gerechtigkeit, auf dem Haupte die Jackenkrone, 
mit in beyden Händen emporgehaltener Wage und. Schwert (oben: 
IVSTICIA). 


In der fhön gefhmüdten Kirche prangt vorne der Altar, das 
Altarblart ftellt die h. Maria mit dem Zefuskinde in ganzer Figur auf 
Der Rechten, in der Linken das Zepter, von Lichtftrahlen umfloſſen, zwi⸗ 
fhen zweyen Apojteln vor. Auf der grün belegten Altarplatte ftehen 
neben dem gefreuzigten Heilande feine Mutter und Johannes, der Lieb: 
lingsjünger ; auf jeder Seite brennen nur zwey Kerzen, vorne liegt ein 
Kruzifir , links ein gefchlofienes Buch (Statutenbuch ?), rechts aufeinem 








») Die Wappen der Vließritter find befchrieben In: Jean Jacques Chiffiet, 
Insignia gentilitia Equitum ord, Vell, aurei, Antw. 1633. 4. Des Kai: 
fers u. Erzh. Berdinands von Tyrol ©. 122; der Erzh. Karl u. Erneft 
und Herzogs W. v. Bayern ©. 145; der beyden Srenherrn v. Nofendberg 
und Harra ©. ı57 u. 158. 


3) gehn — gen, gegen , zu; vgl. gen Himmel. 
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rothſammtenen Kiſſen die Vließkette, links neben dem Altare kniet der 
Beet hoff (damals zu Prag Martin Medel, T 1590) fammt der 
riefterfhafft. Mitten auf der zweyten Stufe des Altares Eniet 
entblößten Hauptes der Kayſer, rechts Erzherzog Ferdinand, 
hinter beyden die benannten zwey Erzherzoge in des Erftern andädhtiger 
Stellung. Ihnen zur Rechten Eniet der fpanifde Botfchafter; an ihn 
fchließen fi) in grünem Feſtkleide zwey Herren, Die goldenen Vließe auf 
Kiffen haltend,, dDazwifchen der Shrenhold im Wappenrof, oben auf der 
Beuft der rothe tyrolifche Adler , Daneben andere Wappen; hierauf zwey 
. Stäbelmeijter , an der rehten Seite hinab Hofs und Kammerherrn nebit 
andern Zufchauern. Im gemwölbten Eingange erblidt man Hellebarten, 
oben auf dem vorderen Dratorium Damen, das mittlere ift leer, und 
das dritte füllen Mufici mit Blasinfrumenten und einer Pauke. 


Alß man nun in die Ehirchen kham, 
Vnd das aufblafn ein ende nam, 
Wurde des Kapfers Khetten daar, 
Gelegt alßbald auf den Altaar, 

Vnd Ehnüeten nider Dfürften all, 
Wie dann zugleich in groffer Zal, 
Das Volckh fo 1) mit vnd bei geftandn, 
Snmitlft wurden in den bandn, 

Die andern Khetten zwue ?) gehaltn, 
Biß das der Act zu end thet waltn, 
Mit Ir Mapyitet fo gar allein, 
Beſchach, wies dann hat follen fein. 


Das untere Feld zwifhen dem dritten und vierten Quadrate fon= 
dert nach der Rechten hin die Göttin des Feuers (oben: IGNIS) mit 
einem Slammennimbus, ihre Linke mit Brennftoff und dem Zadenblig 
gegen ein flammendes Gefäß; nad der Linken die Waffergöttin (oben: 

QVA), die aus einer Urne Waſſer gießt; um ie herum ſtehen Pflans 
zen; in der Mitte ruht ein Pelikan, der feinen Jungen die nährende 
Bruit öffnet. 


IV. Der Fürtrag (Bortrag, Anrede). 


Altar und Geiftlichkeit wie im vorhergehenden Mittelfelde, nur 
daß der Erzbiſchof ſteht, und vor fih ein offenes Buch hält. Mitten 
auf des Altares oberſter Stufe ftcht der Erzherzog Ferdinand in der 
Geberde eines Redenden, vor ihm der Kaifer, hinter ihm die beyden 
Erzherzoge, alle unbedeckten Hauptes; die übrige Umgebung wie vorher. 

Drauf frat Ertzhertzog Yerdinand, 
Auf des Altars Stafflen zu hand, 
Fieng an dem Kanfer zu erzehle, 
Warumb der Khüng in thet ermwehle, 
Zu difem hochberüembten Drdn, 
Darein vil ftattlid gnommen mordn, 
Khayfr und Künig vnd Porentatn, 
So es für ein rhuem gehaltn hatn, 
Nemblich ſein thugend vnd verſtandt, 


) fo = unabänderliches Fürwort von allen drey Geſchlechtern und benden 
Zahlen, hier Ratt welches. 


3) z3w ne — zwo, zwey. 


— — 
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Drinn Er der gantzen Welt bekhandt, 
Sambt freündtſchafft vnd dergleichen mehr, 
Des ſich der Kayſer bdancket fehr. 


Die Mittelverzierung der untern Felder gleicht der zwiſchen I. u. II. 


V. Das ZJZurament. 


Altar und Geiftlihkeit wie vorher; der Erzbiſchof Eniet vor dem 
Altare, und Hält ein offenes Buch, auf deflen Blatt Chriftus am Kreuze 
und Maria fihtbar find. Bor ihm Eniet auf den Stufen des Altars 
der Kayfer, und fhmwört mit drey Fingern feiner Nechten auf das 
Kreuz, wodurd er die dritte Figur im Buche, wahrſcheinlich den heil. 
Johannes verdedt. Zur Rechten fteht Erzherzog Ferdinand, neben ihm 
die zwey Träger der beyden Vließe, der fpanifhe Gefandte und der Eh⸗ 
renhold ; Hinter dem Kaifer jtehen die beyden Ersherzoge. Die Umge⸗ 
bung wie vorher. 


Demnad folt Khayfer ſchweren ebn, 
Ein Aid zu Gott in feinem lebn, 
Dem Drden hold vnd trew zu fein, 
Vnd nemen wahr feine wolfart fein, 
Zuhalten auch deflelben ſtückhe, 
Bermög ferner Regel vnd Artickhl, 
Das bſchach, vnd hat derhalb alfo, 
Der Khayfer gefchworen glei aldo 
Wie ims der Gſandt hat vorgelefen, 
Vnd fonften algeit breüchig gweſn, 
Ins Buch fo der Ertzbiſchoff hat, 
Vorghalten Irer Majeitat. 


Die Verzierung zwifchen den zwey untern Feldern wie zwiſchen 
II. und III. 


VI Die Ueberantwortung des Flüß. 


Altar und Prieſterſchafft wie vorher; der Erzbiſchof ſteht 
mit dem Rücken an der Ecke des Altars, gegen die hohe Verſammlung 
gewendet, und haͤlt das geſchloſſene Buch in der Linken. Der Erzherzog 
Ferdinand haͤngt dem Kaiſer die Ordenskette um; das Uebrige dem vor⸗ 
hergehenden Quadrate aͤhnlich, nur findet ſich auf der rechten Seite 
eine dichtere Menge Zuſchauer; oben im vordern Oratorium Damen, 
im andern die Muſiei. 


Wie nun das Jurament befchehn, 

Vnd Fr here Ferdinand thet Ihehn *), 
Das es nun Zeit wer zu volbringe, 
Des Khünigs willen aller Dinge, 

Legt Er Ir drauf die Khetten fchon, 
Des Flüß an half ganz wol gethon, 
Mit wünfhung von Gott alles hailß, 

- Bnd was Er wünfdhen khün feine thaile, 
Da fagt der Kayſer, Amen‘, das fen, 
Bald ward alda zur felben Zeit, 

Bey nenigelih fehr groffe freüdt. 





e) Ihehn — reden, fpreden. 
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Den Raum zwiſchen dieſem und dem folgenden Felde füllet, wie 
gewöhnlich, eine ſinnvolle Vorſtellung. Hier in der Mitte ſchwingt ſich 
eine weibliche Arabeske, in zwey Flügel endend; rechts Hält cine Mutter 
ihe Kind in der Rechten, in der ausgeſtreckten Linken einen Blumenftrauß, 
(oben: CARITAS); links eine weiblide Yigur, die Rechte auf die 
Bruft legend, Die gefenkte Linke berührt ein Lamm (oben: PA- 
CIENCIA ). . 


vo. Das Dpffer 


Altar und Prieiter mie vorher; der Erzbiſchof liefet in einem 
Buche. (Erzherzog Ferdinand opfert Enieend ein Goldftüd in eine Schale; 
ginter demfelben mit dem Drden gefhmüdt der Keyfer, die Erzherzoge 

arl und Ernft; links ftehen der Ehrenhold und Monf. Affonleville ; 
rechts und der Hintergrund nebſt den Dratorien wie vorher. 


Darnach jtuend Khanfer auf ein feit, 
Da dratten dar Die zwen bereit, 
Ertzhertzogn Carl und Erneft groß, 
Mit den man den Act audy befchlos, 
Wie mit dem Kayfer Jetzt gemelt, 
Drauf fi ins Dratori aftelt, 

Vnd hörten zue dem Gottesdienft fchon, 
Getziert mit treflihm Muficthon, 
Biß Zeit war bei dem Dpffer zitehn, 
Da ſach mans nad einander gehn, 
Vnd Opffern in dee Ordnung fein, 
Wie dig gemähl gibt claren fcyein. 


Die bildlihe Vorftelung zwifchen den zwey untern Feldern gleicht 
der obigen zwifchen ILL. und IV. 


VII. Das Kayſerliche Panquet. 


Mitten in einem großen Saale fteht eine reich beſetzte Tafel. 
Oben an fist Se. Majeftät der Kayfer; hinter demfelben jtehen Hof: 
und Kammerheren nebſt Trabanten mit Hellebarten ; zur Rechten Erzher⸗ 
zog Ferdinand, neben ihm in der Reihe herab feine (zweyte) Ge: 
mahliu Anna Katharina, geb. Herzogin von Mantua (geb. 1566, + ı621), 
Erzherzog Karl mit der Erzherzogin Maria, Gemahlin Herzogs 
Wild. von Jülich (geb. 1531, 7 1592), hernach Erzherzog Ernft und 
Erzherzogin Anna, Witwe Herzogs Albrechts V. von Bayern (geb. 
1528, + 1590), unten dem Raifer gegenüber, Marggraf Karl von 
Burgau, Erzh. Ferdinands und Philippinens zweyter Sohn (geb. 1560, 
+ 1618); die andere Seite der Tafel herauf fchließen in weiterem 
Zmwifhenraume 8. Guil. de Sto. Clemente mit dem Botfchafter Mr. 
Assonleville. Um die Tafel find Truchſeſſe, Mundfchenten und Diener, 
wie um den im Hintergeunde ftehenden vollen Kredenztifch ; auf demfelben 
prangen auch mehrere Pokale von mannigfader Form, mworunter ein 
Schiff mit Maft, Segel und Tau (ein ähnliches findet fih unter den 
Trinkgefäßen der k. k. Ambraferfammlung); unten in der Ecke ftehen 
Lauten: und Biolinfpieler, und einer fpielt eine Art Klavier, Dellebarten. 

Alßdann diß als ein ende nam, 
Vnd man Khirhen haimbwarts kham, 
Da ward alßbald ein Kayſerlich 
Panquet berait, herrlich coſtlich, 
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Vnd aſſen bei einander zgleich, 

Der Kayſer ſambt den Fuͤrſten reich, 
In ordnung wie Ich main hiebei, 
Aus diſem Gmäpl zu ſehen ſey, 
Von Schaweſſen vnd anderm mehr, 
Getziert vber die maſſen ſehr, 
Dartzue in Muſic trefflich ſchen, 

In Summa da mueft nichts abgehn. 


Vorſtellung der Erde und Luft wie zwiſchen J. und II. 


Wilhelm von Roſenberg und Leonhard Freyherr von Harrach ers 
das goldene Vließ. 


IX. Der Bang von Kirden 
Nach der (nicht vorgeftellten) Ertheilung des goldenen Vließes 
an W.v. Roſenberg und 2.v.Harrad gehen paarmeife: 

a. Herzog Beorg zuer lignig und Herzog Carl zue 
Münfterberg; 

b. Marggraf Carl zue Burgam und Herzog ott Hain 
rih zu Braunſchweig; 

c. De Runigelig Ernbold im Drnat und Monf. Affon 

eville. . 
Nun folgen die drey Paare Vließritter: 

d. Herr Wilhelm) uon Rofemberg und Herr uon Harrad 
Freyherr (beyde im fchwarzen, legterer allein in langem, Feſt⸗ 
gewande) 5 

e. Erzherzog Carl und Erzherzog Ernft; 

f. Erzherzog Ferdinand und röm. Kayſer (die lebten zwey 
Daare bedeiten Haupted). 

Den Zug fchließen die oben II, genannten vier Botfchafter, mit des 
KRapfers und der drey Erzherzogen obr. Camerer—. 

Noch ſelben Abendts ward gehaltn, 

Ein Ringel Rennen das mueft waltn, 
Darauf des andern Morgens ebn, 

Solt man die gulden Fluß auch geben, 
Bon Rofmberg herrn Wilhalbm zart, 
Vnd von Harrach heren Leonhardt, 
Das bihad) , Doch vnndterſchidenlich, 
Wie dann das mwolt gebüren ſich, 
Darnad man aus der Khirch thet gehn, 
In ordnung wie hie gemalt thuet jtehn, 
Vnd das Ir Sechs diß Drdens Leit, 
Beyſamen gwefen das machte freüdt. 


Die fombolifhe Borftelung der Stärke und Gerechtigkeit, wie 
jwifchen II. und III. 


” X Ersghergogs Ferdinand's Schießen. 


Umfchränkte Schießftätte mit drey Schiefhütten; außerhalb ders 
felben ein großes Zelt, alle mit rothen, blauen und weißen Streifen bes 
zogen. Die Herren find theild mit Gewehrladen, Schießen auf einen 
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galoppirenden Reiter u. dgl. beſchaͤftigt; rück⸗ und ſeitwaͤrts männliche 
Zuſchauer Im Hintergrunde Trabanten mit Hellebarten, röthlich geklei⸗ 
dete Trompeter und ein Paukenſchlaͤger. 


Nach bſchechner Maltzeit thet man haltn 
Ein ſchoͤn Turnier von Jung vnd altn, 
Darum aufbogen Ir fehr vil, 

Mit groffem Pomp und Ritterfpil, 
Dabey dann Marggraf Sarl guet, 
Sein befted that mit bhergtem muet, 
Zuletzt auch etlich Schieſſen frey, 
Hielten die Ertzhertzogen Drey, 

Vnd ſonnderlich ain's herr Ferdinand, 
Wie dus ſichſt gmalt zu diſer hand, 
So ſchon vnd luſtig das Ich ſag, 
Deßgleichen nit gſehen hab mein tag. 


Die Abbildung der Caritas und Patientia wie zwiſchen VI. u. VII. 


X. Der Bayriſch Kirchengang. 


Voran gehen vier Paar: 

a. Zwey Stäbelmeifter ; 

b. der Ehrenhold mit des Reiches Doppeladfer, rund herum das öfter: 
reichifhe , burgundifche und bayerifche Wappen auf feinem Herolds⸗ 
gewande, und der Träger der Inſignien des goldenen Vließes auf 
einem rothen Kiffen. 

Dann folgt der fpanifhe Gefandte. 

c. Erzherzog Ferdinand mit dem Drden gefhmüdt mit Herzog 
Wilhelm in Bayern; 

d. Herzog Ferdinand in Bayern und Marggraf Carl 
(alle vier in fhwarzer Sala und bedeckt). 

Den Schluß machen vier Kammerheren. | 


Darnach 309 Federman von daar, 
Begabt vom Kanfer ſtattlich zwaar, 
Fridlich vnd frelich gieug es ab, 
Dargue Gott glidh vnd fegen gab, 
Big Ir Durchleücht der Ferdinand, 
Ertzhertzog kham ind Bayriſch Land, 
Gehn Landtßhuet da der Act ſolt fein, 
Mit Derbog Wilhelbm gar allein, 
Wie dann befhehen und man gangen 
In Khirdhen mit flatlihem brangn, 
Sn ordnung vnd von folden Leutn, 
Wie dir das gmäpl zum thail thuet deütn. 


Die Vorftellung des Feuers und Waſſers wie zwifchen III. u. IV. 


XII. Der Bayrifh Khirchenornat. 


Das Innere einer Kirhe. Auf dem Altarblatte erfcheint Chriftus 
am Kreuze auf blauem, geftirnten Grunde, rechts die Mutter, links 
der heilige Johannes, zwey Lichter, der Kelch in der Mitte des Altare. 
Neben dem das Staffelgebet betenden Priefter Enieen zwey mefledienende 
Prieſter, auf beyden Seiten die Geiſtlichkeit. Rechts etwas zurück Enieen 
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der Erzherzog Ferdinand im Drnate des Vließes, wie auch Herzog Wil 
helm; hinter denfelben itt Affonleville und drey fiehende Herrn; in 
der Bank gegenüber Enieen Herzog Ferdinand (von Bayern) und 
Marggraf Sarl; unterhalb derfelben zehn ſchwarz gefleidete Sänger, 
deren einer mit einem Stäbchen in ein offenes Buch weiſet; lints im 
Oratorium find fünf Damen, in dem gegenüber liegenden mehrere Mus 
fiei mit Blasinftrumenten fichtbar. 


Die Khirchen war gank wol berait, 
Mit reicher zier und coftlikhait, 
Inmaſſen dus alhie zufehn, 

Fürwar mit warhait mag Ichs Zehn, 
Das Ich nit wilft 2) wie es fein folln, 
Da mans bett fchener machen wolln, 
Vnd ward der Act zugleich erftat, 

Wie mit des Khayſers Majeftat, 
Zierlih vnd ſchen nah Fürſtlichr art, 
Darauf dad Ambt gfungen wardt. 


Zwifchen den untern Feldern der zwey letzten Quadrate find dreh 
weibliche Arabesken mit Blumengewinden. . 


— — — üüöö⏑ 


XIII. Das Bayriſch Feurwerkh. 


Das ſchoͤn gemalte gekroͤnte öſterreichiſch⸗ fpanifhe Wappen in vier 
Haupt⸗ und einigen Nebenfeldern von der Vließkette umgeben; oben von 
jwey geflügelten Genien aehalten; unten ftehen auf jeder Seite zwey 
weibliche Figuren, zwifchen denen eine am Echluffe der Kette auf der 
Erdkugel fißend ruht. Ihr (der Erdkugel) zur Rechten die Gerechtigkeit 
mit Schwert und Wage; zur Linken eine weiblihe Figur mit geſenkter 
Tadel und einem Blumenftrauße (die Liebe?). Das Ganze ſchwimmt in 
Wolken, aus denen Raketen emporfahren. Unten Gruppen von Zufchauern ; 
zur Seite der herzogliche Pallaſt, aus deſſen erftem Stockwerke die durch⸗ 
laudhtigften Herrn, aus dem zweyten die Damen zufehen. Die Zenfter 

| und platten Dächer der Nebengebäude füllen Herren und rauen. 


Zulegt nah andern khurtzweiln vil, 
Panquet und anders Ich gfchweigen wil, 
Thet entlih Hertzog Wilhelm haltn, 
Ein gar ſchön Fewrwerckh dz 2) mueſt waltn, 
Bey eitler Nacht gantz khünſtlich gmacht, 
In khurtzweil end frewden volbracht. 


| “ % 
s 


B. Frauen des Durdhlaudtigften Erzhauſes mit den Ju 
fignien des goldenen Dließeö auf bildliden Denb. 
. mälern. 


Nie trug meines Wiffend irgend eine erlauchte Frau — ſelbſt 
weder Maria von Burgund noh Maria Therefia — den hohen Schmud 
Des goldenen Vließes, denen er doch vor allen gebührt hätte. 





ı) wiflt = müfte. 
2) d z = das. 
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Kein (hriftlihes Dokument *) nennt nur Ein Benfpiel; hingegen 
finden ſich bildliche Denkmäler, welde mit unbeftreitbarer Deutlichkeit 
hope Grauen mıt dem Vließorden vorjtellen. Bey dieſer Gelegenheit 
will ich. die mir bekannten, ob fie gleich ohne Zweifel Werke der Unwiſ⸗ 
fenheit und gedankenlofer Nahahmung find, indem fpätere Künftler den 
früheren blindling® folgten, in ıhrer Zeitfolge zufammengeftellt mittheilen. 
Mariavon Burgund trägt nah einer in Herrgottd großs 
arfiger Pinacotheca (1. Theil, Tab. XIII) aufgenommenen Abbildung des 
von Johann Stabius, Mar I. Hiftoriographen und Dekan zu St. Stes 
phan, verfaßten Stammbaumes den Drden ihres Hauſes, mo fie 
zwifchen ihrem Gemahle Marimilian — ohne Drden — und Blanfa 
Maria, deffen zweyter Gemahlin, in Halbfigur abgebildet ift. 
Außerdem daß ihre fhöne und geiftreihe Tochter Margaretha 
(geb. 1480, F 1530) auf ihren Medaillen zur Rechten um das gefrönte 
burgundifhe oder Andreaskreuz den Feuerſtahl (des Vließordens) bald 
mit, bald ohne ſprühende Funken hat (f. Herrgott's Rumoth. I. Tab. XVIL, 
Nr.78, Bo; 79, Br), erblidt man auf der Vorderſeite des großen 
Bronze: Medaillons , der bey Gelegenheit des Hinfcheidens ihres zweyten 
Gemahles, Philibertd von Savoyen, gegoffen wurde, das Brujtbild 
der Erzherzogin im Witwenſchleyer und mit dem Toifon (f. Herrg., 
Tab. XVII. Nr. 83, Tert ©. 605 bey Heräus, Tab. XXIV. ıı, ift 
das Vließ in der Zeichnung weggeblieben). MARGVAR.etha MAX.imi- 
liani IMP.eratoris FIL.ia D.ucissa SAB.audiae VID.ua )( SPOLIAT 
MORS MVNERA NOSTRA. Der Blitz fährt ausden Wolken in einen 
Dalmbaum rechts die funkenfprühenden Feuerfteine. — Auf dem Bronze 
Medaillon des k.k. Münzkabinettes läßt fih aus der flüchtigen Behand» 
lung diefes untern Theiles der Kette nicht Elar entnehmen, ob das Vließ 
oder ein anderes Kleinod angehängt iſt. Ich wage Feine Entfcheidung. 
Ferner find drey Frauen des Erzhauſes deutſcher Linie, Namens 
Anna, mit dem Bliege geſchmückt. 
I, Anna's von Ungern, Ferdinand's I. Gemahlin (geb. 1503, 
+ 1547), Bruftbild erfcheint mehrmal mit dem goldenen Vließe neben 
ihrem Gemahle (protomae jugatae): a) auf einem Goldſtücke von vier 
Dukaten, beude gekrönt und Tinte fehend )(LFERDINANDVS. ET. 
ANNA. ROM.anorum HVNG.ariae BOHEmiace REX. E. REGINA. 
ARCHID.uces AVST.riae DVC.es BVRG undiae. ZCE. (et cetera), 
in fieben Zeilen. Dasfelbe Stüd findet fih, nur von etwas größerer 
Z37 aber ſehr ähnlichem Stämpel, auch in Silber; nach dem 
ahre 1531 geprägt, wo Ferdinand I. römiſcher König wurde (f. Herrg. 
II. Tab. I. ı2). b) FERDINAND.us ET. ANNA, RO.manorum 
VNG ariae BO.emiae REX. E. RE.gina ; die beyden Bruftbilder wie 
a), oben ı536 mit arabifhen Ziffern )( INF.ans HISPA niae ARCHI- 
DVX. AVST.riae DVX. BVRGVND.iae SLESI.ae MARCH.io 
M.oraviae. +. Der einfahe Neihsadler (den die römifchen Könige, 
wie die Kaifer den doppelten, führten) mit außgebreiteten Slügeln und vier: 
fach getbeiltem Herzfchilde. Im Eaif. Kabinerte zweymal vorhanden (f. 
Herrg. II. Tab. IT. 16). c) Auf einer einfeitigen ikonifhen Medaille, 
beyde rechts fehend und mit dem Toifon geſchmückt; die Gemahlin, mit 
einer ungrifchen Haube (vittata hungarico more), trägt das Vließ 





*) Pater Sebaftian Infprugger im angeführten Werke, Moreri, Grand 
Dictionnaire historique , unter dem Artikel »Toison,« welche beyde die 
Ritter bis ine achtzehnte Jahrhundert herab aufführen. 
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nicht an einem Bande, ſondern an des Ordens Kette mit Feuerſteinen 
(ſ. Herrg. Tab. III. 33). 

11. Die Erzherzogin Anna, Erzherzogs Karl von Steyermark 
ältefte Tochter (geb. 1573, + 1598), auf einem einfeitigen Medaillon 
neben ihrem Gemahle Sigmund III., Könige von Polen und Schweden, 
wo aber deutlich genug der König ohne Vließ ift. indem er deffen Ins 
fignien erft drey Jahre nah dem Tode Ddiefer feiner erften Gemahlin 
1601 durch König Philipp III. von Spanien erhielt. SIG ismundus IIL 
et ANNA. D.ei G.ratia POL.oniae et, SVE.ciae REX. REG ina, 
Die beyden Bruftbilder fehen rechts (f. Herrg. II. Tab. XX. 2; vgl. Hes 
räus, Tab. XX. 2). 

Köhler theilt in feinen hiftorifchen Drünseluftigungen , Bd. XII. 
©. 425 (und nad ihm Herrgott in der Supplementtabele, XL, Nr. 26 
des zweyten Bandes) einen Medaillon diefer Eöniglihen ‘Perfonen mit 
den hinter einander geftellten Bruftbildern in rechtsſehendem Profile vom 
J. 1596 mit, und fagt: »wobey Das fonderbahrfte, daß der 
‚Stempel-Sgneiber auch dDer&rfinder DieferMedaille, 
»aus läherlidem Unverftand, die Königinn mit der 
»Drdenslette des goldnen Blüffes bezieret bat, wek 
shes man fonjt nirgends antreffen wird;« was fi ſomit 
auch auf die etlichen angeführten iBonifhen Medaillen ausdehnen Täßt. 
SIG.ismundus Ill et ANNA. D.ci G.ratia POLO.niae et SVET.iae 
REX. REGI.na 1596. Die beyden hinter einander geftellten Profile 
fehben rechts; nur die Königin =» Ershbergogin hat das goldene 
Bließ; der König ift geharnifht. )( CRESCIT. GEMINATIS. GLO- 
RIA. CVRIS; die fhwedifchen, polnifhen und lithauifchen Wappenfchilde 
im Dreyede, darüber das öfterreihiihe Wappen ganz Elein, und oben 
fhwebt zwifhen 15 — 96 die Königskrone, unten rechts Thetis, Tinks 
Gered, zu unterft ein NRöschen, des Münzmeifters Zeichen, zwiſchen 
H—R. 

III. Sclieglih erfcheint des Kaifers Matthias Gemahlin Anna, 
des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol ältere Tochter aus der zwenten 
Ehe (geb. 1585, + 1618), mit dem aoldenen Vließe auf einer im EB. ®. 
Münzkabinette befindlichen filbernen und vergoldeten Krönungsmedaille 
vom 24. Juny 1612 quf der Rüdfeite: ANNA. MATTHIAE. CAE.saris 
S.erenissima CONIVNX. In REGI.nam ROM.anorum CORON.ata 
36.IVN. Die Kaiferin in volften Echmude mit der Krone und dem 
goldenen Vließe fieht rechts. Am Ende des Armes 1612 und L. 8, 
die Anfangsbuchftaben des Künſtlers. Vorderſeite: MATTIAS. II. D.ei 
G.ratia H.ungariae B.oemiae REX. CORON atus IN. REG.em 
BOM.anorum 24. IVN. 1612, links ſehend, das Haupt befränzt, mit 
einer Halskrauſe und dem goldenen Vließe, unfen L. S., wie auf dem 
Neverd (ſ. auch Herrg. II. Tab. XVI. Nr.33, ©. ı25). | 

Aus fpäterer Zeit ift mir Bein derley Denkmal bekannt. Maria 
Thereſia, die Stamm : Mutter des cerneuerten Haufes Defterreih,, ers 
fheint auf allen Medaillons des Faiferlihen Münzfabinettes, die ih in 
diefer Beziehung genau dDurchgelehen habe, nie, wohl aber ihr Gemahl 
Tran; Stephan und Sohn Joſeph allein und neben der Kaiferin: 
Gemahlin und Mutter ftetd mit den Infignien des fouveränen Drdens. 
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Verzeichniß perſiſcher, mit germaniſchen, namentlich in der 
gotbifhen, däanifhen, holländifhen, ſchwedi— 
Then, englifhen, griehifchen, lateinifhen, deut- 
fhen Spradhe, und aus den Mundarten der legten, in der 
alemanifhen und öfterreihifchen, verwandter 
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Wörter. 
(Gortfesung) 
Tſchim. 
Ticharmertſchare, sapiens, e. charm; Ferh. Sch. J. 343. 


. Tſchaſcht, prandium, Gaſt, Saftmapl. 
. Tſchaſch oder Schaſch, crepitus inutilis, öfterr. Schaf. 


Tſchartak, excubitorium, Tſchartak. 


. Tſchagh, tempus, Zeit, dad ſchweizeriſche tfhagen für zeit 


weilen; ſiehe Stalters Idiotikon. 


. Tſchak, fisura, laceratio, gezackt. 

. Tſchal, bicolor, ſchillernd 

. Tſchal, nidus avium, Schale. 

. Tſchane, mentum, e. jaw. 
. Tſchauſch, aparitor, T&eaous, e. usher. 


Tſchawid, strepitus avium, Gezwitfder 


. Tſchai, planta notissima sub nomine, Thee. 
. Tſchep, sinistra , iſt das gothifche zesuun, wiewohl dieſes um⸗ 


gekehrt die rechte und nicht die linke Hand bedentet. 


. Tſcheptſchab, onomatopdifh, sonus, fheppern; fehlt im 


Meninski, fteht aber im Ferh. Ch. Bl. 329 mit einem Vers⸗ 
bepfpiele, worin auch dad Gluglu der Flaſche vorkommt. 


. Tfchepeiden, gypso obducere, gypfen. 
. Tfchepeide, gypso obductus, gegypft- 
. Tichepsin, gypseus ‚sHpfern. 

. Tſchepraſ, 

. Tſchepel, turpis, surdidus, Tſchappel. 
. Tſchetr, tentorium, Zelt. | Ä 
. <fchebtfchele, Jubrica —* incedere, ſchleifen, Schlitte; 


mbria, tegumenti „Schabrake. 


fehlt im Meninski, 


eht aber im Ferh. Ed. Bl. 343, 1. S., 
letzte Zeile. 


. Tſchetſchu, mamma, Zize. Burh. katii ©.287, 3.11. 
. Tſchechiden, certare, contendere, zanken. 
. Tſchedr, remedium, obsidium, Zetter. 


Tſcherb, pinguis, derb. 


. Tſcherbek, panis cum melle et saccharo confectus, Zwieback. 
. Tſcharch, rota, circulus, Zirkel. 

. Tſcherd, niger, ſchwarz, f. suart. 

. Tſcherde, subniger, ſchwärzlich, ſ. swaert. 

. Tſcherek, vulnus, Schrick. 

. Tſcherge, tentorium circulare, Zirkel. 

. Tſcherende, animal repens, kriechend, g. chrestendiu. 
. Tſcherende, pascens, e. cheering. . 

. Tſcheſchper, vestigium, Spur. Giebenm. II. 42. 

. Tſchuſt, angustus,, quadrans, e. just. 

. Tſchoſt, agılis, promtus, e.to just, jouter. 
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1127. 


1128. 
2129. 


1130. 


1131, 


1133. 


1133. 
1134. 
1135. 
11306. 
1137. 


1138. 


1139. 
1140. 


1141. 


1142. 
ı 143. 


11244. 


1145. 
1146. 


1147. 


1148. 
1149. 
1150. 
rıdı. 
1152. 
1153. 


1164. 


1155. 
3156. 
1157. 
1158. 
1159. 
1160. 
1161. 
1162. 
1163. 
1164. 
1165. 
1166. 


1167. 


1168. 
3169. 
1190, 


Tſchiſtan, aenigma, e. jest. 

Tſchiſtan, talis, ein ſolcher, der und der, e. just. 

<fhefhiden, gustare, Boften. 

Tſcheſchide, gustatus, gefoftet. 

Tſcheſchid, gustat, er koſtet. 

Tſchugh, jugum, Joch— 

Tſchaghane, crotalum, Kaſtagnette. 

Tſchaghrende, timens, metuens, zagend. 

Tichaghride , terrefactus, verzagt. 

Tſchuft, columna, & haft. 

Tfchefte, caput vervecis, & d af 8-Eopf. 

Tfchefsiden, conjungere, akngere , bef ten. 

Ifchefside, compactus, geheft 

Tſchaghaſ, scortum , dag öfterr. diaſ el, fehlt im Meninski, 
ſteht aber im Ferh. Sch 8.333 

Tſchakatſchak, sonus gladii vibrati, Zikzak und auch das 
Zücken des Degens. 

Tſchek, sonus gladii, Zücken des Degens. 

Tſchek, trahe, ziehe (Siebenm, II. ©. 5ı). 

Tſchekatſchek, Tſchektſchak, ſwertſchet und Tſcekatſchat, wie das 
vorige Züden und Zidzal. 

Tſchekad, vertex, Scheitel. 

Tſchegal, scopus, Ziel. 

Tſchekes, cucullus, cartaceus, Dütte, öfter. Starnitz; 
fehlt im "Meninsti, fteht aber im Ferh. Sch. BI. 334. 
Tſchekiden, trahere, wie Kefhiden, ziehen. 

<ielatfchel , tintinnabula, Schellen, Tſchinellen. 
Tſchalak, vafer, Schalk. 

<fcholpole, ai tatus, das Öfterr. Zolpel. 

Tſchelwiſ, nlo, ſchelmiſch. 

Tſchem, bene ordinatus, zahm. Diefe, fo wie mehrere andere 
der zwoͤlf im Ferh. Sch. J. Bl. 339 angeführten Bedeutungen 
fehlen im Meninski. 

Tſchumtſche, cochleare despumatorium, Schaumkelle; 
fehlt im Meninski, ſteht aber im Ferh. Sch. J. Bl. 353. 
Tſchinach, erumena duplex in forma scaphi, öfl. Tſchinakel. 
Tſchenber, eirculus dolii, g. gizimbri (Otfrid Matth. 24). 
Zichenbiden, saltare,, e. to jump. 

Tſchend, fo viel als End, aliquot, etlide. 

Tſchenk, curvus, Zange, au) cymbalum , Zinke. 
Tfchengel,, uncus, Zange. 

Tſchengel, sylva, "desertum, unzingeln. 

Tſchungal, scopus, Ziel. 

Tſchengi, Zingari, Zigeuner. 

Tſchop, baculus, e. chep, Zopf. 

Tſchopan, pastor, Zupanus, Zupan, Ban, flavifc. 
Tſchuſche, pullus avium, das öfterr Zuſerl. 

Tſchewkan, malleus militaris, Czakan, ale reinperfifch unbe 
denklich im Deutfchen zu gebrauchen. 

Tſchehre, vultus, e. cheer. 

Tſchoka, pannus, Tuch, g. tuocha; fiehe Schilter. 
Tſchun, quia, propterea, g. bithiu; f. Schilter. 


1171. Tſchit, tela pieta, Zi. 
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1172. 
1173. 
1174. 
1175. 
1176. 


2177. 


1178. 


2179. 
1180. 


1181. 


1182. 
1183. 
1184. 


1185. 
2 186, 
1187. 
1288. 
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Tſchiden, colligere, geuden. 

Tſchiden, scindere, oyıEo, eyıöw. 

Tſchich, sordes oculi, ſchiech für häßlich. 
Tſchiden, inelutire , e. to chaw, Fauen. 

Tſchiſchu, echinus sagittans, pfeilfhie Bender gel. 
Tſchir, strenuus, cordatus, e. cheer’d, 

Tfchepefh , capra, Ziege. 

Tſchifliſ, res nibili, parumper, Tüßel, e. little. 
Tſchin, carpens, colligens, Zaun, aud das gothifhe zeina 
oder zeinna, Korb (f. Schilters Sloffarium). 
Tſchine, granarium avis, Kinn. 


Da. 
Habefa, euge, hHopfafa. 
Harmel, Harmala, Harmel. 
Harem, sanctuarium domus, ſcheint urfprünglid arabifch ; 
fhmeizerifhb Erm für Hausflur; fiehe Stalder. 
Haif, exclamatio dolentis, g. baifjan ; Ulphylas. 
Hif, concha balnei calidi, Hiße. 
Huri, nympha paradisi, fcheint arabifd, Hure. 
Hafrafi, deformis, Afrikaner. 


. Hamli, aula, Halle. 


Da ed von allen anderen im H vorkommenden Wörtern zweifels 
haft, ob diefelben nicht arabifchen Urfprunge, mögen Ddiefe 
acht zur Beitätigung dieſes Zweifeld als Probe genügen. 


Cha. 


. Chadſch, idolum, erux, Göſtze. 
Chariden, scavere, ſcharren, xaparrım. 


Chak, pulvis, Haͤckerling. 


.Chak, ovum, das engl. egg. 

. Chal, naevus, Maal. 

. Shami, quod crudum, vom Wein im öſterr. kamig. 

. Chan, domus, Haus, Chan. 

. Changhard, domus horti, Gartenhaus, franz. hangar. 
. Chaneman , familia, gleihfam Hausmann. 

. Chajet, locusta, Heufdhrede. 

. Chajefte, masticatus, gefäut. 

. Ehajiden, masticare, Fäuen. 

. Chaje, ovum, Ep. 

. Chab, turbo nivis, das öfterr. kab icht, fehlt in diefer Bedeu: 


fung im Meninski, fteht aber im Ferh. Sch. BI. 358. 


.Chatwane, vestis trita, Kufte. 

. Chidſchaliden, amplecti, verhadſcheln. 

. Chatſchkul, mendicus, e. catchpenny. 

. Choda, Deus, Gott. 

.Chudek, ganz das Lateinifhe judex. 

. &hidim, Dominus, g. kindins, der Statthalter beym 


Ulphila®. 


. Charadyar,, stertere , fhnarden. 

. Chiraſch, lacerans, kratzend. 

« Chirafhiden, lacerare, scabere, kratzen, xaparrım. 
. Charanbar, concursus, perturbatio, Sarambol. 
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1314. 
1215. 
1216. 
1217. 
1218. 


1219. 


1220. 
1221. 
21232. 
1333. 
1224. 
1235. 
ı226. 
1237. 
21228. 
1329. 
12330, 


1331, 
1233. 
1333. 
1334. 
2 335. 
22336. 


1237. 


1338. 
1239. 
1240, 
2341. 
2343. 
2243. 
1344. 
1245. 
22346. 
1247. 
2348. 
123409. 


1350, 
1351. 


1252. 
1253. 
1254. 
1255. 


Charbufe, melo, Arbufe. 
Churt, foramen, Hort. 
Churd, brevis, Furz, g. im Otfrid, IV. Buch, Kap. 7 Eurzit. 
Chard, coenum viscosum , xeoados. 

Chartſchenk, cancer, in den Sendbüchern heißen die Inſekten 
Charfefter, woraus das deutfche Käfer zufammengezogen iji. 
Chargiah, tabernaculum, Kirde, e.church. 

Churuhe, illex avis, Korn, anförnen. 

GShiriden , emere, e. to hire. 

Chirid, emit, e. he hires. 

Churuſched, crocitat, kreiſchet. 

Chaſar, Chasarus, Chaſare, Ketzer. 

Chaſine, gaza, Schatz. 

Chas, vilis, vestuca, häß lich. 

Chasten, rumpi, xalo xame. 

Chaſch, cursitatio vehemens, e. hush, 

Chuſchk, siccus, aridus, e. husk. 

Chufchkefraf, particulae aridae a cibis deciduae, das öfterr. 
Gfraf, eigentliih trodened Gewürz. 

GShatai, China septentrionalis,, daher der Zeug Kittai. 
Chaftan, indumentum militare, Chaftan. 

Chaften, tussire, e. cough. | 

Chafenden, tussire, e. to cough, Öfterr. kahkazen. 

Chafe, tussis, e. cough. 

Chul, foramen anus, hohl, im Dialekte Kilan’s. 

Chilaat oder Chalaat, vestishonoris, Gala: Kleid, wird zwar 
insgemein als arabifch angegeben, icheint aber altmedifch zu ſeyn, 
wie die Sitte felbft der Ehrenkieider nah Herodot und Xes 
nopbon 

Chilm, mucus narium, e. film. 

Chilmiden, emungere nasum, qualmen. 

Cham, hamus, e. ham, hamen. 

Cham, curvus, frumm. 

Chum, vas ampli ventris, Humpe. 

Chamiden, incurvare, frümmen. 

Chamide, curvatus, gefrümmt, e. humpbacked. 

Chumar, gravamen capitis post crapulam, Kummer. 
CShamaniden , imitari, nahahmen. 

Chamiafe, oscitari, das öfter. gamazen. 

Chunb, vas in quo vinum servatur, Humpe. 

Chanab, scamnum a terra elevatum, Kanape. Diefes Wort 
kommt, wie fo viele andere, aus dem Germaniſchen ins Yranzos 
fifhe , und nicht erft aus dem Sranzöfifchen ing Deutiche , fo auch 
die Wörter Soffa, Diman, Kafaken (Hausrod) u. a. 
Chunbere, vas figulinum minus, Yumpden. 

Chanbaniden, actiones aut verba alterius ludibrio habere, 
das englifhe to humbug, weldes alfo weder von der Wanze 
(bug), noch von der Stadt Hamburg, fondern rein und urfprüng> 
lih aus dem Perfifhen herkommt. Ä 
Chunbiden, saltare,, e. to jump. 
Chandſch, utilitas, ganz. 
Chandſchar, ruvio, e. hanger. 
Chand, ridet, er höhnt. 
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1256. 
257. 
1358, 
1259. 
2260. 
1261. 
1262. 
1263. 
1264. 
1265. 
1266. 
1267. 
1268. 
1269. 


1370. 


1371. 
1272. 
1273. 
1274. 
1275. 
1276. 


1377. 


1278. 
1279. 


ı280. 
1281. 
1282. 


1283. 
1384. 
1385. 


1286. 
1287. 
1288. 
1289. 
1290. 
1391. 
1392. 


12093. 
1294. 
1295. 
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Chanden, ridere, höhnen. 

Chandan, ridens, höhnend. 

Chandiſtan, irrisio, Verhoͤhnung. 

Chandide, irrisus, verhöhnt. 

Chandak, fossa, xapat, Graben. 

Chuniden, sonare, tönen. 

Chunia, musica, Getöne 

Chuniager, musicus, Tongeber, Ä 

Chunkiar, rex, König, das altdeutfhe Ch unig. 

Chua, herba, ramus arboris, Holy. 

Chuab, somnus, Schlaf. 

Chuabiden, dormire, ſchlafen. 

Chuabnuſch, dormiens, [hlafend. 

Chodfhda, Dominus, doctor, g.gudja, für Prieſter, daher 
der Oberprieiter Ufar gudja, Marc.X 33. 

Chuar, regio alpina, ſchweizeriſch Kar, Kare, Felſe; .fiehe 
Stalders Zdiotifon, daher hieß der Alte vom Berge Chuarfhah. 
Chuasten, quaerere inhiare rei, xa&ım. 

Chual, euneus, Keil, 

Chual, fuligo „Kohle. 

Chuali, culina, Küde. 

Chualiger, coquus, Kod. | 

Chuan, recitans, laudans, Hahn, der am früheften Morgen 
das Gebet ausruft, derfelbe ſowohl als die Nachtigall heißen auf 
perſiſh Murghi Sahrhuan, d. i. der den Morgen 
kündende Vogel; diefe zwey Worte find eben fo deutfch als per- 
ſiſch, nur in übertragener Bedeutung. Das perfiide Murgh 
ward zum deutfhen Morgen, und der Kündende (Chuan) zum 


ahn. 
Chuanden oder Chunden, legere, recitare, künden, beym 
Notker chundida. 
Chuan, patina, Kanne. 
Chuande, vocatus, recitatus, gefündet, g. chnuad. ©. 
Schilter. 
Chuanende, lector recitans, Kündender. | 
Chuansalar , praefectus mensae, Kanzler, alt Kanzellar. 
Chuai, gustus, Koft, daher das perfifhe Chuan, mensa, 
eigentlich Koftort bedeutet. 
Chub, pulcer, elegans, hübſch. 
Chuble, stolidus, e. gobler. 
Chotfhiden, oculos ob imbecillitatem difficulter videre, 
guden, gußen. 
Chud, cassis ferrea, Hut, Huth. 
Chuden, ambulare cutere. 
Churd, parvus, subtiliis, furz. 
Churdebin, minutiarum scrutator, myops, kurz ſichtig. 
Churdepef, coquus, wörtlih Koftbager. 
Choran, saltus, xupn, deutih Chor. 
Ehorden, comedere, gustare, gothifh, beym Netker chorunt 
unde sehent, d. i. Eoftet und ſeht, Pf. XXXIII. 9 
Chorfar, populus rapax persicus, Korfar. 
Chawernak, Schabernak. Eiche Vaters Spradftrahlen. 
Chuſed, sugit, ſauget. 
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1296. 
1297. 


1208. 
1390. 


1300. 
ı301. 


1302. 
1303. 
1304. 
1305. 
1306. 
1307. 
1308. 


Chuse, terriculum, e. Huzza. 

Choſch, bonus, sanus, gut, keuſch, g. kusgi und chusgi 
bey Schilter. 

Pootomenifa, bonae indolis, guter Menſch; Ferh. Cd. 


Chofhpufi, basium, Feufhes Buffer!; Siebenm. II. 154 
Chug, porcus, e. hog. . 
ara servus bajulus, Höder (Ferh. Ed. I. BI. 37ı, 
vorl 3.). 

Chawle, pharetra, Köder. 

Chun, sanguis, kühn, daper 

Chunkar, occisor, König, Kunich. 

Shui, natura, daher im Kero chutlicho , natürlich. 

Che, irrisio, Haha! 

Che, hem! ha! | 
Chehi, applausus, Hei! Heifa! jucheien. Siebenm. II 154. 


Dal. 


1309. Dada, ancilla garrula , e. tittle tattle. 


1310, 
1311. 
1312. 
1313. 
1314. 
1315. 
1316. 
1317. 
1318. 
119. 
1320. 
1321. 
1322. 
1323. 
1324. 
1335. 
1326. 
1337. 
1328. 
1329. 


1330. 
1331. 
1332. 


1333. 
1334. 
1335. 


1336. 
1337. 


Dadwend, dominus, dominator, Thatenwender. 

Dadik, judex justus, Atxacos. 

Dadul, aula regis, Dach, Dadel. 

Dad, vindicta, That. 

Dad, dat. 

Daden, dare, didiopet. 

Dadem, dedi, didope. 

Dader, dator. 

Darba, necessarie, violenter, derb. 

Darogha, praefectus pagi, das goth. druhtin. 

Daſe, ligna columbarıi, Vogel: Defe oder Tefe. 

Daftar, proxeneta, e. dastard. 

Daschale oder Dasghale, falx, mit weggew. d des Art. die Sichel. 
Dalub, fossa ubi aqua confluit, thalab. 

Dalan, vestibulum, Saal, Dahlen (Steine). 

Dam, animal non rapax, zahm, e. tame. 

Damad, gener, Eidam. 

Damen, lacinia vestis, Squm, Öfterr. Sam. 

Dameni, velamen muliebre, Damenflor. 

Damiar, venator cervi, Dambirfhjäger. Jar, e 
gentlich Freund, ift das deutfhe Jäger, welches Tandfchaftlic 
noh Jager lautet. Wer denkt Hier nicht an Xenophons Sees 
lenjagd der Freunde ? 

Dan, scias, dann. 

Dana, intelligens , doctor, Däne. 

Daniften, scire, Denken. Danem, ih denke; Daned, er 
denkt; Danend, fie Denen. 

Dah, vallis, Thal. 

Dai, patruus, dioc, g. thino. 
Daje, nutrix, Aja, das alfo nicht italienifch , fondern germas 


nifch ift. 
Dib, fundum, Tiefe 
Doch, sagitta ignea, Docht (Siebenmeer IL, ©. ı23). 


2323 


1338, 
1339. 
1340. 


1341. 
1342. 
1343. 
1344. 


1 345. 
1346. 
1347. 
1348. 
1349. 
1350. 
1351. 
1352. 
1353. 
1354. 


1355. 
1356. 
1357. 
1358. 
1359. 
1360. 
1361. 
1362 

1363. 
1304. 


1365. 


1366. 
1367. 


1368. 
1369. 
1370. 
1371. 


1372. 
1373. 
1374. 
1375. 
1376. 


1377: 
1378. 
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Duchan, fumus, ſchweizeriſch Diegen, geräuchertes Fleiſch. 

Siehe Stalder. 

Dochter, filia, Byarno, Tochter, Dochteri chum, Humpen⸗ 

dochter, d. i. Wein. 

Ded, animal rapax, tödtend, daher dam und ded, zahme 

und tödtende, d.i. reißende, Thiere. 

Dede, animal ferum, tödtendes (Thier). 

Der, porta, Iuon, Thür, Thor, g. dauro, turri, daher 

Derban, custos portae, Trabant. . , 

Der, particula, zer, alfo derameden, pröcidere in faciem, 

das öfterr. Derfäma, deruftaden, zerfallen. . 

Der, particula, fer, derbachten, ludere, ver fpielen. 

Der, particula, der, derdih, gib her. 

Dirajiden, vociferare,, ſchreyen. 

Dirajende,, vociferans, ſchreyend. 

Diracht, arbor, e. tree, f. traed. 

Derd, dolor, Schmer;. 

Dürd, faex, e. dreggs. 

Derducdten, confabulari, nugari, erdichten. 

Derducht, confabulatio, nugae, Erdihtung. 

Dürüft, integer, perfectus, Troft, e. trust, g. trado, und 

thuruhthigan folc, das vollkommene Vol (Tatian, Kap. Il. 7). 

Dürüfcht, asper, ferox, dreijt, durus, 

Dürüfhti, impetus, vehementia, Dreiſtigkeit. 

Dergh, repagulum aquae , Trog. 

Dart, scutum, yıppa, Dartſche. 

Darka, scutum, 35 rtſche. 

Derende, rapas, ferox, e. tearing. 

Direng, moeror, afflietio, Drang, Bedrängniß. 

Direngadireng, strepitüs tympani, Gedröhne. 

Direngiden, morari, im Gedränge. 

Diene ‚ gladius, die Durindana Roland's und Körner’ Schwert: 
rne. 

Durud, salutatio, hymnus, daher die Sänger göttlichen Lobes, 

die Druiden, bisher von der Eichel Sous abgeleitet. 

Durugh, mendacium, Trug. 

Derwend ftatt Derbend, clissura, eigentlih Thormand oder 

Thürband, woraus das deufhe Dorf fo wie das flamifche 

derevna entjtanden zu feyn fcheint. 

Dirhem, drachma, Dradme. 

Deriak ftatt Teriaf, theriaca, Theriak. 

Derin, intus, Darin. 

Derjabar, maris portus, mie daß perfifhe Derja Eins mit dem 

dentfhen Meer ſey, wird weiter unten gezeigt werden, die zweyte 

Hälfte bar ift port. 

Dirigh, remora, tregua, €. truce, 

Deriden, lacerare, e. to tear. 

Deride, laceratus, e. torn, zerriffen. 

Deit, manus, Tage, Tafte. 

Deftaran, donum, quod datur ante praestitam operam, 

DYanddarangeld. 

Deftan, manus, Tatzen, Taften. 

Deitbend, armilla, Tagen (Handband). 


\ 
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1379. Deitware, res manu praehensibilis, handbar. 

1380. Deſtek, sonus ex complosione manuum, Tatz en ſchlag. 

1381. Deftetfen, moderator musicae, das fen ift Sänger. 

1382. Deſchſt, desertum, Wüſte. 

1383. Duſchmen, inimicus , Öuowsyns. 

1384. Düſchwar, gravis, difficilis, ſchwer, landſch ſchwar, beym 
Otfrid suari, ſonſt auch swaer, Öuoxeons. 

1386. Dua, precatio, gilt zwar fürurſprünglich arabiſch, findet ſich 
aber im Sendaveſta und im Notker als digi, Sf. CXL. 1. 

1386. Dighdigha, titillatio,, e. to tickle. 

1387. Def, 'ympanum simplex, Deffe. 

1388. Defter, liber expensi , ötpIcpa 

1389. Del, praedestinatio infortunium, Tüde 

1390. Degel, ‚pedibus male olens, Ekel, mit weggemw, dD des Artikels. 

ı3gı. Dilb, flos platani, Tulpe. 

1392. Dülbend, involucrum capitis, Turban. Da diefes aus 
Dül oder Dil und bend zufammengefegt ift, und folglich mit 
Dilb oder Dulb, d.i.der Tulpe, nichts gemein hat, fo erhellt 
daraus der Irrthum derjenigen, weldye, wie weiland Hr. v. Diez, 
den TZurban von der Form der Tulpe ableiten wollen. 

1393. Delf oder vielmehr Abudelf, nomen stupidi cujusdam viri ex 
fabulis arabıcis noti, im Gothifhen dellf. &. Schilters Gloſſ. 

1394. Dem, tempus, e. time. 

1395. Dem, halitus, spiritus, Ddem, g. atum, aryos. 

1396. Düm, extremum rei, diluculum, Dämmerung. 

1397. Deman, fortis, robustus , dapoy, Daimon. 

1398. Demdeme, aheno tympanum, .c. tomtom, auch das landſchaft⸗ 
lihe es timelt und tamelt in meinem Herzkammerl. 

1399. Dimen, türk. Demin, damals, 

1400. Demek, ductor gregis, e. ram. 

1401. Demiden, apparere auroram, Dämmern. 

1403. Demiden, respirare, athmen. 

1403. Demid, lucescit, eg Dämmert. 

1404. Den, tumultus clangor, e. din of war. 

1405. Denbere, species citharaey. Tambur. 

. 1406. Dend, homo simplex, stollidus , öſterr. Dinderl, dandiner, 

1407. Dendan, dens, Zahn, und wie im Deutfhen Dendan numu: 
den, die Zähne jeigen, aber im umgekehrten Sinne für fürchten. 

1408. Dendanaprifh , dentifricium , Zahnbürfte. 

1409. Dendane, dentes propugnaculi, Zinnen. 

1410. Dendiden, indignari, zahnen, Öfterr. für weinen. 

1411. Deneke, species lolliginis, Dunkel. 

1412. Deng, stollidus, stupidus, Dünkel. 

1413. Denk, mercium fasces sarcina, Ding. 

1414. Dengadeng, aequilibrare, tangeln der Senſe. S. Stalder. 

1415. Dunja, mundus inferior, e. down. 

»416. Dendamend, quod prandio subjungiter, Jahnmus. 

1417. Deniden, murmurare, tönen. 

1418. Denende, murmurans; tönend. 

1419. Du, duo, zwey. 

1430. Docht, filia, Tochter. 

1431. Docht, virtus, Tugend. 

1432, Dodtere, ſilia, Tochter. 
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. Duchten, incrustare, illinire, dichten. 

. Dudaheng, fumarium, Rauchfang. 

. Dudu, sonus, vox fistulae, dudeln. 

. Dur, remotus, theuer. 

. Duſach, infernus, g. dusii. Die Gefpenfter und Dämonen (ſ. 


Wachters Gloſſar.). Schon aus dem Sendavefta her. So ftammt 
von Demeerani, crassus, magnus, Herodot's AouLapns, her. 
Doft, amicus, das e. toast, älter als die Geſchichte der Brot⸗ 
krume, vermuthlich auch von daher das öfterr. Doftel. 


. Dudife, virgo, e. umgelehrt dowager. 

. Dugh, lac acidum agitatum, Topfen, e. dough. 

. Du, fusus muliebris, Roden. 

. Dul, maleficus, e. dull. | 

Doliman, vas ex corio vestis, fehlt im Meninski, iteht aber 


im Burhani Eatii S. 313, das urſprünglich ungrifh geglaubte 
Doliman. 


. Dewiden,, currere, Iiw, divo. 
. Deh, decem, gehen, fähfifih Dehend und deher (Fulda's 


Idiotik.). Das Zehend wie dad Duskend auf perfifch. 


. Dumafdeh, duodecim, Dutzzend, zufammengefeßt aus deh und 
. Du, duo, zwey. 

. Deb, decem, gehn. 

. Debpendfchi, moneta adulterata, e. tenpence, 

. Dehkan, decimator, Zehend einnehmer. 

. Dihlan, Decanus, Dechant. 

. Dehüm, decimus, g. dehisto (Schilters Gloffarium). 

. Debhjuped, praeceptum,, Gebot (Siebenm. IL 171). 

. Dib, fundus, Tiefe 

. Deidin, mediastinus, Diener, g. theowdon. 

. Dirende, perennis, dauernde. 

. Di6, sicut, instar, wie Die. 

. Dise, sicut, instar, wie Diefe (fehlt im Meninski; Siebenm. 


II. 234). 


. Diw, daemon, Teufel. 

. Dimbend, daemones domans, Tiefebändiger. 

. Diman, senatus, Dimwan, aub Soffa. 

. Dei, decembris, Dezember. Wan bat fchon oben aus dem 


goth. dehisto geſehen, daß die Verwandtſchaft nicht erft lateinifch. 


. Din, hic, diefer. 
. Din, fides, Gedinge. 
. Din, judicium extremum, Ding für Geridt. Din koͤmmt 


ſchon im altperfifhen Kalender als ein dem Genius der Treue und 
des Sottesdienftes gemweihter Tag vor. 


. Dinar, nummus aureus, Denar. 


Re 


. Ra, rex, das celtifhe rhi (Wachters Glofſ. S. 1261), zugleich 


das ägyptiſche Ri und das indifhe Rifch i. 


Radſcha, rex regens, 9. ragineis im Ulphilas. 
. Rad, moeror, lassitudo, das öftere. rad, d. i. müde feyn 


vom Gehen. 


. Rad, intelligens, sapiens, Rath. 
. Rad, strenuus, e. ready. 
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‚78. Rahdar, publii 
Rahſen, elfänger. 

. Rane, hi „e. reed. 

. Rai, opinio, consilium, Redt. 

. Rub, succus fructuum inspissatus, Robbe. 

. Rufturub, es irrig im neuen Meninski ſteht, 





. Raf, secretum, Räthfel. 

. Radmenfh, beneficus, vir consilii, Ratpmenfc. 

. Rab, via, Straße. 

. Raft, rectus, gerade. 

. Rafta, via recta, fehlt im Meninsli, im Siebenm. II. S. 3 


Rafte für Meile und Raft, im Ulphilas rasta. 


. Rafttiar, recte agens, rechtlich. 

. Raftan, recti, probi, die Geraden, die Gerechten. 
. Ragh, pratum , Wiefen 
. Kaf, tabulae parietti ai 





öfterr. und ſchweijeriſch Raf. 








. Rafe, nomen herbae edulis, Rettig. 
Ram, toroam 
Wamiſch, jubilatic . ‚€. roaming, fr. ra, . 
74. Ramiar "> roam’s, Giebenmeer II «€ 13, 
. Rana, Sranate, ſteht nur im Burp. 395. 
. Rament „ Rhabarbar, 





egel. 
mus, g. rehter, für gerecht. 





reliquiae, quae everruntur, e. rubbish, 


Ruba, rapiens, raubend, von 


‚tauben, daher 


. Nubai, rapiens, raubend, und 
. Rubude, raptus, geraubt. 
. Rod oder Ru, heros athleta, Rede im Schahname iſt der 


Kampf ber zwölf Recken (Duwaſdeh Rod), eine der berümteften 
Epifoden. 


Ruch, gena, buca, Rüden. 
. Ruh, nomen avis fabulosi, der Bogel Rod, das goth. 


Rouche, der Rarr (Motker's Pfalmen: 


berſetung LVIL 11) 
ſcheint dasfelbe. 


. Racht, equus, Pferd, fo wie das folgende 
. Radıfh, equus Rustemi, Roß, e. horse, und niht Rede, wie 


es irgendwo ein Halbiwiffer aus Unkenntniß des Wortes Roh ge 
fagt hat. . 
en, anhelare, rödeln. 


. Rachende, anhelans, rödelnd. 


‚e ready, Rede, redlich. 
‚„ docti, Die Redlihen, Beredten. 


. Rida, vestis exterior, €. riding coat, franz. redingote. 
98. Rede, series, ordo, Reihe, Bed. 
I. Ref, vitis, Rebe, daher Docteri ref, die Tochter der Rebe, 


d. i. der Mein, auch das deutfche Reifer. 


. Red, helluo, der frißt. 

. Ref, excandescens, ref, riſch. 

. Rüs, helluo, $reffer. 

. Res, collare muliebrum, landſchaftlich Kreß für Kragen, 


feaise fehlt im Meninski, ſteht aber im Siebenm. III. ©. 17. 


‚ Rüft, cordatus, animosus, räftig. 
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5. Reſtak, surculus arboris, Reiſer, Reifig. 

Raften, salvare, retten. 

. Reittiar, salvator, Retter. 

Nefteni, salvatio, Rettung. 

Nefte, salvatus, gerettet. 

Residen, pervenire, reifen. 

Rifchte, Pr Gericht. 

Reſchaſche, strepkkus aquae, ra uſchen, Burh. katii, S. 402. 

Reſchtak, surculus arboris, Reifig, Stecken. 

Reften, pergere ire, pdum. 

eyathus vini, pondus , Rot! als Gewicht. 

. Raan rahne für ſchlank. 

. Rugh, ructus, Rülpfer, auch Arugh, mit weggeworfenem 
a des Artikels ascrugh, ein Rülpfer- 

KRakare, meretrix, Rader, im Burh. katii 394. 

. Reghan, submisse loquens, regend. 
Rugu, » ©. I. 8.25. 

. Regiden mo. 

. Remider e.to roam, rammeln, daher 

der Ra oder vom folgenden Hauptworte 

. Reme, grex, e. ram, 

. NRendf&, molesta, Xränfe, von 

. Rendfehiden, affligere, Eränken, daher auch 

. Rendfcide, afflietus, gekränkt. 

1527. Rind, r-+ mus jecidunt de ligno cum dolatur, Rinde, 

abfällt. 
1528. mm ſich einen Rand nehmen, landſchaftlich; fehlt 
im Jerh. Sb. I. 8.4. 

ad29. totus ac teres, rund. 

‚Die Trinker. 

aditur, Rinde. 

. änkung . 

13... . ae 

1534. Reng, color, potentia, vires, Rang. 

1635. Rub, scopa, verro, e. rubb. 

1536. Rubah , vulpes, Räuber. 

1537. Rupije, nummus notus, Rupie. . 

1538. Rud, fuvius, Thalmeg, e. road, 

1539. Rud, nervus seu corda, Ried. 

1540. Rud, musica, voluptas, e. rout, daher 

1541. Rudöaf, musicus, Rou tfänger. 

1542. Ruden, ruber, roth. 

1543. Ruf, potentia, robur, d. roes. 

1544. Rufen, fenestra per quam dies intrat, rofen» farb. 

1545. Ruftajl, rusticus, Ruftiger; das perſiſche Stammwort Rujta 

entfpriht ganz dem lateinifhen rus, fo im Schal als Gehalt. 

1546. Rudieh, niger, zuffig 

1547. Rughan, pinguedo, adeps, Rogen. 

1548. Ruften, 8: to rubb (Giebenm. III. ©. 33). 

1549. Rufte, scop: mundatus, Ruthe. 

1550. Runas, rubia tinetorum , fo heißen im Defterreiifhen , naments 

lich in Steyermark, die rothen Rüben, Ronen oder Ranen. 
1551. Rumenden, stilare, pamım. 
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1552. 
1553. 
1554. 
1555. 
1556. 
1557. 
1558. 


1559. 


1560. 
1561. 
1562. 
1 

1564. 
1565. 
1566. 
1567. 
ı568. 


Ruhen, chalybis species, Roh ſtahl, R oHeifen. 

Rujin, aeneus, röthlich, Roft. 

Reh, regula, Regel. 

Rehiden, liberare, retten. 

Rehende, liberans, rettend. 

Rehide, Jiberatus, gerettet. 

Rei, nomen principis, altfränkifch für König und Kaifer. Siehe 

Sulda. 

Ribal, nomen leonis a forore, e. ribaldry, fteht im Ferh. 

bunt, II. Bd. Bf. ı8, als perſiſch, wiewohl es fonft für aras 
iſch gilt. 

Ribas, planta Ribbes, Ridbefln landfchaftlid. 

Ritſchar, genus cibi, öfter. Ritſchat. 

Ritſchal, genus cibi, öftere. Ritſchat. 

Rihau, herba odorata Geranium, Geranium. 

Richar, species Bezoaris (odorantis), Rieder. 

Richten, in minutas partes diffringere, zuridten. 

Nichte, fusus conditus, zugerichtet, 

Richen, ventrem valde purgare, rieden. 

Ridek, puer, adolescens, Rüdigeir. _ 


. Rididen, effundi, evanescere, e. get rid of. 
. Rifiden, fundi, dispargi, riefeln, Reifen des Nebels. 
. Rifende, effundens, fluens, riefelnd, reifender Nebel. 


Riſed, efflundit, diffluit, es riefelt, reiſet Nebel. 


. Riſe, mica, Brofame. 

. Rifin, res minutissima, Brofame. 

. Ris, delineatio, Riß. 

« Ri, pulmentum cum lacte, Gries. 

. Rid, vehementia, ira, Riß, fehlt in diefer Bedeutung im 


Meninski, fteht aber im Buchani katii ©. 415. 


. Risiden, gemere, lamentari, raunzen. 

. Ridan, gemens, lamentans, raunzend. 

. Rifh, vulnus, Riß. 

. Rifh, folium palmae, Ruf, daher über Ruſch und Bufc. 
. Righ, odium, hostilitas, Krieg. 

. Rig, fortuna, divitiae, rei, g. rihi, d. rige, e rich, ſo⸗ 


wohl Reid), regnum, ald reich, dives, 


. Rifa, amasia, Rikchen (alfo nicht bloß aus Friederike zufams 


mengezogen), Siebenmeer III. ©.5. 


. Rim, faeces, sordes, pruina, e. rime (frimat). 
. Rihe, rex, altfränfifch rei; fiehe Sulda. 


S e. = 


7. Satſche, neonatus, Erzeugter. von dem unten vorkommenden 


Sajiden, zeugen; daher 


. Saden, serere, fäen. 
. Sade, genitus. Erzeugter, holländ. versaaden. 
. Sar, gemitus, planctus, Zähre, von fariden, gemere, la- 


mentari, gleihfam zähren ſtatt weinen. 


. Sar, tener animi status, zart. 
. Sari, gemitus, planctus, e. sore, sorry. 
. Sariden, lamentari, e. to be sorry. 


28 
1594. 
1595. 


1596. 
1597. 


1508. 


1599 
1600. 


1601. 


1602. 
1603. 


1604. 
1605. 
1606. 


1607. 


1608. 


1609. 
1610. 


1611. 


1612. 
1613. 
1614. 
1615. 
1616. 
1617. 


1618. 
1619. 
1620. 
1621. 
1622. 


1623. 
1624. 
1625. 
1626. 
1627. 
1628. 
1629. 
3630, 
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Saſel, colum foraminibus pertusum per quod liquores mun- 

dandi transmittuntur, Geiger. 

Sal, decrepitus senex, fehr alt. 

Sal, nomen herois celeberrimi, Seele. 

Sam, sutor (fehlt im Meninsli und Siebenmeer), fteht im 

Burh. Eatii ©. 421 in der zweyten Bedeutung des Wortes, mo: 

nad) das franz. savetier und das italien. giabattino germanifchen 

Urſprungs find. 

Sio, propterea, gemeindeutfh zwegn, vom goth. ziu (Notker 

Hr. IL). 

Sawer, cataracta oculi, Staar (Siebenm. III. Thl. 56 

ausführlich). 

GSajiden, nasci, gignere, zeugen. 

Sajende, nascens , gignens, jeugend. 

Sajide, natus, progenitus, Erzeugter. 

Saifh , productio, Zeugung, fehlt im Meninski, im Eie 

benm. IIL. 61. 

Sebad, Zibetum, Zibet. 

Suban, lingua, Zunge, ineiner altdeutſchen Mundart Schabo. 

Sebib, uva passa, Zibebe. 

Sawerd, Hesperus, eigentlib Zephyrus, Zephyr, Ferh. 

Sch. II. 2. 3. 

Geden, verberare, oruw. 

&irafe, Camelopardalis, Giraffe. 

Serah, woraus hernach Derja geworden, mare, See, e.sea. 

De merkwürdige Stammmort fteht bloß im Siebenm. I. S. 80, 
eile ı. 

A ie „altdeutſch Serk. Siehe Radloff's Urgefchichte, 


Serd, flavus, crocius, zart. 

Sernidſch, arsenicum, Arſenik. 

Seſch, quid, was? 

Suſch, ros, Sauce. 

Seht, videre, fehen (Ferh. Sch. II. B. 29, ©. 3, 2.1). 
Sughal, carho, Kohle, e. coal; das f im Anfang ift der un: 
beftimmte Artikel Das, den die deutfhe Sprache getrennt hat, 
wie wir ſchon bey A (das engl. a) und T (da8 engl. the, oder 
der, Die, das) gefehen. 

Saghand, vox ferarum rapacium, fagenDd. 

Seft und Eift, orassus, pix, Saft. 

Saafran, Safranum, Safran. 

Sefrefiden, multum comedere, landſch. fafern. 

Silach, lignum cui Cosaci et Calmuci pueros imponunt et 
per glaciem trahunt, Ferh. I. B. 42, Schlitte. 

Eulf, eirrus, altdeutfh Zulp. 

Gelifen , timere, ſchliefen. 

Selif, metus, timor, ſchliefen. 

Sulibia, species dulciarii, e. Sillabub. 

Semtſchek, insectum volatile, Schmetterling. 

Semfeme, mussitatio Magorum, Gefumme. 

Semin, terra, das flaw. zempla, der Ortsname Semlin. 
Semtſchi, cauda, Shwan;. 


ı830. 


1631. 
1633. 
1633. 
1634. 
1635. 
1636. 
1637. 
1638. 


1639. 


1640. 
1641. 


1671. 
1672. 


1673. 
1674- 


Anzeige:Blatt. 29 


Sen, mulier, ſchön, vieleiht auh Sohn, flav. zona. 
Sonar, zingulum ‚Zone. 

Senbil, Simpulum , öfterr. Simperl, Badfimper!l. 
Senbur, vespa , Landfchaftlich Sumber, tympanum. 

Sindfh , instrumentum musicum , Zin ‚ke. 

Sendſch, ludibrium, Scherz}. 

Sindſcherf, cinabaris ‚ Zinnober. 

Send, igniarium, Zunder, beym Notker Zanderon, für 
glühende Kohlen; Pf. CXIX. 4. mit storenten zanderon. 
Send, anima, vitapraeditus, feyend (Burh.Fatii, ©. 434). 
Sinde, pauper, miserabilis , Sünd er, Burh. E. ©. 436 
Sindegi, vita, das Seyn. 


. Sendiih ‚salus, Sen dı ung Siebenm. III. S. 26). 
. Sindik, impius, atheus, Sünd 

. Siniſchi, visio, das Sehen (Siebenm. III. 56). 

. Sengele, tintinnabulum , Tſchinelle. 

. Senubiden , ulutare canem ‚fhnauben. 

. Sumwa, levamen panis. Sauerteig. 

Suwan, lingua, Zunge. 


Sor, violentia , vis, g. ser Seragema muate, fchmerslicher 
Muth, und seriichero auorto, mit ſchmerzlichen Worten, in 
Dtfrid’8 Evang. III. C.XXIV. 20. 


. Sogh, via Auvii, Zug, fehlt im Meninski (Siebenm. III. 


©. 65). 


. Sewel, solea cameli, Sohle; Ferh. Sch. II. B. 35, S. 2, J. 2. 
. Sch, sperma, Samen, von 
. Sehiden, seminare, f den; daher 


Sehdan, matrix, S amen ort ‚landfh. Sakdort. 


. Seh, corda arcus, Sehne. 
« Sehi oder eigentlih Si hei, euge, bene, heyſa. 
. ©i, vive, tw, Eav. 


Sib,, ornamentum, Zierde. 


. Siba, ornamentum „Zierde. 

Siban, pulcer, elegans, zierlich. 

. Sibad, Zibetum , Zibet. 

2. Sidfh, tabulae astronomicae ‚Z3eiden. 


Sidi, amussis architecti, Richt ſ cheit. 


Sirfun, species arboris sysyphi, im Oeſterreichiſchen heißt noch 


heut zu Tage eine Art von zarten Weinbeeren Zirifanler. 


. Sirufar, mussitatio tristis, Geſurre. Burhb. E. ©. 443. 
. Sis, tractus, latus, Seite. 

. Siften, vivere, erziehen, g. zihen (f. Schilters Glofl.). 
. Sigh, tranquillitas animi, Sieg. 

. Sif, immoratus, fdief. . 
. Seimle, cophinus fructuum, quiajumente portatur, S au ms 


lat, Siebenm. III.80. _ 

Ein und Sein, ornamentum, im Goth. zeino für zeichne, 
fo beym Otfrid V.3, 21: thanne iha in mir iz zeino, 

Siwe, ornamentum, Zierde. 


Sche, lind auszuſprechen, wie das franz. j. 


Schaſch, verbum inutile, im Oeſterr. crepitus ventris. 
Schafhdai , turpia proferrens, Jucheyer. 


3o 

1675. 
1676. 
1677. 


1678. 


1679. 


1680. 
1681. 
1682. 
1683. 


1684. 
1685. 


1686. 
1687. 


1688. 
1689. 
1690. 


ı691. 
2692. 
1693. 


12694. 
1695. 
1696. 
1697. 
1698. 
1699. 
3700. 
1701. 


1702. 
1703. 
1704. 
1705. 
1706. 
1707. 
1708. 
1709. 
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Schale, uter vento inflatus, Schale, 

Scherf, profundus, altus, ſchroff, ſcharf, Shurf. 

Schaghſchagh, sonus nucum avellanarum aut amygdalorum 

concussorum, e. shake. 

Echaghal, carbo, Kohle, ftatt Sekal, vonweldem das hier 

in fh verwandelte ſ als Artikel weggeworfen worden ift. 

aut „arus. Schuft, fehlt im Men., Ferh. Sch. II. B. 
2,3.5. 

Schek, commotio animi, e. shake, shock. 

Scufiden, secum murmurare ex ira, e. shock, 

Schulide, secum ex ira loquens, e. who is shockd. 

Shen, deformis, ſchand lich, ſcharf ausgefprochen mit einem 

Shin ftatt mit einem Sce, heißt es Thon, das unten vor: 

kommt. 

Schend, vestis lacera, Schande. 

Schende, vetustus, lacerus, ſchandlich, Schande, ge 

ſchaͤndet. 

Schenk, tintinnabula, Zinken. 

Schune, idolum, Sonne, als der erſte Gegenſtand der Vereh⸗ 

rung des Naturmenſchen, Burh. E. S. 445, 3. 15. 

Schuſchiden, stillando emanare, landſch. zufeln. 

Schejan, formidabilis, zu Scheuender. 

Schiſch, sordes, e. shait. 


Sin. 


Sat, dormire, ſchlafen (Siebenm. III. 97). 

Sachten, facere, machen die Sache. 

Sachte, factus, gemacht. Die ganze Form des perſiſchen 

Wortes hat fi) noch in dem deutſchen ſachte erhalten, wofür 

auch gemach gebraudt wird, dem nur der legte Buchftabe von 

gemacht fehlt. 

Sad, porcus, Sau. 

Sade, campus planus, Saatfeld. 

Sar, afflictus, e. sore. ' 

Sar, fo viel als Ser, caput, daß e. Sir. 

Sarban, ductor camelorum, Sarabande. 

Saru, sturnus, der Staar. 

Sare?, sturnus parvus, Staarchen. 

Sarid, species armorum nempe baculus ex quo catenae 

pendent quarum cuilibet globus ferreus aflıxus, fehlt im 

Meninski und in den anderen Wörterbüchern, im Siebenm. III. 

©.104, und fcheint das deutſche Sarras zu feyn, wiewohl 

Diefes nur für Schwert.gebraudt, und von den Saracenen ab: 

geleitet wird. 

Saſ, sonus, concordatio vocum, Saus. 

©af, concinnans, efliciens, Setzer. 

&af, utilitas, lucrum, Satz. 

Saſß, fac, feße. 

Saſed, concinnat, er feßet. 

Saſende, musiens, Tonfeger. 

Safubaf, funambulus, Saus und Braus; Siebenm. III. 123. 

Seren ‚ apte disponens rem, Seßer, wörtlib Sa halter, 
o wie 
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ı7ıq, Saſkiar, actor, Satz macher. 


1711. 
1712. 


1713. 


1714. 
1715. 


1716. 


1717. 
1718. 


1719. 
1720. 
1721, 


1732. 
1723. 
1724. 
1735. 
1736. 
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1728. 
1729. 
1730. 
1731, 
1732, 
1733. 
1734. 
1735. 
1736. 
1737. 
1738. 
1739. 
1740. 


1741. 

1742. 
3743. 
1744. 
1745. 


1746. 
1747. 
1748. 
1749. 
1750. 
1751. 
1753. 
1753. 


Saſiden, concinnare, ſetzen. 

Sas, nomen familiae antiquissimae Persarum, die Saſſen, 
Sachſen. 

Zah, later coctus, Ziegel, fehlt im Men., erh. Sch. IL 


Cal, grus, SchenEel, e. shank. 

Sati, pincerna, Schenke, Fam aus dem Perfifhen ins Aras 
bifche, dennZaxas heißt fchon beym XRenophon der aſſyriſche Schenke. 
©al, annus seu numerus dierum revolutionis solari, Zahl. 
Salar, princeps, dux populi, Zähler 

Saliane, stipendium anuum salarium, Salar, das fi alfo 
nicht als franzöjifch oder lateiniſch unter deutfhen Worten zu 
ſchaͤmen hat. 

Salber, arbor alternis annis fructus ferens, Salbader. 
Salem, nomen herois antiquissimi persici, "Salm. 

Sam, similis idem, e. same, 9. samo : dine huffelon sint 
samo der bruch des roten apfeles, Willeram IV. 3, gleih ſam. 
Saman, familia, supellex, was beyfammen. 

Samender, Salamandra , Salamander. 

San, aequalis „ similis, lebt noch im Iobe f an. 

Saw, vectigal, Zoll. 

Sawahen, lima ferri ‚ Sagfpäne, fehlt im Men., erh. Ech. 
IL. 71, vorl. 3. 

awiden, intelligere sapere. 

Sawiſ, bonae indolis, sapiens, e. sage. 

Sawis, dadfelbe im Burh. katii ©. 451 Weiler. 

Saje, 'umbra ‚Schatten. 

Sajiden, gliscere, fricare, f hleifen. 

Subade, smyris, Spath. 

Sipar, supellex ‚ Sparre 

Sipasiden, laudare, Dlaudere, landſch. paf hen ftatt klatſchen. 
Sipaſchiden, dispergere, verpafden. 
Sipanadſch, Spinacl ium, Spinat. 

Sipanach, Spinachium , Spinat. 

Sebedich, lapis ocularis, Spath? (im Siebenm. III. 101). 
Siperigh, spica tritici, botrus, e. sprig, Prügel. 
Giperlus , regum domus, mit weggeworfenem S, als den un⸗ 
beitimmten Artikel 8, Berließ 

Sipsar, pararius, Senf al (Siebenm. IIL, 112). 

©ipes, post, e. passd. 

Süpüft, trifolium , Efparcette. 

Süpuͤſt, odor foetidus ‚sit Def. 

Sipendar, lumen, candela, beym Otfrid V. 7, yo: themo 
uuizod spendare, d. i. dem Spender der Weisheit. 

Sipendſch, locus herbis et aqua abundans, Penzing. 
Sipendan, semen sinapii, Senf. 

Sepus, pulmentum ex farina, Speiſe. 

Sipeh, militia, Speer. 

Sipehbud, magister equitum ‚ Späper g ebieter. 

Sipehr, sphacra ‚Sphär 

Sipehr eßit sphaera Feiherea, Aetheriphäre 

Sepbab ‚genus cibi, Spe ife. 
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1754. Sipidba, genus cibi, Speiie. 

1755. SEitach, ramus arboris, Stecken. 

1756. Sitaden ſtatt Iſtaden, stare, ftehen. 

1757. Sitare, stella, astrum, e. star, Stern. 

1758. Sitagh, pullus cui nullus insedit, e. stagh. 

1759. Stan, nomen loci, Stand, wahefheinlig auh Stein, das 
in der oberdeutfchen Volksſprache noh Stan ausgefprochen wird, 
e. ston. 

960. Sitebr, crassus, crossus, f. stoor, d. stor, plattd. ftuur. 

1761. Sitachr, nomen urbis a stagno nominatae, #ift Teich. 

1763. Setürk oder Eitürg, magnus, contumax, ftarl. 

1763. Setrenk, Mandragora, mulier mala, ftreng. 

1764. Sitel, laeus, das lat. situla. 

1765. Sitem, oppressio, ftfämmen. 

1766. Sitihiden, pervicacem esse, e. to teeze, 

1767. Setti, chalybs, Stapl. 

1 Setich, res longa et recta, Steig. 

1769. Sitiſed, contendit, rixatur, e. he is teezing. 

1770. Eitif, vis, violentia, pervicatia , e. teezing. 

1771. Sitifiden, contendere, rixari , e. to teeze. 

1773. Sitihiſch, contentio, rixatio, e. s’is teezing. 

2778. Sitim, ulcus, pus, e. steam, Apoftem. 

3976. Sitihiden, contendere, cum clamore rixari, exclamare uti 
ovium pastores , dad ſtſchihi und ftoho der Fuhrleute. 

1775. Sedfchiden, eligere, ſchaͤtzen. Diefe im Ferh. Sch. angegebene 
Bedeutung fehlt im Meninsti. 

1776. Sedſchide, electus, das Gefhäkte, Segeft. 

1777. Sad, res, Sad e. 

1778. Sadtian, corium ex pelle caprina, Saffian. 

1779. Sudan, verbum, dietio, fagen, Sage, aud das altdeutfche 
ſach en als prozeffiren. 

ı780. Sedr, citrus,‘cetrat (Siebenm. III. 114). 

1781. Eidret, arbor paradisii, ParadiefessGeder. 

1783. Ger, caput, e. Sir. 

1783. Serai, palatium, Serail. 

1784. Serai, canta, ſchrey. 

1785. Seraifh, clamor, Gefchrep. 

1786, Seraiiende, cantans, clamans, fhreyend. Alles von 

»787. Serajiden , clamare, cantare, ſchreyen. 

1788. Seriſchir, spuma serum lactis. 

1789. Seriſchir, serum lactis, Ober s, wörtlich das Dbere der Milch 
(Ferh. Sch. II. B 60). Im lat serum, der Schall, im Deuts 
fhen der Gehelt des Wortes. 

21990. Serghut, apes, abundantia, fehr gut. 

1791. Serlad, caput muri, Ladenhaupt, aus Lad, Laden, und 
Ser (e. Sir), Haupt, zufammengefest. 

1792. Girifht, subactio farinae, Söuerung. 

1793. Sirifhten, aqua farinam subigere, fäuern. 

1794. Sürüfchfengübün, oximel, Sauerhonig. Engübün als Ho« 
nig oder Henikbiene ift fhon unter Elif vorgefommen. 

1795. Euürf, tussis, firfeln. . 

1796. Surna, lituus, tuba, daher das franj. sornettes. 

1797. Sirkengübin, oxymel, Sauerhonig. 
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1798. Serw, cupressus, sorbus, Zirbelbaum. 

1799. Suruſch, angelus salutator,, nuntius gaudiorum , Gabriel, 
Gruß, Grüßer. 

ı800. Süſt, mollis, tener, daß franz. zest. 

1801. Sagh, quod oblongum et non latum, Sad. 

18023. Saghri, corium concinnatum, Schagrain, welches nicht 
aus dem Sranzdfifchen, fondern aus dem Perfifchen eingewandert ift, 

1803. Sifal, vas fictile, Schale. 

1804. Sifale, vas fictile, Schale. 

1805. Sift, grossus ‚ crassus, Saft. 

1806. Seft, firmus, Schaft. 

1807. &iften, firmum reddere, ſchaften. 

1808. Eifte, firme redditum, geſchaftet. 

1809. Süften, perforare, e. to shift. 

1810. Süfte, perforatus, e. shifted. . 

1811. Eifliden, sibilum edere, das franz. siffler, pfeifen. 

ı8ı2. Eifsad, proxeneta, pararius, Senfal. 

1813. Eafarlat, pannus coccineus, Scharlad. 

1814. Eaflat, pannus purpureus, e. sackcloth. 

1815. Eafarlat, pannus coceineus, Scharlad. 

1816. Saklatun, pannus coccineus, e. sackcloth. 

1817, Saksin, nomen Saxoniae orientalis in poë mate Sciahname, 
Sadfen. 

1818. Suk, moeror, Jede, Zede. 

1819. Sikiſe, inimfcitia, e. to squceze. 

1820. ©eg, canis, Zahe, Zauche, Zede, Hündin; f. Radlofis 
Urgefhidte, ©. 56. 

1831. Sik, acetum, Effig. 

1822. Sek, clavus, Soc, für Pflugfchare. 

1823. Suffuf ‚inaequaliter incedens, Zikzak. 

1834. Eigichane, taberna, Schente. 

1825. Segenbin, oxymel, Zachenhenik, d.i. Hundshonig. 

18236. Sügündſch, foetor oris, Geſtank, e. stench, 

1837. Sigi, acetum, Effig. 

1828. Sikend, coitus, Skandal. 

1829. Suguſchak, fulmen, Zikzak. 

1830. Eiffe, typus monetarius,, ital. zecca, Jedin. 

1831. Eilif, assiliens, contumax, e. squeezing,. 

1832. Eifife, citatus cursus, e. squeezing. 

1833. Eififiden, assilire, e. hosqueez. 

1834. Seliſch, pravus, malus, ſchlecht; im Send nach dem Burh. 
fatii, ©. 484. 

1835. Süm, ungula, pes, Saum. 

1836. Sumak, sumach. 

1837. Semer, ephippium, Saumfattel. 

1838. Semarugh, fungus, Shwamm. 

1839. Semsar, proxeneta, Senfal. 

1840. Semsem oder Susam, sesamum. _ 

1841, Semender, salamandra, Salamander. 

18423. Semen, jasminum, Jas min. 

1843. Semend, equus. Saumroß. 

1844. Semun, cibus ex offa in particulas longas dissecta, Sem⸗ 
melnudel. 3 
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1845. Semidun, suavis odor, ſchmecken. 

:846. Semid, panis similaginius, Semmel. 

1847. Eime, "color subviridis aquae stagnantis, mucor, Schims 
mel. 

1848. Eina, senna, Sennes blaͤtter. 

1849. Sunar, nurus, Schnur (Schwiegertochter). 


1850. Spath. 

1851. Sünbade, smyris, path. 

L . men. 

1853. :odiaco), Sibylle (f. Hyde). 
1854. nellen. 

1855, Sünde, Sünder, 
1856. ‚Gefinde 

1857. adrad. 

1858. Sandale 

1859. Sendel ‚Nigni pers» Sandelpol;. 
1860. Eendele, calceus, & 'anda 


1861. Eendere, sandaracha, Sandrad. 

1862. Cendelel, calceus, sandalium, Sandale. 

1863. Sende, incus, Sonde. 

1864. Sendan, sermo inelegans, Singfang (Ferh. Sch. II. B. 74)- 
1865. Senk, pondus, Tenken, San in der Schifferſprache, d. 


saenk. 
1866. Senkna ist das landſchaftliche fteinna ht. 
1867. Senk 
1868. Sune Ye Ss öhnin, von Sohn. 
1869. die Schnur. 
1870. nigella , anisetum, #if Aneis. 
871. Suppe, im Dialekte von Chiwa, d. i. im Koma 


reſmiſchen, in welchem das Wort Pekend (badend, das phrygiſche 


ch t, wie in Sehn ſucht. 
ardens, füchtig. Suchte heißen die 
die Wigfüdttigen. 
illinere, incrustare, befauen, verfauen, 


. Sude, Betritus frieatus, befaut, befudelt. 
. Sus, Glycyrrhiza, Sisbelh 
A Susam, sesamum, Sefam. 
Susen , lilium, Sufanna. 
Suchten, urere, S och er. Dad Deutſche der Socher und der 
Pocher en Wörtern fuchten und puchten. 
2 Töpfergefdier. 
putei, Zuglod. . 
oble . 
e. some. 
©ume, scopus meta, Summe. 
D° ce. soon. 
Sewis, ignorantia, Nihtwiffen, Unmwiffenpeit. 
Sewiſt, ignorantia, Unmwiffenheit. Das Perfifhe hat hier 
eine ausſchließende Bedeutung, wie dad lateiniſche ex, gleichlam 
Erxwiſſen ſtati Nichtwifien. 
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1888. Suja, niger, Soja, eine Art Zeugb. 

1889. Sirum, lorum molle, Riem. 

1890. Sich, veru, Seh, das Eifen der Pflugfchar. 

1893. Sichul, erinaceus, I gel, gleihlam #ift Igel. 

1893. Eidfhiden, parare, e. to beseech. 

1893. Sirnas, avis maritima vocem edens canoram, Sirene. 

1894. Siren?, avis fabulosa, Sirene. 

1895. Sireſch, tela tenuissima , e. serge. 

1896. Sift, dolor, passio, e. being seiz’d. 

1897. Sig, acetum, Eſſig. 

1898. Eigh, cos militum, pulcer, bonus, purus, ®ieg. 

1899. Seighud, humilitas, fey gut (Siebenm. III. 120). 

3900. Sighur, gloria, genius heroicus, Sigurd de Schlan⸗ 

gentöoͤdter. | 

1901. Sim, argentum, Silber; onpa, onpsioy. 

1902. Simur, pannus sericeus,, e. simar. 

1903. ine, sinus, pectus, Sinn. 

1904. Eine, ludibrium, irrisio, Shimpf (&iebenm. III. 180). 

1905. Sieh, afflictus, fiech, e- sick. 

1906. Eichtfcherde, subniger, ſchwaͤrzlich. Die werte Dälfte des 
perfifhen Wortes, deſſen erfte und zweyte Hälfte ſchwarz bedeutet 
alfo gleihfam ſchwarzſchwarz. Ä 


Bey Belegenheit des Wortes Sieh mag bemerkt werden, daß 
im Perfifhen die Folge des Vokales e auf i die häufigere iſt, und Die 
des i auf e die feltenere, und im Arabifhen umgekehrt. Wenn mak 
die Worte von ı890 biß 1905 durchgeht, fo bemerkt man, außer dem 
Uebereintrefien der Wurzelbuchftaben, noch das der Vokalenfolge, wie 
bey feighud, fey gut, ſieh, fiech; eine merkwürdige Verfekung 
bietet jedoch die Partikel weih, das deutfhe wie, dar, in weldem 
der Perfer das e vor dem i, der Deutſche das i vor dem e lauten läßt. 
Diefe Partikel, worin Franzoſen das deutfche i nicht erkennt haben, ift 
es, deren richtige Ausſprache ald weih, fo oft fie als Sitdungfolbe 
vorkommt, nicht zu bezmeifeln ift, alfo richttg Sibweih, d. I. wie 
ein Apfel (nit Sibowaih); aber nicht immer ftelt Waw je be die 
Sylbe Weib vor, und daher find diefelben Buchftaben Wie zu lefen in 
Buje, Schiruje und anderen eigenen Wahlen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


\ 


% — 
% 
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Altertbümer in der öfterreihifhen Monardie. 
(Bortfegung. ı) 


Illyriſches Gubernium. 


Ort Freßnitz im Bezirke Spital. 
310. 

Breite 124 Sch., Höhe 12/. Sc. 
INGENVO. OPTATO. ET. EXIMIAE. PARentibus 
OPTATVS. ET. SIBI. ET. CELEBERIMAE (sic) 
CONIVGI. Vivus. FECIT. 


Eingemauert im Pfarrhofe neben der Kirchhofmauer. Gefunden am 
öftlichen Bergabhange des fugenannten Holzerwaldls bey Gelegenheit der 
Beftellung eines Aders. 


St. Donat bey St. Veit, ganz in der Nähe von Klagenfurt 2). 
3ı le * 
Höhe ı Sch., Breite 12/, Sch. 

Die Inſchrift bey Grut. DLXV.9, aber mit etwas verfchiedener 
GSintheilung ; dann fehlt bey Grut. der Anfang D. M., und ftatt VL. 
FEC. ift zu leſen VIvus FEcit. Ferner fehlt die Angabe, daß ein 
männliches und ein weibliches Bruftbild über der Infchrift in halberhas 
‚bener Arbeit erfheint. Iſt eingemauert an der Südfeite der Kirche. 


312. 
Höhe 4 Sch., Breite 4 Sch. 
D. M. AVRelia PRIMVLA. IVL. CAIO. CONjugi. 
KARissimo. BENEMERENTi. VIVA. FECIT. 


Ueber der Inſchrift ein männlihes Bruftbild in halberhöbener Arbeit. 
Gleichfalls an der Südfeite eingemauert. 





) Berichtigungen und Benfäge zu den bereits abgedrudten Infcheiften: 

Zu Nr. 4ı: flatt GRIBONS zu leſen CRIBONIS, und N und I in einem 
Buchſtaben vereinigt. 

Bu Nr.75: Im I. 1837 entdedte der Bauer Joſepyh Thomas Ertl: 
baurin Erefinis an dem Bergabhange des fogenannten Holzerwaldls 
einen fleinernen Sara, » ı/4 Sch. lang und ı ıfa Sc. breit, worin fi 
no der Untertinnbaden eınes Menfchen vorfand. Den Dedel dieſes 
Sarkophags bildete der unter Nr. 75 angeführte Stein, welcher fid nun 
bey dem Pfarrer in Hol; in der Umfangsmauer des Pfarrhofes einge: 
manuert befindet. 2m 

Zu Re. 174: in der vierten Zeile zu leſen (sic) flatt (huic), namlich 
wegen Des offenbar unrichtigen HEC. in der Steinſchrift. 


2) Erwähnung diefes, durch die große Anzahl römifcher Dentmäler, hochſt 


merkwürdigen Ortes gefchab fchon in den früheren Mittheilungen XLVI1.Bd., 


©. 41 nad Nr.58 Bey näherer Unterfuhung zeigt fib, daß faſt die 
ganze Kirche daſelbſt aus folhen Römerfleinen aufgebaut ift, weil, to 
tmmer fih der äufiere Kalkanwurf abiöfl, die Seitens oder Rüdtheile 
ſolcher Steine zum Borfcheine Fommen. Unter den ſchon jett fichtbaren, 
übrigens Peine weiteren Infchriften enthaltenden Steinen, find die meiften 
Grabdenfmäler, wo entweder die Büften der Verſtorbenen oder die Si: 
guren der männlichen und weiblichen Hausgenoffen und Dienerfchaft er: 
feinen , welche die Lieblingsgeräthfhaften, Shmudtäfihen, Spiegel 
u. dgl. nachtragen. 5 
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Niederöſterreichiſches Gubernium. 


Stiftsherrſchaft Göttweig. 
313. 
Höhe 3 Sch. 7 Z., Breite ı Sch. 23. 
D. M. 
ARACINTHO 3) 
PETRONI. PRIS 


. CI. TRIB. LATI 

CLAVI. SERVO 
COLLEGIA 
HERCVLIS 

ET. DIANAE 2) 
FECERVNT. 


Zeit und Drt der Auffindung unbekannt: eingemanert an der Nordfeite 
des Stiftgebäudes. 


Treismaur. 
314. 

Höhe 31%, Sch., Beeite 2 Sch. 41% 3., Dide 19 2. 
C. IVLIO 
AGRICOLE (sic) 
VETerano. EX. ARMorum. 
CVSTodi. ALae. I. AVG.tHracum 

AN. XXXXV. 

T. AELius. QVARTIO 

VET. AL. EIVSDem 
Heres. Fecit. 


Auf den beyden Geiten zwen ftehende Figuren in halberhabener Arbeit. 
Sn dem Schloffe zu Traismauer, der Sage nach bey dem Dorfe Be: 
meinlebarn, ungefähr eine Stunde von Traismauer, ausgegraben. 


313. 
Länge 31, Sch., Breite 3ı 3. 

In dem Schloffe zu Traismauer, gerade oberhalb der Ginfahrt 
eingemauert, der Infchriftftein, wovon Murat, CCAXXVIL 4 ſchon 
den Abdruc gibt, und der ſich gleichfalls auf die ala prima Augusta 
Thracum, und zwar auf irgend ein, von derfelben, dem Kaifer Antoni⸗ 
nud Pius "gefehtes Weihedenkmal, bezieht. 


Herrſchaft Peillenſtein. 
316. 

Der für Oeſterreichs Topographie unter den Römern fo höchſt 
merkwürdige Infcriftftein, mit der deutlichen Erwähnung eines Aedilis 
municipii Aelii Cetii, ben Öruter DXVIL6; CDLAXIX.8. Murat. 
DCCCLIV. 3. Fabretti, p. 212. 


ÖL 
s) TH in einem Buchflaben vereinigt. =) AE chen fo. 
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Dehling, dry Stunden vom Stifte Seitenftetten. 


' 317. 
Höhe 3 Sch. 314 3., Breite 3 Sch. 2 3., Dide 7 2. 
vuivs 
T..C..N..S. 


Dben zwey Delphine und in der Mitte Legionsadler. 
318. 
Höhe a Sch., Breite ı Sch. 
..o. TE..ME..I..A. Pr er 
... MNIE. VER. F. 
... T. AELIO. EVTICI... 


... VS. AVRELIVS..... 
2. MVNIS. LEG. SS... 
2... PRA. CONIVX..... 
2. VM.CVRA. ...... 
... VS, LIBELIVS 


An der rechten Seite eine flehende Figur in halberhabener Arbeit. 
Beyde Infchriftfteine von Sandftein, und feit dem 5. 1788 nad dem 
Stifte Seitenftetten gebradt. 


Stadt Hainburg. 
319. 


320. 
SILVANO. C. 
DOMESTICO 

SACRVm. SHV 


VENATOR. V. 
IOT. V. S. 1. ME. 


u 321. 
SILVANO 
DOMESTI 
CO. SAC. P. 
TAVRINVS 
OPTIO. L... 


. C:.CC o... 
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Der merfwürdige Marmor » Cippus mit der von Hrn. Labus in 
Mailand fo trefflih erläuterten Infchrift: Ara antica scoperta in 
Hainburgo publicata del Dott. Gio. Labus. Milano 1820. Mit 
Ausnahme diefes legten Steine, der fih in dem Rathszimmer der 
Stadt Hainburg befindet, find alle die andern an der Gaflenfeite des 
Gebäudes der E. k. Tabakfabrik dafelbft eingemauert. 


Stadt Baden. 
.. 325. | 

Mehrere römifche Mauerziegeln mit der Bezeichnung der X. und 
XIII. Region; ald: LEG. X. G. P.F. — LEG. XIII. G. M. V. 
S. Mitcellen über Baden, ı8ıg, erftes Heft, von dem dortigen 
Bürgermeifter Hrn. Meier. 2 


Stadt Wiener:Neufadt. 


©. Ferd. Karl Böheim Chronik derfelden. Wien ı830. 
I. Thl. ©.XV, XVI. 


Küftenländifhes Subernium. 


S. Canciano. 
326. 
Höhe 6 Sch., Breite 21%, Sch. 
L. CAXTIO. L. F. 
VERO. PATRI 
PIENTISSIMO. V. F. . 
CANTIA. L. F. VERA. 


Darüber in halberhabener Arbeit ein Maskenkopf zwifchen zwey Delphi: 
nen. Gefunden im Monate DEtober 1829 auf. dem Friedhofe von ©. 
Ganciano, und zwar ſo, daß die Infchrift gegen unten gekehrt war, 
und der Stein ald Dedel eines aus Ziegelkieinen gebildeten Grabes 
diente, in welchem man das menfchliche Gerippe mit einem Eleinen Glas: 
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oefäßchen (einem der fälfchlih fogenannten Thränenfläfchchen) zwiſchen 
den Füßen vorfand *). 


Erklärung der Kupferplatte. 


Höhe des Steines 2 Sch. 9 3., Breite ı Sch. 11 3., Dicke 9 9. 
| Höhe der Figur 2 Sch. 51, 3. 

1. Ein römifches Denkmal, eingemauert an der ehemaligen Fried⸗ 
hofmauer zu Kematen (in Dberöfterreih im Traunkreiſe), zunächft 
der Abgangdftiege in das Dorf. In Sandftein in halberhabener Arbeit 
auögehauen die jugendlihe Figur einer Jahreszeit, und zwar des 
Winters, in der gewöhnlichen Sorftelung mit einem Hafen und einer 
Sumpfente, als Anfpielung auf die Ergebniffe der da am thätigften bes 
triebenen Jagd. 

II. Ueberrefte einer ehemaligen römifchen Brüde über den Iſonzo. 
©. die untenftehende Anmerfung. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Auszug aud Wr. 112 (Aprilpeft 1830) der zu Flo— 
renz bey Luigi Pezzati erfcheinenden Antologia, 
Giornale di Scienze, Lettere e Artı. 


Geographifche und ftatiftifche Andeutungen über die Regentfchaft 
von Algier. 


$. 1. Chorograppie oder hefhreibende Statiftik. 


I. eographbifche Lage. Die perigraphifcdhen Grenzen der 
Regentſchaft find: gegen Abend Mogprib = els Acha, oder dad Reih Mas 


°) Wir fügen Hier, mit Beziehung auf das im XLVII. Bande S. 90 diefer 
Zahrbücher von den Ueberreften einer römifchen Brüde in der Nähe von 
Rondhi di Monfalcone Befagte, folgende weitere Mittheilung des 
P. Leonardo Brumati in Jentgenanntem Orte bey. » Ho fatto 
»rappresentare qui dietro « (f. die Aufnahmszeichnung 11, auf beyliegender 
Kupferplatte) »& piedi della collinetta a. situata tra le campague dietro la 
schiesa parrocchiale di Ronchi, la testa ccoc del ponte unticamente fatto 
»costruire dai primi imperatori romani, come dice Erodiano, nel modo 
»ehe fü la prossima passata primavera (1829) messa intieramente a scoperto. 
»Questa testa & formata per intiero di grosse pietre riquadrate,. per la mag- 
»giore parte della lunghezza di oltre à sei piedi, e di circa tre di gros- 
wsesza, le quali indicano la magnificenza del ponte gia annunziata dal pre- 
»detto storico, e corrispondono esattamente alle gia scavate, chc ne for- 
»ınavano i piloni. Dovevano quelle essere state falle con un dato divi- 
»samento, poiche le lettere in h erano impresse, una per ciascuna, sopra 
walcune di esse.« (Wir machen auf diefen merkwürdigen Umftand be: 
fonders aufmerffan.) »A levanıe della detta collina, come in dd,ee, ei 
»rappresenta l’Isonzo, che un tempo scorreva tra essa e l’altra g, for- 
»ınante il principio della catena dei monti sovfastanti alla lunghissima val- 
»lata, che si stende da qui sino a Prevald ai piedi del Nanas. 55 indi- 
»cano la strada che veniva da Aquileia al ponte, di cui si vedono amcora 
»le traccie in piä Inoghi del villaggio di Boschi, e che scopertasi presse 
»la testa del poute, si trova costrutta & strattificasioni diverse, per appuanto 
»come il Milizia descrive le strade romane. L’altra testa che doveva essere 
»in f. piünon si osserva, non & perö molto, che se ne vedevano le traccie, 
»e vi si riscontrano tatt’ora dei ruderi. Le quali cose unite al fatto 

. „delle tante pietre state sosvale in diversi tempi in questa rimarcabile situa- 
»ziose, non lasciano piü alcuu dubbio sul passaggio dell’ Isonzo oe sul!’ 
nesistenza del piü nominuto ponte in quel luogo,« 
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rokko, gegen Mitternacht das mittellaͤndiſche Meer, gegen Morgen die 
Regentſchaft Tunis und gegen Mittag Sahhara oder die große Wüſte. 
Die Abendgrenze am Meere befindet ſich im Orte Twunt, ungefähr 
vierzig Meilen öſtlich vom großen Fluſſe Mulvia oder Malva, von wo 
bis zu der Mündung des Fluſſes Zaine, der die Grenze von Tunis bil: 
det, die Entfernung 495 italienifhe Seemeilen beträgt." Die Breite 
yom Meere bis zur großen Wüfte überfchreitet, nah Doktor Cham, 
nicht 60 italienifhe Meilen; allein da wir willen, daß das Gebiet der 
Negentfchaft ſich wenigftens bis zum zwey und drepgigften, vielleicht auch 
bis zum acht und zwanzigften Parallelkreife erfiredt, fo Tann ihre Flaͤ⸗ 
&heninhalt in Feinem alle weniger als 68,000 itallenifhe Meilen ins 
Gevierte, ſechzig auf jeden Grad der Erde gerechnet , betragen. 

Eintheilung des Gebiets. Gewoͤhnlich wird die Regent 
fchaft Algier in fünf Regierungsbezirte oder Provinzen eingetheilt, naͤm⸗ 
Ih Ronftantina gegen Morgen, Titteri im Mittelpuntte, Ser 
za ir auf der Rordfeite am Meere, Maskara gegen Abend und Bis 
ledsul=:gerid gegen Mittag an den Grenzen der Wüfte Sahhara. 
Die lebte Provinz wird untergetheilt in den Bezirk von Badreaz 
und Zab. Der Flug Mazafran ges Abend und der Bubrak gegen 
Morgen trennen die Provinzen Konjtantina und Maslara von dem 
übrigen Theile der Negentfchaft,, und der Rüden des Atlas trennt Zab 
und Biled- ul: gerid oder das Land der Palmenzweige. 

Neben diefer Eintheilung in Provinzen zählen die Türfen in der 
Negentichaft noch 27 Departements oder Diftrikte, nämlid: Bona, 
‚ Konftantina, Gigeri, Bugeja, Algier, Sargel, Moitas 
gan, Buhran, Haresgol, Humanbar, Tebeffa, Tenez, 
Labez, Kouko, Miliana, Beni⸗Araſchid, Angued, Tre 
mecen, Tegorarin, Malaska, Biskara, Badreag, Bor: 
Dita, Berigan, Bargala, Enguffa und Nadrama Alle 
haben Hauptforte gleihes Namens , ausgenommen Labez, welhes Tefti, 
Angued, dad Gu agida, und Badereag, welches Tuggurt zur Hauptftade 
bat. Die drey Diftritte, welche dieſem Tebten vorgehen, und an Der 
Mittagefeite des Atlas liegen, und die fünf legten, welde das Land 
der Mozabi bilden, Eönnen als ganz unabhängig von der Negentichaft 
betrachtet werden. Die wahre Zahl der Departements würde fich das 
ber ne auf zwanzig, Zab und Badreag mit eingefchloffen, zurüdfühs 
‚ren laſſen. 

Seefüften und Häfen. Die Küften der Regentihaft von 
Algier erfchweren von allen Seiten das Anlanden fehr, und find wäh: 
rend des größten Theile des Jahres unguadnglih. Der Grund davon 
liegt nicht fo fehr in den Untiefen und Sandbaͤnken, die fi davor bes 
finden, als vielmehr in den unbeftändigen und ftürmifhen Winden, die 
fie ohne Unterlaß durch viele Monate des Jahres beftreihen. Sie haben 
aber mehrere ziemlich bequeme und ſichere Häfen. Diefe Häfen find in 
der Nichtung von Abend am Kap Falkone gegen die Hauptftadt: der 
Hafen von MarfalsEibir, oder der große Dafen, der Hafen von 
Vuhran oder Dran, der zweyte in der Regentfchaft, und die Hafen 
von Arzeo, Moftagannim und Sargel oder Sarceli. An 
‚der Abendfeite der Hauptftadt befindet fi ferner Bugeia, gegenwärtig 
der befte Hafen auf jenem Theile der Küfte, Gigeri, Collo, Storo 
mit einer fehr fhönen Budt, der Genuefer Hafen, gegenwärtig 
fehr verfallen, Nabe oder Bona mit einem bequemen, aber wenig 
geachteten Hafen, und Kalle. 
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Dieſes ganze; Geſtade ift im Allgemeinen hoch, felfig, nur felten 
niedrig und fandig, an vielen Drten ein eingeflürzter Fels, und gänzlich 
zu Häfen ungeeignet. Wo Diefes leßtere Statt findet, hat das gegen: 
überftehende Meer immer viel Tiefe, und bedeckt Klippen bis unter die 
Felſen, die es benegt. Die europäifhen Seeleute fürchten gewöhnlich 
diefe Ufer, und um fo mehr, da fih an vielen Drten Brandungen oder 
Klippen ganz mit Waſſer bededt befinden, die fih bey heiterem und 
ruhigem Wetter kaum unterfheiden lafien, aber auch dann nicht eher, 
ald bis man davor fteht, gefehen werden, wenn ſich widrige oder ftürs 
mifhe Nordwinde erheben, die dort die gefährlichften find, indem fie 
zugleich mit einer flarfen Strömung begleitet , die Schiffe mit Heftigkeit 
. gegen das Ufer treiben. Diefe Strömung entfteht immer in der Richtung 
von Abend gegen Morgen längs der ganzen Küfte, fo weit fie fih er 
firedt, von der Mecrenge zu Gibraltar angefangen bis zu dem Golf von 
Sidra in der Negentfchaft Tripolis. Bon einer Ebbe und Fluth findet 
man an den Küſten von Algier Eeine Spur. ° 

Die Bucht der Hauptftade ift fehr geräumig ; fie dehnt fih von 
der Spitze Temetfus oder Matifiu zum Kap Alkomatter oder Kafchine in 
einer Länge von beyläufig ı8 Seemeilen aus, und mündet ine Land 5 
bis 6 Meilen weit in einer fandigen Gegend ein, die fih fanft gegen das 
Meer neigt, und in welcher der Eleine Fluß EI: Harash oder der Arafche 
herabfließt. Noch tiefer beginnt das Land ſich nady und nach zu den Ges 
birgen Megata und Haruna und der fchönen Ebene von Mitigia zu erheben. 

Das Kap Matifu, welches die Außerite Spike der Bucht gegen 
Morgen bildet, ift niedrig, und mit vielen fihtbaren Klippen umgeben, 
zu denen man nicht ohne Gefahr gelangen Tann. Demungeadtet findet 
man an der Abendfeite bey den Ruinen von Rupifir in einer Tiefe von 
fieben, acht bis zehn Ellen innerhalb einer Ranonenfhußweite vom Ufer 
Ankergrund; die Schiffe find dafelbft zwar vor dem Morgen: und 
Nordwinde gefhüst, jedoch den Abendwinden und dem Maeſtro (Nordr 
weftwinde) ausgefeßt , welche beyde Winde zumeilen eine fehr hohl gehende 
Eee verurfahen, In der Nähe der Spitze diefes Kap befinden ſich zwey 
gefährlihe Klippen, und vier oder fünf Miglien von der erwähnten 
Spige werden zwey Infeln gefehen, deren eine ungefähr eine Miglie von 
der Küfte entfernt, eine merkwürdige Höhe hat, und als Zeichen des 
Landes gelten kann, wenn man von der Morgenfeite kömmt. 

Die ganze Umgebung der Bucht ift mit Batterien und mit mehr 
oder weniger furchtbaren Fortinen beſetzt, befonders an dem Punkte, mo 
die Spanier im Jahre 1775 gelandet hatten, etwas gegen die Abendfeite 
der Mundung des Fluſſes Arafche. . 

Die Stadt Algier liegt gegen die Äußerfte Spibe an der Abendfeite 
auf dein Abhange eines hohen Berges in der Geftalt eines Amphitheas 
ter& , weldhed von weitem wegen der vielen Mauern, wegen der großen 
Menge von Häufern und Feſtungswerken, die alle feit Knrzem übertündt 
worden find, fehr weiß ausfieht. Vor der Stadt erblickt mar eine Tleine 
Inſel, feit mehreren Jahrhunderten mit dem Feſtlande mitteljt eines 
Steindammes oder einer Erhöhung verbunden, weldhe mit zahlreichen 
Gebäuden und Magazinen bededt iſt. Diefe Infel, in Verbindung mit 
den fchon gedachten Inſelchen am Kap Matifu, bemog Die Araber, die 
Groberer des Landes, der Bucht und fpäter der Stadt den Namen 
Al: gezaie zu geben, welches fo viel als die Inſeln bedeutet. Nebft den 
erwähnten Gebäuden, die gegen die heftigen Nordmwinde einen Damm 
bilden, fteht noch am aͤußerſten mitternächtlichen Ende ber Inſel ein 
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großer, runder Thurm mit einer Leuchte, welcher auf einigen, mit dem 
affee gleich Hohen Felfen erbaut if. Die nfel bildet eine weite 
Batterie, welcher der Name Molo oder Marina, wegen der zu ıhrer 
Sicherung auf der innern oder der Abendfeite und in einer Waffertiefe 
von ſechs Ellen aufgeführten feften Mauer, gegeben wurde. Diefe Mauer 
bildet folchergeftalt eine Darfena oder einen fehr fichern innern Hafen, 
welcher, obſchon das Einlaufen in denfelben etwas fchwierig ift, wenigs 
ſtens funfzig Kriegsſchiffen jeder Geöße Schuß gewähren kann. Nordlich 
von der oben bemerkten Erhöhung befindet ſich ein anderer Hafen, wel⸗ 
her aber, da er zu fehr dem Nordoft: oder Nordwinde audgefest ift, 
weniger Sicherheit darbietet. 

Die Stadt Algier ſieht, von der Sudfeite aus in einer gewiſſen 
(Sntfernung betrachtet, dem Maftfegel eines Fahrzeuges nicht unähnlich, 
welches über eine grünende Flur gefpannt ift, und gewährt mit den nahe 
liegenden , gut angebauten Seldern, niedlihen Hügeln und zahlreichen, 
oft prächtigen Gebäuden, wenn man fi ihr naht, eine der fchönften 
Anfihten. Das Borgebirge von Kafchine, welches hier daB äußere Ende 
der Bucht bildet, und in defien Nähe Quellen des beiten Waflers ent: 
fpringen, erhebt ſich ungefähr fechshundert Fuß über die Fläche des 
Meeres, und bildet in Verbindung mit andern Höhen den Berg Bugerera. 
Diefer läuft um die Stade gleihfam zirkelfürmig , und endigt drey Mis 
glien an der Morgenfeite derfelben bey der Mündung des Fluſſes El⸗ 
Arafche,, der von dieſem Berge herablömmt,, und am Rande der weiten, 
ungemein fruchtbaren Ebene von Mitigia dahinflieft. Don der Abend: 
feite ift das Vorgebirge viel ſteiler, indem es ſich fhräge gegen die fchöne 
und geräumige Berglehne von Sidi Saragi, oft auch Torretta Cica ges 
nannt, herabneigt, wo im Jahre 1541 das Heer Karls des Fünften 
ausgeſchifft wurde, und wo der Ankerplatz eben fo gut, wie in der Bucht 
von Algier, und die Küfte vielleicht noch geeigneter zur Bewerkſtelligung 
einer Ausfchiffung iſt. Dort befindet fi in geringer Entfernung vom 
Ufer ein unermeßliher Brunnen des beiten Waifers an der Morgenfeite 
eines Marabuds oder des Kirdyleins Sidi Farufhe oder Faragi, mit 

einem Eleinen aber hübſch ausfehenden Kajtelle. 
Bon der Spitze des Kap Kafchine und über die Spitze genannt 
del Pesce führt eine Straße dicht am Meere am Fuße des Gebirges. 
Die Küfte ift dort brüchig, voller Zelfen und Klippen. Nicht weit von 
der Stadt fieht man eine Art Paß, der ins Innere führt, bededt mit 
Billen und den herrlichiten Landhäufern, unter welchen ſich vorzüglich 
jene der Konfule von Großbrittanien und der vereinigten Staaten von 
Nordamerika bemerkbar machen. In der Niederung am Meeresufer 
bey der Mündung deg Fluſſes El» Badi zeichnet fih ein ſchönes Lands 
haus des Dei zwiſchen zwey Forts aus, deren eines Fort der Engländer 
und das andere Fort von vier und zwanzig Stunden heißt. Bon der 
Stadtfeite führt zum Fluſſe Els-Arafche eine eben fo ſchöne Straße länge 
der Küfte, die dort eben und fandig if. Zur Rechten von derfelben, 
wenn man aus der Stadt Eömmt, öffnet fi) eine fehr fruchtbare und 
reich bevölkerte Ebene, die fih nah und nad gegen dad Meer neigt, 
und die Stadt im Ueberfluffe mit Grünzeug und Gartenfrücdhten verfieht. 
Auf derfelben nehmen ſich herrlihe Gärten mit ſchönen Gebäuden aus, 
die verfhiedenen europäifchen Konſuln, namentlich jenen von Frankreich, 
Schweden, den Niederlanden und Dänemark gehören. Vom Fluffe Ele 
Arafche bis zum Kap Matifu find beyläufig neun Miglien, mit welchen 
der Umkreis der Bucht zurüdigelegt wird. In der Bucht Kann überall 
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auf gut haltbarem Grunde geanfert werden; allein der Ankerplatz auf 
der füdörtlichen Seite der Stadt in einer Entfernung von einer und einer 
halben Mialie ift vorzuziehen. Demungeachtet find Schiffe zu gemiffen 
Zeiten dafelbit nicht gut geborgen , da fie dem Anfalle aller Winde vom 
Maeftro bie zum Greco (vom Nordweflwinde bis zum Nordoftminde) 
ausgeſetzt bleiben, welche die Fluth furdhrbar in Bewegung feßen, und 
ein höchſt unbequemes Hins und Herſchwankeu verurfachen. 

Gebirge und Thäler. Der Berg Atlas durchzieht die ganze 
Regentſchaft in der Richtung von Abend gegen Morgen, und geitaltet 
fih zu drey Ketten, die parallel laufend weit ausgedehnte Wälle bilden. 
Die füdlichfte diefer Ketten wird im Lande Els Tell oder auch At⸗telà 
genannt. Sie trennt das bebaute und urbare Gebiet von der Wüſte 
Cahhara. In Dderfelben werden einige Bergkuppen angetroffen, Die, 
wie jene von Ammer, von Lovat oder Zekkar, ſich bis in die Region des 
immermährenden Schnee erheben. Weniger bemerkenswerth , aber im⸗ 
mer noch fehr hoch, find der Banufdiri, der Felizia, der Bannuge, 
der Aura und der Trara. Die andern Gebirgstetten, welche mehr ges 
gen Mitternacht laufen, find viel weniger hoch, und heißen darum Der 

leine oder Seeatlas. In demfelben fheint der Giurgiura zwifhen Kon« 
ftantına und Algier die höchfte Kuppe zu feyn. — 

Dieſe Gebirge ſind beynahe überall mit Wäldern bedeckt, und von 
den Kabilen oder dem Stamme der Amazigen, den Ureinwohnern des 
Landes, bewohnt, die dort reihe Triften zur Unterhaltung ihres Viehes 
und am Fuße des Berges fehr gute, zu jeder Art der Kultur geeignete 
Felder finden. Bon diefer Kette dehnen fich einige Arme gegen das 
Meer aus, mo fie Borgebirge bilden, deren viele, wie jene von Hone, 
Fegalo, Tenez und Bagaron, fhon zu Zeiten der Römer berühmt 
waren, und andere, wie jene von Falkon, Serrat, Moftagean, 
Gilet, Albatel, Tedeles, Sarbone, Serra, dDella®uars 
dia und Capo Roffo (dad rothe Kap) , den Sciifern in neuer Zeit 
als Zeichen dienen, um jene unmwirıhbare und gefährlihe Küſte zw 
erkennen. 

Slüffe und Seen. Bon den erwähnten Bergen kommen in 
großer Zahl ſowohl gegen dad Meer, ale gegen Biledsul+gerid und 
gegen die Sahhara Flüffe und Bäche herab. Sie durdlaufen aber Feine 
großen Streden. Der bedeutendfte ift der Sceliffe, der im Zekkar, 
einen Berge des großen Atlas, in einem Drte Seba un w jun, oder 
fiebenzig Quellen genannt, entfpringt, zuerjt gegen Nord, dann aber 
gegen Abend gleihfam parallel mit dem Meere fließt, wohin er dreyßig 
Miglien weftlih vom Kap Tenez einmündet. In der obern Strede feis 
nes Laufes bildet er den See Titteri, und in der Regenzeit überſchwemmt 
er einen weiten Strich des ringsum gelegenen Landes in dem Maße, daß 
er nicht felten die Verbindungen zwifchen Algier und Oran zu Lande uns 
terbricht. Es ift wahrfcheinlih, daß er in einer bedeutenden Entfernung 
von feiner Mündung fchiffbar ift; die Strede, die er durchläuft, muß 
wenigftens dreyhundert Miglien betragen. Ein anderer bemertenswerther, 
aber bisher fehr wenig gefannter Fluß ift der Vad-elgedid, oder Der 
neue Fluß, welder im Berge Lovat entfpringt, zuerft gegen Morgen 
und dann gegen Mittag fließt, die Provinz Zab durchfließt und beſach⸗ 
tet, und fih im See Melgig an den Grenzen von Biled= ulsgerid und 
der Sahhara verliert. Don minderer Bedeutung find die Flüffe Mazas 
fran, Seibus, Zouan und derRumel oder Bad s el: kebir oder der große 
Fluß, der Ampfaga der Alten, der duch Konftantina fließt, und von 


= 
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dort bis ins Meer ſchiffbar iſt. Der Megerda, der alte Bagradas, ent⸗ 
quillt im Staate Algier, und wird dort Mischiana und Vad⸗es⸗ſeraf 
genannt. Er tritt bald in die Regentſchaft Tunis. 

In der Mitte der Verzmeigungen des Berge: Atlas werden ver: 
fhiedene Seen mit Salzwaſſer angetroffen, unter weldhen jener von Mai» 
lah oder der El: Shot in geringer Entfernung vom Berge Aura der 
bedeutendfte ift, da er den Tribut von fünf Bleinen Flüflen in feinen 
Schooß aufnimmt. Bey jenem von Marks mehr gegen Morgen trifft 
man auf ein Gebirge, welches beynahe ganz aus Steinfalz zufammenges 
fest ift. Man Eennt in der Regentſchaft viele Mineralmäfier, und im 
Diſtrikte von Vad⸗ reag, welcher fonit an Quellen und Flüſſen Mangel 
leidet, wird, wie im Modenefifhen, überall Elares, hbervorfprudelndes 
Waſſer gefunden, fobald in die Erde fief genug gegraben wird. Dieſes 
findet auch in der Nähe des Meeres Statt, wo man auf Wafler Eömmt, 
wenn man die verfciedenen Lagen des Erdreichs durchgräbt, die es 
bedeifen. « 

Die berühmteften warmen Mineralbäder find jene von Merega, 
von den Alten Aquae calidae Coloniae genannt, mo im Winter eine 
große Zahl Menfhen zuſammenkömmt, die dort Hülfe gegen Rheuma: 
tismen, gegen die Gelbſucht und veraltete Hautkrankheiten fuchen. 

Il. Klima und Boden. Der bewohnte Theil diefer Regent: 
ſchaft, welder fi vom 34. bis zum 37. Grade der nördlichen Breite 
erſtreckt, erfreut fidy eines fehr gefunden Klima und einer eben fo mil: 
den Temperatur. Während des Sommers ift die Hiße daſelbſt beynahe 
nie unerträglih, und der Winter ift fehr felten empfindlich kalt. Deſſen 
ungeachtet fteigt der Thermometer nah Reaumur zuweilen, wenn fidy 
der Wind Khamfin erhebt, der von der Wüfte kömmt, bis auf 33 und 
34 Grade; allein diefe Hise währt nicht lange, und überdauert felten 
mehr ald vier bis fünf nach einander folgende Tage. Vom Monate 
April bis zum September wehen die Winde beynahe fortwährend von 
Diten; das Wetter it dann gemwöhnlid feucht, aber nicht regnerifch. 
Mährend der übrigen Zeit im Zahre Eommen die herrfchenden Winde 
größtentheils von Welten. Die Regenzeit beginnt im November, und 
endigt im April. Der Regen kommt im November und Dexsember zus 
weilen im Uebermaße, aber im Jänner und Februar ift das Wetter ges 
wöhnlich ſehr ſchön. Bereits im Sänner fangen die Wieſen an, ſich 
mit Grün zu beBleiden, und im April und May gleicht das ganze Land 
einem weiten Parfet, mit dem Tlieblihiten Schmelz von Farben und 
Duftenden Blumen durchwebt. Diele Herrlichkeit Dauert aber nicht lange; 
denn vom Julius bis zum SDEtober hat die Sonne jede ‘Pflanze, jeden 
Grashalm, mit Ausnahme des Dleander , der nie aufhört, das Land mit 
lachendem Grün zu fchmüden, verbrannt. Der Scirokkowind, derdorf, wie 
in der ganzen Barbarey, von der Sahhara weht, und Khamfin heißt, was fo 
viel als funfzig bedeutet, wird befonderd gegen die Zeit dee Sommer:Sonnen» 
wende empfunden, und erzeugt dann eine unmäßige Hitze, zumeilen von 
heftigen Winditößen begleitet, welche die Luft mit einem fo feinen Sande 
erfüllen, daß er bis in das Innere der Häufer dringt, wenn fie aud 
mit der möglich größten Sorgfalt verfchlojien wären. Diefer Wind 
da Mnie Fürzer als funfzig Stunden und auch nicht länger als fünf 
Ta allein wenn er gleidy genug läftig für denjenigen it, der ihn nie 
empfunden hat, fo ift er doch auf Feine Weife der Gejundheit nadhtheilig ; 
im Gegentheil ſcheint er, du er immer trocken und gedrüdt ift, vielen 
Konftitutionen fehr, insbefondere aber noch mehr Perfonen, die am Po: 
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dagra leiden, die Rheumatismen oder ſonſt arthritiſchen, katarrhaliſchen 
und ähnlichen Krankheiten unterworfen find, heilbringend zu feyn. Im 
Reſte des Jahres ift das Klima fehr gemäßigt, vor allem aber an der 
Seeſeite, wo im Verlaufe des Sommers regelmäßig der Tramontona. 
und der Levante (der Nord: und Oſtwind) die Luft am Tage erfrifchen, 
und häufiger Thau bey Nacht das Leben in der Natur wieder hervors 
ruft, welches in der Hitze des Tages oder aus Mangel an Regen ers 
ftorben iſt. Diefer Thau ift jedoch hoͤchſt ungefund und ſchaͤdlich, befons 
ders jenem, der mit zu vieler Unvorfichtigkeit fih ihm ausfest, indem 
er in freyer Luft der Ruhe ji überläßt oder fhläft. Die Waflermenge, 
welche in einem Jahre aus der Atmofphäre auf die Erde fällt, kann 
dort auf ı5 bis 38 franzöfifihe Zolle angefchlagen werden. Im Allges 
meinen hält man dafür, daß die ſtarke und überaus helle Luft dafelbft 
einem ſchwachen Auge und einer zarten Bruſt nicht zuträglich iſt. Uebri⸗ 
gens herrichen im Rande wenig Krankheiten, die Peſt ftellt jich dort nie, 
außer nur dann ein, wenn fie von SKonftantinopel oder aus Aegypten 
dahin verpflanzt wird. Sie macht darum höchftens alle fünf und zwanzig 
oder dreyßig Jahre Fortſchritte, und fie würde ganz vermieden werden 
Tonnen, wenn ähnliche Vorfihtsmaßregeln getroffen würden, wie in 
Europa, und wie foldhe auch der Vicekönig in Aegypten, der Paſcha von 
Tripolis und felbit der Sultan von Marokko in ihren reſpektiven Staas 
ten angeordnet haben. 

Die alte Fruchtbarkeit des Bodens fcheint fih dort immer gleich 
zu erhalten, insbefondere da, wo Flüffe und Bäche, in geringer Entfer⸗ 
nung vom Meere Thäler oder Ebenen bewäjjern. An fehr vielen Drten 
ift die Erdfcholle ſchwarz, an andern mehr oder weniger röthlich und mit 
Natron oder Salz imprägnirt; allein immer und überall ijt fie höchſt 
ertragfähig.. Im Allgemeinen ift fie weniger mit Sand gemengt, und 
weit fruchtbarer und üppiger, als in der Negentihaft Tunis; denn in 
Algier find die Gebirge mehr verzweigt, der Regen ausgiebiger, die 
Quellen und Bäche häufiger und Die Vegetation überaus thätig, und 
mannigfaltig. Die Berge ziehen überdieß die Nebel, weldye vom Norden 
kommen, , an, verdichten fie zu Schnee, mwelder ihre Häupter bededt, 
und verurfachen Niederſchlaͤge, die mittelft Des Regens und Thaues zu 
Boden fallen. Daher Eommt ed, daß die feuchte Wärme, welche immer 
in der Atmofphäre herrfcht, auf der Erde eine Vegetation hervorbringt, 
deren Thätigfeit in einem Theile unfered® Europa ein Benfpiel hat. 
Daher gibt es im Weberfluffe Triften, die an vielen Drten zu allen 
Zeiten des Jahres üppig grünen. Zn wenig Theilen der Welt wird ſich 
eine Ebene finden, die hinfichtlich iprer Schönheit, ihrer Fruchtbarkeit 
und ihres Anbaues mit jener von Mitigia, nicht weit von den unmittels 
baren Umgebungen der Stadt Algier, verglihen werden koͤnnte · Sie 
bildet ein volllommenes Tafelland in einem limfange von taufend Wiglien 
ind Gevierte ; fie ift im Ueberfluffe bewaͤſſert, und in Folge eines fehr 
fleißigen Anbaues zu einem Landftrihe umgeftaltet, den die Phantajie 
fih in reicherer Fülle blühend nicht vorftellen Bann. Die Prunkfucht der 
reihen Bewohner von Algier, die fih darin gefällt, ein oder zwey Lands 
güter zu haben, hat dort zahlreiche fhöne Gebäude und herrliche Gärten 
geſchaffen, und wenn man auch mit vielen Schriftitellern die Zahl Diefer 
Landgüter nicht auf zmanzigtaufend erheben kann, fo dürfte es deren / doch 
menigftens acht bis neuntaufend geben. 

.Nicht weit von diefem gewiſſermaßen iedifhen Paradiefe, welches 
größtentheild der Schweiß der Epriftenfllaven hervorgebracht, und durch 
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eine lange Zeit im Jahre befeuchtet Hat, erhebt fih der Berg Bugerea 
bis zu einer Höhe von hundert und zwey und achtzig Ellen, oder bey: 
läufig. dreyßig Florentiner Ellen über die Fläche des Meeres. Cr bes 
herrſcht die Hauptftadt , und an feinen anmuthigen Lehnen befißen Die 
ceihiten Mauren und Juden des Landes gleichfalls Gärten und Landhäus 
fer. Alle diefe Gärten werden duch Quellen, die aus dem Boden her 
vorkommen, oder durh Brunnen bemäflert, aus welchen das Waſſer 


mittelſt Nädern gezogen wird, zu deren Bewegung man fi) der Kamehle, 


elender Pferde oder der Efel bedient. | 

II. Produkte und Phyfiographie Da man bis jegt 
das Innere des Landes nur ziemlich oberflächlich Eennt, fo Fann Weniges 
über feine Oryktognoſie oder über die Stoffe gefagt werden, aus welchen 
Die verfchiedenen Theile feiner Dberfläche beiteben. Es ift gewiß, 
daß die Gebirge im Allgemeinen aus Balls, kreide⸗ und konchilienhalti⸗ 
gen Lagern gebildet find. Sie bringen aber dennoch viele Arten von 


-Mineralien hervor, namentlich Eiſen und Bley, die einzigen Metalle, 


welche die Algierer zu Tage zu fördern und zu benußen willen — Antis 
monium, Vermillon, Bergkryſtall, Gyps, Kalkftein, verfchiedene Arten 
Marmor, Jaspis und Porphyr, Walkerde, Natron und Schwefel. 
Das Produkt, welches vor allem in Ueberfluß vorkommt, ift Salz, 
welches aus Quellen, Gräben oder Refervoirs , wie au ans dem Meere 
und den Gebirgen gezogen wird. Aus verfchiedenen Arten ded Thon, 
welcher in den weftlichen Gegenden der Negentfchaft im Ueberfluffe vor: 
handen ijt, werden Steingut: und Majolitgefhirre fowohl zum Ber: 
brauche des Landes, ale aud für den auswärtigen Verkehr erzeugt. 

Die alten Autoren befhrieben immer Afrika fo, als ob es Feine 
Gebüfhe und Forſte hätte. Im Allgemeinen kann diefes aud heut zu 
Tage behauptet werden; denn an fehr wenigen Orten, wenigftens in der 
Negentichaft Algier und insbefondere in den Ebenen, findet man hoch⸗ 
ftämmige Bäume. Indeſſen wird vom Bugeia doch viel Bauholz nad 
der Hauptitadt gebracht, welches zwar von mittelmäßiger Beſchaffenheit, 
aber nicht ohne Werth iſt. Dee Yohannisbrots und Dlivendaum, na⸗ 
mentlich der mit grasartiger Rinde und der brüchige, find im Lande eins 
heimifh , und wachfen und vervielfältigen ſich, ohne dag man fie pflanzf. 
Die Nuß- und Kaflanienbäume kommen überall, fo weit die Regentfhaft 
reicht, fort. Der indifhe Feigenbaum , Dpunzia, und von den Arabern 
Shermussen: ffara oder chriftliher Feigenbaum genannt, welder mit 
vieler Leichtigkeit gezogen wird, und den Mauren ein angenehmes und 
erfrifhendes Nahrungsmittel gewährt — bildet dort Zäune und undurch⸗ 
dringlihe Heden, und fhüßt fo die Gärten wie die Weinberge. Der 
Weinfto dehnt dafelbjt nicht minder feine Arme und in den Ebenen 
feine Ranken von Baum zu Baum aus. Sein Stamm erreiht nidt 
felten die Dide eines Birnbaumes. Die Granatapfelbäume werden 
dreymal fo dick, als in Stalien. Die Eitronen, die füßen Pomeranzen 
oder Apfelſinen, die Gedraten und Bergamotten (Arten wohlriechender 
Citronen) und die Arancini (Eleine Pomeranzen), find dort überall im 
Ueberflujfe, und werden für die beften der Welt gehalten. Die Palmen 
find daſelbſt gleichfals im Ueberfluffe, vor allem die peitfhenförmigen, 
welde auf der Küjte, fo weit fie reicht, getroffen werden; und von 
Biled sul: gerid Eommen die Eöftlichften aller bekannten Dattelarten. 
Uebrigens kommen dort alle Früchte in Menge fort, die den gemäßigten 
oder vielmehr warmen Klimaten eigen find; allein fie find im Algemei: 
nen, mit Ausnahme der Zeigen, der Pomeranzen, der Granatäpfel und 
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der Weintraudben, von fchlechter Beſchaffenheit. Melonen, Gurken, 
Sauerkohl, alle Arten von Salat und Gartengewächſen werden auf dem 
Lande gebant; der Karfiol ift einheimifh, und wird an allen Drten 
wild gefunden. Die eicheltragende Eiche , der ppramidenartige Cypreſſen⸗ 
baum , der Lebensbaum, der Wahholderbaum, Arar genannt, die Ceder, 
der Mandelbaum, der weiße Maulbeerbaum, die Indigo fera glauca 
oder die Indigopflanze der Barbaren und andere nüßliche oder Taubtras 
gende Bäume bedecken die Gipfel, die Abhänge und den Fuß der Berge; 
der Thnmian , die Rosmarinftaude, wie auch andere duftende Sträude 
befleiden die Hügel, atmen Wohlgerüce in die Atmofphäre aus, und 
geben mit den gedachten Bäumen einen ausreichenden Vorrath von 
Brenn und Bündelholz. Allein das fchönfte Produkt diefer Gattung if 
der Neſſriſtock, der die weißen Rofen teägt, aus welchem die Eoftbare 
Eſſenz NofensAttar und fchlehtweg auch Nefirie nad dem Namen der 
Pflanze genannt, erzeugt wird. Dieſe Rofen geben doppelt fo viel, als 
jene in Guropa, und die Mauren haben eine ganz befondere Methode 
und Gefchicklichkeit und eine bewundernöwerthe Geduld bey dem Ausb 
ziehen und Deftilliren der fheuern Flüſſigkeit aus den geruchreichften 
Blättern diefer Blume. Das Zudercopr treibt und kommt in der gan- 
zen Gegend fort; eine Art desfelben, Soleiman geheißen, erreicht eine 
bedeutende Größe, und enthält weit mehr Zuder, als jede andere bes 
kannte Abart. 

Die Getreidearten, welche in der Regentfchaft Algier am meiften 
gebaut werden, find der Weizen und die Gerfte. Unter den Feldfrüch⸗ 
ten geringerer Art erntet man bedeutend viel Hirfe, wälihe Hirſe, im 
Lande Dura genannt, Reiß und türlifchen Weisen. Die Zifererbfen, 
welche Saravanzi heißen, kommen in der größten Menge vor; allein 
Hafer wird auf den Feldern der Barbaren gar nicht gebaut 

Das Meer von Algier hat Ueberfluß an allen Arten von Fiſchen, 
die an den Küften des mittelländifchen Meeres gemein find, und befom 
ders ungemein Zöftliche Bonnetſiſche, Dmbern und GSeebarben. Allein 
die Trägheit der Bewohner und ihre Unerfahrenheit in der Kunft der 
Sifcheren , welche die Grundlage der Induſtrie anderer Völker bilder, 
find Urfache, daß fie nicht Den geringften Gewinn daraus ziehen. 

Die Dftküfte ift berühmt wegen der Menge der feiniten Korallen, 
die fie In den Handel bringt, ein Artikel, welcher eine unerfchöpflide 
Quelle der Induftrie und des Nationalreichthums werden Fönnte. Die 
fer einträglihe Zweig des Einkommens wurde yon der Regierung von 
Algier feit beynahe drey Jahrhunderten den Sranzofen in Pacht gegeben, 
und brachte der Negentfchaft Feinen oder nur geringen Gewinn. Die 
KRorallenfifcherey wird gegenwärtig von Kalle bis zum Kap Roflo betrieben. 

An Jagdthieren und Wild hat das ganze Land ebenfalls den reich⸗ 
fen Ueberfiuß. Bor allem find dort die Wildfchweine zahlreich; allein 
fie dienen den wilden Thleren zur Speife, wenn irgend ein Chrift es fi 
nicht zum Vergnügen macht, fie zu ‚jagen. Sie unterfcheiden fih von 
den unfrigen, haben einen dickeren Kopf und zwey nach oben gebogene 
Hauer, die zwey audgefpannten Dhren gleihen. Außerdem gibt es dort 
viele Stacdyelfchweine, wenige und Beine Hafen und fehr Bleine Kanin: 
chen; im Weberfluffe befinden fi dort die Büffelochſen, die Antilopen, 
Die Gazellen und die wilden Ziegen. Unter die fonderbaren vierfußigen 
Thiere werden der Fadh, eine Art wilder Stiere, der Sat, eine Art 
Leopard, und der Hallaf, eine Art Ziege mit Ohren von einem Tapir 
mit weißem Bauche und gelbem Felle gezählt. Repphühner, Schnepfen, 
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Sumpf : Feigendroſſeln und andere als Leckerbiſſen bekannte Vögel trifft 
man gleichfalls in einer unendliden Menge an. Unter den Raubtpieren 
werden vorzugsweiſe der Löwe, der Panther, die DHiäne, die Unze, die 
wilde Katze und der Schakal oder Goldwolf gefunden. Der numidifche 
Löme hat noch immer feinen alten Charakter nicht verläugnet ; er ift der 
furchtbarfte, und nach der Sage der Araber, die ihn mehr als wir ken⸗ 
nen, der großmüthigfte feiner Art. Der Strauß ift in der Regentſchaft 
Algier nicht fehr gemein, allein defto häufiger an den Grenzen von Mas 
rotko in der Wüfte Angad und noch mehr an dem Fuße des Atlas, wo 
er fich zumeilen in fehr zahlreihen Haufen vorfindet. Dagegen gibt es 
überall eine furchtbare Menge von Reptilien, von Skorpionen und Heu⸗ 
ſchrecken, welche letztere die größte Landplage der aftikaniſchen Provinzen 
ſind, aber an vielen Orten, vorzüglich an den Mittagsſeiten der Berge, 
den Bewohnern zum Sebensmittel dienen, denen aus dieſem Grunde 
feit Alters her der Name der Akridophagen oder Heuſchreckeneſſer beygelegt 
wurde. Da jene Bewohner, fo wie die Stämme der Amazigen, Araber 
und Mauren, welche die innern Theile der Regentſchaft inne haben, 
größtentheil® Hirtenvölker find, fo beiteht ihe vorzüglicher Reihthum in 
Deerden und Waffen. Da ferner dort in allen Provinzen Triften von 
einer ftaunenswerthen Leppigkeit und einem ungeheuren Umfange fich 
befinden . fo mwimmelt es überall von Haußthieren jeder Art, wie von 
Dferden, Ochſen, Kamehlen, Efeln, Maulthieren, Schaf⸗ und Ziegen- 
vieh u. f. wm. Die Pferde der Barbarey ftehen in großem Rufe, und 
kommen deu arabifhen an Schönpeit, Behendigkeit und Kraft gleich, 
und übertreffen vielleicht noch diefelben. Nur pflegen fie die nadläffigen 
Mauren nicht fo, wie fie es nöthig haben. Darum find die fhönen 
Raſſen fehr felten. Das Nindvieh ift Tlein, und die Kühe geben im 
Vergleihe mit den europäifchen weniger Mil; auch verlieren fie diefe 
wenige Milch , fobald man ihnen das Kalb nimmt. Die Merinofchafe 
haben dort und im Kaiferreihe Marokko ihr eigentlihes DBaterland. 
Jene mit breitem und didem Schweife werden in diefem Lande in grös 
Gerer Zahl, ale in andern Regentfchaften der Barbaren getroifen. Die 
Eſel von Algier find groß und fhön, wie jene von Marka, und es darf 
Daher Feine Dermunderung erregen, wenn von fo guter Pferd» und eben 
fo guter Eſſelsraſſe Maulthiere gezogen werden, die ihres Gleichen nicht 
haben, und oft höher als Pferde gefchäßt werden, weil jie große Laften 
tragen, größere Muhfeligkeiten ertragen und eınen unaudgefesten, weit 
ausgreifenden Schritt halten, den man fie machen lehrt, indem man 
ihnen die vordern Beine durch einige Zeit gebunden hält, oder ein Ges 
wicht an Die Spannriemen der hintern Beine bindet. 

IV. Wohnungen und Munizipien. Wirhaben bereits oben 
die horographifhe Eintheilung des Gebietes von Algier in fünf Provin- 
zen angeführt, die in den Regiftern der Türken fieben und zmanzig De: 
partementd oder Diſtrikte umfaffen. Die Hauptftadt audgenommen, 
find die Städte der Regentichaft im Allgemeinen von geringer Bedeu: 
tung. Die vorzüglichften,, welche eine befondere Erwähnung verdienen, 
find, von Dften und den Grenzen von Tunis angefangen, folgende: 


3) In der Provinz Ronfantine. 

ı) Kalle am Meere, eine Eleine Handeldftadt, auf dem Gipfel 
eine Selfen gelegen, und von drey Seiten von der See umgeben, mo 
die Franzoſen ihre vorzüglichfte Niederlaffung unterhielten , die fie fchon 
im Jahre 1450 dafelbft gegründet hatten. Die franzöfifhe Baſtey. 
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mohin fie im Sahre 1561 eine Garniſon legten, Tiegt an der Abendfeite 
in einer Entfernung von neun Miglien. Noch weiter gegen das Kap 
Bagaron liegt Kollo , die zweyte Niederlaffung der Sranzofen, von wo 
ein bedeutender Handel mit Weizen und Gerjte, mıt Wolle, Häuten 
und Wachs getrieben wurde. | 

2) Bona, in der Gegend und aus den Trümmern des alten 

Hippo erbaut, und gegenwärtig von den Bewohnern des Landes Nabo 
enannt, am Meere mit einem ziemlih guten Hafen und einer fchönen 
ucht vor der Mündung des Fluſſes Seibus; eine mittelmäßiae, aber 
fefte Stadt von ungefähr viertaufend Einwohnern, die ihr zumeilen den 
Namen Biled sul: giunid , oder Land der Brujtbeeren, wegen des Ueber⸗ 
fluſſes an diefer Frucht in ihren unmittelbaren Umgebungen beylegen. 
Diefe Iebteren bilden den fruchtbarften Diftrilt der ganzen Provim. 
Bor der franzöfifhen Nevolution war diefe Stadt ein bedeutenderer 
Markt ald Algier , weil fih dort der Mittelpunkt des Handels der frans 
zoͤſiſch⸗ afritanifchen Kompagnie befand, die das Monopol der Korallen 
fifheren an der Küfte Hatte, und mehrere andere Vortheile genof. Der 
gemähnte Handel ward nach der Wiederherftellung des alten Zuftandes 
der Dinge ein wenig belebt. Diefer Umftand hafte jedoch keine günftts 
gere Wirkung auf das Heil der Stadt Bona. Die Stadt Fönnte fid 
zu einem bedentenden Flore erheben, wenn der Landbau fo wie Handelt 
unternehmungen dafelbft aufgemuntert würden, und ihr Hafen fo wie 
ure NhHede geräumt würde. Der Genuefer Hafen, zwey und eine halbe 
eile von Bona entfernt, dient ihr gegenwärtig als ein ficherer Drt zur 
Entfrahfung und Wiederbefrachtung der Schiffe. 

8) Gigeri, oder vielleicht befier Gigeli, eine weitere beden⸗ 
tende Seeftadt mit einem Pleinen Hafen und einer Gitadelle. Ihre Bes 
wohner waren immer die graufamften,, gierigften und treulofeiten See 
räuber an der ganzen Küſte der Barbarey, und erfreuten fich bis jet 
noch in der ganzen Regentichaft -vieler ihnen von dem berüchtigten Bars 
baroſſa zugeftandenen Vorrechte, unter andern auch des Vorrechtes, Luft« 
dirnen Öffentlich zu befuchen. 

4) Bugia, oder beſſer Bugeia, muthmaßli das Salda des 
Strabo , am Abhange des Hügeld und am Meeresufer bey der Mündung 
des Fluſſes Zouah, mit dem beiten Hafen an der ganzen Küfte, eine 

roße, feite, reiche, aber wenig, kaum von fünftaufend Seelen bevöls 
erte Stadt. Im Mittelalter war fie der vornehmfte Handelsplag in 
der ganzen Barbaren ; die Bewohner von Marfeille und Genua trieben 
dort einen fehr bedeutenden Verkehr. Noch vor wenigen Jahren war 
in Bugeia die vorzüglichite Niederlage der algierifhen Marine. Die 
Gegend umher ift gebirgig, mit einer Unzahl von SDlivengärten bededt, 
und treibt einen beträcdhtlihen Handel mit Del, wie auh mit Wachs 
und Furzen Waaren. n vergangener Zeit war diefe Stadt die Haupt 
Reit der Bandalenfönige, der Groberer und Herrn des mitternächtlichen 

rika. 

5) Konſtantina, von den Einwohnern Koſtinah und Kos 
fentina genannt, eine fchöne und feſte Stadt. Sie liegt fehr vors 
theilhaft an dem linfen fer des Fluſſes Rumel, aud Bad: el+kebie 
geheißen,, der dort einen [hönen Fall von einer Höhe von vierhundert 
Fuß bildet, und von da bis ins Meer fhiffbar ift, mohin er in der Nähe 
son Gigeri einmündet. Konftanfina liegt bey den Ruinen des alten Cirta, 
der vormaligen Refidenz der Könige von Numidien, bevor es unter die 
Botmäßigkeit der Römer geriet. Dort refidire gegenwärtig der Bei 
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oder der Statthalter der Provinz. Geeignet, dem Angriffe felbft eines 
mächtigen Feindes zu widerftehen, hat die Stadt doch eine ſchwache 
@eite im Nordweften, wo noch immer viele bedeutende Ueberreite römi- 
fher Altertbümer angetroffen werden. Unter denfelben machen ſich die 
. Eifternen , die Trümmer eines Kaftelld und eines Triumphbogens von 
großer Schönheit bemerkbar. Die Bevölkerung von Konftantina ann 
nicht weniger al& 25,000 Seelen betragen. 

6) Setif, das alte Sitifi, die ehemalige Hauptftadt von 
Mauritanien, Sitifer Antheiles, eine in jener Zeit fehr wichtige Stadt, 
Die fich fpäter durch ihren hartnädigen und Eräftigen Widerjtand im 
Kampfe mit den Sarazenen außzeichnete, als dieſe Numidien und die 
mauritanifhen Peovinzen anfielen. Obwohl fie eine anmuthige Lage 
und einen ergiebigen Boden hat, fo befindet fie fib doch in mißlichen 
Umftänden , und ift beynahe von Einwohnern entblößt. Mit Mühe ers 
hält fie wenige Sragmente von Mauern und römifhen Säulen. Nur 
einige auch jetzt ſehr gut erhaltene Eifternen und Brunnen von ausges 
seichneter Schönheit wird man dort gewahr. 

7) Sellah, eine gut befeftigte, an der Spitze eines fleilen, 
beynahe Eegelförmigen Berges gelegene Stadt, in welche man nur auf 
einem beihwerlihen Fußwege gelangen kann, umgeben von einer frucht: 
baren und gut bemäflerten Ebene, auf weldher man viele alte Ruinen 
nicht weit von Bad: e8:Seraf oder dem Fluſſe Megerda erblidt. Diefe 
Stadt wäre ein unüberwindlihe® Bollwerk der Regentſchaft von der 
Seite von Tunis , wenn fie nicht feit undenklicher Zeit der Zufluchtsort 
einer Rotte von VBerbannten und Rebellen beyder Nachbarſtaaten gewor⸗ 
den wäre, die zur Unterwerfung nicht anders, als durch Ueberfall oder 
Hunger gezwungen werden Fann. Diele Verbrecher, , welche mit Freuden 
jeden aufnehmen, der fih bey ihnen verbirgt, zahlten nie jemanden 
einen Tribut, und fahen au bisher ihren Mauern keinen bewaffneten 
Krieger nahen. 


ı) In Biledzulsgerid 

8) Tez zute, in der Mitte der Gebirge des Gebietes von Zab 
am Fluffe Abiad oder dem meißen Fluſſe, der fih im Bad :e!:gedid ver 
liert, welhem die Römer den Namen Zabus gaben. Sie ift allem Ans 
feine nach das alte Lambefe, wovon noch großartige Ueberrefte, nas 
mentlih von Thoren, von einem berrliden Amphitheater und einem 
fhönen , dem Aeskulap gewidmeten Tempel vorhanden find. 

9) Biskara oder Beskara, die Hauptftadt des Gebietes von 
Zab, an einem Flüßchen, das fih in den Bad: e!-gedid an dem mit: 
tägigen Fuße des Atlas eraießt; eine Etadt, die angeblich fehr bevölkert 
und Handel freibend ift, ein auf römifcher Grundlage erhautes Kaftell 
bat, und von feh6 Artillerieftüden vertheidigt wird. Ihre Einwohner 
zeichnen fich durch ihre Humanität und einen gewiſſen Grad von Geſittung 
aus, der überrafcht. 

10) Tuggurt oder Togerte, daß alte Tifidis,. im Gebiete 
von Bad :-reagh und im Diftrifte gleihes Namens, an einem Eleinen 
Fluſſe, der unmittelbar in den See von Melgig einmündet , eine be: 
deutende Stadt, die beträchtlichen Handel mit Nigrizien treibt. 

11) Bargala oder Duargala, mehr gegen Südweſt im 
Lande der Beni: Mozaf, einem großen, beynahe unabhängigen Stamme 
an den Grenzen der großen Wüjte, bloß eine Handelsftadt, und in der 
ganzen Regentfchuft am weiteften von dem mittelländifchen Meere entfernt ; 
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denn Nadrama, ein wenig mehr gegen Mittag, da, wo die große Wüſte 
arfängt,, ift im Grunde nicht mehr ale ein großes Dorf. 

12) Tegorarin, nordweflwärts von Bargala und gegen die 
Grenze von Marokko, Hauptort des Diſtrikts, der den gleihen Namen 
führt, und wie jener von Zebid mehr gegen Süden von dem Bej von 
Telmfan abhängig zu feyn fheint. Der Sage nad find beyde Dijtrikte 
ſchoͤne Länder, mit vielen Flecken und Dörfern befäet Die Einwohner 
find umherziehende Araber, die von Datteln, Fleiſch und Kamehlmilch 
leben. In Tegorarin treifen die Karavanen zufammen, welche die Wüſte 
Sahhara durchziehen wollen, um nah Tombuktu oder Nigritien zu 
gelangen. 

3) In der Provinz; Masfara. 

13) Telmfan oder Telemfan, Eorreft Tremezen, das 
alte Teniffa, die Hauptftadt der Provinz, eine große, reiche, ſchöue, 
wichtige, weniaftens von zweytauſend Einwohnern bevölkerte und fehr 
vortheilhaft in einer fchönen fruchtbaren Ebene gelegene Stadt gegen die 
Grenze von Marokko, ungefähr gleih weit vom Meere und von der 
Sahhara entfernt. Ehemals war fie die Hauptitadt eines blühenden 
Reiches, welches nicht früher als im Jahre 1670 vou den Algierern 
erobert wurde. Es werden dort Tapeten und Wulldeden erzeugt, die 
einen auten Ruf haben. Die ganze Provinz ift ein fehönes Land, abs 
wechſelnd aus Hügeln, Anhöhen und Ebenen beftehend, von Zlüffen und 
Bären gut bemäffert, und überflüffig mit Getreide, Früchten, großem 
und Pleinem Biehe verfehen. 

14) Marſasl⸗-kibir, oder der große Hafen an der Mittagefeite 
von Telmfan am Meere, mit einem der beften und fchönften Häfen von 
ganz Afrika, eine fefte, alte und noch vor Kurzem bedeutende Handels: 
ſtadt, nun aber etwas verfallen, mit viertaufend Einwohnern. Bor 
dem Jahre 1793 war fie eine Niederlaffung der Spanier auf diefer Küſte. 

15) Dran, von den Einwohnern Vuhran geheißen,, eine Stadt 
mit einer Bevölkerung von etwa swölftaufend Seelen, und gegenwärtig 
Die Nefidenz des Bej der Provinz, mit einem bey gewöhnlihem Wetter 
hinlaͤnglich guten Hafen an der ſüdweſtlichen Selte, nicht weit von der 
fhönen Bucht von Arzeo entfernt. In einer fruchtbaren Gegend zwi⸗ 
fhen zwey fhönen Meerbufen , und vor allem in der Nähe von Gibraltar 
und Spanien gelegen, würde fich diefe Stadt fehr leicht zur zweyten in 
der Negentichaft emporfchwingen können. Sie gehörte vom Jahre 1609 
bis 1792 den Spaniern. 

16) Arzeo, eine andere Seeftadt, das Arlenaria der Alten, 
eine gut gelegene, allein gegenwärtig wegen des Waflermangels von @in« 
wohnern bennahe entblößfe Stadt, an einem der fchönften und geräumigs 
ſten Meerbufen der ganzen Küfte, die wegen der fehr ergiebigen Salinen 
in ihrer Nähe unter einer andern Regierung fich zu einer bedeutenden 
Wichtigkeit würde erheben Fönnen. Es merden dort fchöne Weberrefte 
des Alterthums und der Größe der römifchen Zeit gefunden. 

7) Muftaganim, am Abhange eines Gebirges am Meeres» 
ufer, nicht weit von den Trümmern des alten Kartenna und bey der 
Mündung des Schellife, mit einem ziemlih guten Hafen, eine fchöne, 
alte, fefte Stadt, eine der bedeutendften der Provinz, von Natur bes 
günftigt, und in einer der anmuthigſten Gegenden gelegen. Ihre Um⸗ 
gebungen find von befruchtenden Waͤſſern benegt, und verlieh mit Gärten, 

en 
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Weinbergen und fhönen Landhäufern gefhmüdt. Die Stadt wird von 
drey auf der Spike eben fo vieler Anhöhen gelegenen Kaftellen verthais 
digt, die beftimmt find, die zufammengerotteten Haufen der Araber aus 
den Gebirgen im Zaume zu halten, welche dort fehr unruhig find, und 
es oft verfuchen, die Stadt zu überfallen, um. fie zu plündern Die 
Bevölkerung von Muftaganim beträgt wenigſtens fünfs bis fechötaufend 
Seelen. 

18) Tenez, gleichfalld am Meere auf einer Erdzunge, die fi 
dort neben der Mündung eines fhlammigen, in Windungen fließenden 
Zluffes ausdehnt , in deſſen Mitte eine kleine Inſel befindlich ift; eine 
Stadt, fowohl durch ihre Lage als durch Kunſt befeftigt , die, bevor fie 
yon den Türten erobert wurde, die Hauptftadt eines Kleinen Reiches war. 
Bon hier wurde vor Zeiten cine große Menge Weizen nach Europa ein: 
gefchifit ; allein wegen der fhlechten Befchaffenheit des Hafens und der 
Rhede wurde diejer Stapelort ganz verlaffen. 

19) Sargel oder vielleiht beſſer Scherſcheli, eine andere 
Ceeftadt mit einem fehr guten Hafen an der Mündung des Eleinen Fluf: 
fes Aſchem, in einer eingefchloffenen Lage, jedoch gut bevölkert, nicht 
ohne Handel, und berühmt megen ihrer Stahls und Majolikfabriken. 
Sie liegt nahe bey den Ruinen des alten Jol, nachmals Gäfarea ge: 
nannt , wo die Könige von Mauritanien refidirten. Man fieht dafelbit 
noch herrliche Ueberrefte, die von ihrem alten Glanze zeugen. 

20) Maskara, das alte Viktoria, vormals die Hauptftadt 
der Provinz, allein gegenwärtig fehr verfallen, obſchon gut gelegen, 
zwanzig Miglien vom Meere eutfernt, mit guten Mauern umgeben, 
von zwey fejten Thürmen vertheidigt, und von fechs: bis fiebentaufend 
Einwohnern bevölkert. 


4) Inder Provinz, Titteri. 

21) Media, die Refidenz des Bei, an dem Abhange eines Ber: 
ges, im frudhtbarften und am beiten angebauten Diſtrikte der Regents 
fhaft, unter einem Himmelsftriche gelegen, dem an Schönheit und Anz 
muth Eeiner gleich Fömmt; eine fhöne Stadt mit zehn» bis zmölftaufend 
Einwohnern, umgeben von weiten und blühenden Gärten. Man erblickt 
dort noch viele von den Römern erbaute Waſſerleitungen, die bis jept 
fi) fehr gut erhalten haben. 

23) Blida oder Belidah, die zwente fhöne und volkreiche Stadt, 
mehr gegen Norden und in der Nähe der berühmten Ebene von Mitigia, 
24 Miglien von Algier entfernt, in dem fruchtbariten und üppigiten 
Striche jener Gegend gelegen, wo der Aderbau fih großentheild wegen 
der Nachbarfchaft der Hauptftadt in einem blühenden Zuſtande befindet. 
Die Bevölkerung von Belida beträgt gewiß neun - bis zehntaufend Seelen. 


5) Im unmittelbaren Diftritte von Algier. 


23) Koleah, eine Eleine aber blühende Stadt in einer fhönen 
und fruchtbaren Ebene, die nicht weit vom Meere ſich fanft bergan er: 
hebt, an der Stelle der Casae Calventi der Römer. Sie trennt nur ein 
kurzer Weg von zwölf Miglien von der Hauptftadt. 

24) Algier oder beffer Algezair, auch Al⸗ghazzi, d. h. die 
Kriegerin, genannt, ift der Gentralpunkt aller Relchthumer und aller 
Kräfte der Regentfchaft. Hier find Zeughäuſer, reich mit jeder Art von 
Kriegs- und Schiffsmunition und mit allem verfehen, was ſowohl zum 
Angriffe als zur Vertheidigung dienlich feyn Fann., Werke, aus den 
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Subfidien und Steuern der dem Defpoten dieſes Landes tributären 
Staaten von Eucopa hervorgegangen. Hier refidiren die Agenten und 
Seneraltonfule der auswärtigen Mächte, fo wie der Nationen , zu deren 
Nepräfentirung fie gekommen waren. Diefe haben nur in den Häfen 
Bona und Dran Vicekonſule oder untergeordnete Handeldagenten. 

Diefe berühmte Stadt ift ohne Zweifel auf den Trümmern des 
alten Jomnium, und nicht auf jenen von Ikoſium, wie Doktor ham 
beweifen wollte, noch an der Stelle von Rusfurium oder Rufudurru, 
dem ehemaligen Sige des Könige Zuba, erbaut, welches fih mehr gegen 
Abend zwiſchen dem Thurme Cika und dem Meerbufen befand, der heut 
zu Tage Marſa⸗h-Ghanib oder Beutehafen heißt. Die Geſtalt von 
Algtee weicht nicht viel von jener eines fphärifhen Dreyecks ab. Ihre 
Wälle oder Ringmauern haben beynahe vierzig Fuß Höhe, und find von 
jeder Seite mit Baftionen, Bollwerken und Kortinen flanlirt. Cie find 
mit Gräben ohne Wafler verfehen. Diefe Mauern find ohne Ecyanzen, 
und folglih wenig zur Errihtung von - Bertheidigungs » Batterien 
— Als die Spanier im Jahre 1775 vor dem Platze erſchienen, 
anden ſich die Algierer bemüßigt, einen Theil dieſer Mauern abzutragen, 
um nur zwey Kanonen in die Batterie zu ſtellen Obwohl die Mauern 
von Algier fonft eine ausgiebige Wehre bildeten, fo find fie doch gegen⸗ 
wärtig wenig geeignet, der Artillerie bey einer regelmäßigen Belagerung 
zu widerſtehen. Allein nach dem Angriffe des Lord Ermouth im Jahre 
1816 find die Vertheidigungspunfte von der Seefeite mehr befeftigt wor: 
den. Bereits vor dieſem Jahre beftanden Forts, Batterien, Redouten 
und Bollwerke ringe um die Stadt, mit zahlreihen Kanonen beſetzt, 
deren euer gegen alle Gegenden, woher der Angriff beforgt wurde, 
gerichtet war. Die bedeutenderen hatten Benennungen erhalten, ale: 
dad ort der Engländer, das Fort von 34 Stunden, die Löwenbatterie, 
die Batterie des Reuchtthurmes , die levantinifche oder öſtliche, das Sort 
der Fiſchhälter, das Sternfort oder Fort dei Tagarini, der Sultans 
Kalats und Kalasatsets Sultan, d. h. Fort des Kaifere, und das 
Renegatenfort, auch Bas⸗ ey: Zun geheißen, nach einem Thore, weldes 
ein Baumeifter mit Namen Zun erbaute. Nach dem Jahre 1816 wurden 
noch verfchiedene Batterien erbaut , unter andern eine an der Spibe des 
Molo. Seit diefem Jahre waren die Feſtungswerke von Algier wenig» 
ftens mit zwölfhundert Feuerſchlünden befept. u 

An dem Abhange eines fteilen Berges gelegen, der fih mit einem 
Male aus dem Bette des Meeres erhebt, dehnt fi die Stadt über 
einen anfehnlich breiten Grund aus, und hat einen. Umfang von unger 
fähr zwey Miglien. Sie fchließt gegenwärtig nicht viel weniger_ale 
zehntauſend Häufer ein, die fo nahe an einander flehen, daß die Son⸗ 
nenjtcahlen fait nie in die Straßen dringen. Aus der Stadt führen vier 
Thore, nämlich gegen Mitternacht Bab⸗el⸗Vad, d. h. das Flußthor, 
oder vielleicht beſfer Bal⸗el⸗Uatt, Thals oder Paßthor; gegen Morgen 
Bal-el-Marſa oder Bab⸗es-Zer a, das Thor der Marine im innern 
Hafen; gegen Abend Bab:e8-KRasba oder das Eitadellthor, zuweilen 
auch das neue Thor genannt, durch welches man in das Schloß gelangt, 
und gegen Mittag Bab⸗es⸗Zun oder dad Thor des Architekten Zun, 
beynahe am Ufer des Meeres. Gin Aushülfsthor wird für das Bedirf- 
niß der Gitadelle gegen den bintern Theil des Berges geöffnet, von wo 
eine alte römifhe Straße zum kaiſerlichen Fort und über Sidi Benedi 
unter dem Berge Bugerea bis zum Thore Cika führt. Bor den zwey 
Thoren gegen Mitternacht und Mittag liegen zwey Feine Vorſtadte. 
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Die Spite des Berges wird von der oben gedachten Gitadelle, im Aras 
bifhen Kaßba_oder Al⸗kaßaba genannt, bekrönt, welde-die ganze Stade, 
die Batterien und die Seefeite beberricht. | 

DasSchloß SultansKalaats, weiches die Stadt überragt, aber wieder 
von zwey oder drey hohen Punkten überragt wird, liegt in der Eutfers 
nung einer Miglie von der Sitadelle, und bildet ein irregulaͤres Viereck 
von 450 Metern im Umkreiſe. Bon diefem Fort bis zur Bucht von 
Sidi Faraſche beträgt der Weg in gerader Linie ueun Miglien. Er geht 
über eine fiy neigende fruchtbare, und für Artilleriefarren fo wie jede 
Art von leichtem Fuhrwerk — eine fehr Eleine, unmittelbar an. die oben ers 
wähnte Bucht grenzende Strede ausgenommen — fahrbare Ebene. 
Nicht weit vom Eaiferlihen ort zwifchen dem Sternfurt und dem Meere 
befindet fi ein befeftigtes Pulvermagazin mit einigen Eleinen Redouten, 
welche die Laufgräben vertheidigen. 

Die Stadt Algier ift, wenn gleih gut bevölkert, da fie wenig: 
ftens fiebzigtaufend Einwohner enthält, Dennoch von geringem Umfange ; 
fie hat hohe Häufer und ungemein enge Gaſſen, dergeitalt,, daß die vor: 
züglichfte nur zwölf Fuß breir ift. iefe Gaſſe ijt über zwölfhundert 
Fuß lang, und befteht aus Häufern der reichften Einwohner, aus Mas 
gasinen und Buden der vorzüglichiten Kaufleute. Die Häufer, alle 
nah einem Modelle erbaut, bilden einen gefchlofienen, großentheils 
yieredigen Hof, in deffen Innerem die langen, engen, und ohne die 
geringfte Bequemlichkeit angelegten Wohnungsbeftandtheile gewöhnlich in 
zwey Stockwerken fid befinden. Sie find mir flachen Dächern in der 
Form von Terrafien gedeckt, damit die Einwohner fich derfelben zu 
Sartenanlagen und Spasziergängen bedienen, und dort die frifche Luft, 
wie auch die Ausfiht auf das Meer genießen Eönnen, weldes wegen 
der flaffelförmigen Lage, in welcher fih Algier erhebt, beynahe von 
jedem Haufe überblidt werden kann. Dem Seewinde ausgelegt ſeyn iſt 
pier, fo wie überall in der Barbarey , wegen der Lage diefed Landes in 

rt warmen Zone eine Sache von hoher Wichtigkeit. Da alle Yahre 
ſowohl die Terraffen als die äußern Mauern’ der Häufer und anderer 
öffentlicher und Privatgebäude vor und nach der Regenzeit übertündht 
werden, fo wird Dadurch ein blendendes Weiß und eine Einförmigkeit 
hervorgebracht, die dem Auge unausſtehlich iſt. Nie fieht man Fenſter 
auf der Baffenfeite,, Diejenigen, weldye den Wohnungstheilen und Galle: 
rien Licht geben, find alle gegen den Hof angebracht. 

In Algier zähle man zehn große und mehr als fechzig Eleine Mo⸗ 
fcheen, ſechs Kollegien und wıele Schulen für Mufelmänner, eine katho⸗ 
liſche Kirche, eine große Zudenfynagoge, dann zwölf große und fechzig 
Feine, zum öffentliben Gebrauche beitimmte Badeanflalten. Unter den 
fiebzigtaufend Einwohnern, melde die Bevölkerung von Algier ausma⸗ 
chen, dürften fih 55,000 Mahometaner ſieben⸗ bis acdhttaufend Hebräer 
befinden, und der Reit Chriiten feyn. Diele Bevölkerung läßt ſich ap- 
prorimativ auf folgende Art vertheilen: Urfprünglicde Mauren 23.000, 
Kaloulen 17,000, freye Neger und Sklaven 11,500, Hebräer des Lans 
Des und Franken 7,500 Türken, Dtömanli 4,500 , Kabılen oder Ber 
reberen 3,000, Biöfarinen und Mozabi 1,900, Chriften europäifche 1,150, 
reine Araber 400, criftlihe Nenegaten 5o ; zufammen 70,000, 


$. 2. Ethnographie oder pofitive Statiftik. 


V. Bevölkerung. Es ift unmöglich, die Zahl der Einwohner 
in einem Lande genau zu beſtimmen, in weldem nichts, was einer 
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Zählung gliche,, beftcht,, und in melhem Feine Geburts⸗, Trauungs⸗ 
und Sterberegifter geführt werden. Nach der verhältnigmäßigen Bevöl⸗ 
ferung der Nachbarftaaten Tunis und Marokko, verglihen mit jener 
von Spanien und der europäifchen Türkey, Tann aber die Bevölkerung 
der Regentfchaft Algier im Ganzen auf nicht weniger ald ı,800,000 Eins 
wohner angenommen werden, welde Zahl für eine Dberflähe von 78,000 
Miylien ins Gevierte ungefähr 27 Köpfe auf die Miglie gibt. Bon diefer 
Bevölkernug find muthmaßlich: Wereberen oder Amazirgen 850,000; 


gemiſchte Araber oder Mauren 600,000; reine Araber Beduinen 200,000 5. 


Neger fudanifcher AbEunft 70,000; Ismaeliten, Hebräer 45,000; D8s 
manli, Türken und Koloulen (Kuloghli, d. i. SElavenfühne) 33,500; 
&uropäer, Chriften 1,3005 NRenegaten 2005 zufammen ı,800,000. , 
DieBereberen, oder wie fie ſich felbft nennen, Amazirgen 
oder Mazirgen, ſtammen von den eriten Einwohnern des Landes ab; ein 
von allen nördlichen Afrifanern bezeugtes und vom Grafen Gaftiglioni 
außer Zweifel aefeßtes hiftorifhes Datum, der aus dem Zeugniſſe meh⸗ 
rerer Autoren bewies, daß der Name Gezair Beni Mazghanen, oder 
Inſeln der Söhne des Amzirg oder Mazigh welcher von vielen alten 
arabifhen Scriftftelern der Stadt Algier gegeben wird, von jenem abs 
geleitet ift, den fich die Bereberen felbit geben, und den nah Ammian 
Marzellin bey den Römern die Inſel des Leuchtthurmes geführt hat, da 
diefe Insula Mazucana hieß. Der Name Mazigh oder Amazigh findet 
fih auch beym Herodot, Strabo, Silius Italicus, Stephan von By⸗ 
zanz, Aethikus, Korippus und andern alten Autoren vor. Im Allgemeinen 
befen die Bereberen in Algier Kabilen oder Kabailen, d. H.in Stämme 
ver theilte Bölker, oder aud Dfchebailen, d. h. Gebirgsleute. Sie wurden 
weder von den Karthaginenfern, noch von den Arabern, noch endlid von 
den Algierern vollfommen unterworfen. Cie halten immer die Höhen 
und Abhänge des Berges Atlas befest, und ihre verfchiedenen Stämme 
erhalten auch verfchiedene Namen nach ihrem Urfprunge und den Öebirgen, 
mo fie ihre Wohnungen haben. Die befannteften find die Moghrava, 
die Zauava, die Heneifchia, die Hauvara, die Biriaghal, 
die Zauagha, die Mazulen, die Zenata und die Nefzaug, 
die alle im Mittelalter berühmt in der afritanifchen Geſchichte waren, 
und die auch jetzt noch einen großen Theil der Bevölkerung der Regent: 
fhaft Algier bilden. Der Name Berebern oder Berbern, den man 
ihnen allgemein gibt, den fie aber nicht Eennen, und auch nicht würden 
audfprechen koͤnnen, da fie in ihrer Sprache den Buchſtaben b nicht haben, 
ift ungemwiffen Urfprungs , aber fehr alt, und von diefem Namen wird 
jener der Barbaren oder Berberey abgeleitet, welchen man dem ganzen 
atlantifchen Lande von Afrika gibt. Die Amazigen find weiße, von 
Natur mittelmäßig große, ftarke, thätige und im Allgemeinen nicht 
fhwerfällige Leute. Ihr Benehmen zeigt Lebhaftigkeit und Geift, fie 
haben eine ins Weiße fallende Haut, und häufig blonde Haare, derge⸗ 
ftalt,, dag man fie mehr für Randleute aus dem nördlichen Guropa, als 
für Einwohner von Afrika halten würde. Sie find ein Bolt, das blei: 
benden Wohnungen hat, und von dem Grtrage der Herden lebt. Sie 
wohnen größtentheild in Dasfaren oder Dörfern, die aus niedrigen 


Hütten, Surbien genannt, beftehen, welche fie aus fhlammiger Erde . 


oder aus den von alten Ruinen genommenen Steinen heritellen, und 
mit Stroh auf einer Lage von Zweigen dedeu. Sie haben jedod einige 
Häufer aus Stein und Kalk, die fie Tadfchimi nennen. Diefe find 
mit einem oder zwey Thürmen befhüst, um fich gegen die Feinde zu 
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vertheidigen. Sie drücken ſich in einer ganz eigenen Mundart aus, die 
ein Dialekt der Amazirgenſprache, dort Skiovia genannt, eine der älte: 
ften Sprachen if. Sie ift über die atlantifhen Länder von den Eanari« 
fhen Infeln und Mogprib sel: alfa bis zur Dafis des Jupiter Ammon an 
Den Grenzen von Aegypten verbreitet, und hat einige Verwandtſchaft 
mit jener der Tauariten, die das Innere der großen Wüfte beunruhigen, 
‚ and wahrfceinlich dem nämlichen Volksftamme angehören. Die Kabılen 

find bloß dem Namen nah Mahometaner, und fie bekennen im Grunde 
keine der bekannten Religionsſekten. 

Die Mozabi, welche eine Unterabtheilung der Amazigen bilden, 
und unter die älteften Bölker der atlantifchen Länder gezählt werden 
müſſen, verdienen eine eigene Erwähnung. Sie bilden an den Grenzen 
der Ssahhara, zwanzig Tagreifen von dem Wege der Karavanen füdlich 
son Algier und fünf Tagreifen weniaftene von den Grenzen der Regent: 
fchaft , eine Republik. Feder ihrer fünf Stämme wird unabhängig von 
einem aus zwölf angefehenen Männern beftehenden Rathe regiert. Die 
Blieder dieſes Rathes werden durch das Roos aus dem Volke gewählt. 
Die gedachten Stämme unterhalten in Algier einen Emin, oder Konful, 
zur Wahrnehmung ihres merkantilifhen Intereſſe, welcher in diefer Eis 
genihaft von der türfifhen Regierung anerkannt wurde. Ihre Volkszahl 

eträgt Eaum 200,000 Seelen. Ihr Land ift nordmärts von hoben, uns 
fruchtdaren Gebirgen umgürtet, und ed regnet dort fehr felten. Um 
Waſſer zu erhalten, müfien fie dasfelbe in den Gingeweiden der Erde 
fuhen, und die verfchicdenen Lagen des Erdreichs, Die ed bededen, 
durchmwühlen. Deffen ungeachtet bauen fie doch etwas Gerite an; allein 
die Datteln bilden ihr vorzüglichked Nahrungsmittel. In den Gebirgen 
befinden fih Goldminen, die man für fehr reichhaltig hält. Sie haben 
Kenntniß von der Eriften, von Tombuktu, allein fie ſtehen mit Sudan 
bloß mittelft Tafilefte und Shadames in Berbindung. Uebrigens find fie 
weiße Leute, und dem äußeren Ausfehen nach den Arabern ähnlid. Sie 
befennen die Religion der Moslimen, aber fie find, wie man glaubt, 
Anhänger einer Sekte, die verſchieden iſt von jener der Algıerer, näms 
li der Sekte Alis, eines Schwiegerfohnes des Mohammed. Sie ſpre⸗ 
hen in der Mundart der Kabilen , und find von friedlidder Gemüthsart. 
Cie find induftriös und erfinderifh zu ihrem Bortheile, fie befchäftigen 
fih viel mit dem Handel, und find in der Stadt und in den Boritädten 
von Algier Befißer von Mühlen und Bädern. Sie genießen dort wich 
tige Privilegien , während fie in ihrem Rande ganz unabhängig von Der 
Regentſchaft, find. 

Die Bislartinen bilden gleihfam einen Ring in der Kette unter 
den Amazigen und Arabern oder Maureu. Sie wohnen in den mittägis 
gen Theilen der Regentfhaft an der Grenze der großen Wüfte und an 
der Südfeite der Moräfte oder der Salzebene von Schiot. Ihre Farbe 
fällt ins Schwarze, fie haben einen milden, frey bervortretenden und 
ernften Charakter, und machen ein feftftiehbendes Volk aus, welches ſich 
augenfcheinli von den Arabern und andern afrifanifhen Stämmen fo: 
wohl durch feine Phyfiognomie im Aeußern, als durch feine moralifchen 
Eigenfhaften und Eitten unterfheidet. Da fie einen verdorbenen ara: 
biſchen Dialekt fprehen, und gute Moslimen find, fo feinen fie 
Abkömmlinge diefer Nation zu feyn, die, nachdem fie eın fißendes und 
thätige® Reben erwählt, und ſich mit afrikanifhen Stämmen vermengt 
hatten, ihre Gebräude und Sitten bedeutend ändern mußten. Deiien 
ungeachtet find fie Unterthanen der Regentfchaft von Algier, die ruhiger 
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ſind und beſſer gehorchen, als alle übrigen. Sie haben in ihrem Lande 
eine tütkiſche Garniſon; fie genießen aber Doch noch das Vorrecht, unter 
der Gerichtsbarkeit eines eigenen Dberhauptes zu leben, der in der 
Stadt Bisfara refidirt, ‚und auch fie halten in der Hauptftadt einen 
Emin, d. h. Kouful, oder einen von der Regierung der Regentfchaft 
anerkannten Richter Die Biskfarinen werden in Algier theild wegen 
ihrer Öelehrigkeit, theils wegen ihres Sinnes für Rechtlichfeit vorzugss 
weife zu DBerrichtungen der Diener und Faktoren verwendet. Sie haben 
überdieß das Monopol des Brotverfchleißes; fie find die einzigen Knechte 
und Arbeiter in den öffentlihen Anftalten. Der Verkehr zwiſchen Ghas 
dames und Algier ift ganz in ihren Händen. 

Die Araber, hier wie auch an andern Drten Beduinen, von 
dem arabiihen Stammworte Bedaua oder Bedun, genannt, welches fo 
viel, als auf dem Lande oder in Feldfluren und Einöden wohnen heißt, 
wohnen oder lagern vielmehr auf den Ebenen der Regentfhaft Algier. 
Sie leben in Zelten, und rotten fi in fliegenden Lagern zufammen, 
die fie Duari, d h. Dörfchen, nennen. Sie wedfeln oft ihren Aufent: 
halt, je nad) der Jahreszeit und nach der Ergiebigkeit der Weiden. 
Ihre Art zu leben kömmt vollkommen mit jener der Hirtenvölker überein. 
Sie befißen die nämliden Tugenden und die nämlichen Fehler ihrer aſia⸗ 
tifhen Stammältern und Brüder. Es wäre aber ſchwer zu beftimmen, 
in melhem Maße fich diefes eingemanderte Volt mit den alten Einwoh⸗ 
nern vermifchte,, die es bey feiner Ankunft in Numidien und Mauritanien 
fanden. Sie reden mehr oder weniger rein arabifh , find Mahometaner 
von der Sekte des Malek, und find in allem und überall den aftatiichen 
Arabern ähnlih, von denen abzuftammen fie fih rühmen. Sie find alle 
der Regentichaft Algier -tributär; aber fie leben in jeder Ruͤckſicht in 
einer beynahe unbedingten Unabhängigkeit, und regieren ſich mittelit 
ihrer Scheiks und Dberälteften felbft nach eigenen Gefegen. Wenn fie 
den Defpotismus der Türken unerträglich finden, brechen fie ihre Yelte 
ab, und begeben fich in ein anderes Gebiet oder in einen andern Staat, 
nicht felten ziehen fie fih au in die Wülte Sahbara zurück. In Folge 
einer folhen Auswanderung verfhwanden mit einem Male die Einwohner 
der fruchtbaren Ebenen in der Nähe von Bona und Konftantina, und 
gingen in das Gebiet der Regentihaft Tunis über. Die vorzüglichiten 
uud mädtigiten arabifhen Stämme, weldye fi innerhalb der Grenzen 
des Staates von Algier aufhalten, find die Beni Ammer in Der 
Nahbarfhaft von Telemfan, die Beni Teriſchi in den Ebenen von 
auiteri ‚die Beni Abbas und die Kouchi in den Umgebungen von 

ugeia. 
Die Mauren bilden eine gemifchte, aber fehr alte Raſſe, die 
aus der Bermifchung der alten Afrifaner mit den aus Afien angekom⸗ 
menen oder aus Spanien vertriebenen Arabern, und mit den Schwarzen 
von Sudan entftanden iſt. Diefe Raſſe hört nicht auf, ſich noch immer 
mit jener der Türken, der chriftlihen Renegaten und mit den verfchiede: 
nen uumidifhen Stämmen zu vermifchen,, Deren einzelne Individuen mit 
der Nicderlaffung in der Stadt neue Gebräuche, neue Sitten annehmen, 
fi ehelid mit andern maurifhen Familien verbinden, und folchergeitalt 
nach und nad ihren urfprünglihen Charakter verlieren. Sie ſprechen 
alle den moghrebinifchen, d. h. den abendländifhen Dialekt der aras 
bifhen Sprade , fie find ale Musulmanen, uud obwohl fie gemifchten 
Urfprungs find, machen fie nichts deftg weniger ein eigenes, fi unters 
fheidendes Volk, ganz fo, wie die Engländer in Europa aus, Die, 
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wie die Mauren, Borältern verſchiedenen Urſprungs und verſchiedener 
Abkunft hutten. Den Mauren fehlt e8 weder an Verſtand, noch an 
Geiftesfähigkeiten,, und fie haben eine ftarte und leicht auffafiende Eins 
Hildungsfraft. Gut geleitet und aufgemuntert wären fie ohne Zweifel 
fähig, fich zu einem hohen Grade von fittlihder Bildung zu erheben. 
Auf ihrer gegenwärtigen Kulturftufe haben fie alle Fehler der Araber, 
ohne irgend eine ihrer guten GEigenfchaften zu befisen. Der blinde 
Aberglaube der Schwarzen und Die Habfucht der Sarazenen fließen in 
ihrem Charakter zufammen. 
. Beynahe ale Schwarzen, die in der Regentfchaft Algier ges 
troffen werden, find in dem Zuftande einer gewiſſen Sklaverey. Der 
größte Theil von ihnen rührt von den Exkurſionen her, welche einige 
Durch das Herkommen beredhtigte und von Gewinnſucht angetriebene 
Mäuber in dad Innere von Afrifa unternehmen, um in den Tropen« 
gegenden Jagd auf freye und friedlihe Menfhen zu machen. Cine ans 
dere große Zahl kömmt aus den Händen touarikiſcher und maurifdyer 
Kaufleute , die fie nah Bargala an der Grenze der Wüſte zum Berkaufe 
bringen. Bicr s bis fünftaufend wenigitens famen jährlich allein in der 
Negentfchaft Algier an, wovon die Hälfte in die Hauptitadt geführt wurde, 
wo diefe Menfhen auf dem Bazar ausgeboten, und von den Käufern mit 
eben fo vieler Indezenz ald graufamer Rohheit unterfudht worden waren, 
bevor fie aus den Händen des Berfäufers Eamen, um theild im Dienfte 
reicher Algierer zu bleiben, theils in die Levante und nad) Aegypten geführt, 
nnd wieder verkauft zu werden. Diefe Schwarzen, Die alle ausfagen, daß 
fie aus dem Lande Dfnu, ein Name, der mit dem Arabifhen Sudan 
gleich viel bedeutet, und in der lateinifhen Geographie Nigritia heißt, 
tommen, find im Allgemeinen von guter Gemüthsart, freu, heiter und 
fröhlich , im Segenfage zu den fhweigfamen und finftern Mauren. 

Die Hebräer fcheinen bereits vor entfernten Jahrhunderten fich 
im Gebiete der NRegentichaft niedergelaflen zu haben, und es iſt beynahe 
bewiefen, daß die Amazigen oder Die Ureinwohner des Landes fidy zur 
Zeit, ald die Araber nah Gründung des Islamismus ins Land fielen, 
zum Judenthume bekannten. Es fcheint überdieß eine ausgemadhte Sache 
zu feyn, daß e3 unter den SKabilen einen Stamm von Menfchen gibt, 
die jich felbit den Namen Piliftin geben, und glauben, daß ihre Bor: 
ältern aus Paläftina gelommen find. Jene Hebräer aber, die jebt zwi⸗ 
fhen den Mauren und Arabern angefiedelt find, und mehr noch jene, 
Die in den Seeftädten leben, bamen dahin, nachdem fie aus verfchiedenen 
Theilen von Europa, wie aus Italien im Jahre 1343, aus den Nie: 
derlanden im Jahre 1850, aus Frankreich im Jahre 1403, aus Eng⸗ 
land im Jahre ı422, aus Spanıen im Jahre 1494, aus Portugall 
endlih im Fahre 1496 waren vertrieben worden. Mit Ausnahme der 
fränfifhen Hebrder, die größtentheild aus Livorno und Genua find, 
und frey kommen und gehen, werden diefe unglüdlihen Abkömmlinge 
des Abraham, Iſaak und Jakob mit vieler Graufamkeit behandelt, und 
erfahren jede Art von Unbill und Mißhandlung. Die Juden henken die 
verurtheilten Verbrecher und begraben die Reichname derfelben „ fie tra⸗ 
gen jene, die auf den Küſten ſich ausſchiffen, auf den Schultern, 
und hüten das Vieh innerhalb des Geraild. Die Jungen höhnen fie, 
das Volk fchlägt fie; wenn fie zu ihrer Vertheidigung eine Hand heben, 
fo wird fie innen abgehauen,, und weh ihnen, wenn fie ed wagen, Klar . 
gen laut werden zu laffen. Allein mit der Geduld der Stoiker ertragen 
ie alles, weil doch viele von ihnen, ob fie gleih arm zu feyn fcheinen, 
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reih werden, und es jenen, die ed in diefem Ziele weiter bringen, ge: 
lingt, ſich durch Induſtrie und Kenntniffe zu Herren und Leitern des 
Handels, der Manufakturen und Münzwerkſtätten emporzufhmwingen. 
&ie find die Einnehmer der Öffentlidyen Abgaben, die Pachter der reiche 
ſten Ländereyen ; fie leiften als Dolmetſcher und Sekretäre Dienfte, ob⸗ 
fon es ihnen verboten iſt, das Arabifche zu ftudieren und zu fchreiben, 
weil fie nicht für würdig gehalten werden, den göttliden Koran zu vers 
ſtehen. Bey allem dem find fie oft in Angelegenheiten, die die zartefte 
Behandlung erfordern, die Räthe und Agenten. Wegen ihres Geldes 
und bey der Schmiegfamleit ihres Charakters übten fie den größten 
Einfluß im Divan und Pallafte des Dei aus. Deßmegen hatte einer 
aus ihnen rund, dem guten Pananti, al& er von diefem gefragt wurde, 
wie er in einem Lande leben könne, wo er fo viele Unbilden erlitte, 
zu antworten: Es ift wahr, man leidet viel, aber man gewinnt audy viel. 
Die Türken find die GEroberer, und folglid die Herrn von 
Algier. Ihre Zahl überftieg in letzter Zeit nicht fünftaufend. Cie Bas 
men als auswärtige Ariegeuolf, um das Land zu vertheidigen, und es 
unter dem Schuße und Obereigenthume des Großherrn als Kalifen fo 
wie als Nachfolger des Mahomet zu erhalten. Da dieſes vermegene 
Kriegsvolk die Macht in Händen hatte, weigerte es fi zu gehorchen, 
und ſchwang fih zum Herrn auf, Jedes zweyte Jahr ſchickte die Negentichaft 
Ecdiffe nnd Kommifjäre in die Levante, um Durch neue Rekruten Die 
Rüde zu ergänzen, welche bey den Truppen durdy Kriege, Sterbefälle 
oder Strafen entftanden war. Sie wurden aus der Hefe des Volkes in 
Straßen von Konjtantinopel und aus den größten Uebelthätern der 
ürkey zufammengerafft, und waren in der Öffentliben Meinung fo 
herabgewürdigt, daß fich Eein türkifches- Weib fand, welches mit ihnen 
in die Barbarey hätte ziehen wollen. In Afrita Baum angekommen, 
betrugen fie ficy gleich Höchft übermüthig,, und fchämten fih, geftüst auf 
ihre Macht, ihrer niedrigen und verworfenen Abkunft nicht. &ın Allges 
meinen erlaubte die Regierung von Algier nur wenigen aus ihnen, mau« 
rifhe oder arabifhe Weiber zu ehelihen; da jedoch Die Liebe ftärker als 
jede andere Herrſchaft iſt, und das fchöne Gefchlecht überall den Schuß 
des Starken fucht,, fo nahmen doch viele Türken Töchter des Landes 
zum Weibe, und von diefen wie von den ſchwarzen Sklavinnen ift ein 
neuer gemifchter Stamm hervorgegangen, dem man den Namen Kologpli 
oder Koloulen gegeben hat, die gegenwärtig eine Bevölkerung von 27 
bis 38,000 Seelen bilden. Bon der Lokalregierung mit Eiferſucht ber 
wacht, erreichten fie nie höhere Poften, und konnten nur bey der Miliz, 
bey der Flotte und ald Agenten und Diener in den Handelshäufern aus 
geftellt werden, wo fie gewöhnlich wegen ihrer Einfiht und Treue gelobt 
werden. Wenn gleih aus türkifhem Geblüte erzeugt, haben fie doch 
eine Vorliebe für die mütterliche Raffe. 
Die Sklaverey der Chriften wurde vom Visconte Ermoutg 
im Auguft 1816 aufgehoben. Man muß aber nicht glauben, daß alles, 
was tiber das furditbare Loos der Sklaven in der Barbaren gefagt und 
gefchrieben wurde, buchftäblich wahr iſt. Seit funfzig. Jahren wurden 
bisher die von algierifchen Seeräubern gefangen genommenen. Suropäer 
unmittelbar Sklaven der Regierung, die fie immer gegen die Beleidis 
gungen des Volkes in Schuß nahm , und die Gerechtigkeit fordert, zu 
bekennen, daß ihre Lage im Allgemeinen weniger unglücklich, als jene 
der Kriegögefangenen in vielen chriftlihen Ländern war. Die, zu Skla⸗ 
vinnen gemachten Weiber wurden jederzeit mit allen, ihrem Gefchlechte 
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und ihren Talenten gebührenden Rückſichten behandelt. Eine von ihnen, 
eine geborne Schwedin, Fam erſt unlängft, nachdem fie in Algier eine, 
mit allen Annehmlichkeiten des Lebens und eines hohen Standes ver: 
bundene Erijtenz gefunden hatte, nach Konftantinopel, wo fie noch jetzt 
die Yavoritiultanin des Großherrn, und wahrſcheinlich die Mutter feines 
Sohnes und Thronerben iſt. Ueberhaupt genommen ift die Sklaverey 
in den mohammedanifchen Ländern ein Zuftand der häuslichen Unterjochung, 
die nur darum fchwer fällt, weil fie nicht freymwillig tft. Die chriftlichen 
Sklaven in Algier bekleideten oft ehrenvolle, mit bedeutendem Gewinne 
verbundene Aemter, und viele von ihnen wurden rei. Jene, die Ans 
ftelungen im Pallafte des Dej hatten, und den größeren Beamten des 
Staates beygegeben wurden, erfuhren eine fehr milde Behandlung, und 
alle jene, die im Beſitze irgend eines Erwerbszweiges waren, fanden 
leicht Gelegenheit, ihr Schidfal zu verbeffern. Mit einem Worte, viele 
Shriftenfklaven verließen ungern die Stadt Algier, und trugen anfehn: 
lihe Kapitalien, Die fie dort gewonnen haften, von binnen. Nicht we: 
nige Fehrten zurück, indem fie den Aufenthalt dDafelbft jenem in dem ge: 
fitteten Europa vorzogen, wo fie Eeine ſo gute Subfiftenz gefunden 
tten. 

de Die Nenegaten find größtentheild Spanier oder andere, aus 
Geuta, Alhucema und Melilla, den Hauptniederlaffungen jener Nation 
an der Küfte von Marokko, geflüchtete Europder. Nur wenige gibt es 
unter ihnen, die entweder aus Berzweiflung in einem Zuftande voll Leis 
den oder aus blinder Leidenfhaft für irgend ein maurifches Weib fich be 
flimme fanden, die Religion des Mahomet anzunehmen. Sie traten,in 
Sold wie die Türken bey der Miliz ein, und Eonnten zu allen Aemter, 
jenes des Dej, wie man Beyſpiele hat, nicht außgenommen, gelangen. 
Seit einiger Zeit iſt ihnen aber die Srreihung eines ſolchen Gluͤckes 
fihwerer geworden, nicht bloß darum, weil die Profelytenmacheren bey 
den Algierern von jeher wenig im Schwange war, foudern auch deßwe— 
gen, weil die Türken nicht glauben, daß jemand, der ein Ungläubiger 
und ein treulofer Ehrift war, ein guter Musulman werden Eönne. Wo 
aber folhe Elende zu Staatsämtern erhoben werden , da wird gefordert, 
daß fie feine mohammedanifhen Weiber ehelichen ; fie werden für Vergehun⸗ 
gen doppelt geſtraft, die Kabale umgibt fie, und der Neid bat immer 
offene Augen, fie zu verderben. 

Nebſt diefen Klafien der Einwohner der Regentfhaft müffen mir 
auch eines Stammes von Menichen in einigen entfernten Thälern des 
Atlas, und namentlid in Giurgiura und Millia, gedenken, von denen 
‚man annimmt, daß fie unmittelbar von den Bandalen abflammen. Der 
fhottifche Reifende Bruce und andere Autoren befchrieben fie ale weiße 
Menfhen mit himmelblauen Augen und blonden Haaren, die ihre Bor: 
ältern erkennen ließen, welde aus den Morgen: und Mittelländern Eu: 
ropa's gelommen waren. 

° VI. Aderbau. Nah Pananti iſt es unmöglid, ein feucht: 
bareres Land in der Welt, und ein Laud zu finden, wo der Aderbau 
foralofer betrieben würde, als Algier. Drey Viertheile der Ländereyen 
find wegen Mangel an Einwohnern , arbeitenden Händen und Induſtrie 
unbebaut , und in dem übrigen Theil ift kaum eine Spur wahrzunehmen, 
daß die Erde gefurcht wird. Die Wiefen und Weidepläße figd gut be- 
wäjlert, allein auf das Schaf- und Rindvieh wird nicht ap nöthige 
Sorgfalt verwendet. Die Gärten find voll von Fruchtbäumen, die aber 
ohne Geſchmack, ohne Regel und Symmetrie daſtehen. Gelten werden 
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in der Regentſchaft andere Getreidearten als Gerſte und Weizen angebaut. 
Ungeachtet der geringen Fortſchritte des Ackerbaues wird nie weniger als 
zehn⸗ oder zwölfmal, zuweilen aber auch ſiebzig- und achtzigmal ſo viel, 
als das Samenkorn beträgt, geerntet. Der Weisen iſt von einer ſehr 
harten Gattung, das daraus erzeugte Mehl iſt einem feinen Sande 
ähnlich, und läßt fi fchwer zum Teige anmachen. Deſſen ungeachtet 
wird daraus ein gutes Brot gebaden. Die Gerfte iſt jedoch vortrefflich, 
nur flumpft die Säure, Die fi in derfelben in gewiſſem Maße vorfindet, 
die Zähne der Pferde etwas ab, denen fie ald Sutter wegen des Man⸗ 
geld an Haber vorgelegt wird, da man Diefe Getreidegattung im Lande 
nit anbaut, obfhon fie an vielen Drten natürlih wächst, und ſich 
fortpflanzt. Der türkifhe Weizen, die Hirfe, die wälfhe Hirfe, die 
Zifererben einer eigenen Art und anderes ähnliches Gemüfe wird häufig 
geerntet, und Reiß von ausgezeichneter Güte wird befonders in der Nähe 
des Fluſſes Scheliffe, und in den unermeßlichen, von ihm bemäfferten 
Ebenen durch den größten Theil des Jahres angebaut. Die Gerfte und 
die wälfhe Hirfe, im Lande Dura genannt , bilden in der ganzen Re 
entichaft das vorzüglichfte Nahrungsmittel der Bewohner auf dem Lande. 
En den mitternächtlichen Theilen der Regentihaft wird eine große Menge 
Del erzeugt, welches aber von ſchlechter Beſchaffenheit ift, weil die Eins 
wohner die Art, wie man bey der Erzeugung verfährt , nicht kennen. 
Der Wein, den die Juden und Chrijten erzeugen, ift fo gut, wie jener 
im nördliden Spanien, allein er verliert bald feinen Geift und feinen 
Geſchmack, und Hält fih nur wenige Monate. Die Mauren und Ber 
duiinen erzeugen die Butter, indem fie den Rahm in ein Bodsfel mit 
Den Haaren nady innen bringen, dasſelbe mittelft zweyer Nägel aufs 
hängen, und von zwey Seiten unter Beobachtung eines regelmäßigen 
Bewegung ſchlagen, wodurch die Butter einen abicheulihen Geſchmack 
erhält, und mit Haaren angefüllt wird. Sie zermalmen den Weizen in 
Mühlen, die durch Kamehle, Maulthiere oder Efel in Bewegung gefebt 
werden. Sie verftehen die Kunft des Düngens nicht, und geben das 
Stroh und die Stoppeln dem Feuer zum Raube. Sie brennen dann 
Die Felder in der Flaͤche und an dem Fuße der Berge ab, mwodurd Die 
Luft mit Feuer angefüllt wird. Solche Brände dauern zumeilen einen 
oder zwey Monate. Indem fie ſich oft weiter ausbreiten, ald man es 
wünfcht, bieten fie, zumal in der Nacht, ein erhabenes , wohl aber auch 
Furcht erregendes Schaufpiel dar. Außer den oben unter den Produkten 
des Landes befchriebenen Pflanzen und Bäumen verdient der Lotusbaum 
eine befondere und eigene Erwähnung. Es fcheint nicht bemwiefen, Daß 
der Baum, der in Afrika diefen Namen führt, und bey den Arabern 
Sidra heißt, wahrhaft die von den Alten. Lotus genannfe Pflanze ift, 
welche iu Aegypten und Cyrenaika gemein war; wo die dem großen Spyete, 
allgemein Golf von Sidra geheißen, den arabifhen Namen gegeben bat. 
Der Lotus der Barbarey, Zizyphus lotus, ijt mehr unferem Bruftbeers 
baum ähnlich ; allein feine faffrangelden Zrüchte find weniger di, fleis 
fhiger und rund. Die Einwohner auf dem Lande effen fie. Sie dienen 
ihnen jedoch nicht mehr zu dem vorzüglichften Nahrungsmittel, wie dieſes 
bey den alten Lotophagen , weldye die nämlichen Gegenden bewohnten, der 
Fall zu ſeyn fheint. Die Schwarzen nennen fie Tomberong, und ers 
zeugen daraus eine Art Mehl, indem fie ihren mehligen Schleim an der 
Luft trodnen, und das Getrocknete in einem Mörfer fo lange ftoßen, 
bis der faure Theil ſich ganz ausgefchieden hat. Aus diefem fauren Theile, 
mit Waſſer übergoſſen, bereiten fie ein ſaäͤuerliches, angenehmes Getraͤnk, 
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und indem fie dasſelbe mit ein wenig Mehl vermiſchen, bringen fie eine 
ſchmackhafte, fubftanziöfe Farinade hervor. 

VI. Snduftrie und Handel. Wie in allen andern Ländern 
der Barbaren, fo find die Gewerbe und Künfte auch in Algier nur unbe 
deutend, und größtentheild in den Händen der Hebräer und weniger 
Mauren und Koloulen. In den Städten, und namentlich in der Hawpts 
ſtadt, befindet fih eine gemwifle Zahl von unternehmenden Leuten, die 
beynahe ausfchliegend Berbraucdgegenftände für Türken und Mauren 
bervorbringen oder verkaufen. Es gibt dort beſonders Stider, Gold: 
arbeiter und Zumeliere in großer Zabl. Die beyden Vorftädte Bals el: 
Watt und Babz ey: Zun wimmeln von Steinmeßen und Bildhauern des 
Bandes, von Schar= und Hufſchmieden und Schloſſern. Man darf aber 
eine zu große Meinung von den Erzeugnifien dDiefer Gewerbeleufe hegen. 
Die einfadhiten Gegenftände find ohne gefälliged Ausſehen, ohne Kunft 
und Solidität gearbeitet. Die Mauren, die jest und überhaupt nie 
empfänglich für das Auffaffen eines Begriffes von Zeichnung oder Ma: 
lerey find, fehen in einem Gemälde nichts ald die Moannigfaltigkeit der 
Farben. Pananti erzählt: der Marineminifter habe, als er eines 
Tages von dem Maler Terrini aus Livorno, der zum Sklaven ges 
macht worden war, ſprach, fih mit den Worten gegen ihn geäußert: 
»Diefer (Terrini)ift für uns eine Eoftbare Acquifition; wir wiffen, daß er 
ein großer Maler ift, er wird unfere Schiffe anftreihen koͤnnen.« Doc 
haben die Afritaner in Algier von der Baufunft mehr Kenntniß;. fie 
ſehen aber weniger auf die Verzierung als, auf die Feftigkeit, und bauen 
mit der Dauerhaftigfeit der Alten. Ar Mörtel ift aus zwey Theilen 
Holzafhe, drey Theilen Kalk und einem Theile Sand zufammengefest. 
Diefer Zufammenjeßung geben fie den Namen Tabbi. Cie mifchen alles 
zufammen, fchütten eine Quantität Del hinein, und ſchlagen das Ganze 
durch Drey Tage ohne Unterbrechung, bis der Mörtel den gehörigen 
Grad von Konfiftenz erlangt hat. In der Anwendung bey dem Baue 
erlangt er die Härte des Marmors, er wird vom Waſſer undurddring« 
lich, und widerfteht der Einwirkung von Elementen und Zahrhunderten. 
Dananti glaubt, dag die Völker Numidiens und Mauritantens Ddiefe 
Zufammenfesung von den Römern erlernt haben. Bielleiht birgt fie 
Das Geheimniß der feften Bauart der Alten. Auch die Mauren bilden 
einen feften Kitt, der von der Feuchtigkeit nicht angegriffen wird. Um 
ihn zu erzeugen, bereiten fie Käfe, gießen die mildigen Theile ab, und 
vermifchen fie mit fehr feinem Kalle. Obwohl beynahe die ganze Res 
gentfchaft Ueberfluß an vortrefflihdem Salpeter bat, fo wiflen die Gin- 
wohner Doch Eein gutes Schießpulver hervorzubringen,, felbit nachdem 
viele Europäer auf Anordnung ihrer Regierungen die Unmiffenden in der 
Kunft, die Erzeugung zu vervollfomnmen, unterrichtet hatten Die 
geſchaͤtzteſten Gewerbe find bey ihnen jene der Schuhmader, der Spe: 
zereyhändler, der Hafner, der Juweliere und vor allen das Gewerbe 
der Käppchenfabrifanten. Es werden dort rothe Käppchen in außerordent: 
liher Menge erzeugt, die vorzüglich in der Levante abgefegt werden. 
Jedes Gewerbe hat fein Oberhaupt, Amin geheißen , welches die Eleinen 
Streitigkeiten fchlihtet. Die Metalle werden gewöhnlich Ealt gefchlanen, 
Damit ihnen eine größere Seltigkeit gegeben werde, wie diefes auch bey 
der Erzeugung der berühmten Damaszener » Klingen gefchehen fol. Im 
Innern der Regentſchaft und in einigen Seehäfen beitehen Stahl = und 
Fabriken irdener Geſchirre; die Wollwaaren in der Regentfhaft nehmen 
fehr gut alle Farben an; aus dem Kamehlhaare werden gute Shawls 
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verfertigt,, und die feidenen Gürtel aus Algier genießen eined großen 
Mufes. Ueberdieß werden Dort gute Tapeten, Ihram genannt, erzeugt, 
aus den Blättern der Palme werden Handkörbchen und Tragkücbe ges 
flochten , die aus Seide gemacht zu ſeyn fcheinen; und aus den feltenen 
Binfen von Labez, einer fumpfigen Gegend an dem Fuße eines Berges 
gegen Mittag, und Bugeia werden ſchöne Matten zufammengefegt. 

Der Handel der Algierer mit den Centralländern von Afrika iſt 
von geringer oder gar Feinev Wichtigkeit. Durch mehr ald drey Jahrs 
hunderte gewöhnt, ihren Reihthum im Seeraube zu finden, befümmerte 
fih ihre Regierung wenig um die Ausbildung des Verkehrs, der ihr 
weit weniger gewinnbringend fchien. Der einzige unmittelbare Kanal, 
auf welhem in dieſer Beziehung einige Spekulationen unternommen 
werden , ift eine Pleine Karavane, die zwifchen Dran und Tombuftu geht, 
und auf dem Wege über Tafilette kommt, während von einer anderen 
Seite die Bisfarinen und die Mozabi noch immer die mittelbaren Agen« 
ten eines ähnlichen Verkehres find, der direkt über Agabli oder auf dem 
Wege von Ghadamed getrieben wird. Die Artikel, welde auf dem 
Wege dieſes unbedeutenden Verkehres in die Regentſchaft eingeführt wer 
den, find vorzüglihd Straußfedern, Goldftaub, Datteln, Kamehle und 
ſchwarze Sklaven. Es laͤßt fih mit Recht behaupten, daß rüdjichtlich 
dieſes Handelszweiges der Staat von Algier die wenigften Gefchäfte 
unter allen drey Regentichaften der Barbarey made. Der gänzliche 
Mangel aller leichten Berbindungsmwege vermehrt noch die Hindernijie 
des Fortſchreitens des Aderbaued und des Handels. Es gibt weder 
trafen noch Brücken, und die zahlreichen und verwidelten Fußwege 
werden entweder nicht unterhalten, oder durchkreuzen fich , und laufen fo 
in einander, daß es fchwer ift, den rechten Weg nicht zu verfehlen. Die 
Entfernungen find außerdem nicht beftimint , die Ränge des Weges wird 
nah Tagreifen berechnet, und die Zeit zum Mafe des Raumes gemadt. 
Die Waaren und Artikel, die gewöhnlich aus den Stapelpläßen in Algier 
ausgeführt werden, und in fremde Staateu, vorzüglid nah Italien 
und Frankreich, gehen , find: Wolle, Leder, Weisen, Gerſte, Erbien, 
Bohnen, türkifher Weizen, Spiegelftein, großes und Bleines Vieh, 
Wachs, Del, Löwen⸗ und Tiegerfelle, viele Spezereywaaren, Noſen⸗ 
eſſenz, Datteln, getrodnete Zeigen, Straußfedern , Kupfer, VBermillen, 
mwollene Deden, Tapeten, geftidte Schnupfs und Halstücher, Reiß, 
Gummi, Korallen, Sklavinnen ꝛc. Dad Monopolienfpftem und dad Ders 
bot, Diefe Landesprodukte auszuführen, haben den Handel gelähmt, 
und den Aderbau der Regentfchaft beynahe zu Grunde gerichtet. Die 
Korallenfiiheren , fo wie der Ausfuhrhandel mit Wolle, mit gegerbten 
Häuten, mit Wachs und ungefähr 16,000 Metzen Getreide, war den 
Sranzofen zu Bona für die jährliche Zahlung von 30,000 harten fpani« 
fhen Thalern in Pacht gegeben, und der Bei von Telemfan zahlte 
15,000 in dieſer Münze für das .ausfchließende Recht der Ausfuhr aus 
dem Hafen von Dran. Ueberdieß war der Verkehr mit Häuten, Wachs, 
Wolle, Salz und Del auf allen Pläsen ein Gegenftand von Monopo—⸗ 
lien, die an den Meiftbietenden verkauft worden waren. Der Welzen 
ift wohlfeil im Preiſe, deffen Ausfupe war jedoch verboten, und aus—⸗ 
nahmsweiſe nur denjenigen erlaubt, die eine befondere Lizenz theuer er 
Tauften. Diefe hieß Teskeré, und war ein Blatt, dem der Dei fein 
Siegel beygedrüdt ‚hatte. Dad Del durfte nur in die musulmaniſchen 
Länder ausgeführt werden, und Bing allgemein nach Aegypten. Es bes 
durfte einer befondern Bewilligung ,, um eine Ziege, ein Echaf, einen 
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Eſel auszuführen, und Hühner konnten nur todt ausgeführt werden, 
Bon der andern Seite ſchreckten drüdende Steuern, die Ungewißheit 
der Zahlung, der Mangel der Rückfracht für Schiffe und Die gewöhnlich 
aufßerordentlihen Erprefiungen auswärtige Kaufleute zurüd, auch am 
meiften gefuchte Waaren dahin zu fenden.  Diefe Waaren find vorzüglich 
Kanonen, Flinten, Piftolen, Säbel, Pulver, Bley, Kanonenkugeln, 
Mefier, Scheren und andere Stahls, Eifen: und Meſſingwaaren, Tüz 
der und andere tuchartige Stoffe aus Wolle, Linnen, Karten, Tabak, 
Zucker, Kaffee, Wein, Branntwein, Rhum, Pfeifer, Muskatnüſſe, 
immet und andere Spezereywaaren, Gold, Eilber» und Seidenftoffe, 
inn, Quedfilber, Alaun, Seife, Salläpfel, Srünfpan u. f.w. Die 
vor allen Gewinn dringenden aber waren und find vielleicht noch Die 
Silberpiafter, wegen der Leichtigkeit, fie bey dem raubſüchtigen Gefindel 
durchzubringen,, nnd ehedem wegen des Vortheils, fie mit’großem Profit 
zu verwenden, fo oft die Prifen reichlich waren. Der Zoll für die Ein 
fuhr des Geldes betrug immer fünf von hundert ; alle Gattungen Wein 
und Branntwein zahlten ohne LUinterfchied vier Piafter Kourant für jedes 
Faß. Die Wirkung diefes widerfinnigen Prohibitivfyftemes und der 
Aleinkäufe war, daß in dem fruchtbarften Lande der bekannten Welt 
nie ein Ueberiluß an Weizen und Del herrfchte;. es zeigte fih auch zus 
weilen ein gänzliher Mangel daran Im Jahre ıBıy trat in der Re: 
entfchaft eine folhe Noth ein, daß über 50,000 Säde Weizen nur zur 
Bersehrung in die Hauptitadt aud dem Auslande eingeführt wurden. 

Die Zölle von der Einfuhr ausländifher Waaren find vermüge 
eines befomderen Tarifs auf fünf von Hundert vom Schäßungswerthe 
und auf dad Doppelte feftgefeßt worden, wenn die Einfuhr von Juden 
und Fremden geſchieht, die keinen Friedens- und Handelsvertrag mit 
der Regentſchaft geſchloſſen haben. Im Laufe des Jahres ı8ı6, als 
Die Regentfchaft im Frieden mit Frankreich und dem größeren Theile 
der Handelsnationen der Chrijtenheit lebte, betrug nach beynahe auten⸗ 
tifhen Quellen der Werth der ausgeführten Artikel 519,000 Skudi, 
jener der eingeführten aber ı,215,000 Skudi; nad Abzug der Ausfuhren 
ergab fih daher ein Nachtheil in der Bilanz, oder ein Betrag, der im 
Gelde ausgeglichen werden’ mußfe, mit 694,000 Skudi. 

Die europäifhen Mächte mußten von Zeit zu Zeit ihre Ber: 
träge mit der Regentichaft erneuern, und den Frieden mit werthvollen 
Geſchenken erfaufen. Davon waren Defterreih und Rußland ausge: 
nommen, die Eraft ihrer mit der ottomannifhen Pforte gefchloffenen 
Verträge und in Folge der Garantie, welcher fich diefe unterworfen 
hatte, ihrer Schiffahrt fo wie ihrem Seehandel Freyheit und Sicherheit 
zu verfchaffen mußten. Die übrigen europäifchen und chriſtlichen Staaten, 
welche dort Generalfonfule haben, find nach der alphabetifchen Drdnung : 
Brafilien, Dänemark, Frankreich, England, die Niederlande, Portu: 
gal, Sardinien, die beyden Sizilien, Schweden, Tosfana und Die 
vereinigten Staaten von Nordamerila. Dad Königreih Hannover, 
die freye Stadt Bremen und die Herrfhaft Rniphaufen werden dort vom 
brittifchen Konful repräfentirt.. Sowohl die großen als die Eleinen Kaufs 
fahrteyſchife zahlen für das Einlaufen in den Hafen von Algier zehn 
Piafter Ankergeld. ’ 

Um zu rechnen, bedienen ſich die Algierer der Peszette von acht 
Mufune oder Mezune, einer Eleinen Eilbermünze, wovon fechzig einen 
harten fpanifchen Thaler geben. Die Mesuna wird wieder in 29 Aspri 
eingetheilt, einer andern Eleinen Münze von fehr fehlechter Legirung , die 
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dem Zinn Ahnlih fieht.e Die gebräuchlichen Eilbermünzen find: die 
Pezzetta von 8 Muſune, jene von 6, die Patakka von 24 und der Bugs 
gio von 48. Die Goldmünzen find: die Zechine oder die Sultanina 
zn 108 Mufune , die halbe Zecchine und der Mahbub von 72 Mufunen. 
Die Doppelgoldmünzen und die Silberſtücke aus Spanien Eurfiren beys 
nahe allgemein mit einem mehr oder weniger höheren Agio. Der Schils 
ling bey dem Verkaufe und bey der Verpachtung der Häufer und Lände: 
reyen wird in idealifhen Zechinen zu 72 Mufunen beftimmt, die jedoch 
som Mahbub vorgeftellt werden. u 

Das Pfund in Algier befteht aus 16 Probunzen, deren jede in 
16 Theile oder halbe Drachmen eingetheilt wird, welche wieder in 20 
Skrupeln oder Grane untergetheilt werden. Mittelft diefes Gewichtes 
werden edle Metalle, Perlen, Cdeljteine, Biſam, Korallen, Thee, 
Dpium und jede Sorte ded Räucherwerks umgetauſcht und verkauft. 
In Algier gibt es drey Arten von Quintalen oder Zentnern. Die erfte 
derfelben befteht auß hundert Probpfunden, und entfpridht genau dem 
englifhen Zentner zu 112 Pfunden. Mit diefem Zentner werden alle 
oben nicht aufgezählte Waaren verlauft. Der Notolo, d. h. der huns 
dertfte Theil diefed Zentners, wiegt 540,243 franzöfiihe Milligramme, 
und hundert diefer Notoli geben in Livorno »57 Pfund und 26 Genter 
fimi Der zweyte Zentner beiteht aus 150 Probpfunden, und mit die 
fem wird das Eifen und Baummollgefpinnft verkauft. Der dritte endlich 
wird aus 110 Probpfunden gebildet, und mit diefem wird die rohe 
Baummolle verkauft. Seife, Honig, Feigen, Zibeben, Datteln und 
Butter werden mittelft Pfunden zu 27 Probunzen verkauft. Die rohe 
Seide wird mit Pfunden von 16 Unzen verkauft, allein es wird dabe 
eine Zara von einer halben Unze bey dem Pfunde zugeftanden, und diefe 
Waare ift die einzige bekannte, welche der Tara unterliegt. 

Das Längenmaf wird Pikka genannt, und iſt zweyfach, wovon 
jedes in acht gleiche Theile getheilt wird, die Nobi oder Tomnie, d. h. 
Achttheile, heißen. Die Pikka der Mauren, deren man fi bey den 
Seiden⸗, Silber: und Goldbrofaten, fo wie bey Mujjelinen, Episen 
und Borten bedient, hat 467 Millimeter Länge, und 43 Piche geben 
34 Ellen in Livorno. Die Pikka der Türken, deren man fih bey Line 
nen, Wolltoffen und Baummollmanufalten bedient, hat 623 Millimeter 
Länge, und 108 Picche geben 100 Ellen in Livorno. oo 

Der Weizen und andere trockene Produkte werden mit dem Sahh 
gemeffen , welder in Livorno zwey Megen (Staja) oder vielmehr genau 
357 Boffolen, und in Frankreich 47.566 Mililitern entfpricht. 

Das Delmag Heißt Kolla, und ift ein Krug oder irdenes Gefäß, 
welches goo Kubikzoll oder 15.156 Milliliter in Srankreih hält. Der: 
Gehalt kommt in Livorno dem Gewichte von 54 Pfunden und g Cente⸗ 
fimi , wie auch 7 Bouteillen und 5 Bierteln gleich. 

Die Fallirten unterlagen in Algier der Todeöftrofe, die nur das 
duch abaewendet werden Tonnte, Daß der Fallirte fih und feine Effekten 
der Großmuth der Gläubiger überließ. Ben den Chriften waren die 
Konfule und ihfe Nationen verbunden, Dad Fehlende zu ergänzen. 

VIII. Sittliche Bildung Es iſt wahrlich eine beklagens⸗ 
werthe Erſcheinung, die aber nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß 
in der Regentſchaft Algier, wie überhaupt in dem übrigen Theile von 
Afrika, der Islamismus, zu welchem fih die Türken bekennen, die von 
ihnen im Juftande der Unkultur und Rohheit angetroffenen Bölkerfchaften 
noch mehr verwildert Hat. Nur Handelsyerbindungen und die Neid 
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thümer des Grundes und Bodens konnten viele Staͤdte an der Küſte zum 
Daſeyn oder zur Wiedergeburt hervorrufen, deren Einwohner eine Mi⸗ 
ſchung verſchiedener Voͤlker find, die nah und nad ins Land fielen. 
Diefe Miſchung ftellt einen durch Gefälligkeit der Formen, vor allem 
aber durch die Lieblichkeit der Frauen ausgezeichneten Schlag von Mens 
fhen dar. Geit den entfernteften Zeiten war dieſes Volk wegen feiner 
Unbeftändigkeit und Treulofigkeit berücdhtigt. Die angenommene Meis 
nung ift großentheil® nody gegründet; allein man muß befennen, daß die 
Algierer nicht mehr jene entartete, gleih wilden Thieren reißende Unge⸗ 
heuer find, welche fchon die Nennung ihre® Namens anzudeuten fchien. 
Sie bilden im Gegentheile ein geihäftiges , geſchmeidiges, gewiffermaßen 
einfhmeichelndes Volk, welches bey den gewöhnlichen Vorfallenheiten 
des Lebens fih immer gefchliffen, böflih und nicht felten artig zeigt. 
Es ift gewiß, daß troß der Unterjochung der Türken, melde ficher in 
dem allgemeinen Charakter der Mauren, der Ablömmlınge der alten 
Numidier, Eeine vortheilhafte Veränderung hervorgebracht hat, die Ge: 
müthsanlagen und Eitten der Algierer feit funfzig Jahren eine Bers 
befferung wahrnehmen laffen, die demjenigen unmöglich fcheinen würde, 
der lange Zeit nicht im Lande gelebt hat. Unter andern Urfachen trug 
dazu ohne Zweifel der Handel, und vielleiht noh mehr der Umijtand 
bey, daß feit einem halben Jahrhunderte viele Algierer Reifen in vers 
fchiedene Länder der gefitteten Welt unternahmen. Deſſen ungeadhtet 
fann von Studium und Wiſſenſchaft Feine Rede in einem Lande feyn, 
mo beyde ganz ungefannt oder vernachläßigt, wenn nicht werthlos find. 
Es lebt dort auch nicht ein Arzt, der geneigt wäre, von andern Mitteln, 
als Zauberfprühen und Amuletten, Gebrauch zu machen. Jene, die 
Iefen Eönnen, ftudiren hoͤchſtens die arabifche Ueberfebung des Diosf os 
rides und die Werke von Nazis und andern afrikanifchen Lehrern. 
Auf verwundete Theile legen fie frifhe Butter, für den Rheumatismus 
bedienen fie ſich des Tupfend mit einer Lanzette, offene Wunden bringen 
fie dem Feuer nahe, bey Entzündungen wenden fie gewiſſe Blätter an, 
und auf Wunden von Schlungens und Skorpionenbiſſen legen fie 
gefauten Lauch und Zwiebel u. f. w. Seit mehreren Jahrhunderten 
eſchraͤnken fih die Willenfchaften, denen fie einige Aufmerkfamleit 
ſchenken, auf die Arithmetik und auf die Anfangsgründe der Aftronomie 
und Nautik dergeftalt , daß es die Neid oder Korfarenkapitäne zuweilen 
dahin bringen, die Breite im hohen Meere durh Beobachtung des 
Sonnenftandes am Mittage beftimmen, und eine Art Tagebuch mitteljt 
Tafeln führen zu Zönnen, die aus irgend einer europäifhen Sprache in 
ihr Idiom überfegt worden find. Der Bücerdrud ift bey. den Barba⸗ 
reden unbekannt. Das Beforgniß, einer großen Zahl Kopiften Beichäfs 
tigung und Lebensunterhalt zu rauben, hat dort immer die Einführung 
desfelben verhindert. Das Studium bleibt Daher auch bey den gelehrte: 
Ken Mauren innerhalb der Grenzen des Korans. In Algier fo wie bey: 
nahe in allen Städten und Flecken der Regentfchaft gibt es aber zahl⸗ 
reihe Elementarfchulen, wo Anaben von fünf Jahren und darüber um 
ein Geringes lefen und fchreiben Sernen. Die Art des Unterrichts ift 
jener ded Bell und Lancafter ähnlich. Sie mar wahrfheinlich die 
Urmethode, und ift im Lande fo alt, als die Gefhichte reiht. Es gibt 
auh Schulen für Mädchen, wo diefe von Matronen im Lefen und Schreis 
ben, wie aud in den nothwendigften häuslichen rauen: und Handarbeiten 
Unterricht erhalten, 


ı830. Anzeige: Blatt. 77 


Die Bergnügungen eines Volkes, welches Feine Literatur, Feine 
fhöne Kunft und Eein theatralifhes Schaufpiel kennt, muͤſſen nothwens 
Dig fehr begrenzt feyn. Die Männer unterhalten fih gewöhnlich in den 
Kaffee und Barbierbuden, in den Verkaufgewölben der Handels und 
Gemwerbsleute oder mit dem Anbau der Ländereyen und Gärten. Zuwei⸗ 
len ſieht man fie auf feurigen Roſſen durch das Land rennen, und ſeit 
einiger Zeit haben ſie eine Leidenschaft für die Jagd, vorzüglich für die 
des Geflügel, gefaßt. In den Häufern und in den Buden ziehen fie 
Dame, fpielen im Königsbrette oder Schach. Im Uebrigen liebt der 
Maure, zumal der mohlhabendere, weder die Geſellſchaft, noch Tärs 
mende und Öffentlide Gelage. Die Frauen vergnügen jich bloß bey ihren 
Zufammenfünften in den öffentlihen Bädern und in ihren Häufern in 
der Stadt oder auf dem Lande, bey Gelegenheit der Verlobungs- und 
Befhneidungsfeite und anderer Seyerlichkeiten. Man hält dafür, daß 
die Mauren ein angebornes und originelles Talent fuͤr Mufit haben, 

„fie fpielen auch auf vielen von ihnen felbft erfundenen Inſtrumenten; 
allein fie wenden dabey die Grundregeln der Kunft nie an. Die Muſik 
ift aber aus den Mofcheen durchaus verbannt, und die Imame oder 
Religionsdiener fchleuderten die Blise der Exkommunikation gegen jeden, 
der es fi zum Vergnuͤgen machen follte, harmonifche Töne anzuhören. 
Pananti behauptet, daß ihre Mujif angenehm zu hören ift, und viel 
F gerakteriſtiſchen Melodie der Schotten und des Landes Wallis aͤhn⸗ 
ich iſt. 


Pananti beſchreibt in feinem Werke: Die Chriſten und Bars 
bareöfen, die Sitten, die Sprache, die Religion, die Gebräuche und 
andere.&igenheiten aller auf dem Gebiete der Regentſchaft zerjtreuten 
Völker in moralifher und bürgerlicher Hinfiht ausführlid. Er beurtheilt 
diefe Völker weniger ftrenge, als andere Scriftfteller und Reifende, und 
verfihert, daß unter ihnen gefällige Sitte, Trugalität, Ehrfurdt der 
Kinder für Aeltern, Achtung der Gräber, Muth und Gaftfreundfcaft 
weder unbekannte noch feltene Tugenden find. 


8. Monographie oder angewandte Sfatifti. 


Die Aufgabe diefed Theils der Statiſtik ann fo lange nicht bes 
friedigend gelöft werden, ald dad Schickſal der Negentfchaft Algier nicht 
definitiv entfchieden ift. Die folgende Darftelung dürfte aber immerhin 
ein bleibendes hiftorifches Intereffe gewähren. 

IX. Regierung und Gefesggebung. Die Regierung von 
Algier war eine militärifche Republik mit einem defpotifchen Dberhaupte 
und Präfidenten einer Regentfcaft, die aus dem Diwan und einem 
großen Rathe beftand, in welchen alle großen Militärtommandanten ein» 
traten, deren Zahl nicht beſtimmt war. Diele Regentfhaft ernannte 
den Dei, und berieth fih mit ihm über ale Gefchäfte, die dieſer ihr 
mitzutheilen fand. Der Titel Dei, weldher in der türkifhen Sprade 
Oheim bedeutet, und in Algier beynahe gar nicht gekannt ift, wurde 
nur von Fremden dem Dberhaupte der Negentfhaft beygelegt. In den 
öffentlichen Verhandlungen führte er den Titel Effendi oder Exrcellenz, 
und dieſen Titel gaben ihm feine alten Kriegegefährten. Bon den Maus: 
ven wurde er Baba, d.h. Vater, oder &mir-alsmumenin, was fo 
viel als Herrfcher der Gläubigen fagen will, genannt. Die Europäer, 
welche ſich in Algier niedergelaffen harten, hießen ihn großer Patron. 
Das Wort Dei in feiner gegenwärtigen Bedeutung ift vielleicht arabiichen 
Urſprungs, und ftammt von dem verdorbenen Bei oder Bai, welches 
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ruhmwürdig, erhaben, hervorrageuder als die übrigen oder aud) von 
Beig ab, welches einen Räuber bedeutet. Wir indeilen glauben, daß 
das Wort bloß von Daj oder Dei abſtammt, dad einen Fremden, aus 
der Fremde berufenen, zumeilen einen Ufurpator, oder einen Menfchen, 
der fich Die Regierung anmaßt, nad dem arabifhen Stammworte Daa 
bedeutet, welches nebft der Bedeutung des Rufens, Berufens, Ernennens, 
Einladens, Bewegens, Forderns u. ſ. w. zugleich den Begriff des Anmaßens, 
Zueignend , Ufurpirens u. ſ. w. in fih fließt. Der zulegt regierende 
Dei hieß Husein, ein Name, der einen Schönen und Zierlichen bedeutet. 
Er war mehrere Jahre Minifter des Innern, und folgte dem Dei Ali, 
der an der Peft ftarb, am 1. März 1818 in dieſer Würde nad. Gr ift 
nicht viel weniger ald 56 Fahre alt, und man fagt von ihm, daß er 
ein Mann von ſchönem Ausſehen, Eräftig, fharfjihtig, Tiebreih, uners 
fhroden und in feinen Belchluifen unbeugfam iſt. Die Regentichaft war 
bloß ein Name. Alle Autorität vereinigte fih in dem Dei, der gleich 
mninittelbar nach feiner Ermählung alle Souveränitätsrechte ausübte. Er 
gelangte zu feinem Poften immer aus der Mitte des türkifchen Soldaten: 
torps durch die Wahl feiner Gefährten, mithin nicht durch gefesliche 
. Nachfolge oder Erbſchaft. Allein obfhon feine Wahl in den Formen 
und in dem Geiſt rein demofratifher Republiken vor fi ging, fo ubte 
“er doc die Macht des erſten Defpoten auf der Erde. Die folenne Ein 
führung in den Befiß feiner Gewalt erfolgte jedoch nıcht früher, als bis 
er den Firman des Grofheren, gewöhnlich begleitet mit der Berleihung 
des Kaftans, erhalten hatte. Der Kaftan befteht aus einer Art tür⸗ 
tifhen Kleides und einem Ehrenſäbel, welcher von einem Kapidichi baſchi 
oder Kämmerer der hohen Pforte gebradht wird. In Zeiten der zus 
nehmenden Wohlhabenheit wurde vom Dei in Algier einmal in drey 
Jahren dem Sultan ein Geſchenk gemaht, wmeldes ein Befandter ge 
wöoͤhnlich in einem feltenen Gefäße überreichte. Dieſes Geſchenk erreichte 
mandmal den Werth von mehr als drey und einer halben Million Franken. 
Obwohl Die Wahl des Dei nicht regelmäßig war, wenn jie ſich nicht als 
das Nefultat der Deliberationen des Diman darftellte, fo war jie dens 
noch beynahe immer nur die Wirkung der Intrigue der herrfchenden 
Partey in der türfifhen Miliz, und artete mehrere Male in Trauerſce⸗ 
nen aus. Ein Dei wurde oft gemordet, um einem glücklicheren Aben- 
teurer zu weichen, und feine Sreunde und Anhänger gingen mit ihm unter, 
oder wurden beraubt und aus Dem Rande verbannt. Diefe Revolutionen 
folgten ſich mit einer fo reißenden Schnelligkeit, daß fich niemand einen 
Begriff davon machen kann, der nicht in der Mitte jenes Räubergejindels 
gelebt hat, und nicht den Charakter und die Barbareyen der Türken 
gründlich kennt. 

Nachdem der Dei auf den Thron erhoben morden war, eruannte 
er feine Minifter. Diefe waren: ı) der Shafnedfhi, oder der Mia 
nifter dee Finanzen und des Innern; 2) der Kahja, oder der VPortier 
des Dei, deflen Stelle er vertrat, eine Art Inſtizminiſter; 3) der 
Agha, oder Kommandant en Chef und Kriegsminter; 4) der Wekil— 
Hurdfh, vonPananti Micelacci genannt, Kommandant der Slotte, 
und größtentheilde Minijter der auswärtigen Angelegenheiten; 5) der 
Chodſcha Cavallo, dirigirender Minifter und Kommandant der Ka⸗ 
vallerie,, der Adjudant des Dej und AIntendent der Nationalgüter ; und 
6)der Beitzel-maldfchi, Schagmeifter der Hausrenten und Richter in 
Erbſchaftsangelegenheiten, deſſen Amt fich fehr wichtig zeigte, da er der 
Sinnehmer der beften Einkünfte des Negenten war. Sein Titel dem - 
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reinen arabiſchen Worte nach bedeutet einen Schatzmeiſter, oder vielmehr 
woͤrtlich einen Kaſſier des Schatzes Nebſt dieſen Miniſtern beſtanden 
noch vier Chodſcha, Staatsſekretäre des erſten Ranges, und acht Unter: 
geordnete, deren jeder eigene Obliegenheiten hatte. Unter den übrigen 
Staatsämtern waren die wichtigſten: der Dewlet Tu, oder Chef derJuſtiz, 
der den Verträgen das Eiegel beydrüdte, der Agha des Stodes, der 
die Baltonaden anordnete und in Vollzug feßte; der Meſchwar, der 
Minifter der guten Regierung, Auffeher über die fittenlofen Dirnen umd 
über die Scharfrichter; der Sheidhselzbeled, Gouverneur oder 
Danierträger der Hauptftadt ,„„.der in feinem Hauſe Die maurifhen Wei⸗ 
ber züchtigen ließ; der Dragoman des erften Ranges, oder 
der erfte Dolmetſcher des Pallafted; und endlihb der Reis⸗el⸗ 
marsa, oder SHafenkapitän. Die Minifter und andere Regierunge⸗ 
beamte erhielten Beinen andern Gehalt, als ihren Sold ald Soldaten 
der Miliz; allein fie entfchädigten fih in vollem Maße durch Erprefs 
fungen und Pladereyen aller Art. 

Unter den Barbaresken gilt Bein anderes bürgerlihes Geſetzbuch 
als der Koran und die Reihe von Kommentarien, die dDemfelben von 
Male: Ben: Anes, von Chalil-Ben-Ishak⸗el⸗Maleki 
und Abu⸗l-Hasan-el⸗Eſchaari bengefügt worden ifl. Die Ges 
wohnheit hat überdieß in diefen Ländern Gefegesfraft.e Da Eeine Aens 
derung eintritt, fo währen ale Mißbräudhe fort, und es wird Fein 
Schritt zu einem volllommenern BZuftande gemacht. Die bürgerliche 
Gerechtigkeit wird vonden Kadi, d i. türkiſchen und maurifchen Richtern, 
verwaltet, die alle Tage, mit Ausnahme des Freytags, zu Gericht 
firen. Ihre Macht ıft fehe eingefhräntt, allein ihr Verfahren it fehr 
einfach, fördernd und vor allem wenig Eoftfpielig. Jeder vertheidigt ſich 
felbft, e8 werden nur einige Beweiſe und wenige Zeugniffe gefordert. 
In einer Biertelftunde wird der Schuldige vor Gericht geftellt , verhört, 
abgeurtpeilt, beraubt, gezüchtigt oder aufgefnäpft. Die Kriminalinftiz 
ift beynahe ganz in den Händen des De) und feiner Minifter, unter 
welchen befonders der Agha des Stodes eine faft unumfchränkte Gewalt 
bat. Die Folgen diefer Gerechtigkeitöpflege find unausweichlich, und 
treten fchnell ein. Die gemeinften Verbrechen, ald Todfchläge, Dieb: 
ftäple, Münzverfälfhungen, Raub, betrügerifhe Fallimente, Berrath, 
VBerfhwörungen, Sodomie und Ehebruh werden alle mit dem Tode 
beftraft; felten kommt der Schuldige ungeftraft davon. Die Räuber 
und insbefondere die Straßenräuber werden mit abgehauener Hand, die 
ihnen hinten an den Schultern hängt, auf einen Eſel gefest. Wenn ein 
Chrift oder ein Hebräer ſich mit einem mufelmännifhen Weibe vergaugen 
hat, wird er unvermeidlich mit dem Tode beitraft; allein ee muß auf 
der That ertappt worden ſeyn; denn fonft erhält er, wenn nicht eine 
Volksbewegung Statt gefunden hat, eine tüchtige Traht Schläge. Das 
fhuldige Weib wird beynahe nadı auf einen Efel, den Kopf gegen den 
Schweif gekehrt, mit verhülltem Angefichte, gefest , ringsum dur das 
Land geführt, und dann in einen Sad geftedt und im Waſſer ertränft 
oder im Kothe erftikt. Der Vermittler der Liebedintrigue wird eben fo 
wie der Sünder bejtraft. Kür Verfälfhungen von Schlüffeln oder Schrif⸗ 
ten wird die rechte Hand abgehauen; aus Gnade wird diefe mit der 
linken verwechſelt. Meuterer, Berfhmorne und Hocyverräther werden 
erdrofielt. Die Genteinden find verbunden , für jeden Diebftahl , der im 
ihrem Gebiete begangen wird, Scadenerfaß zu leiften. Gewöhnlich 
war der Dei bey Führung von Kriminalprozeflen und bey Faͤllung der 
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Urtheile hierüber anweſend. Wenn die Verbrecher Türken ſind, ſo wer⸗ 
den fie erdroſſelt; ſonſt werden die Eingebornen aufgehängt, geköpft, 
verftümmelt oder auch über eine Mauer auf fpisiges Eifen geworfen und 
gepfählt,, und bleiben fo durch mehrere Tage haften, wo fie ein blu⸗ 
tiges, ſchreckenvolles EC chaufpiel darbieten. Die Hebräer werden manch⸗ 
mal anfgefnüpft, zumeilen wird ihnen der Hals abgefchnitten,, aber größ- 
tentheild werden fie lebendig verbrannt. Wenn gleid die Gerechtigkeit 
wachſam, ſcbnell und unerbittfich ift, fo fehlen ihr Dagegen Doch ihre fchönen 
Begleiter: die Milde und die Barmherzigkeit. Ale Strafen find Daher zu 
firenge , und die Baftonade ohne Rüdfihr und Maf. Gewöhnlich wer: 
den die Etocftreiche oder die Streihe mit der Sehne — die zuweilen 
Die Zahl von neunhundert überfteigen, — auf die Fußſohlen, auf die 
Schenkel oder auf den hintern Theil, aber nicht felten fogar auf den 
Bauch und auf das Didbein gegeben. Auch die Weiber unterliegen der 
Baftonade. Gewöhnlich werden fie von ftarken Perfonen ihres Geſchlechts 
mit einer Ruthe oder Peitfche auf die Theile von den Schultern bis zu 
den Waden, je zumeilen audy mit Etreihen auf Bruft und Schooß ge: 
züchtigt Sm Allgemeinen iſt es ein beliebter Grundfag der Algierer, 
daß es beffer ift, einen Unfchuldigen zu deitrafen, als einen Schuldigen 
entkommen zu laflen. 

X. Bermaltung und Polizey. Die dreyg Provinzen Kon: 
flantina, Titteri und Maskara werden von Bejd beherrfcht, die der 
Eouverän ernannte, deflen Statthalter fie waren. Sie kommandiren 
Die Heere in ihren refpektiven Provinzen , über welche fie eine fouveräne 
Gewalt üben. Ein Kiatib, oder ein vom Dei perfönlich ernannter 
Intendent begleitete immer diefe Gouverneure, und war mit der Civil: 
verwaltung beauftragt; allein die Völkerfchaften gehorchten ihm felbft 
in der Nähe der Stadt, wo er refidirte, und der von türkifhen Sol⸗ 
daten befegten Verfchanzungen nur wenig. Die Gebirge find überhaupt 
von faft ganz unabhängigen Stämmen bewohnt, die nah Art der alten 

ölker unter patriarchalifcher Regierung leben, und fo zu fagen immer: 
mwährenden Krieg mit der Regentfchaft führen. Jede Provinz wurde ger 
fhäßt, und hatte alle fehs Monate eine beſtimmte Summe in den 
Öffentlihen Schatz zu entrichten. Um diefe Tare einzuheben, waren die 
Bejs immer befhäftigt, mit gemaffneter Hand in die Landfchaften 
jener Stämme einzufallen, und wenn fie viele Abgaben eingehoben, 
viele Räubereyen fi erlaubt, und ganz befonders neue Ländereyen dem 
Reiche zugefchlagen hatten, wurden fie von den Türken gefeyert, und 
mit großer Auszeichnung behandelt. Die Reichthümer diefer Gouverneure 
find ungemein beträdytlich , weil fie in letzter Auflöfung nichts als öffent: 
liche Abgaben einzutreiben hatten. Nur alle drey Mondenjahre mußten 
fie fi) in die Haupfftadt verfügen, um über ihre Verwaltung Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Solche Beſuche Eofteten ihnen viel, zuweilen über eine 
und eine halbe Million Franken; denn fie mußten dem Dej fo wie den 
Gliedern des Diwans anfehnliche Gefchenke geben, um ihre Anftellungen, 
wie auch in einigen Fällen das Leben zu erhalten. Dft fanden fie ver: 
fhiedene Vorwaͤnde und Gründe, nicht dahin zu gehen, retteten fi mit 
ihren Schätzen, und zogen in die Gebirge von Kouko oder fonft an einen 
t, wo fie ein angenehmes Leben führten. Mit der Zeit gelang es 
nen, mit dem Dpfer eines Theiles ihres Geldes den ubrigbleibenden 
heil zu erhalten. Wenn auch die Afrifaner zu Zeiten einem öffentlichen 
Diener, der unverfhämt Abgaben eintreibt, oder einem betrügerifchen 
Minifter Den Prozeß machen, fo wird doch im Ganzen mehr auf den 
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Vortheil des Schatzes, als auf das Öffentlihe Wohl gefchen. Wenn 
Beſchwerden gegen einen Bei vorfamen, ward diefer abgeſetzt, und der 
Dei Eonfiszirte deffen Güter, Die er feinem eigenen: Schatze zuwendete. 
Unt& den Bejs ſtehen die Kaide oder Gouverneume der Städte und 
Flecken, die ihre Poften kaufen und alles verkaufen. Wer nicht vonder 
Tyranney der Bejs gedrüdt wird, Teidet untere dem Drude der Kaidi. 

Die Tſchauſſche waren Abgefandte des Staats, oder vielmehr 
unerbittlihe Vollzieher des abfoluten Willens des Dei, und find es noch 
bey den Gouverneuren in den Provinzen, die immer. deren vier ihrem Mis 
nifterium zugetheiſt haben. Einige diefer Tfchaufche find Türken, um 
ihre Landsleute, die fehuldig oder verdädtig find, zu arreticenz ans 
dere find Mauren, und von einem weniger ausgezeichneten Range, um 
die maurifhen Unterthanen zu verhaften. Sie find alle Leute von außer 
ordentliher Stärke und Größe, fie find grän gebleidet, ihr Turban geht 
in die Spitze und fie tragen eine rothe Schärpe ſchräg über den Körper. 

Die Polizey oder die gute Regierung war in Algier das Werk 
einer tief gegründeten Tyranney und eine® ungeheuern Schredens, den 
eine Regierung , bewaffnet mit Lift und Rachſucht, einem vermorfenen, 
herabgemürdigten Volke einflößte. Wie in allen Drten der Barbarey, 
fo wird auch vorzüglich in der Hauptftadt und in den andern ‚Städten 
eine vortrefflihe Polizey fomohl im Allgemeinen, als im Befonderen 
wahrgenommen. Eine Wache madıt die ganze Naht hindurch Die Runde; 
andere Wächter ftehen bey den Thüren der Magazine und der Buden, 
und find verantwortlich für Die Diebftähle,, die fich Dort ereignen, wofür 
fie fih mit einer geringen &rkonntlichkeit begnügen. Die Soldaten firels 
chen an den Markrtagen über den Plas, und der Beamte Meſchuar if 
die ganze Nacht inder Bewegung, indem er bey jedem Geraͤuſche herbey⸗ 
fpringt , und Die Luftdirnen , Die die vorzüglichſte Urſache alled nächtlichen 
Laͤrmens find , fo wie die SchankHäufer überwacht , wo die Müßiggänger 
und Unrubftifter fih verfammeln. Jeden Morgen hatte er dem Dei 
Deriht zu erftatten, welder über alles bis ins Kleinfte unterrichtet were 

en mußte. ' 

XL Staatswirtpfhaft, Oekonomiſtik. Bey ungebil⸗ 
deten Nationen gründen fi die Reichthümer des ⸗Staates auf bie won 
handene Maſſe der beweglichen und unbeweglichen Guter der Einwohner 
und Gemeinden. In der Barbarey Eennt man Feine Berechnung und 
Theorie der öffentlihen Delonomie. Wenn das Dberhanpt der Regent 
fhaft Geld bedarf, oder ein Gelüfte darnach hat, laͤßt es zwey oder drey 
Souverneure der Provinz erdroffeln, Eonfiscirt die Güter irgend eines 
reihen Großen, welhes den Shwamm ausdrüden heißt, und 
ordnet einen Einfall der Türken in die Ländereyen der Beduinen oder 
unabhängigen Kabilen an. Bis in die neuefte Zeit war das Oberhaupt 
einer Regentfchaft in der Barbaren bey Geldnöthen nicht verlegen. Es 
kündigte oft plößlidy den Krieg irgend einem chriftlichen Staate. an, und 
Tieß Jagd auf feine Schiffe machen, wenn es nicht unmittelbar mit einem 
großen Geſchenke oder Tribute verföhnt oder befänftigt wurde. 

Die ordentlihen Ginkünfte der - Regentihaft murden gebildet : 
1) aus den Tributen der beyden Bejs oder Gouverneure von Konftantina 
und Dran; 2) aus dem Jehent von allen Sruten in Natur, zu deflen 
Erhebung eigene Kunftverftändige an Drt und Stelle kamen; 3) aus 
der auf die Wohnungen der Beduinen und der Kabilen gefebten Taxe; 
4) aus der Subftanz des Vermögens derjenigen, die ohne Erben ſterben; 
5) aus den auf alle Waaren,, dia im Dafen ankommen, und daraus 
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‚geführt werden, gelegten" Zollgebüpren; 6) aus der. Anfergebühr, die 
jedes Schiff entrichten muß ; 7) aus den Teffere genannten Lizenzen, 
Die für Einkäufe und Ausfuhren ausgeftellt wurden; 8) aus dem Ders 
Taufe Des Salzes und anderer Monopolien ; 9) aus den Konfislatlonen 
and andern Srpreflungen ; ı0) aus dem Seeraube; endlich 12) aus den 
son den chriflihen Fürſten gezahlten Subfidien oder gemachten Ger 
ſchenken, die von ihnen das Hebliche genannt warden. Der Dei hatte 
das abfolute. Eigenthum deſſen, was in andern Staaten der Staatsſchatz 
if! Sein Schatz mar ‚ungemein reihd. Man fchäste ihn in der legten 
HBeit .auf wenigſtens 45 Millionen harte Silberthaler. Es bleibt un⸗ 
läugbar ,. daß ed wenig. Länder in der Welt. gibt, wo das bare Geld, 
und vor allem Juwelen in fo großem leberfluffe vorhanden wären, als 
in. Algier. Nah Shaler betrugen im Jahre 1822 die ordentlichen 
Sinnahmen der Regentſchaft 514,800 Thaler, die Auslagen des Ghafne 
oder des Schatzes der Regentfchaft aber Bög,ooo Thaler; es blieb fohin 
eine Lüde im Budget von: 334,200 Thaler, welhe Summe, in Ber: 
bindung mit dem Verluſte, der bey Vergleichung des oben erwähnten 
Aktiv⸗ und Paſſivhandels hervorkoͤmmt, ein Deficit von mehr ald einer 
Million darftellt, das durch Erpreſſungen, Konfiskationen und den Sees 
raub gededt werden mußte. Die Regierung von Algier Eonnte Daher 
vhne einen immerwährenden innern und Außern Krieg, vorzüglich mit 
heiftlihen Seemächten , nicht beftehen. 

5 Wenn die Amagigen, die den größten Theil der Bevölkerung bil: 
den , fähig gewefen wären, fich zu einigen, würden fie in kurzer Zeit 
Herrn der Regentichaft geworden feyn; allein da fie in taufend Kleine 
hatriarchaliſche Republiken getheilt ſind, bekriegen ſie ſich wechſelſeitig, 
und die Regierung von Algier, dieß benütßend, war bemüht, das Feuer 
der. Zwietracht unter ihnen zu nähren, und folche Kriege zu erregen, um 
dem Geifte der Unruhe zu iprem Vortheile eine Richtung zu geben, und 
fie getheilt unter der Ruthe des Defpotismus zu erhalten. Deilen uns 
geachtet Tieß ſich ihre Unabhängigkeit noch nicht heben, und man hat 
fein Beyſpiel in der Gefchichte von Algier, daß ein Stamm der Amaszis 
gen. oder Berebern je volllommen wäre unterworfen worden. Sie halten 
den Arteg bis auf Das Aeußerſte aus, und wenn fie einmal gefchlagen 
worden find, fo zerfireuen fie ſich, und gefellen fich zu andern verwandten 
Eriegerifchen und unabhängigen Stämmen. Die mädtıgiten und ftärkiten 
Diefer Stämme bevölkern die Gebirge der Provinz Konitantina, und na« 
mentlich Die Gipfel und Abbänge der Berge Auras und Giurgiura- 

Die ordentliche Kriegsmacht der Regentſchaft beftand in beyläufig 
swanzigtaufend Mann Türken, Koloulen, Araber oder Mauren. Die 
erften und zweyten bildeten die Fnfanterie, die Araber und Mauren 
aber die Kavallegie. Dieſes Soldatenvolk war in Garnifonen und flie: 
genden Lagern vertheilt. Die Türken murden jährlich gewechſelt. Da 
ein geoßer Theil der erwähnten Truppen, die Türken und Koloulen nam: 
lich, bloß in der Rolle eingefchrieben war, und den Dienft abwechſelnd 
verfah,, fo war unter denfelben von einem Reglement oder einer Disci⸗ 
plin Teine Rede. Die Armee wurde in NRegimenter oder vielmehr in 
Banden, Dda oderDrta genannt, eingetheilt, zu welchen nur Türken 
zugelaffen werden Eonnten. Die Mauren und Araber bildeten das Korps 
der Eoua oder Sovavi, und hatten türkifhe Offiziere. Der Zeldaga 
tommandirte die Heere im Kriege. Unter ihm kommandirten die Bulußs 
baſchi, oder Hauptleute der Kompagnien und Kommandanten der es 
ungen. Die hatten unter fih die Dda=bafchi oder Lieutenante und 
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die Wekilshardfc, die Kriegskommiſſaͤre und zugleich Verpfleger der 
Kompagnien find. Man Founte nur Durch den Dienft und nach dem Dienfts 
alter befördert werden. Die ledigen Soldaten hatten Privilegien und 
Emolumente, die den verheirateten nicht zugeftanden wurden. Gie 
wucden alle gut und pünktlich bezahlt. DasKorps der Kuloghli und 
Sovavi verftärfte das Heer von fünf» auf fehstaufend , und die Be 
duinen eilten auf den Ruf des Dei mit einer zaplreihen Kavallerie here 
bey. Die Beduinen werden von Emiren und Scheichen befehligt, und 
tragen als Waffe einen Dſcherid, oder Zweig der Dattelpalme , welcher 
eine Art knotiger und elajtifher Lanze mit einem fcharf zugefpisten Eiſen 
an defien (Ende bildet. Diefe Dalbbarbaren greifen an, verwunden, 
wenden und fliehen ganz fo, wie ihre Borfahren, die alten Numidier. 
In der Srpedition gegen Tunis brachte die Regentfchaft über funfjige - 
taufend Streiter auf die Beine. In der legten Zeit bildete der Dei 
neue Korps aus Eingebornen und fhwarzen Sklaven aus dem Innerften 
von Afrika, die fich aber nicht furchtbar zeigten. 
Die Horden der Voölkerſchaften, aus welchen die türkifhe Milig ie 
Algier ihre Verftärkung erhielt, wanken, wenn fie nach dem erften Ans 
falle Widerſtand finden, und wenn fie mit unvermutheten, fchnellen und 
befonderen Evolutionen uͤberraſcht werden, verwirren fie ſich, und vers 
mögen fib , einmal in Unordnung gefeßt, nicht wieder zu ordnen. Es 
fehlt ihnen an einer gut geleiteten Artillerie; fie führen immer Zelte, 
viel Gepäde, ja fogar Weiber, Söhne und zahlreihe Herden mit fich, 
die fie auf dem Marfche in große Verlegenheit jeben, und bey widrigen 
Ereigniſſen eine Verwicklung hervorbringen, die ſich nicht mehr entwirren 
läßt. Sie verftepen ferner nicht die Kunft, ſich zu verproviantiren; mit 
dem Gintritte der fchlehten vor allem der Regenzeit, wollen fie zu 
ihren Wohnftätten zurückkehren, fie zerftreuen fih mit Ungeitüm , werden 
undankbar, ftürmifh und blutgierig, und bringen unglüdlide Generale 
um. Ihre Art, fid zu ſchlagen, ift die des Aufalls und der Stärke; 
fie find gefchict im Ueberfalle und in Vermeidung des Lieberfalles; wenn 
fie den Vortheil des erften Angriffes haben, find fie furchtbar genug; 
allein wenn fie zuruͤckgeworfen und gefchlagen worden find, tritt die 
Muthloſigkeit bey ihnen ein, weil ſie Solvaten jind, die wohl Muth haben 
Tonnen, aber im Unglüde ein widriges, unabwendbares Schidfal zu 
fehen glauben. 
Die Mauren können ohne Krieg nit leben, und da fie Dielen - 
für ehrenvoll gehaltenen Erwerb zu Lande fich nicht immer verſchaffen 
tonnten, wurde der Seeraub, fo zu fagen, der Srundpfeiler der Regent: 
fchaft. Um diefe Seerduber zu Feindfeligkeiten zu veranlaffen, bedurfte 
ed nur eines nichtigen Vorwandes. 
Die Seemadt von Algier beftand fonft in einer großen Zahl Gas 
leeren, Schebeden und KRanonenböten. In neuerer Zeit wurden diefe 
Fahrzeuge nah dem Maße der Fortſchritte gemodelt, die Europa in der 
Schiffbaukunſt und Seetaktik gemacht hatte. Bor dem Jahre 1815 bes 
fand die Flotte von Algier aus vierzig größeren und Eleineren,, mit viers 
hundert Feuerfchlünden bewaffneten Fahrzeugen. Im Jahre 1316 murde 
fie von den kombinirten brittiſchen und niederländifhen Geſchwadern beys 
nahe ganz vernichtet. In wenigen Monaten darauf rüftete die Regents 
fdhaft jedoch mit Benhülfe der Gefchenke des. Großheren, des Sultan 
von Marokko und des Paſcha vor Tripolis eine neue Flotte aus. Be 
dem Ausbruche der Jeindfeligkeiten mit Frankreich im Fahre 1827 befa 
Algier vier Fregatten zu 62, 50, 40 und 36 Kanonen, zwey Korvetten 
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zu 26 und 24, drey Briggs zu 20, 18, 16, acht Goeletten zu 16 bis 
12. eine Polacke zu 20, eine Schebecke zu 10 Kanonen, und ungefähr 
85 KRanonierfhaluppen und Mörferböte, im Ganzen 54 größere und Bleis 
nere Sahrzeuge mit 470 Kanonen. 

Das Seearfenal war immer reih mit Bauholz und allem Noͤthi⸗ 
om zum Baue, zue Ausrüftung, Bemannung und ‚Berbopplung der 
Schiffe jeden Ranges verfehben. Die Negentfhaft unterhielt in ihrem 
Dienfte fortwährend ein Korps von dreytaufend Geeleuten, welches im 
Nothfalle in kurzer Zeit bis auf ſechſstauſend gebracht werden Eonnte. 
Die Seeleute fo wie ihre Dffiziere hatten aber weder Kenntniffe, noch 
fonft eine binlänglihe Gewandtheit. Ihre an Verzweiflung grenzende 
Anerfchrodenheit war bloß die Ausgeburt des Geiftes der Intrigue umd 
einer ungesähmten Habgier; fie war ganz ohne Frucht und haltbare 
Grundlage. Ihre Tätigkeit aber, ein Geſchwader zu fchaffen, melches 
in die See ftehen ſollte, hatte vielleicht in keinem Rande der Welt ihres 
Gleichen. In einer Fregatte des erfien Ranges wurden meiftens fünf 
hundert Mann eingefchifft, von denen hundert Türken waren, welche 
Die Dffiziere und Seefoldaten bildeten; der Ueberreſt war das Schiffs: 
volt , zufammengefeßt aus Koloulen, Mauren und Sklaven. Im Sta 
pel und fo lange eine Flotte, ihre Segel dem Winde nicht Preis gab, 

Hand dDiefelbe ganz unter den Befehlen des Wekil ch ar d ſch und des Reis: 
el⸗mars a oder Hafenkapitäns ; allein fobald fie in die Eee flach, hatte 
fie dem oberften Befehle eines vom Dei für die Erpedition ernannten 
Admirals zu gehorchen, der nicht immer der ältefte im Dienfte , fondern 
ein Mann war, welcher für den tüchtigften und erfahreudften gehalten 
wurde. Unter ihm Eommandirten ein Viceadmiral, Die Raid oder Kapis 
täne der verfchiedenen Fahrzeuge, die Unterrais oder Lieutenauts, Die 
Dberkanoniere und die Boots» oder Steuermänner. 

XI Diplomatie Die algieriihen Seeräuber fcheinen durch 
Beweiſe von Ehrerbietung, mit welchen fie von zwey der größten euros 
pälfben Seemädte in ihrer anmafßenden Mißachtung des Völkerrechtes 

isher beftärft worden waren, nur darum ald Staaten erhoben oder 
vielmehr abfichtlich aufgeftellt worden zu feyn, um den Handel fo wie 
die Echiffahrt der Staaten des zweyten und noch geringeren Ranges zu 
beirren und zu vernichten, und fohin den erften das ausfchließende Vor⸗ 
recht dieſer beyden Zweige der allgemeinen Induſtrie zu fichern. 

Gs iſt eine ausgemadıte Sache, daß Grofbrittanten, Frankreich, 
die vereinigten Staaten von Rordgmerifa, Sardinıen und die Nieders 
Tande in verfchiedenen Zeiten gegen die anmaßenden Sorderunyen der 
Negentſchaft fich gefichert hatten, und daß ihre Verhältniife mit denfelben 
durch feyerliche und unabhängige Verträge geregelt worden find, in Folge 
deren fie feinen Tribut oder beftimmte Subfidien gahlten. Spanien 
war in neuerer Zeit in demſelben Falle, allein in der neueiten ftand es 
in einem Derpättnife mit Algier, dat von dem Kriegszuſtande nicht viel 
verfhieden mar. Die Regierungen von Defterreih und Rußland be⸗ 
tradhtefen Algier ald eine Provinz des osmanifchen Neiches, und ver: 
pflichteten die Pforte, für den Schaden einzujtehen, den ihre Untertha⸗ 
nen von den Algierern erleiden Dürften. Allein diefe Vermittlung war 
immer fehr unzureichend, und Pananti verfihert, daß er dort Skla⸗ 
ven geboren aus Trieft und Odeſſa gefehen habe, fo wie in neuefter Zeit 
daſelbſt noch Individuen aus Riga und Fiume gefehen wurden. Dane: 
mark, Portugal, Skandinavien und beyde Sizilien zahlten eine jährliche 
vertragsmäßige Subfldie, der Kirchenftaat wurde von Frankreich in 
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Edus genommen ; Toskana erlangte erft vor Kurzem für eine, ein für 
allemal ausgelegte, mäßige Summe einen fortdauernden Frieden. Mit 
allen übrigen Nationen lebten die Algierer in immermwährendem , nicht 
abzumendendem Kriege. Jene Nationen, die mit ihnen Friedenstraktate 
geihloffen hatten, unterhalten in Algier diplomatifche Agenten, Die den 
Titel von Oeneralfonfulen führen: Dieſe genießen gewöhnlich alle Rechte, 
Privilegien und Smmunitäten, welche die ottomanifhe Pforte den Ges 
fandten und andern in Konftantinopel refidirenden auswärtigen Miniftern 
zuerfennt, mit Ausnahme des Afylrechtes,, das in Algier nie anerkannt 
wurde , oder wenigſtens zweifelhaft blieb. 

Einem ſehr alten orientalifhen Gebrauhe gemäß mußte jeder in 
Algier anfommende Konful glei Anfangs dem Dei ein Geſchenk maden, 
welches mit der Zeit ein wahrer Tribut wurde, und nach dem Herkom⸗ 
men beyläufig von dem Werthe von eilftaufend harten fpanifchen Thalern 
feyn mußte. Da diefe neue Art Geld zu erwerben die Habgier einer 
afrikaniſchen Regierung reizen mußte, fo nahm jene von Algier Eeinen 
Anftand, zu fordern, daß alle zwey Fahre wenigftens ihr ein neuer Kons 
ful gefendet,, oder daß in diefem Zeitraume dad Geſchenk erneuert werde. 
Die tributären Mächte fcheuten ſich nicht, in diefe Forderung zu willigen. 
Großbrittanien und die vereinigten Staaten von Nordamerila waren 
immer ſehr bebutfam und auch wohl fparfam in der Anerkennung ſolcher 
Kontributionen, allein Sranfreih und Spanien vervierfadhten zumeilen 
unter dem Scheine einer Eöniglihen Sreygebigkeit die gewöhnliche Summe 
der geforderten Geſchenke. Die Lage der Konfule war unter jenen Bars 
- baren gefahrvoll, und geeignet, Furcht zu erregen. Wenn ihrem Staate 
der Krieg erklärt worden, wurden. fie verhaftet, und ihnen Eiſen ange⸗ 
legt. Wenn fie wegen ihres thatkräftigen Charakters mißfielen, wurde 
ihre Abrufung gefordert. oder fie wurden auf ein Sapryeug gefeßt und 
verjagt, oder man ſteckte argliftig ein mufelmännifches Weib in ihr Haus 
odee in ihre Gärten, erregte einen Tumult des fanatifhen Pöbeld, und 
der Konful mußte fih dann glüdlih ſchätzen, wenn er fi durch die 
Flucht retten konnte. Wie oben bereits erwähnt wurde, unterhalten 
die Biskarinen und Mozabi in Algier eine Art Konfule, die Emin hei: 
fen, die vom Dej und dem Diwan anerkannt waren, und eine unbe 
ſchraͤnkte Gerichtöbarkeit über ihre in der Hauptftadt wohnenden Natior 
nalen ausübten. Diefe leßteren bilden den ruhigiten Theil der Einwoh⸗ 
ner, und find unter ihnen die redhtlihiten. 

Algier Tebte zulegt mit allen Mächten der Barbarey im Frieden. 
Wenn auch mit Pananti vorausgefegt werden könnte, Daß diefe Mächte, 
fobald fie unter fih im Frieden leben, gegen ein chriſtliches Heer ſich 
wechſelſeitig Hülfe leiften,, fo traf diefe Borausfeßung doch bey dem letz⸗ 
ten Angriffe auf Algier nicht ein, der mit der Einnahme dieſer Stadt 
ſchloß, weil der Dei von Algier unter den Beherrſchern der Regent⸗ 
fchaften der dritte im Range, durch feine Kriegs« und Geldmadt, fo 
wie durch feinen Uebermuth feit langer Zeit der Gegenftand des Neides 
und des Haſſes ſowohl des Sheriff von Marokko, ald des Bei von 
Tunis und des Paſcha von Tripolis war. 

Obwohl übrigens die o8manifhe Pforte immer die Algierer zu 
ihren Unterthanen oder menigftens zu ihren Vaſallen zählte, und die 
Algierer auch von der türkifhen Regierung ald wahre Unterthanen behans 
delt worden find, fo befchränfte fid, diefe Abhängigkeit Doc immer. nur 
auf die Bekleidung des Dej mit dem Titel eines Beglerbej und Paſcha 
von zwey Roßſchweifen, fv wie auf die Verbindlichkeit, in einen Kriege 
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der Pforte, wenn es gefordert würde, mit Soldaten, Schiffen und 
Geld beyzuſtehen. Indeſſen wurden die Münzen in Algier immer mit 
dem Namen des Großherrn geſchlagen, und in den Moſcheen, ſo wie in 
der Tuͤrkey, feyerliche Gebete für den Sultan als Kalifen und Nachfol⸗ 
ger des Mahomet gehalten. Die Öffentlihen Verordnungen der Regent« 
[haft beaannen jedoch immer mit folgendem Eingange: Wir großen und 
Meinen Glieder der mächtigen und unbefiegten Miliz von Algier und des 
ganzen Reiches haben befchloffen und befchließen ıc. 
L 


Inbegriff der Geſchichte von Algier ald eines Raubſtaates. 


Diefes Land hatte größtentHeild die Schickſale mit den anderen 
Ländern der Barbaren gemein, ale5usuf Seiri, ein arabifcher Fürft, 
im Jahre 935 die Stadt Algier erbaute, die zwey Jahrhunderte fpäter 
mit ihrem Gebiete unter die Botmäßigkeit verfchiedener , nach einander 
folgender Herrn gelangte, bis fie im funfzehnten Jahrhunderte fih zu 
einer Republik oder unabhängigen Regierung geftaltete, melde im im⸗ 
merwährenden Kriege mit ihren Nachbarn, und beynahe mit allen chrift« 
lihen Nationen lebte. Die Epoche des erften Anfangs der Seeräubereyen 
der Algierer Eann in Die Zeit gefeßt werden, in welder die Mauren nad 
ihrer gänzlihen Vertreibung aus Spanien fih im Jahre 1492 zu ihren 
Neligionsbrüdern auf den Küften von Afrika begaben. Ein Theil diefer 
vertriebenen Flüchtlinge fegte fih in Dran und in Algier feſt, wo er 
faktifch den Seeraub gegen die fpanifhen Schiffe, und bald darauf gegen 
die Schiffe aller Nationen zu üben begann. 

Seit dem Jahre ı509 ließ Ferdinand der Katholifche, nach: 
dem er die Stadt Dran genommen und wieder verloren bafte, ein Fort 
auf der Eleinen vor dem Hafen zu Algier gelegenen Inſel erbauen. Die 
Algierer riefen in jener Zeit zu ihrer Hülfe den berüchtigten Seeräuber 
O ruſdch berbey,, von feinem Schiffsvolke Baba⸗Orudſch, d.i.der 
Baba oder Bater Drudfd; genannt, worauß die Gefchichtfchreiber jener 
Zeitden Namen Barbaroffa bildeten. Nachdem er zu Öigeri angelangt 
war, feste er fih bald darauf in den Beſitz Der Souveränität, und ließ 
ten Selim Eutemi, König von Algier, durh Verrath erdroffeln. 
Inzwiſchen hatten Die Spanier, befehlige von Peter von Navarra, 
im Sabre 1510 Dran wieder genommen und fich von Bugeia bemeijtert. 
Im Zahre ıdı7 griffen fie unter Diego di Verra fruchtlos die 
Stadt Algier an, allein im folgenden Jahre verlor der unbefiegte Bars 
baroffa, nahdem er fih von Telemsan gerettet hatte, welches er eros 
bern wollte, und naddem er auf einem Punkte von den Gpa- 
niern und Arabern angegriffen morden war, im Gefechte fein NReih und 
Leben. Sein Bruder Chalrsed:din oder Chereddin folgte ihm 
in der Herrfchaft über Algier nah; um allen feinen fowohl ausmär: 


tigen als innern Seinden zu widerftehen, begab er fih im Jahre ı520 


unter den hohen Schuß des Großherrn der Türken, Selim I., und 
machte ſich bald darauf zum Heren des erwähnten, von den Spaniern 
erbauten Forts, welches im Jahre 1530 mittelft des Dammes oder der 
Erhöhung, die heute noch beſteht, mit dem Feftlande in Verbindung ges 
bracht wurde. Er bededte dann das mittelländifhe Meer mit mehr als 
zwanzig Galeoften und eben fo vielen Brigantinen, landete oft an den 
Küften von Spanien und Sizilien, und fpielte dem Handel aller Nationen 
übel mit. Unter feinem Nachfolger Aſſan (Hassan), einem fars 
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Dinifchen Renegaten,, wurden die unerwarteten und beflagenswerthen Räus 
bereyen an den Külten von Spanien noch häufige. Karl V. entfhloß 
fih daher, ihnen Einhalt zu thun. Diefes war der Grund feiner großen 
Sppedition im Jahre 1541, die aber feinen glücklicheren Audgang als 
die vorhergehenden hatte. Gin furhtbarer Sturm brachte neunzig Schifs 
fen und Galeeren mit ihrer Beniannung und Munition den Untergang. 
Die Algierer wagten es nun, ihre Seeräubereyen bis über den unermeß 
lihen Ocean zu verbreiten. Murad Reis, ihre Admiral, griff im 
Jahre 1617 die Inſel Madera und die Hauptſtadt der Kanaren an, 
und plünderte fie. In den erften Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die Räuber von Algier, Tunis und Tripolis bereits fo mächtig, 
dag Cottington, englifher Minifter in Spanien, dem Herzoge von 
Buckingham fhrieb: ihre Flotte fey aus mehr ald vierzig großen 
Schiffen zu fünfhundert Tonnen beftanden. Wenn auf den Zuftand, in 
welchem fih damals die Marine der hriftlichen Fürften In Europa befand, 
Bedacht genommen wird, fo war dieſe Kriegsmacht gewiß hinreichend, 
Schrecken einzuflößen. Im Laufe von dreyzehn Monaten allein nahmen 
die Algierer 173 boländifhe Schiffe, deren Ladungen auf mehr als 
dreyßig Millionen Franken geihägt wurden, eine in jener Epoche unges 
heure Summe. Spanien, unfähig, fo furchtbaren Feinden die Spitze 
zu bieten, fuchte bey England Hülfe.- Der Graf Condemar, jpanis 
ſcher Gefandter zu London, bewog den König Jakob im Jahre ı624 
zu einer Sppedition gegen Algier; die aber gleih den anderen früheren 
unglüflih ausfiel. Seitdem wurden die Algierer Feinde von England, 
und beraubten alle Schiffe, die fih von Innen erbliden ließen. Im 
Sabre 1631 landeten fie in Irland; allein noch mehr erregt es Verwun⸗ 
derung. daß fie fieben Jahre darauf bis nach Island Famen, und von 
dort eine große Zahl Sklaven fortführten. Ihre Kräfte zur See ers 
langten damals den Bipfel der Macht, und obihon die Venetianer im 
Jahre 1628 fechzehn ihrer Galeeren in einem türkifchen Hafen verbranns 
ten, befaßen fie doch noch im Jahre 1641, 122 Schiffe, Darunter 65 mit 
hohem Bord, eine große Zahl von Galeeren und Baleotten ungezäplt. 
Diefe Flotte mar mit wenigſtens 25,000 Chriftenfllaven bemannt, deren 
viele im Zahre 1635 von dem englifhen Admiral Blake befreyt wur: 
den, der die Barbaren zwang, fieben Jahre Darauf den erften Friedens⸗ 
vertrag mit England, und im folgenden Jahre mit den vereinigten Pros 
vinzen der Niederlande Frieden zu fließen. Allein diefe Verträge hatten 
nach wie vor nur eine furse Dauer. Im Jahre 1664 und in den erften 
Jahren der freyen Negierung Ludwigs XIV. war diefer große König, 
befeelt von einem glorwürdigen Wunfche bedacht, den verbrecheriichen 
Unternehmungen der Algierer mittelft einer Niederlaffung in irgend einem 
Hafen in der Nähe der Hauptftadt Grenzen zu ſetzen. Im Jahre 1681 
wurde die Stadt Gigeri erobert, allein die Uneinigkeit der Generäle 
zwang die Franzoſen, ſich wieder einzufchiffen, und die Eroberung aufs 
zugeben. Der König verlor aber fein früheres Vorhaben nicht aus dem 
Auge. Er faßte im Jahre 1683 den lange gehegten Borfab wieder 
auf, den Feld der Piraten anzugreifen. Der FZungling Bernard Re 
naud D’Elicagarapy, geboren aus Bearn, dem Baterlande fo vieler 
großer Männer, erfand die Bombardier : Galeotten, von denen damals 
bey dem Bombardement von Algier der erfte Gebraudy gemacht wurde. 
Ein Theil diefer Stadt wurde Durh die Bomben in Trümmer gelegt; 
allein die Flotte Ludwig 8 hatte im Jahre ı683 kaum die Gewäſſer 
von Afrika verlaffen, als die Algıerer das Haupt erhebend ihre Stadt 
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"wieder erbauten, und mit dem Seeraube mehr als zuvor fich zus befaflen 
begannen. Im Jahre 1688 fand dader ein neues Bombardement Staff, 
welches die Stadt beynahe in einen Steinhaufen verwandelte. In dem 
Kriege des Jahres 1686, den diefe Seeräuber mit den Solländern führ⸗ 
ten , erröthete Jakob IL, König von England, nicht, die erfteren in 
Schutz zu nehmen, und ihnen den Eintritt in. feine Häfen zum Verkaufe 
ihrer Beute zu geftatten. Im Zeitraume von fehe Monaten nahmen 
diefe Räuber den Kaufleuten der vereinigten Provinzen dreyßig reiche 
Kauffahrteyfchiffe Im Kanale von Manika. Allein die berühmten Admis 
raͤle Rupter und Tromp zwangen fie kurz darauf, Frieden zu fchließen. 
Seit dem Anfange des vergangenen Jahrhunderts ſank die Sees 
macht der Algierer bedeutend. Doktor Sham fihrieb, daf fie im Jahre 
1730 nur ſechs Schiffe von 36 bis 50 Kanonen hatten. Die Holländer 
und Dänen bombardirten mehrere Male, insbefondere die legteren in den 
Jahren 1770 und 1793 Algier fruchtlos, und die Spanier landeten im 
Sabre 1775 unter dem General Dreilly und dem Admiral Kafte: 
jon mit vielem Geräuſche. Diefe Landung war jedoch nicht glücklicher 
als alle früheren, obfchon die Kriegsmacht aus 344 Transportfchiffen bes 
ſtand, die 22,160 Krieger führten, und mit ſechs Schiffen jedes zu zwey 
Brüden, 14 Sregatten, 7 Schebeden, 4 Gombardiergaleotten, 4 Kas 
pers und 3 Zagdihiffen, im Ganzen mit 44 Kriegsfahrzeugen verfehen 
war. In den Jahren ı783 und 1784 unternahmen fie neuerdingß eine 
Landung, und beunrupigien die Stadt. Cie wurden dabey von einer 
Zlotte, die aus vier toskaniſchen Kriegsſchiffen unter den Befehlen des 
berühmten Baronets, nahmald Generalen und Minifters, Akton, 
begleitet. Sie wurden aber mit großem Verluſte zurücdgefchlagen, und 
ohne den toskanifhen Kommandanten, ohne das fortgefeßte und gut 
erichtete Feuer feiner Schiffe würde nicht ein fpanifcher Matrofe oder 
Soldat gerettet worden feyn. Dem edlen Biscount Ermouth war 
08 vorbehalten, der ftaunenden dankbaren Welt zu zeigen, daß der uns 
erträgliche Hochmuth jener Räuber gebeugt, und das Ziel erlangt wer- 
den koͤnne, ihnen in ihren eigenen Mauern Gefebe vorzufchreiben. Durch 
das Bombardement des Jahres 1816 wurde die Macht Algiers zuerft 
gebrochen, und in der legten Zeit endlich durch Die franzöftfche Erpedition 
unter dem General Bourmont gänzlid vernichtet. 


Anmerkung. Die eigenen Namen der Derter find," wie im Ori⸗ 
ginal, nad itallenifher Lesart gefchrieben, die Namen der Per: 
fonen und Aemter nach der deutſchen Ausfprache berichtigt; auch 
ift zu berichtigen , wa8 ©.77 vom Worfe Dei und Bei gefagt 
wird ; jenes ift keineswegs arabiſch, fondern rein türkifch, und ® ei 

heißt nicht Räuber, fondern Fürft. 


Herausgabe beſorgt durch 5. L. Deinhardſtein. 
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Bücheranzeigen. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt erſchienen und durch alle 
guten Buchhandlungen zu erhalten: 


Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften und 
Gewerben. Ein vollitändiges und nöthiges „Handbuch für 
Phyſiker, Technologen, Sabrifanten, Mechanifer, Architefs 
ten, Sorft: und Hüttenmänner, von E. Peclet. Aus dem 
Sranzöfifchen und mit den nöthigen Zufäßen für Deutfchland 
von Dr. C. F. A. Hartmann. ı. Zhl. mit 7 Kupfertafeln 
in Querfol. gr. 8. ı Rthlr. ao Bar. 

Diefe wichtige Arbeit füllt eine weſentliche Lüde in der Literatur 
aus, und umfaßt vollftändig einen Gegenſtand, der gleich mächtig in Die 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften, die Gewerbe und das häusliche Leben eins 
greift. Dad Werk zerfällt in zwei Theile, von Denen der erjte die allges 
meinen Prinzipien, die Theorie der Wärme, der Verbrennung, der Brenn« 
materialien, der Bewegungen der warmen Luft, der Kamine ıc.; der 
zweite die Anwendungen, die Dampferzeugung, Diftilation, Berdunftung, 
das Trocnen, die Erwärmuug der Räume, Erwärmung der Flüffigkeiten, 
Erwärmung der feften Korper, Echmelzung und Abkühlung behandelt. 
Allen, welche Belehrung ſuchen, wie das mächtige Element des Feuers 
in Wiffenfchaft, Kunft, Gewerken und häusliden Leben am ridtigften 
und erfolgreichiten verwendet werden foll, wird diefe vollftändige Theorie 
der angewandten Wärme in allen Fällen zur Leitung dienen. Es darf 
daher Faum erinnert werden, wie hochwichtig das Werk für Bauverfläns' 
dige, Phyſiker, Fabrikanten, Mechaniker, viele Handwerker, Forſt⸗ und 
Quüttenbeamte iſt. Die Erfahrungen aller Ränder find bis auf die neueſte 
Zeit hier vereinigt. Der zweite Theil erfcheint binnen wenigen Monaten. 


Entwurf eines Strafgefepbuches für ein Norddeutfched Staats⸗ 
« gebiet, namentlicd, für das Herzogthum Braunfchweig und die 
Fürſtenthümer Waldel, Pyrmont, Lippe und Schaumburgs 
Lippe, von 8.8. v. Strombed. gr. 8, fein Velinpap. 

ı Rthlr. ı2 gr. 


Ovid's Verwandlungen, deutfch von 3. H. Voß. 2 Thle. Zweite 
verbefferte Aufl. gr. 8. geglättet. Velinpapier. Subſeriptions⸗ 
preis 2 Rthlr. 16 Gar. | 

| Ovid's Verwandluugen haben in der Voſſiſchen Ueberſetzung lange 
gefehlt. Die bei einer ausgezeichneten typographifchen Ausftattung doch 
fehr billigen Subferiptionspreife erlöfhen Michaelis 1830, und treten ſo⸗ 

Dann die um die Halfte erhöheten Ladenpreife- ein. 
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Des M. T. Cicero Abhandlung von der Freundſchaft und vom 
Alter, Paradoxien der Stoiker und Traum des Scipio. Ueber⸗ 
ſetzt von K. F. v. Strombed. gr. 8. 1 Rthlr. 


Des Caj. Vellejus Paterculus zwei Bücher römifcher Geſchichten, 
ſo viel davon übrig geblieben. Ueberſ. von K. F. v. Strom⸗ 
bed. gr. 8. ı Rthlr. 4 Ggr. 


Bon deimfelben ausgezeichneten Ueberfeßer, von J. 9. Voß und Con: 
rad Heufinger find früher dafelbft erfchienen: 


Ariftofanes Werke, deutfh von 3. H Voß, mit erläuternden 
Anmerfungen von feinem Sohne. 3 Bde. gr. 8. Subſcrip⸗ 
tionspreis 4?/, Rthlr., Ladenpreis 5°/, Rthlr. 


Horaz Werke, deutfch von 3. H. Voß. 3te fehr verbeilerte Aus- 
gabe. 2 Bände. gr. 8. 1 eriptionöpreiß 2 Rthlr. ı6 Ggr., 
Ladenpreis 3 Rthlr. 8 Ggr. 


Virgils Werke, deutſch von J. H. Voß. Ste ſehr verbeſſerte Ausg, 
3 Bde. gr. 8. Subſcriptionspr. 4 Rthlr., Ladenpr. 5 Rthlr. 


Des Cajus Cornelius Tacitus ſaͤmmtliche übrig gebliebene Werke, 
überſ. von K. F. v. Strombed. 3 ſtarke Bde. gr. 8. 5 Rthlr. 


Livius roͤmiſche Geſchichte, uͤberſetzt und mit kritiſchen und erklaͤ⸗ 
senden Anmerkungen von Conrad Heuſinger. 5 ftarfe 
Bde. gr. 8. Subferiptionspräis 6 Rthlr., Ladenpreis 8 Rthlr. 


Die Subferiptionspreife der Voſſiſchen Ueberfeßungen des Arifto: 
fanes, Hocaz und Birgil, fo wie des Livius von Heufinger 
And zwar bereitö erlofchen, doch follen fie für Diejenigen, welche bis zum 
Schluß des Subferiptionstermins für den Dvid und Properz auf 
alle 4 Werle uoch fubferibiren wollen, bis dahin beftehen bleiben. 
Einzeln Eönnen fie nur zum Ladenpreife abgelafien werden. 


Reue eregetifche und philologifhe Werke, welde bei Friedrich 
Fleiſcher in Leipzig erfchienen. 
Fritzsche, D.C.E.A,, Quatuor Evangelia N. T. rec, et 
cam commentariis perpetuis suis edidit. ‘Tom. II. Evan- 

gelium Marci. 8 maj. 4 Rthlr. 


Grossmann, D. G. L., Quaestiones Philoncae. I. de fon- 
tibus et auctoritate Philonis, JI. de Aoyo Philonis. 4° maj. 
ı Rthir, ı2 Ggr. 
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Pentateuchus hebraice et graece. Cum varias lectio- 
nes, notasque crit. subjunxit, argumentis.historico -cri- 
ticis illustr. et cum annotatione perpetua ed.G. A. Schu- 
mann. Vol. I. Genesin complectens. 8maj 4 Rthh. 


Schweigger, L., Handbuch der Maffifchen Bibliographie. 
ı. Band. Griechiſche Schriftfteller. gr. d. ı Rthlr. 8 Ggr. 
(Ein für den Litteraten ungemein nützliches Handbuch.) _ 


Testamentum novum graece. Textum ad fidem testium 
criticorum recensuit, lectionum familias subjecit, e grae- 
cis codicibus manuscriptis qui in Europae et Asiae Bi- 
bliothecis fere omnibus, e versionibus antiquis, conci- 
lijs, sanctis Patribus et scriptoribus ecclesiasticis qui- 
buscunque vel primo, vel iterum collatis copias criticas 
addidit, atque eonditionem horum testium criticorum 
historiamgae textae N. T.. in prolegomenis fusius expo- 
suit, praeterea synaxaria codicum K. M. 262 274 typis 
exscrigenea curavit Dr. J. M. A. Scholz. Vol. I. Qua- 
tuor Evangelia complectens. 4 maj. ı830. 7 Rıhlr. 


Serner ift bei demſelben Verleger erfchienen: 


Klopſtocks ſaͤmmtliche Werke, ı3ter bis 18ter Band. Leipzig, bei 
Friedrich Sleifher. Auf Drudpapier 2 Rthlr. 16 Ggr. Auf 
Velinpapier 4 Rthlr. ı2 Ggr⸗ 

Es bedarf wohl hier nichts weiter , ald der Erwähnung. daß diefe 
Bände, womit nun die Werke eines unfrer erften Dichter vollftändig ges 
liefert werden, erfchienen find. Das deutfche Publikum wird die nicht ges 
ringen Anfteengungen der HH. Rector Bad und Dr. Spindler bei 
der Herausgabe dankbar anerkennen. Man erhält hier alle ſprachwiſſen⸗ 
fhaftlihe Werke, einen Band Gedichte und die Briefe Klopftode. 


Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau ift erfhienen: 


Chriftian Garve's Briefe an feine Mutter. Heraudgegeben von 
Karl Adolf Menzel. 8. Preis: ı Rthlr 4 Gar. 


Die hier zum erften Mal im Drud erfcheinenden Briefe unferes vers 
ewigten Garve an feine Mutter find nicht blos dur das rein menfchliche 
und gemüthliche Intereffe. welches ihnen die Perſoͤnlichkeit ihres beraähms 
ten Verfaſſers verleiht, fondern auch dadurch anziehend und merkwürdig, 
dag fie ein Elares und anfchauliches Bild des häuslichen und Samilienles 
bens, fo wie der literarifchen und gefellfchaftliden VBerhältniffe geben, wie 
fie .in den legten Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts gewefen jind. 
Der Here Herausgeber hat in einem geift: nnd gedankenreihen Vorwert 
den Werth diefer Brieffammlung und den Geſichtspunkt, aus welchem fit 
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aufzufaſſen ſey, ſehr treffend bezeichnet. Und fo hoffen wir denn, daB das 
vaterländifche. Publikum diefe Gabe aus dem Nachlaß des unvergeglihen 
Mannes als einen fhäßbaren Beitrag zu feinen übrigen Echriften und zu 
feiner Charakteriſtik wohlwollend aufnehmen werde. 


In der Joſeph Lindauerhen Buchhandlung in Münden ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch für Neifende durch das Erzherzogthum Oeſterreich, 
Steiermarf, Salzburg, Krain, Kärnthen, Zirol, Illyrien, 
Dalmatien und das lombardifch:venetianifche Königreich, oder 
geographifchemalerifche Schilderung der merfwürdigften Reife 
routen Durch diefe Provinzen, nebft Meilenzeiger und alphabe- 
tifchem Drtöregifter, von Anton Johann Groß. gr. B. 
Geheftet 2 Rthl. 8 Ggr. 

Der Verfaſſer, vortheilhaft bekannt durch ſein »Reiſetaſchen— 
buch für Donaufahrer,a« fo wie durch fein Wirken im Bereiche 
der fchönen Wiffenfhaften, ift in diefem empfehlungswerthen Werke von 
der Weife der meilten Reiſehandbücher abgegangen und hat feine eigenen 
Keifefchilderungen mit fremden Darjtellungen fo verbunden, daß dieſes 
Merk eben fo befriedigend für die Lectüre, als auch für den Neifenden als 
Handbuch verwendet werden kann, Da e8 die intereffanteften Partieen 
der öfterreidifchen Gebirgswelt umfaßt. Die Ichendige und Eräftige Dar⸗ 
ſtellungsgabe des Verfaſſers vermehrt das Intereſſe des Gegenftandes, fo 
wie die beigefügten Regifter, Meilenzeiger und voraus gehenden ftariftifchen 
Notizen die Brauchbarkeit des Buches für den gebildeten Reifenden fichern- 


In der Carl Geroldſſchen Buchhandlung in Wien, fo wie in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands ift zu haben: 


Leonhard Euler's vollftändige Anleitung zur Integralrechnung, 
aus den Lateinifhen ind Deutfche überfegt von Joſeph 
Salomon. Bier Bände. gr. 8. Preis: Eriter Band 
3 Rthle., zweiter Band 3 Rthlr., dritter Band 2 Rthlr. 
ı2 Ggr., vierter Band 2 Rthlr. ı2 Ggr. 


Handbuch der ebenen und fphärifchen Trigonometrie von Joſeph 
Salomon. Mit 3 Kupfern. gr. 8. Preis: ı Rthlr. 8 Gar. 


Cogarithmetifche Zafeln, enthaltend die Logarithmen der Zahlen 
ı bi6 10800. Die Logarithmen der Sinuſſe und Tangenten 
von Sekunde zu Sefunde ꝛc. Von Joſeph Salomon. 
4. Preis: Drudpap. 2 Rthlr. 16 Ggr., Schreibpap. 3 Rthlr. 
36 Ggr. Mit franzöfifhem Tert Drudpap. 2 Rihlr. 16 Gar. 
Schreibpap. 3 Rthir. 16 Bar. 
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Verſuch eines gemeinfaßlichen Unterrichted in der Arithmetif. 
Von Joſeph Salomon. gr.d. Preis: a Rthlr. 


Vorleſungen über die höhere Mathematif. Von A. v. Ettinge- 
haufen. 2 Bände. gr. 8. Preis: 4 Rthlr. 16 Ggr. 


Srundlehren der deutfhen Sprache. Von Joh. Mid. Hurtel, 
Zweite, umgeänderte, mit einer näheren Vorbereitung zu Auf⸗ 
fägen und mit Aufgaben vermehrte Auflage. gr.d. Wien 1830. 
Preis: ı Rthlr. 8 Ggr. 

Wohl gibt es viele Sprachlehren und darunter mehrere fehr auß- 
aeseichnete. Solcher aber, welche die fo wichtigen Ergebnifie der neueften 
Forſchungen für einen nicht gelehrten Beruf mit allen, aus wirklicher Er⸗ 
fahrung Hergenommenen Mitteln der Lehrkunſt dem Lernenden vor die 
Augen bringen, ihn in Allem üben, und über die gewöhnliche Aganzens 
hinaus zum Ziele des Sprachſtudiums, nämlich zur ſchriftlichen Mitthe 
Jung führen , folcher gibt es ſchwerlich irgend eine. In der angezeigten 
bat der erfahene Herr Verfaſſer ein Werk der Art zu liefern gefucht. 


Habrifation des Zuckers aus Nunfelrüben. Betrachtungen über 
die Wirfungdart der dDießfällig angewendeten KAldrmittel, und 
Beantwortung der Frage: ob Kryftallifirgefäße oder Zuder- 
Hutformen in der Anwendung den Vorzug verdienen? von 
J. ©. Elemandot. Aus dem Sranzöfifchen frei überfegt und 
mit Anmerkungen verfehen von 3. Seitz. Begleitet mit einer 
Dorrede von P. T. Meißner. gr. 8. Wien 1830. In Uns 
fhlag brofchirt. Preis: 6 Ggr. 

Für die Wichtigkeit und den Schalt diefee Schrift buͤrgt ſchon der 
Umftand, daß der mit Recht fo berühmte Herr Profefior Meißner fich für 
fie entſchieden, fie empfohlen, Herrn Geiß felbft jur Ueberfeßung verans 
laßt, und fie bevorredet hat. In der That enthält dieß Werkchen auch 
fo viele gründliche und praßtifche Belehrungen, Aufihtüffe und Winke, daß 
es nicht anders, ald mit dem erfprießlichiten Erfolge benüst werden wird. 
Insbeſondere erläutert es das feither fo unbeftimmt gekannte Gefchäft der 
Klärung auf die befriedigendfte Weiſe. Weberhaupt aber ift diefe Schrift 
ſowohl für den induftriöfen Zuderfabrifanten ald auch für den 
Landbebauer eine reihe Quelle von Vortheilen. 


KHiftorifch »ethnographifche Ueberficht der wiſſenſchaftlichen Eultur, 
Geifteöthätigfeit und Litdratur des öfterreichifchen Kaiferthumes 
nady feinen mannigfaltigen Sprachen und deren Bildungds 
flufen. In ffiszieten Umriſſen bearbeitet von Dr. Franz 
Sartori. Erfter Theil. Mit einem Anhange: das Vater 
unfer in den Sprachen und Typen der verfchiedenen in der 
öfterreichifchen Monarchie einheimifhen Nationen darftellend. 
gr. 8. Wien 1830. Preis: a Nthlr. 8 Ggr. 

Die Verlagshandlung beeilt ſich, dieſes Werk, eine der feltenften 

Erſcheinungen unferer Literatur, die erfie Geſammtgeſchichte derfelben, 


6b Intelligenz⸗Nachrichten. LI. Bd. 


der unmittelbare Vorlaͤufer des Gelehrten⸗ und Schriftſteller⸗ 
Lexikon der öſterreichiſchen Monarchie, von dem nämlichen 
Verfaſſer, zur Kenntniß des Publikums zu bringen. 

Man wird erſtaunen über den nie geahneten Reichthum der literari⸗ 
fhen Erzeugniffe Defterreichd, wenn man diefe Literaturgefchichte nach allen 
verfchledenen derfelben angehörigen Idiomen durchblaͤttert hat. 

Diefe Gefchichte ift fonah ein Nationalwer?, das nicht blos 
Die teutſche Literatur in der Öfterreichifhen Monardie allein umfaßt. Es 
zergliedert und würdigt eben ſowohl die altherrlidhe Literatur der Böhmen 
(Szehen) und Mähren, der Slowaken in Ungarn, der fein gebils 
deten Polen, der Eräftigen SIamos Serben griehifhen und Eatho: 
lifchen Ritus, und der Winden; ferner die mächtig aufftrebende Literatur 
der Ungarn (Magyaren), die almäplig wachfende der Walachen, 
die fih immer mehr confolidirende der Neugriechen, die claffifhe der 
Italiener im lombardifch = venetianifhen Königreiche, die für die Cul⸗ 
tur des Drients merkwürdige der Armenier aus Wien und Venedig, 
Die aus dem Wuſte nicht immer fruchtbarer Grübeleien fi hervor hebende 
der Israſeliten (Hebräer), eudlid die orientalifche Literatur, 
das ift, die arabifche, perfifhe und türkiſche, welche von 
öfterreichifhen Diplomaten eifrig betrieben, von der geheimen Hofs und 
Staatölanzlei in Wien mit hohem Sinne gehegt und zu allen Zeiten ge: 
fhüst wurde. ’ 

Der Herr Verfaſſer, längft bekannt durch feine wiſſenſchaftlichen 
und patriotifchen Beftrebungen, hat in diefem Werke die Srüchte feiner 
Dreißigjährigen Erfahrungen auf Dem Felde der willenichaftlihen Cultur 
und Literatur niebergelegt. Seine vier und zwanzigjährige Dienftleiftung, 
als Voriteher eines Amtes, bei dem fih die Sefammtskites 
ratur Defterreih6 vereinigt, gab ihm Gelegenheit genug, die» 
felbe umfaflend würdigen zu Eönnen 

Den Beſchluß diefes erften Theiles macht das Vater unfer in allen 
Sprachen und Typenformen (vier und zwanzig an der Zahl), womit die 
verichiedenen literarifhen Werke in der öjterreihifhen Monardie gedrudt 
werden. 


Anleitung zur gründlichen Erlernung der Rechenfunft, mit An: 
wendung der Decimalbrücdhe und der zweckmäßigſten Verfür: 
zungen, mit befonderer Berüdfichtigung für das faufmänni- 
fhe Bedürfnig und den Selbflunterricht. Von Er. Petter. 
ır Bd. gr. 8. Preis: ı Rthlr. 18 Ggr. 

Dasfelbe, ar Bd. ı Nthlr. 20 gr. 


Anleitung zur zweckmaͤßigſten Einrichtung der Apparate zur 
Beleuchtung mit Steinfohlengads. Von 3. 3. Prechtl. 
Nah eigenen Erfahrungen, mit 2a Steintafeln. gr. 8. 
Preis: ı Rthlr. 


Grundlehren der Chemie in technifcher Beziehung, für Kamerali: 
ften, Defonomen, Zechnifer und Fabrifanten. Bon SG. 9. 
Préchtl. ır Bd. ate vermehrte Aufl. gr.8. Preis: 3 Rthlr. 

Daöfelbe, ar Bd. 3 Rthlr. ı2 Gar. 
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Anfangsgründe der analytiſchen Geometrie. Zum Behufe des 
öffentlichen Vortrages und Selbſtunterrichtes. Von A. Burg. 
Mit 2 Kupfern. gr. 8. Preis: 1 Rthlr. 16 Ggr. 


Meuefte europäifhe Münzg:, Maß: und Gewichtöfunde, mit 
Beziehung auf die erlaffenen Verordnungen, aufs genauefte 
verglichen mit den Baierifchen, Dänifhen, Englifhen, Fran⸗ 
zöflihen, Hamburger, Leipziger, Lombardifch - venetianifchen, 
Niederländifchen, Defterreihifhen, Preußifhen, Ruſſiſchen 
und Schwedifhen Maßen und Gewichten, für Banquiers, 
Kaufs und Handelsleute, Babrifanten, Freunde der Metro: 
logie und Zeitungdlefer. Von Joſeph Iädel. 2 Bände. 
»2. In Umfchlag broſchirt. Preis: 2 Rthlr. 4 Ger. 


Syſtematiſche Darftellung der neueften Fortfchritte in den Ge: 
werben und Manufacturen und des gegenwärtigen Zuftandes 
derfelben. Als Fortſetzung und Ergänzung des im Jahre 1823 
beendigten Werkes: Darftellung des Fabriks- und Gewerbs⸗ 
wefens ꝛc. Mit befonderer Rüdfiht auf den öfterreichifchen 
Kaiferftaat. Won Stephan Ritter von Keeß, Herauds 
geber der Darftellung des Babrifd- und Gewerböwefeng ꝛc., 
ud W. C. W. Blumenbadh. Zwei Baͤnde. gr. 8. Mit 
einem Sach- und Namenregiſter. Beide Baͤnde, womit das 
Werk vollendet iſt, koſten anf Druckpapier 6 Rihlr., auf 
Schreibpapier 7 Rthlr. ı6 Ggr. 


Bibliothek naturhiſtoriſcher Reiſen für die reifere Jugend. Auch 
unter dem Titel: Des Freiherrn Alexander von Humboldt 
und Aimé Bonpland Reiſe in die Aequinoctial:Gegenden des 
neuen Continents. Zur belehrenden Unterhaltung für die 
reifere Jugend bearbeitet von G. A. Wimmer Bier 
Bände. Mit Humboldt's Portrait, neun prächtigen Anfichten 
und drei Charten. ı2. Wien 1830. Preis: In Umfchlag 
brofchirt 4 Rthlr., in Umfchlag cartonirt 4 Rthlr. 8 Sur. 

Der an der Spike ftehende Name des mehr berühmten als bekann⸗ 
ten großen Reifenden verbürgt den Werth des Buches, in welchem nicht 
nue junge Gemüther, fondern auch alle, denen ed um geiftigen Genuß 
zu thun ift, Belehrung und Erholung finden können. Man bat nichts 
verfäumt, um das Werf auf eine würdige Weife auszuftatten. Die praͤch⸗ 
tigen, von vorzüglihen Künjtlern Wiens geftochenen Kupfer dienen eben 
fo zur Zierde ald Belehrung, und beitehen nebft dem wohlgelungenen Vors 
frait aus neun Anfichten, der Charte von Solumbien und zwei Grundrijjen. 

Die Schönheit der Abbildungen, wie auch Drud und Papier Fönnen nebft 

dem äußerft billigen Preife dem Werke nur zur Empfehlung gereichen. 

Diefe vier Bändchen bilden ein Ganzes, weldyes fih ganz befonders 
zu Weihnachts-, Geburts : und Namenstaggeſchenken eignet. 


“ 
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Beſchreibung der einzelnen Geſtüte des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaa⸗ 
tes, nebſt Bemerkungen uͤber Hornviehzucht, Schafzucht und 
Oekonomie. Von Michael Erdelyi. Mit mehreren Ueber: 
ſichts⸗ Tabellen und zwei lithographirten Tafeln, die Geſtuͤts⸗ 
Brandzeichen vorſtellend. gr. 8. Preis: ı Rthlr. ı6 Ggr. 


Lehrbuch der Landwirthſchaft. Von Johann Burger. Zwei 
Baͤnde. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. 8. 
Preis: 4 Rthlr. 16 Ggr. 


Conſtructions⸗ Lehre mit ihren Anwendungen auf Schatten» Con⸗ 
ſtruetion, Perfpectiv» und Mafchinenzeichnung, ale Vorbe⸗ 
reitung zu Monga’d und Hochatt's Werfen. Bon 3. Ars 
beffer. Mit 7 Kupfern. gr. 8. Preis: ı Rthlr. 


Der Wiener Sekretär für alltägliche Bälle ded gemeinen Lebens. 
Von Franz Zap. Samuel Riedel. Zum Gebraude 
für jeden, der im Brieffchreiben und überhaupt in den vor= 
züglichften Gefchäfts-Auffägen Unterricht erhalten will. Achte 
zehnte, aufs neue umgearbeitete, vermehrte und durchgehende 
verbeflerte Auflage. Mit einem Titelfupfer. gr. 8. Wien 1831. 
Preis: ı Rthlr. 8 Ggr. 

Den befonderen Werth des Wiener Sekretaͤrs beweifet ſchon der 
Umſtand, daß er ungeachtet der vielen ähnlihen Werke, die nach ihm 
erfhienen find, immer wiederholt neue Auflagen nothwendig gemacht hat. 
Sind nun die vorigen Siebzehn brauchbar gewefen, fo wird es die gegen« 
wärtige Achtzehnte in noch weit höherem Grade feyn; denn dieſe ift neuers 
dings von Sachkundigen durchgefehen, und Dadurch fehr verbeffert worden. 
Man hat nämlidy dad, was unrichtig oder unbraudhbar geworden ift, in 
Nichtigered und jetzt Brauchbares umgeändert,, und neue, für die gegens 
wärtige Zeit nothwendige ‚Seiehrungen und Aufſatzgattungen ald wichtige 
Bereiherungen hinzugefügt. Beifpiele hievon find Die neuefte Bearbeitung 

"der Drtbographie, Die Ueberficht der öffentlihen Aemter mit ihren Wir« 
kungskreiſen, die Faufmännifchen Briefe, die Bemerkungen für den Stäm« 
pel und mehrered Andere. Gin einsiger vergleihender Blic in die jetzige 
und in die vorige Inhaltsanzeige wird Jedermann bievon überzeugen. 
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Art. I. Consolations in travels dr the last days of a Philosopher 
by SirHumphry Davy, Baronet late President ofthe royal 
Society. London, ı830. 281. 12. 


Wer kennt nicht den groͤßten der jüngſt lebenden Chemiker 
Englands, Sir Humphy Davy, deſſen Verluſt faſt zugleich mit 
dem des größten jüngſt lebender Maler Englands, Sir Thomas 
Lawrence, von der Wiſſenſchaft und von der Kunft, von Europa 
und Britannien in allen Erdtheilen beweint wird. In dem vorlie: 
genden vortrefflichen Büchlein hat derfelbe fich ein immer dauern»  ' 
des Denfmal gefept, das ein fchöned Ergebniß der Phantafıe 
und der Wiſſenſchaft, der Neflerion und der Nedefunft, dem 
Verfaſſer nicht bloß unter den Naturforfchern, fondern auch 
unter den Literatoren einen unfterblihen Namen fichert; 
auch unter den Philofophen, in fo weit ald alle Naturfors 
ſcher, denen die wiſſenſchaftliche Erforfhung des legten Grun⸗ 
des der Erfcheinungen in der Natur zum Zwede gefebt ift, dies - 
fen Namen verdienen, und weit eher noch unter den Theolo—⸗ 
gen, indem durch dad Ganze nicht nur ein rein religiöfer Geift 
haucht, fondern auch die wichtigften Fragen ‚natürlich.r und po⸗ 
fitiver Xheologie, Bott und die Unfterblichkeit, auf eine geift 
und berzerhebende Weife im Schmude fchöner Rede beantwortet 
find. Der Verfaſſer philofophirt darüber auf eine Weife, deren 
Refultat den Zweifel aufregt, ob er nicht als Katholif geftorben ; 
in jeder Hinficht war Davy der tolerantefte Chemifer und Pros 
teftanten einer, wenn auch vielleicht nicht Philofoph im ſtreng⸗ 
ſten Sinne des Worts; ein religiöfer und vorurtheilöfreyer, ein 
wilfenfchaftlicher und gemüthlicher Reifender zugleich. Diefe Tr ö« 
lungen auf der Reife find das Seitenftüd zur Salmonia 
des Verfailers, welche bey der Wiedergenefung nach einer langen 
und gefährlichen Krankheit gefchrieben ward; gleich darauf fchrieb 
er das vorliegende Wert unter eben fo fchmerzlihen und ungün« 
fligen äußeren Umftänden feiner Gefundheit, und der Wunſch 
feiner am 21. Bebruar zu Mom unterzeichneten kurzen Borrede, 
daß diefe Tröftungen eined Kranken auch vollfomnen Gefunden 
nicht unnüg feyn möchten, ift durch die von feiner hinterlaſſenen 
Gemahlin beforgte Herausgabe diefes poſthumen Werkes ihres 
Gemahls ganz gewiß erfüllt. Es find ſechs Gefpräche, aus 
deren Form und Geift der der afademifchen des Plato haucht. 
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Nebſt diefem Flaffifchen Mufterbilde, welches dem Verfaſſer un 
verfennbar vor Augen gefchwebt, erinnert fein Werf noch an 
zwen berühmte franzöfifcher und englifcher Literatur. Durch die 
vorgenommenen Gegenjtände und den Schauplag der Ruinen 
altrömifcher Größe und vergangener Herrlichkeit, wohin er die 
Scene feiner erften Geſpraͤche verlegt, erinnert fein Werf an 
Die gerade imentgegengefeßten Geiſte philofophirten Ruinen des 
Volney, durch die Schönheit der Einkleidung anden Epicurean 
Moores. Wer beyde oder auch nur eines diefer beyden Werke 
mit Vergnügen gelefen, darf desjenigen, welches ihm die Lefung 
Diefer mehr dichterifchen als philofophifchen Neifetröftungen ges 
währen wird, gewiß feyn; die äußere Form und der Umfang 
des Büchleins it der eleganter Almanache und Zafchenbücher, 
das innere Gewicht deöfelben aber fchnellt alle franzöfifchen, 
englifchen und deurfchen Almanadhe mitfanımen in die Luft; frey: 
lich wird der ernfte Geiſt desfelben der Mehrzahl der Lefer, und 
befonderd den Frauen, weniger behagen, als der frivole der 
meiften Almanache und Tafchenbücher ; ſolchen Liebhabern und 
den Damen überhaupt dürfte die Lefung alfo das verfprochene 
Vergnügen nicht gewähren, es fey denn foldhen, welche, von 
einiger Liebe für ernſte Forfchungen befeelt, den Fortfchritten 
der Phnfif und Chemie nicht fremd geblieben find, oder nicht 
gänzlich fremd zu bleiben wünfchen. 

Die drey erften Zwifchenredner der Gefpräche find Ambroſio, 
Dnufrio und Philalethes, zu welchen in der Folge noch zwey 
andere, der Unbefaunte und Eupothes, kommen. Den Geift 
und die Denfungsart der beyden erften fehildert der Verfaſſer 
(welcher Philalerhes) gleich Eingangs des eriteu Geſpraͤched 
folgendermaßen: 


» Einen von meinen beyden Landsleuten« ( mit melden er fid 
zu Rom zufammenfand) »will ih Ambrofio nennen. Es war ein 
Mann von hocdhgebildetem Geſchmacke, großer klaſſiſcher Gelehrfamteit 
und genauer geihichtlicher Kenntniß, feiner Religion nah ein Katholif, 
aber von der freyfinnigften Schule, der zu einer anderen Zeit Ganga⸗ 
nelli’s Cefretär gewelen feyn möchte. Seine Anfihten über Gegenjtände 
der Politik und Religion waren großartig, aber fein Hang zug ihn mehr 
ur Macht einer einzigen Dbrigkeit, ale zu demofratifcher oder oligardis 
cher Autorität bin; Der andere Freund, den ih Dnufrio nennen will, 
war ein Dann von ganz verfchiedenem Charakter. Zur englifhen Aris 
ftofratie gehörig, war er von einigen Borurtheilen, die gewöhnlih an 
Geburt und Rang haften, nicht frey; aber feine Manieren waren artig, 
fein Naturell gut, feine Stimmung liebenswürdig. Da er in einer 
nördlichen Univerfität Britanniend (Edinburgh) erzogen worden, hatte 
er in der Religion Anfihten, melde über Duldung. hinaus an Der 
Grenzfcheide des Erepticisinus lagen. Für einen Patricier war er in 
feinen politifhen Anſichten fehr liberal; feine Einbildungskraft war poe: 
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tifh und gefprädig, fein Geſchmack gut und fein feiner Takt fo ausge⸗ 
fuht, daß derſelbe mandymal Eränklibder Empfindfamkeit nahfe, ihm 
leihte Mängel zum Ekel, und ihn für Eleine Vollkommenheiten, gegen 
aan gemeine Gemüther gleichgültig gemwefen wären, fo empfänglicher 
macdten.« 


Ohne daß fich der Verfaſſer deutlicher erflärt, fieht“ man, 
dag Ambrofio, der Fatholifche Ariftofrat, ein Srländer, der 
feeptifhe Lord ein Schottländer und der Wahrheit forfchende 
Philoſoph (nämlich der Verfaifer felbft) ein Engländer ift, wel: 
der, mit reinem Sinne nad) Wahrheit forfchend, der inneren 
Welt der Träume und Ahnungen nicht fremd, zwifchen. dem po= 
fitiven Monarchismuß des erften und dem republifanifchen Scep- 
ticismus des zweyten die Mittelbahn gemäßigter Anficht durch: 
führen will, oder fich entfchieden zu dem erjten vorneigt. 

Diefe drey Freunde finden fi im Coloſſeum zufammen, 
über deifen Ruinen Ambrofio und Onufrio in ihrem Sinne bis 
in die finfende Nacht philofophiren, wo Philalethes, von ihnen 
allein zuruͤckgelaſſen, in Schlaf verfinft, und, von einem Ges 
nius im Traume in höhere Regionen geführt, mit einer Erfcheis 
nung beglücdt wird, in welcher alle Epochen der Kulturgefchichte 
vor feinen Augen offen liegen. Der Zuftand des rohen Natur- 
nıenfchen, die Pyramiden Aegyptend, Griechenlands Zempel 
und Schulen, die Römerherrfchaft, die Völferwanderung, das 
Mittelalter, die Erfindung der Druderey und des Pulvers bis 
zu den neueften wilfenfchaftlichen Entdedungen herunter werden 
vorübergeführt. 

» Wo immer du deine Blicke in der neuen Zeit binmwirfft « 
(ipriht der Genius), » findeft du Spuren von Ueberlegenheit und Ber: 
befferung , und ich wünſche Dich zu überzeugen, daß die Ergebniffe von 
vernünftiger Arbeit oder milfenfchaftlihdem Genius bleibend und unver 
mwüftbar find. Fürſten ändern ihre Pläne, Regierungen ihre Zweite, 
Slotten oder Heere führen Ddiefelben durch, und verichwinden alsdann; 
aber ein vom Magnet berührtes Stüd Stahl behält für immer feinen 
Charakter, und fichert dem Menſchen die Heerſchaft des fpurlofen Welt: 
meers. Gin neuer gefellfchaftlicher Zeitraum mag Heere von den Ges 
fladen des baltifchen Meeres an die des ſchwarzen fenden, das Reich des 
Islams mag durch ein nördlidhed Volk zerträmmert werden, und die 
Herrſchaft der Britfen in Indien mag dad Loos der Herrihaft Timurs 
und Dfepengifchans theilen; aber dad Dampfboot, dad den Delaware 
oder St. Rorenzftrom hinauffegelt , wird fortwährend im Gebraude ſeyn, 
und die Bildung eines gebeflerten Volkes in die Wäften Nordamerika's 
und in die Wildniffe Canada’ bringen. In der gemeinen Weltges 
ſchichte, wie fie von ihren Verfaſſern insgemein Eompilirt wird, werden 
gewöhnlich alle großen Veränderungen der Nationen mit denen der Dy⸗ 
naftien vermengt, und Begebenheiten werden Fürften, Helden, Feldherrn 
oder ihren Heeren zugefchrieben, welche aus ganz anderen intellektuellen. 


oder moralifchen Urſachen entfpringen. . 
1 
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Der Genius entwidelt hierauf vor Philalethes einige Grund: 
gelehe der Natur und der. Sefelfchaft, und feine Anficht geiftiger 
efen. N 


»Ich will nun deine Aufmerkfamkeit auf einige merfwürdige, der 
Geſchichte der Geſellſchaft angehörige Befeße leiten, aus deren Betradye 
fung du flufenweife die höheren Grundſätze des Seyns zu entwideln im 
Stande feyn wirft. . Nichts fcheint zufäliger, als das Geſchlecht eines 
Kindes; nimm aber mas immer für eine große Stadt oder Landfchaft, 
und du wirft finden, daß das Verhältniß der Knaben und Mädchen un« 
veränderlih. Wieder: ein Theil der reinen Luft der Atmoiphäre wird 
beitändig verzehrt in Verbrennung und Einathmung: lebende Pflanzen 
hauchen diefen Grundbeftandtheil während ihres Wachsthums aus. 

Nichts fcheint mehr zufällig, ald das VBerhältniß des Pflanzenlebens 
zum thierifchen auf der Dberfläde der Erde, und doch find beyde voll 
tommen von gleihem Ergebniß, und die Bildung der Geſchlechter wie 
die Konftitution der Atmofphäre hängt von den Grundſaͤtzen untrüglicher 
Intelligenz ad. Du haft bey dem Verfalle des römifhen Reichs ein Volk 
geſehen, geſchwaͤcht durch Weichlichkeit, erſchöpft durch Ausſchweifungen, 
uͤberrennt von rohen Kriegern; du ſahſt die Rieſen des Nordens und des 
Oſtens ſich mit den Zwergen des Südens und Weſtens vermiſchen. 
Ein Reich ward zerſtört, aber der Samen moraliſcher und phyſiſcher 
Verbeſſerung in der neuen Raſſe war ausgeſät; die neue, aus der Ber: 
bindung der Männer des Nordens mit den Weibern des Südens enf- 
fpringende Bevölkerung war ftärker, mit größerer phyfifher Macht aus: 
gerüftet,, und intellektuellen Kraftaufwandes fähiger, als ihre fcheinbar 
ſchlecht betheilten Erzeuger , und die fittliden Anlagen vder Endurfachen 
der Wanderung von Raſſen, die Pläne. von Eroberung und Ehrgeiz, 
welche zu Revolutionen und Beränderungen von Königreihen führten, 
und von Menſchen zu fo verfchiedenen Zweden entworfen worden, waren 
diefelben in ihren legten NRefultaten — nämlich der Berbeilerung durd 
Vermiſchung der verfhiedenen Familien des Menſchengeſchlechtes. Ein 
Alarich oder Attila, der mit Regionen von Barbaren in der groben Abs 
fiht von Plünderung oder Ehrgeiz beranzieht, iſt nur ein Werkzeug 
gödtlicher Allmacht zur Erwirkung eined Zweckes, deſſen er gänzlich un⸗ 

ewußt — er fuͤhrt ein ſtarkes Geſchlecht zur Verbeſſerung eines ſchwa⸗ 
chen, um in geſchwächte Bevölkerung Energie zu gießen; die Wuften, 
die er auf ſeinen Zügen hervorbringt, werden in einem anderen Zeit— 
alter bebaute Felder ſeyn, und auf die Verödung wird eine mächtige 
und geſunde Bevölkerung folgen. Die Ergebniſſe dieſer Begebenheiten 
in der moraliſchen und politiſchen Welt können mit denen verglichen wer⸗ 
den, welche in dem Pflanzenreiche durch die Stürme der Fruhlings-Tag⸗ 
und Nachtgleiche (der Zeit der Bildung des Samens) Statt haben. 
Der Samenſtaub einer Blüthe wird auf die Staubfäden einer anderen 
geworfen, und fo die Kreuzung der Pflanzenvarietäten, welche zur Voll⸗ 
kommenheit der Pflanzenwelt fo wefentlih , hervorgebragt. Im Men—⸗ 
fhen wirken moralifhe und phyſiſche Urfahen wechſelſeitig auf einander 
ein, Die Ueberlieferung erblider Cigenfhaften auf Nachkommenſchaft 
fpringt in der Thierwelt hervor, und liegt im alle der Empfänglichkeit 
für Krankheiten im menſchlichen Wefen Elar zu Tage; aber es ift aud 
ein allgemeiner Grundſatz, daß Kräfte und Gewohnheiten, melde durd) 
Kultur erworben worden, dem nächften Geſchlechte überliefert und erhöht 
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oder verewigt werden; die Geſchichte der einzelnen Menfchenraffe gewährt: 
bievon die deutlichiten Beweile. Der kaukaſiſche Stamm hat allgemein 
feine Weberlegenheit erhalten, während der Negerftamm mif plattges 
drückter Nafe immer durch Mangel intellektueller Macht und Fähigkeit 
für die Künfte des Lebens ausgezeichnet war. Diefe legte Raffe war in 
der That nie gebildet, und hundert in ihrer Folge verbeflerte Geſchlechts⸗ 
folgen würden erforderlich feyn, um denfelben auf den Punkt zu bringen, 
auf welchem ſich der kaukaſiſche Stamm zur Zeit der Bildung der gries 
hifhen Nepubliten befand. Das Prinzip der Verbeſſerung des Charak⸗ 
ters von Raſſen Durch die Leberlieferung erbliher Eigenſchaften ift den 
Beobachtungen der Geſetzgeber aller Völker nicht entgangen; durch das 
görtliche Geſetz des Mofes war den Israeliten anbefohlen, die Reinheit 
ihres Blutes zu erhalten, und es gab Fein größeres Berbrechen ald daß, 
mit den fie umgebenden beidnifhen Bölkern Berbindungen einzugehen. 
Die Brahmanen Hindoftand haben auf denfelben Grundſatz das Kaſten⸗ 
gefeß geiußt, wodurch gewiſſe Gewerbe erblih. In diefem warmen Him: 
melsftriche, wo Arbeit fo drüdend, ſchien es weſentlich, die angeborne 
Kraft Durch die mittels, erbliyer Ueberlicferung erworbene Macht zu vers 
ſtaͤrken, um die Bollfommenpeit in einer Reihe von Kraftäußerungen zu 
verſichern. Es wird dir vielleicht auffallen, Daß die Mifhung von Raſſen 
in geradem Gegenfage mit dem Srundfage der Bervolllommnung , aber 
bier muß ich Dich erfuchen, eine Pauſe zu machen, und die Natur der 
Eigenſchaften zu betrachten, welhe zum menſchlichen Weſen gehörig. 
Ueberſchuß einer befonderen Kraft, welche in fich felbft eine Bolllommen- 
heit, wird Mangel; die Drgane des Taftlinnes können fo verfeinert feyn, 
daß fie eine kraͤnkliche Empfindfamkeit zeigen ; dad Dhr kann fo außeror: 
dentlich fühlbar feyn, daß dasfelbe mehr empfänglich für den unangenehs 
men Eindruf der Mißlaute, als für dad Bergnügen der Harmonie. 
In den feir lange civilijirten Nationen find Die Mängel insgemein 
ſolche, welche von einem Ueberfhuffe der Empfindfamkeit abhängen, Ge: 
brechen, welche in der nächiten Sefchlechtöfolge durch die Stärke und Die 
Kraft eines rohen Stammes geheilt werden. Der Rückblick auf Die 
Erideinungen der älteren Geſchichte wird Dir zeigen, Daß ed nie eine 
beträdhtlihere Wanderung irgend einer Raffe, als der Eaukaliichen, gege: 
ben, und daß alle gewöhnlihd vom Norden zum Süden gingen. Die 
Negerraffe wird immer vor diefen Welteroberern bergetricben, und Die 
rothen Menfchen, die urfprünglichen Eingebornen Amerika’, vermindern 
fih immer an Zahl, und es it wahrfcheinlich, daß in einigen Jahrhun⸗ 
derten ihr reines Blut gänzlich erlofhen feyn wird. In der Bevölkerung 
der Welt ift der große Zweck augenfceinlich , organifirte Geſtalten her⸗ 
vorzubringen, die des glüfliden und vernünftigen Lebensgenuffes, und 
den Menfchen über den bloß thierifden Zuſtand zu erheben am fähigften. 
Um dem Bortheile der Eivilifation Dauer zu gewähren, werden die diefer 
Vortheile fähigeren Rafien erhalten und audgebreitet, und keine beträcht: 
lihe Berbeiferung irgend eines Individuums ift für die Gefelfchaft vers 
loren; du fiehft lebende Formen in der Reihe von Zeitaltern fortdauern, 
und fcheinbar die Menge des Lebens vermehrt. Bey dem Vergleiche 
der gegemivärtigen Bevölkerung der Erde mit der vor einigen Gahrhuns 
derten wirjt du diefelbe beträchtlich grüßer finden, und wenn die Menge 
des Lebens vermehrt worden, ift die Menge von Glück, befonders des 
aus der Ausubung intellektueller Kraft entipringerden , in noch größerem 
Berpaltniffe vermehrt. Nun wirjt du fragen: Wird das Gemüth 


6 Lebensphiloſophie. LII. Bd. 


erzeugt, iſt geiſtige Kraft erſchaffen? oder hängen die Re 
fultate von der Drganifation der Materie, von neuen Bervolllommnuns 
gen des Mafchinenmwerkes des Gedantens und der Bewegung ab? Sch 
verfünde dir, fprach der Genius, feine Stimme von ihrem niederen und 
füßen Tone zu unausſprechlicher Majeftät erhebend, ich verfünde dir: 
Teine diefer beyden Meinungen ift wahr. Horde auf, während ich dir 
die Mopiterien geiftiger Naturen offenbare ; aber ich fürchte faft, daß bey 
dem dich einhüllenden fterblihen Schleyer deiner Sinne diefe Geheimniffe 
dir nie vollkommen verftändlich gemacht werden Eönnen. Geiltige Natus 
zen find ewig und untheilbar, aber ihre Weilen find eben fo unendlich, 
mannigfaltig geftaltet,, ald die Formen des Stoffes. Sie ftehen in kei⸗ 
nem Berhältniffe zum Raume, und in ihren Uebergängen in Teiner Abs 
haͤngigkeit von Zeit, fo daß fie Durch Geſetze, die ganz von ihrer Bes 
mwegung unabhängig, und von einem Theile des Weltalld in einen andes 
ren fich verfügen Eonnen. Die Menge ober Zahl geiftiger Wefenheiten 
wie die Menge oder Zahl der Atome der materiellen Welt find immec 
diefelben , aber ihre Verbindungen, wie die des Stoffes, zu deren Leis 
tung und Beherrfchung fie beftimmt , find unendlich verfchieden,, fie find 
in der That mehr oder weniger niedere Theile des unendlichen Geiſtes, 
und find in den Planetenſyſtemen, zu deren einem der von dir bewohnte 
Gröball gehört, in einem Zuftande der Prüfung, ſtets höher ftrebend 
und in der Regel zu. einem höheren Grade der Exiſtenz fi erhebend. 
- Wäre ed mir erlaubt, deine Erfcheinung auf das Schickſal einzelner 
Griftenzen uuszudehnen , Eönnte ich dir denfelben Geift zeigen, der in 
der Geſtalt des Sokrates die Grundfefte fittliher und gefellfchaftlicher 
Tugend entwidelte, der in Czar Peter die höchſte Kraft befaß, und des 
erhöhten Glückes, ein rohes Volk zu bilden, genoß. Ich Eönnte dir 
den Geift zeigen, der mit den Drganen eined Newton fait übermenfc: 
liche Intelligenz entfaltete, jest in einem höheren und befferen planetari⸗ 
fhen Dafeyn intellektuelles Licht aus reiner Quelle trinkt, und fi mehr 
dem unendlichen göttlidyen Beifte nahet; aber bereife Did vor, und Du 
folljt wenigftens einen Schimmer des Zuftandes ſehen, deſſen die höchſten 
Berjtandeswefen, meldye je der Erde angehört, nah ihrem Tode unb 
in ihrem Webergange zu neuen und höheren Naturen genießen.« 


Der Genius führt ihn nun durch das ganze Planetenfyftem 
in den Saturnus, deifen Bewohner von anderer als menfdhli: 
her Geftalt und höherer Vervollfommnung auf einem weit höher 
vorgerüdten Grade intelleftueller Bildung ftehen, denen die 
Bahnen der Kometen vollfommen befannt, in deren Ephemeri- 
den die Pläge der Kometen eben fo genau bezeichnet find, als 
in unfern Almanachen die des Jupiters und der Venus, welchen 
die Parallare der nächiten Fixſterne eben fo befannt, als die 
ihrer eigenen Sonne, denen das Syſtem der Bildung der Luft: 
fteine Far, und in deren Gefchichte die Fortfchritte der Entwick- 
lung der Sternennebel zu &ternenfsftemen aufgezeichnet find, 
deren aftronomifche Gefchichte nicht erjt mit den Beobachtungen 
des Hipparchus beginnt, und deren bürgerliche Gefchichte eben 
fo genau als ihre aftronomifche; dort find feine Kriege, und die 
Gegenftände ihres Ehrgeizes find einzig und allein die intellef: 
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tueller Größe. So find alle Sterne mit Sefchöpfen verfchiedener 
Drganifation bevölfert, deren mehr oder minder vollkommenes 
intelleftuelled Leben durdy den Einfluß des Lichtes bedingt ift. 
Das Weltall ijt überall voll von Leben, aber die Arten des Les 
bens find unendlich mannigfaltig; doch.muß jede Form von jeder 
geiftigen Natur gefannt und durchgegangen werden vor dem 
Ende aller Dinge. Der Genius führt ihn dann durch ein Kos 
metenfyftem, und Philalethes erwacht wieder im Kolojleum von 
dieſem finnreichen metaphufifch = poetifchen Traume. 

Das zweyte Gefpräc geht von diefem Traume auf die Of: 
fenbarung und pofitive Religion des alten und neuen Teftamen- 
tes über, deſſen göttliche Wahrheit Ambrofio wider Onufrio 
vertheidigt. Im vierten Gefpräche gefellt fich den drey Zwifchen: 
rednnern der vierte bey, ein Unbekannter, den fie’ zwifchen den 
Ruinen von Päftum finden, und der, ein Philofoph und Ches 
mifer, denfelben die unbefannten Urfachen von Naturerfcheinuns 
gen nach feiner Anficht (des Verfaſſers) erflärt; um feinen Hals 
trug er ein Släfchchen von Chlorine, welches er in feinen Wan 
derungen durch die pontinifchen Sümpfe als ein allen kontagioͤ⸗ 
fen Stoff zerflörendes,, die Wirfungen der Malaria abwehren⸗ 
des Mittel während langjährigem Aufenthalte in Italien erprobt 
zu haben vorgibt. Die Srenzlinie der Malaria über die ponti- 
nifchen Moräfte ift Morgens und Abends durch dicken Nebel bes 
zeichnet, und die meiften der alten römifchen Städte waren auf 
Anhöhen gelegen, zu denen fich diefer Nebelnicht erhebt Der Unbe⸗ 
kannte (der Verfaſſer wie der Necenfent und andere Reifende in 
Ztalien) haben die Malaria nad) Sonnenuntergang oder vor 
Sonnenaufgang eines heißen Sommertaged wirklich gerochen, 
und dieß zu Nom, wo man in der neueiten Zeit die Eriftenz der 
Malarıa abftreiten will. Die Mailen des Travertino (Marmor 
tiburtinum), aus welchem die cHFlopifhen Mauern und die 
Zempel Paäitums gebaut waren, find unbe;weifelt Niederfchlag 
des Silaro, an deilen Ufern das Scilfrohr noch heute mit 
Kalfwafe (calcarious tufa) überzogen ijt, und von wo Die 
Steine zu Päftums Bau geholt wurden. Der fchnelle Nieder: 
fhlag entfteht aud der Verdampfung der vielen Kohlenfäure, 
welche der Silaro fo wie andere Wäfler der Apenninen mit fich 
führen, und diefe große Menge von Kohlenfäure danft ihr Das 
feyn wahrfcheinlich einem großen unterirdifchen Vulfane in Süd⸗ 
Stalien, deſſen auf die Kalffelfen der Apenninen wirfendes 
Beuer beftändig Kohlenfäure erzeugt, weldye, zur Höhe der 
Duellen fteigend, diefelben fchwängert, und zur Auflöfung von 
Kalfitoffen eignet. Selbſt Rom fteht auf den Kefjeln ausges 
brannter Bulfane, und dem Mythos des Phaeton liegt nach 
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allem Anfcheine die gefchichtlihe Ihatfache eines großen vulka⸗ 
nifchen Ausbruches zum Grunde, der fich über ganz Italien er⸗ 
fieedte, und nahe am Po am Buße der Alpen aufhörte. Der 
Baflerfall von Terni fegt mitten in feinem donnernden Falle 

armor ab, fo der Anio oder Teverone und der lacus Albula, 
der fi) in den Fluß unter‘Zivoli ergießt; dort ift ein zweyter 
warmer See, deflen Ufer im Winter an den wärmften Stellen 
über achtzig Grad Fahrenheit mehr Kohlenfäure, als fein eigeuet 
Umfang mit einer geringen Menge gefchwefelten Hydrogens 
enthält, welchem die alte Heilkraft desfelben in der Heilung von 
Hautausſchlaͤgen zuzufchreiben. Die Pleinen fchwimmenden Eis 
Iande diefes Sees, von welchen Kircher in feinem mundus sub- 
terraneus fo viel fabelt, find ein Geflechte aus dunfelgrüner 
Eonferva oder purpurnem und gelben Lichen, deren fchnelle Ve- 
getation in der Defompofition der Kohlenfäure ihren Grund hat. 


vNirgends glaube ich in der Welt ift ein auffallenderes Beyſpiel 
des Gegenſatzes der Geſetze belebter und unbelebter Natur, der Kräfte 
unorganifcher chemifcher Verwandtichaft und lebendiger Kraft. Pflanzen, 
in folder Temperatur und überall mit Nahrungsftoif umgeben, werden 
mit wunderbarer Schnelligkeit erzeugt, und fie find nicht fo bald erzeugt, 
als fie auch ſchon wieder mitfammen zerftört werden... Ungeachtet der 
fchwefelihten Ausdünftungen des Sees ift derfelbe Durch die Menge des 
Darin erzeugten Pflanzenftoffed und feiner Hise der Aufenthalt von une 
endlihen mannigfaltigen Inſektenfamilien; ſelbſt In den kaͤlteſten Winters 
tagen find die Pflanzen der fluthenden Silande mit liegen bedeckt, und 
eine Menge ihrer Larven find mit Kalkeinde überzogen oder gänzlich Davon 
zerſtört, was oft mit den Inſekten felbit oder mit verfchiedenen Mufchels 
arten der Sal ift, melde man zwiſchen den Pflanzen findet, die an diefen 
Traverfinufern wachſen und zerftört werden. Schnepfen, Enten und 
verfchiedene Waſſervögel befuchen häufig diefe Seen, durch die Wärme 
und den Ueberfluß der Nahrung angezogen; aber fie halten fih nur an 
den Ufern auf, weil die entbundene Koblenfäure denfelben tödtlih ſeyn 
würde, wenn fie ſich auf dem ruhigen Wafjer zu fchwimmen wagten. — 
Wie wunderbar find die Gefeße der Natur, wodurch der innigite Typus 
organifcher Eriftenz, wiewohl mitten unter den Quellen der Zerftörung 
erzeugt, aufbewahrt wird, und wodurch den flutbenden Geſchlechtern 
eine Art von Unfterblichkeit gewährt wird, gleich verſchwindenden Blafen 
auf einem aus den tiefiten Höhlen der Erde hervorbrechenden Strome, 
welcher augenblicdlich feinen Geift in der Atmofphäre aushaucht.« 


Aus diefen geologifchen Thatfachen refleftiren der Unbe- 
fannte und Philalethes auf die Einfeitigfeit geologifcher Sy— 
fteme, welche dem Waſſer oder euer nur zerftörende Kraft zus 
fhreiben, während fowohl diefes als jenes eben fo erzeugt als 
zeritört, Waller feites Land ab- und zuſchwemmt, Feuer in 
oulfanifchen Ausbrüchen Berge verfchlingt und erhebt. Der 
Unbefannte gibt hierauf feine geologifhen Anfichten über die 
Bildung der Erde. 
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vAſtronomiſche Deduktionen und Triangulirungen beweiſen, daß 
der Erdball eine laͤngliche, an den Polen platt gedruckte Sphäroide, 
und dieſe Geſtalt iſt, wie wir durch ſtrenge mathematiſche Beweiſe wife 
fen, gerade dieſelbe, welche ein flüſſiger Körper, der, ſich rund um feine 
Achſe drehend, in einen feften übergeht, bey der langfamen Berdünftung 
der Dise annehmen würde. ch nehme daher an, daß der Erdball in 
feinem erften Zuſtande, in welchem ſich Ddenfelben die Einbildung vor⸗ 
ftellen kann, als eine flüffige Maffe mit einer unermeßlihen Atmofphäre 
ſich um die Sonne bewegte, und daß dur Abkühlung ein Theil feiner At⸗ 
mofphäre in Wafler verdichtet ward, welches einen Theil der Dberfläche des 
Erdballs einnahm. In diefem Zuftande Eonute diefelbe von Eeinen lebenden 
Geitalten, dergleichen jet zu unferem Spyiteme gehören, bewohnt wer: 
den, und id nehme an, daß die Krnftallfelfen, oder, mie fie von den 
Geologen genannt werden, die Urfelfen, welche Leine Spuren einer 
früheren Ordnung der Dinge enthalten, die Refultate der erften Ver⸗ 
Dichtung auf der Dberfläche des Erdballs find. Bey weiterer Auskühlung 
zog ſich das Waſſer, welches den Erdball mehr oder weniger bedeckt 
hatte, zuſammen, Niederſchlag hatte Statt, Muſcheln und Korallen⸗ 
inſekten der erſten Schöpfung begannen ihre Arbeiten, und Eilande ers 
fhienen in der Mitte des Oceans duch die erzeugende Energie von 
Milionen Zoophyten aus der Tiefe erhoben. Diefe Silande bedediten 
fih mit Pflanzen, weldye eine hohe Temperatur erfragen Bönnen, als 
Palmen und verfehiedene Arten von Pflanzen, denen ähnlich , welche nur 
in den heißeften Welttheilen beftehen. Die unterfluthigen Felſen umd 
Ufer dieſer neuen Landbildungen bedeckten fi mit Waflerpflanzen, auf 
welchen verfchiedene Arten von Mufcheln und gemeinen Fiſchen ihre Maps 
rung fanden. Die auskühlenden Flüſſigkeiten des Erdballs festen eine 
große Menge der aufgelöften Stoffe ab, und indem diefer Niederfchlag 
den Sand zufammentittete, entftand aus den unermeßlihen Maſſen der 
Korallenfelfen und aus dem Weberbleibfel der Mufcheln und Fiſche, 
welche an den Ufern des Urlandes angetroffen werden, die erfte Drdnung 
der Felfen der zweyten Bildung. Als die Temperatur des Crdballes 
fant, wurden Arten eylegender kriechender Thiere erfhaffen, denſelben 
zu bewohnen: die Schildkröte, das Krokodil und verfchiedene riefenartige 
Thiere von der Eidechfenart fcheinen die Buchten und Waſſer der Urlande 
bewohnt zu haben. Aber in diefem Zuftande der Dinge war noch Feine 
Drdnung der Begebenheiten der heutigen gleich. — Die Rinde des Erd: 
bald war außerordentlich dünn, und der Feuerquell iu einer geringen 
Entfernung von der Dberfläche der Erde. Durch Folge der Zuſammen⸗ 
ziehung eines Theiles der Maife öffneten fih Höhlen, wodurch das Waſ—⸗ 
fer eindrang, und ed erfolgten unermeßliche vulkanifhe Entladungen, 
welche auf der einen Seite die Dberfläche emporhoben, auf der anderen 
niederdrückten, Berge und neuen ausgedehnten Niederfhlag der Urſee 
hervorbrachten. Aenderungen diefer Art mußten häufig feyn in Dem 
frühen Epocdyen der Natur, und die einzigen Weberbleibjel lebender For⸗ 
men, melde ald Dentmale diefer Veränderungen übrig, find die von 
Pflanzen, Zifhen, Bönel: und eyerzeugenden Eriechenden Thiecen, welche 
am geeignetiten fcheinen , in einem folhen Kampfe der Elemente beftehen 
zu Eönnen. Als diefe Ummälzungen feltener Statt fanden, der Erds 
ball noch mehr ausfühlte, und die Ungleichheiten der Temperatur durch 
die Gebirgsfetten erhalten wurden , bewohnten den Erdball volllommene 
TIhiere , von denen viele, wie der Mammuth, Megalonyr, Megatherium 
und Die Rieſenhyäne, nun gänzlich erlofhen find. In diefer Periode 
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ſcheint der Drean nicht viel Höher geweſen zu ſeyn als heute, und die 
durch gelegenheitlihe Ausbruͤche hervorgebrachten Veränderungen ließen 
Beine Eonfolidirten Felſen zuruͤck; doch fcheint einer. diefer Ausbruͤche von 
großer Ausdehnung und einiger Dauer, und die Urfache gewefen zu 
ſeyn Diefer unermeßlihen Menge von waflergeglätteten Steinen, Kieb 
und Sand, welche aewöhnlich diluviſche Weberbleibfel heißen. Es ift 
mwahrfcheinlich , daß dieſe Wirkung mit der Emporhebung eines neuen 
feften Landes in der füdlichen Hemifphäre durch vullanifches Feuer vers 
Bunden war. Als das Spftem der Dinge fo bleibend ward, daß Die 
ſchrecklichen Revolutionen, welche von der Zerftörung des Gleichgewichts 
zwifchen erhigenden und auslüftenden Hebeln (agencies) abhängen, nicht 
länger zu fürchten waren, hatte die Schöpfung des Menfhen Statt, 
und feit dieſer Periode hat nur wenlge Abänderung in den phyſiſchen 
Umjtänden unſeres Erdballd Statt gefunden. Vulkane verurfadhen 
manchmal die Entftehung neuer Infeln. Theile der alten Seftlande wer: 
den beftändig durch Flüſſe in die Eee geſchwemmt; aber diefe Berändes 
rungen find zu unbedeutend, um auf die Schichfale der Menſchen oder 
auf die Natur der phyſiſchen Umſtaͤnde der Dinge einzumirken. Bey 
diefer Yon mir angenommenen Borausfeßung aber erinnere man fich, 
Daß die gegenwärtige Dberfläche des Erdballs nur eine dünne Rinde ift, 
welche einen Kern flüffigen, feurigen Stoffes umgibt, und daß wir un 
alte fömerlih vor der Gefahr einer Kataftrophe durch Feuer ficher den: 
en Fönnen.« 


Ambrofio bringt diefe geognoftifche Hypotheſe mit den heilis 
en Schriften in Uebereinftimmung, indem er, was die Philo: 
Fopben Naturepochen nennen, als die Schöpfungstage betrachtet, 
denn vein Tag vor dem Allmächtigen ift wie taufend Jahre, und 
taufend Sabre find wie ein Tag.« Alles übrige, was noch über 
Geologie folgt, macht diefes Geſpraͤch, nach unferem Urtheile, 
zum fruchtbarften Kern des Werfes. In dem folgenden, was 
der Proteus oder UnfterblichFfeit betitelt ift, erzählt 
der Unbekannte feine Reife durch Defterreich, und befchreibt die 
Naturwunder des Zirfniger Sees und des Proteus anguinus. 
Wir freuen uns der Gerechtigkeit, die der Verfafler unfern fchö- 
nen Alpenländern und ihren gutmüthigen Bewohnern in der: fol: 
genden Stelle widerfahren läßt (©. ı 71). 


»Ich Eenne Eeine fchönere Gegend, als Deiterreihs Alpenland, 
weldes die Alpen des füdlichen Tyrols , die Illyriens, die norifchen und 
juliihen Alpen, die Steyermarks und Salzburgs einfchlieft. Die Man: 
nigfaltigkeit der Ecene, die Grüne der Wiefen und Bäume, die Tiefe 
der Thäler, die Höhe der Berge, die Klarheit und Größe der Flüſſe 
und Eeen geben demfelben, denfe ich, entfchiedenen Vorrang vor der 
Schweiz, und die Bewohner find bey weitem angenehmer, von den 
mannigfaltisiten Trachten und Sitten; Illyrier, Staliener, Deutſche 
haben fie alle diefelbe Sinfachheit des Charakters, und find alle ausge 
zeichnet Durch die Liebe ihres Vaterlandes, ihre Ergebenheit für ihren 
Fürſten, die Wärme und Reinheit ihres Glaubens, ihre EhrlichFeit und 
(mit wenigen Ausnahmen) durch ihre Höflichkeit und Artigkeit gegen 
Fremde. Wir Famen ins öfterreichifche Alpenland zu Linz an der Donau, 
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und folgten dem Laufe der Traun hinauf nach Gmunden nach dem Traun⸗ 
fee, mo wir und einige Tage aufhielten. Wäre ich geſtimmt, mid in 
geringfügige malerifhe Schilderungen einzulaffen,, fo möchte ich Stunden 
mit dem Detail der mannigfaltigen Charaktere der bezaubernden Lands 
fchaftöfeenen in dieſer Nachbarſchaft füllen. Die Thäfer haben die paftos 
rale Schönheit und beitändige Grüne, mit welcher wir in England fo 
vertraut find, mit ähnlichen Sinfaffungen und Zaunreihen, und Frucht 
und Waldbäumen. Oberhalb find edle Hügel, mit Birken und Eichen 
bepflanzt, Berge begrenzen die Ausfiht, hier mit Fichten und Laͤrch⸗ 
bäumen bedeckt dort ihren mit ewigem Schnee behaubten Marmorkamm 
über die Wolken erhebend. Der untere Theil des Traunfees iſt ſelbſt 
in der regnerifchiten Jahreszeit vollkommen durchſichtig, und die Traun 
ergießt fi) aus demfelben über Felfenblöde als ein breiter und herrlicher 
Strom in der ſchönſten Klarheit und mit der reiniten Tinte des Berylis. 
Der Traunfall, zehn Meilen ober (unter) Gmunden, war einer unferer 
liebften Befuhe. Ein Wafferfal, der, wenn der Fluß voll, faft mit 
dem von Schafhaufen an Größe verglichen werden mag, und Ddiefelben 
eigenen Merkmale von Größe befist in dem jähen Sturze feines hehren 
(awful) und übermwältigenden Waſſers, in der Schönheit der Tinten 
feiner Strömungen und feines Schaumed, in den Schattirungen der 
Zelfen, über welche er herabſtürzt, und Die Klippen und Gehölze, von 
denen derfelbe überhangen ilt« (©. 176). — »Wir befuchten zuerſt die vos 
mantifchen Seen von Hallſtadt, Auffee und den Töpligfee, welcher den 
geihmolzenen Schnee der jtegrifhen Alpen fammelt, um die nie des 
Waſſers ermangelnden Quellen der Traun Damit zu verfehen. Wir bes 
fuchten die hohe Gebirgsregion Tyrols, welde den Kamm des Puſter⸗ 
Iandes bildet, und mo Ddiefelben Ketten der Gletſcher Ströme zur Drau 
und Etſch in das ſchwarze Meer und ins afiatifche niederfenden. Wir 
blieben zwey Tage an diefen zwey herrlichen Drten, welche die Quellen _ 
der Save nähren, wo diefer rühmliche und überfchwellende Fluß wie aus 
dem Bufen der Schönheit entfpringt, von den unterirdifhen Behältern 
in den Schneebergen von Terglu und Manhardt in donnernden Kataraks 
ten smifchen Klippen und Waldern in die reinen und tiefblauen Seen 
von Wocein und Wurzen ſich ergießend, und feinen Lauf zwiſchen Hirten⸗ 
gefilden verfolgend, welche mit Pflanzen und Blumen ald der Liebling®s 
garten der Natur ausgeftattet find. Der untere Boden Diefes Theile 
Illyriens ift voll von unterirdifchen Höhlen, fo daß bey jedem Abhange 
weite, trichterförmige Höhlungen , glei den Keifeln der Vulkane, zu 
fehen, worein Die aus der Atmofphäre niedergeichlagenen Waſſer fallen, 
und fait jeder See und Fluß hat eine unterirdifhe Quelle und häufig 
einen unterirdifhen Ausweg. Der Fluß von Laibach quillt zweymal 
aus dem Kalkftein, und wird zweymal wieder verfchlungen, bevor 
derfelbe zum legten Male erfcheint, und fid in der Save verliert. 
Der Zirkniger See ift eine ganz durch unterirdiihe Quellen gefüllte und 
wieder ausgeleerte Maſſe Waſſers, und feine Naturgeſchichte hat, wies 
wohl fonderbar, Doch nichts vom Seheimnißvollen oder Wunderbaren an 
fih. Die Magdalenengrotte zu Adlersberg befchäftigte unfere Aufmerks 
ſamkeit mehr als der Zirfniger See. — Diefe Grotte hatte die Mitteltems 
peratur der Atmofphäre, weldyes der Fall mit allen unterirdifhen, von 
dem Einfluffe des Sonnenlichtes und der Hise entfernten Hohlungen, 
und in den heißeften Tagen des Augufts Eenne ich Feine angenehmere 
und heilfamere Weile, ein kaltes Luftbad zu nehmen, als in einem 
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Theile der Atmofphäre niederzufteigen, welche dem ‚Einfluffe der Urſa⸗ 
chen, weldhe höhere Temperatur bewirken, entzogen ifl-— Hier it der 
Proteus anguinus ein bey weitem größeres Naturwunder, ald alle die, 
welche Freyherr Balvafor vor anderthalb Jahrhunderten der Eöniglichen 
Gefellihaft als Erainerifche Naturwunder mit einer für einen Philofophen 
viel zu romantifhen Miene vortrug. (S. 184.) 

Hierauf wird die herrliche Srotte und das wunderbare Thier 
bef&hrieben. von welchem, da ed meiftend nach häufigem Regen 
erjcheint, der Unbekannte glaubt, daß fein natürlicher Wohnfig 
in ginem großen unterirdifchen See, aus welchem dasfelbe 
manchmal ſchaarenweiſe durch die Spalten der Felfen an der 
Stelle, wo man diefelben findet, herausgedrängt wird, und es 
fheint ihm nicht unmöglih, daß derfelbe große unterirdifche 
See die Eremplare abgibt, welche zu Adlersberg und Sittah ge: 
funden worden. Die Meinung, daß died Thier nur die Larve 
eines großen, unbefannten, diefe Kalkhöhle bewohnenden Thies 
res jey, weil die Süße desfelben nicht in Harmonie mit feiner 
übrigen Organifation, und weil es ohne diefelben ganz Fiſch 
wäre, theilt der Unbefannte nicht, weil in der Natur Fein Bey: 
fpiel eines Ueberganges von vollkommenem zu minder vollfom- 
menem Thiere; er hält den proteus anguinus für ein vollkom⸗ 
menes Ihier befonderer Gattung. 

»Diefelbe unendlihe Allmacht und Weisheit, welche das Kamehl 
und den Strauß für die Wüften von Afrika ausgerüſtet, die Schwalbe, 
welche ihr Neſt verbirgt, der Höhle von Java angeeignet, den Walfiich 
für die Polarmeere , das Seepferd und den weißen Bären für das arts 
tifhe Eis erichaffen,, hat auch den Proteus den tiefen und finfteren uns 
terirdifhen Seen Illyriens gegeben, ein Thier, welchem die Gegenwart 
des Lichtes nicht weſentlich, und welches in Luft und Waffer, auf der 
Dberfläche des Felſens oder in der Tiefe des Schlammes gleich fortlebt.« 


Ohne die anatomifchen Unterfuchungen von Schreibers und 
Configliachi über den Proteud zu wiederholen, gibt der Unbe: 
kannte feine Beobachtungen über das Athemholen derfelben, und 
dann feine Anficht des Refpirationsprozeifes überhaupt (©. 196). 

»Meine Idee ift, daß die eingeathmete gemeine Luft in das 
Venenblut ganz eindringt mit dem feinen, ätherifhen Theile, welcher in 
gewöhnlichen Fällen hemifher Veränderung verloren geht, und daf in 
dem Sreislaufe der ätherifche Bertandtheil ſowohl, als der wägbare der 
Luft Veränderungen untergeht, welche Gefeßen angehören, die nicht als 
chemiſch betrachtet werden konnen, indem der ätherifhe Theil wahrfchein: 
lih thieriſche Hiße und andere Wirkungen hervorbringt, der mägbare 
Theil zur Bildung der Kohlenfäure und zu anderen Wirkungen beyträgf. 
Das Arterienblut ift zu allen Verrichtungen des Lebens nothwendig, 

und ſteht in nicht minderer Berbindung mit der Neisbarfeit der Muskeln 
und der Empfindfamfeit der Nerven, als mit der Vollziehung aller Ab: 
fonderungen « (©. 197). 
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Bon der Unterfuchung des belebenden Prinzips der Reſpi⸗ 
ration und des Nervenſyſtems geht das Sefpräcd zu der Sdee 


von Unfterblichfeit über, und fchließt mit der folgenden Betrach- 
tung über Religion: 


»Religion hat immer mwohlthätigen Einfluß auf das Gemüth. In 
Qugend , Sefundheit und Glück ermedt fie die Gefühle von Dankbarkeit 
und erhabener Liebe, und reiniat zugleich indem fie erhebt; aber in Uns 
glück, Krankheit und Alter werden ihre Wirkungen am wahrſten und 
wohlthätigften gefühlt. Wenn Ergebung in Glauben und mohlthätiges 
Vertrauen in den göttlihen Willen aus Pflihten zu Vergnügen und une 
verfiegbaren Quellen des Troftes werden, dann erzeugt fie Kräfte, 
welche für erlofchen aehaltenwerden, und gibt dem Bemüthe eine Frifche, 
melde für immer verfhmwunden zu fenn fhien, welche fi aber mit uns 
fterbliher Hoffnung erneuert, dann ift fie der Leuchtturm , welcher den 
wogengepeitfchten Seemann zu feiner Heimat leitet; fie erfcheint dann, 
wie die ftillen und fhönen Seen vor ruhigen Hainen, und hirtliche Flu⸗ 
ren umgeben den norwegifhen Steuermann, der einem fhweren Sturme 
der NRordfee entfliept, oder mie ein grüner und thauiger Roſenfleck mit 
fprudelnden Quellen dem erfhöpften und durſtigen NReifenden in Der 
Mitte der Wüſte. Ihr Einfluß überlebt alle irdifhen Genüffe, und 
wird deſto ftärker, je mehr die Organe verfallen und die Form fidy aufs 
löft; fie erfcheint ald der lichte Abendftern am Geſichtskreis des Lebens, 
welcher wie diefer gewiß in einer anderen Jahreszeit zum Morgenftern 
wird. und fie wirft ihre Strahlen durch das Dunkel und die E satten 
es Todes.« 


Das fünfte Geſpraͤch ertheilt aus dem Munde des Unbes 
kannten das fchönfte Lob der Chemie, ihren Fortſchritten und 
Ausfichten, und das fechöte, Pola oder die Zeit betitelt, 
unterfucht auf ben Ruinen von Pola die Urfachen des Verfalls 
der Denfmale der Baufunft und die zur Erhaltung derfelben ans 
zuwendenden Mittel, und fchließt danıı mit den folgenden Bes 
trachtungen über die Zeit, zu welchen die Ruinen von Pola eben 
fo fehr, als die des Koloffeums aufrufen: 


»Zeit iſt nur ein menfchlihes Wort und Wechfel ein rein menfche 
fiber Begriff; in dem Syſteme der Natur fol man nicht von Wedhfel, 
fondern von Fortſchritt fpreben. Die Sonne fheint in den Dcean der 
Finfterniß zu ſinken, aber fie geht in einer anderen SHemifphäre auf. . 
Die Ruinen einer Stadt fallen, werden aber oft zu noch herrlicheren, 
Bauten verwendet, wie zu Rom; aber felbjt wenn fie fo zerftöct find, 
daß fie nur Staub geben, behauptet die Natur ihre Herrſchaft über 
diefelben ; die Pflanzenwelt fteigt in beftändiger Jugend auf, und eine 
Deriode von Jahresfolgen erhebt ſich Durch die Arbeiten des Menfchen, 
der Nahrung fucht, Leben und Schönheit auf der Stelle der Denk: 
male, welche einft zu Zwecken des Ruhms errichtet, jegt zu Gegenftänden 
des Nutzens verwendet find. 


Diefe Auszüge bewähren, wie fehr das trefflihe Werk fei- 
nem Titel von Troftgründen auf der Reife (des Lebens) 
entfpricht. 
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Art. II. 1) Geſchichte der Kreuzzüge, nach morgenländiſchen und abend⸗ 
laͤndiſchen Berichten, von Dr. Friedrich Wilken, E. 
Dberbibliorhelar und Profeſſor der Univerfität zu Berlin, 
Hiſtoriographen des preußifhen Staated, R.d. R. A. D. 
Mitglied der Eönigl. preußifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie der aſiatiſchen Sefellihaft zu Paris, Korreſpon⸗ 
denten der k. franzöfifhen Akademie der Inſchriften und 
fchönen Wiffenfhaften, Ehrenmitgliede der märfifhen öko⸗ 
nomifchen Geſellſchaft und des Vereins für nafjauifche Alter: 
thumskunde u. fe w. Fünfter Theil: Der Kreuzzug des 
Kaifers Heinrich VI. und die Eroberung von Konftantinopel. 
Reipzig, ı829. 398 ©. 8. 

3) Extraits des historiens arabes relatifs aux guerres des 
croisades, ouvrage formant d’apres les ecrivains mu- 
sulmans un recit suivi des guerres saintes. Nouvelle 
edition entierement refondue et considerablement aug- 
mentee par Mr. Reinaud, Employe au Cabinet des 
manuscrits de la bibliotlieque du Roi, membre du Con- 
seil de la societe asiatique de Paris, Correspondant 
de la societe asiatique de la Grande Bretagne et 
d’Irlande , membre des acad&emies d’Aix, de Marseille 
etc. Imprime par autorisation du Roi & l’Imprimerie 
Royale, 1829. 8. 585 Geiten. 


Die Geſchichte der Kreuzzüge der Herren Wilfen und 
Michaud, welche fait gleichzeitig in Deutfchland und Sranf- 
reich and Licht getreten, find laͤngſt in den Händen aller Lefer, 
denen dad Studium der Gefchichte und insbefondere das des 
Mittelalters und der Kreuzzüge am Herzen liegt. Beyde dieſe 
trefflichen Werfe haben fich dem Genius des Volkes, welchem 
die Verfaſſer angehören, durdy das Eigenthümliche von deſſen 
Schriftitelern in Wort und Schrift, beyde durch die Neuheit der 
Benützung morgenländifcher Quellen empfohlen. Beyde haben 
ihren gefchichtlichen Mundvorratd aus dem großen Magazine 
orientalifcher Handfchriften der Fonigl. Bibliothef zu Paris ge: 
holt, nur mit dem Unterſchiede, daß Wilfen ald Orientalift aus 
den arabifhen Quellen felbft gefchöpft, Michaud fi mit den 
Ueberfegungen franzöfifcher Orientaliften behelfen nıußte. Der 
Sranzofe hat dem Deutfchen nicht nur an fehnellerer Herausgabe 
des Ganzen den Vorfprung abgewonnen, indem von Michaud 
fhon die zweyte Auflage mit dem vorliegenden Bande zu Ende 
gediehen, während von Wilfen erft der fünfte Theil erfchienen, 
und noch zwey zu erfcheinen haben, womit dad Werf befchloffen 
feyn wird, fondern auch an größerer Neichhaltigfeit orientalis 
fer Quellen für die Kreuzzüge des eilften und zwölften Jahre 
hunderts. Michaud hat der zweyten Ausgabe feiner Gefchichte 
der Kreuzzüge in ſechs Bänden noch vier Bände einer bi- 
bliotheque des Croisades beygegeben, welche bloß Auszüge 


ı830. Geſchichte der Kreuzzüge. 15 


aus den Quellenfchriftftellern enthält. Die drey erſten Bände 
enthalten die Auszüge aus den abendländifchen, der obige vierte 
die aus den morgenländifchen Quellenfchriftfiellern vom Anfange . 
bis zum Ende der Kreuzzüge, d. i. von der Eroberung XAntios 
chiens durch die Kreuzfahrer im 3. 1099 bis zu der Akka's durch 
den Sohn Kelaund im 3. 1291; des deutfchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers fünfter Band umfaßt bloß die Gefchichte von acht Fahren, 
von der Fahrt Kaifer Heinrichs VI. bis zu der Eroberung Kons 
ftantinopeld durch die Venetianer und Sranzofen, einen Zeit: 
raum, worüber die morgenländifchen Quellen nur fehr Weniges 
geben, da die Eroberung Konftantinopeld dem Schauplage der 
Begebenheiten in Syrien und Aegypten zu ferne lag; doch für 
den Kreuzzug der Deutjchen in den Jahren 1196 bis 1198 fonnte 
Here Profeflor Wilfen eine Sortfegung der arabifhen Gefchichte 
(die beyden Särten) Abu Schama’s (von diefem felbft verfaßt) 
benügen, welche fi nur auf der bodleianifchen Bibliothef und 
nicht auf der Föniglichen zu Paris befindet, und welche die Ge⸗ 
fhichte der Nachfolger Saladins bis zum Jahre d. H. 665 (1266) 
enthält. Die Fortfegung diefer Geſchichte Abu Schama's fannte 
Reinaud (p. 471) nur aus den vom angeblichen Jafii daraus 
gegebenen Auszügen; von der Gefchichte (die beyden Gärten) 
verfertigte Hr. Silveſtre de Sacy in feiner Jugend eine Uebers 
fegung, welde fih, nad) Reinauds Angabe, fo wie die von 
©. de Sacy verfertigte Ueberfegung der Geſchichte Kemaledding, 
in den Händen Hrn. Wilfend befinde. Wie Freyherr ©. de 
Sacy Hrn. Wilfen, fo hat Hrn. Reinaud der Benediftiner aus 
der Kongregation des heiligen Maurus, Don Berthereau, vors 
gearbeitet, über deſſen Arbeiten Hr. &. de Sacy im Magasin 
encyclopedique (annee VII. T.II. p.ı45) Bericht erftattet, 
und welche Hr. NReinaud der feinigen zum Grunde gelegt, und 
laut der Borrede gefichtet, abgefürzt, geordnet und berichtigt hat. 

»Nous avons refait toutes les traductions , nous avons 
egalement retabli les faits importans qui avaient Echappe 
a Don Berthereau gu qui n’ont &te decouverts depuis. Ce 
travail acheve nous avons rapproche les extraits les uns 
des autres et nous les avons dispose dans un ordre chrono- 
logique. A l’occasion de chaque fait nous avons mis à part 
les recits originaux, ceux qui etaient les plus voisins des 
evenemens et les plus complets; nous avons place a la suite 
les circonstances mentionnees dans les autres récits qui ne se 
trouyaient pas dans les premiers, enfin nous avons eloigne 
tout le reste; il n’a ete conserve& que lesreflexions particu- 
lieres a certains ecrivains, et qui pouyaient donner une 
idee de la maniere de voiret de s’exprimer des orientaux, 
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Par ce moyen l’ancienne edition a éêté reduite de plus de 
moitie et cependant graces à l’abondance des faits que 
parqissent ici pour la premiere fois, cette edition est beau- 
coup plus considerable que la premiere. Chaque ecrivain 
d’ailleurs a conserve son ton particulier, sa maniere de 
jager. On les entend raconter tour à tour ce qu’ils on 
senti, ce qu’ils ont pense et l’on assiste en quelque sorte 
au grand drame des guerres saintes.« 
Auf diefe Art geordnet und geſichtet, ift das gefchichtliche 
. Material, welches Ar. Reinaud bier aus arabifchen Quellen zu 
Tage fördert, ganz gewiß die für die arabifche Gefchichte frucht⸗ 
barfte und verdienftvollfte hiſtoriſche Weberfegungsarbeit eines 
Drientaliften, welche feit der Ueberfegung Abulfeda’8 durch Reiske 
erſchienen, und läßt nur Weniged zu wuünfchen übrig. Der 
Geſchichten, weldyen die Auszüge entnommen worden, find nicht 
weniger ald vier und zwanzig, lauter Geſchichten von gleichzeitis 
gen Verfaffern, und von dem größten Werthe zur Kenntniß der 
Gegner der Kreuzfahrer, über welche deren europäifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber bisher fo unverläßlich und ungenügend. Diefe 24 Ge: 
fhichtfchreiber find: 1) Ibn elzeBir (R.fchreibt Ibn Alatir), 
geb. 1160, Verfaſſer der Gefchichte Der. Atabegen und einer 
Univerfalgefchichte (Kamil), d. i. die vollfommene der Gefchichs 
ten bis ins Jahr 1231. 3) Bohaeddin (geft. 1145), Ver: 
fafler eines Werfes über den heiligen Krieg und der von Schul 
tens überfegten. Sefchichte Saladınd. 3) Amadeddin, der 
Sekretär Saiadins (geb. 1125), Derfaller des Berfefch 
fhami, d. i. des fyrifchen Blitzes (die Gefchichte der Eroberuns 
gen Saladins in Syrien und die Gefchichte der Eroberung Ses 
rufalems unter dem Titel: Koffifhe Eröffnung bieros 
folymitanifher Eroberung!) 4) Kemaleddin (geft. 
zu Kairo 1261), DVerfafler zweyer Geihichten Halebe: Ziel 
des Begehrens in der Geſchichte Halebs ?), und 
Sahne der Geſchichte Halebs °). 5) Abufhame 
(and dem dreyzehnten Jahrhunderte), Verfaſſer der zwey 
Särten, d. i. der (Gefchichte der Regierungen Nureddin’s 
und Ssalaheddins, und der Fortſetzung dieſes Werkes. 
6) Abdotlatif, der Verfaffer der von Hrn. Silo. de Sacy 


—— 


2) Dieft ift die woͤrtliche Ueberſetzung des aus vier Wörtern beftehen» 
den Titel: Feth al-:Eosi fi feth il kudsi, welche R. in 
zwölfen umfchreibt: Modele de l’eloquence de kos relativement 
a la conquete de Jerusalem. 

2) Bughietolstaleb fitarihil:Haleb. 

3) Subdetol⸗-haleb fi tarichil-Haleb. 
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überſetzten Denkwürdigkeiten Aegyptens. 7) Die Geſchichte der 
Patriarchen Alexandria's bis in die Hälfte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts, woraus Renaudot den beften Theil feiner historia 
patriarcharum genommen. 8) Ibn Dfchufi (geft. 1258), 
Verfaſſer der Weltgefchichte: Der Weltfpiegel’). 9) Ibn 
Mujeser; 10) Ibn Solaf; beyde Verfaffer einer Geſchichte 
Aegyptend. 13) Ibn Challikan (geft. 1282), der arabi- 
fe Plutach. 12) Dfhemaleddin (geb. 1207), der Lehrer 
Abulfeda’s, Gefandter des Sultan Bibars, an Manfred, den na⸗ 
türlihen Sohn Friedrichs II., mit dem .er mehrere Jahre in 
Sicilien lebte, Werfafler einer Weltgefchichte, einer Geſchichte 
&. Melek Ssalih's, der zur Zeit des erften Kreuzzuged des 
heiligen Ludwigs in Aegypten regierte, und einer Gefchichte der 
Ejubiden unter dem Titel: Erheiterer der Trübſale 2); 
das von R. benügte Bruchſtück fcheint der Tegten Geſchichte 
Dihemaleddins anzugehören. 13) Abulfeda. 14) Abul- 
faradfch oder richtiger Abulferedfch (aus derfelben Ur- 
fahe, warum man$eda und niht Fada, Sehebi und nicht 
Sahabi fpriht). 15) Elmefin (Elmacinus); Abulfeda, 
Abulferedfh und Elmekin find befannt durch die Webers 
feßungen Pococke's, Reiskes und Erpenius. 16) Die Sefchichte des 
©. Bebars durch feinen Sefretär Mohieddin Abdullah, der ums 
Jahr 1315 fchrieb; er ift vermuthlich auch der Verfaſſer der 
Geſchichte ©. Kalaund, deren Verfafler in dem Koder der Pas 
rifer Bibliothef nicht genannt if. 17) Nowairi (geil. 1332), 
Verfalfer des Ultimatum des Verftanded in der Phi: 
lologie °), wovon Auszüge in Roſariis rerum arabicarum 
collectio. ı8) Sehebi (geft. 1347), Verfafler der Geſchichte 
des Islams. 19) Mafrifi (geil. 1442); Makriſis beyde 
großen hiftorifchen Werke find, dad Buch der Wander 

haft *) und das Buch der Ermahnungen und Be: 
trahtungen °), das legte ein felbit von den franzöfifchen 
Drientaliften noch nicht erfchöpfter Schatz hiftorifcher, geographi« 
ſcher, ftatiftiicher Kunden über Aegypten. 20) Abulmabasin, 
fchrieb wie Makriſi im funfzehnten Jahrhunderte, Verfaſſer der 
glänzenden&terne, über die Könige Aegyptend und Kairo's °). 


1) Miretef-feman. 
2) Mufridfholsturub. 
3) Ripajetolsereb fi fununilsedeb, 
4) Ritabesssuluk li marrifetidümmelilsmuluk. 
5) Kitabol⸗mewaidh welsitibar fi ſikril-chittat wel 


aßar. 
* Mtabonsnudfgum efsfahire fi mulufi Mißr wel 
Kahire. 
2 
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21) Sojuti, der größte Polygraph der Araber und vielleicht 
aller Literaturen, bier nur feine Geſchichte Kairo's benügt. 
33) Mudfchireddin, Verfaller der Geſchichte Serufalems 
und Hebrons, wovon Auszüge in den Fundgruben des Orients. 
Den Ibn Forat und angeblichen Jafii nennen wir hier ges 
fliffentlich zulegt, um die vielfältigen Srrthümer, in welche der 
Verfaſſer bey beyden verfallen, unterEinen zu berichtigen. 23) 3b n 
Forat. Mit Recht fagt der Verfaſſer, daß diefes Werf eines 
der fchägbarften der arabifchen Gefchichten der Kreuzzüge, und 
daß die daraus von Jourdain gemachten Auszüge unter die 
intereffanteften diefes Bandes gehören: et Non verra que 
ce n’est pas la partie la moins curieuse du volume *). Wenn 
aber Hr. R. fagt: Cette compilation est peut-etre le recueil 
‚ historique le plus considerable et le plus complet qui existe 
en Orient; fo ijt diefes durchaus falſch, denn die Gefchichte 
Ibn Dſchuſi's hat allein vierzig, die Gefchichte Bagdade von 
Ibn Chalib fechzjig, die Damasfd von Ibn Asafir acht- 
zig Bände. Der zweyte große Irrtum, in weldem Hr. R. 
befangen,, ift, daß das Werf zehn Bände habe, indem ed deren 
nur neun hat; und endlich der dritte, daß diefe neun Bände nur 
em Theil und nicht dad ganze Werf Ibn Forat's feyen: Il en 
existe dix volumes dans la bibliotheque imperiale de Vienne 
et ces volumes ne contiennent qu’une petite partie de l’ou- 
vrage. Daß das Werf nur neun Bände habe, hätte aus dem 
in den Fundgruben und befonders abgedrudten Kataloge der orient. 
Handſchriften der k.k. Bibliothek unter Nr, 443 — 451 (Historia 
ru Ibn Foratnovem tomi) erfehen werden fönnen, der neunte Band 
endet mit dem Jahre 799, und da, nach dem Zeugniffe Sachas 
wis, des Fortſetzers Sehebi's, Ibnol Forat, der ubri- 
gens ſchon im J. 807 d. H. ſtarb, nur die Geſchichte der ſieben 
erſten Jahrhunderte des Islams beſchrieben, ſo enthalten die 
neun dicken Quartbaͤnde der kaiſerl. Bibliothek (einige Lücken qus- 
genommen) wohl die ganze Geſchichte Ibnol Forat's; wenn 
alſo Sachawi ſagt, daß dieſelbe zwanzig Bände ſtark, fo iſt 
dieß von Bänden, die halb fo ſtark als die der kaiſerl. Bibliothek, 
zu verſtehen. In noch weit größerem Irrthume, als über Ibn 
Forat, ift Hr. R. über Jafii befangen, indem derfelbe, durch die 
Ueberfchrift der Handfchrift der Laiferl. Bibliothef irre geleitet, 
für Jafii gibt, was gar feiner ifl. Er hätte fih aus Hadſchi 


*) Schon in dem Catalogus cod. arab. pers. turc. Bibliothecao 
Palatinae Vind. ift gefagt worden: Opus cujus usus omnibus 
qui aevi medii ac praccipue expeditionum cruce signatarum 

ıistoriam perscquuntur maximopere coınmendandus est, et 
non solummodo Epitomatorem ımo translatorem ıneretur. 
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Chalfa's bibliographifchem Wörterbuche, wo Jafiis Gefchichte 

zuerft unter den Zarich und dann unter dem befonderen Titel 
Miret abermal aufgeführt ift, über den wahren Namen ſowohl 
des Verfailers, als den Titel feines Werkes belehren können. 
Sobald .die für die Gefchichte Friedrihs II. fo merfwürdigen- 
Auszüge Hrn. Reinauds befannt geworden, verfchrieben Se. €. 
Hr. Graf von Dietrichftein, unter deſſen Präfeftur die Faif. Biblio⸗ 
thek mit fehr koſtbaren orientalifchen Handfchriften bereichert 
worden, und bereichert zu werden fortfährt, die Gefchichte Jafiis, 
welche dermalen auf der Faiferl. Bibliothef zu Wien, fo dem Titel 
als Anfang und Inhalt nach ganz dem von Hadſchi Chulfa anges 
gebenen entfpricht.. Eritens ift der Eingangs des Werkes gege: 
bene Name Jafii's, Ebu Mohammed Ben Edaad Ben 
Ali, und nicht Has an Ben Ibrahim, wie der Verfailer 
des angeblichen Zafii Hrn. R.’8 ſich nennt; zweytens lautet der 
Zitel nicht: Dfhamietz-tewarih el mißrijet, d. i. 
Sammler ägyptifcher Kunden, fondern: SpiegeldesParadies 
fes, und Quelle der Wachſamkeit in der Erfennt- 
niß des Adhtbarften von den Begebenheiten der 
3eit und dDen-Nevolutionen des Zuftandes des 
Menſchen *); drittens enthalt die Gefchichte Jafii's, welcher 
(nad Taſchkoͤpriſade's Encyflopädie) im 3%. 767 ftarb, eine 
©elehrtengefchichte (welche, wie fchon Hadfchi Chalfa bemerkt, 
vorzüglich die Ssofi berudfichtigt) der erften achthalb Jahr» 
Hunderte der Hidfchret bi8 ind Jahr 750 (alfo fiebzehn Jahre 
vor dem Tode des Verfaflers), und dieß ift der Inhalt des Wer 
kes der kaiſerl. Bibliothef genau bi6 ind genannte Jahr. Hrn. 
ME angeblicher Zafii, welcher ums 3.d. 9. 680 fchrieb, ift 
alfo eben fo wenig ein Jafii, ald Dufeley's angebliher Ibn 
Haukal oder Okley's Wafidi ein wirflicher ; indeſſen ift 
dieſer Pſeudo-Jafii für die Sefchichte der Kreuzzüge und 
befonders Friedrichs II. ein nicht minder fchägbares Werf, als 
der Pfeudo:Haufal für die Geographie des Morgenlanded. 
Don diefen 24 Werfen haben alfo fechd ihren Beynamen vom 
©lauben: ı) die Vollfommenheit (Kemal), 2) die Schönheit 
(Dichemal), 3) der ſich Flüchtende Modſchir), 4)der Glanz 
(Boha), 5) der Beleber (Mohij), 6) die Stütze (Amad) 

des Glaubens (Din); fünf Söhne (Ibn): Eßir, Dſchuſi, 
Challikan, Mojeser, Forat; vier Vaͤter (Abu): Feda, 
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Keredfh, Mahasin, Schame, d. i. Vater des Opfers, 
der Freude, der Qugenden, des Muttermals. 

Wir begleiten nun die Auszüge Hrn. Rainauds nach der 
chronologiſchen Ordnung der fieben großen Kreujzüge mit einis 
gen Bemerfungen: 

Erfter Kreuzzug, Eroberung von Antiodien 
und Serufalem unter ©ottfried von Bonillon, 
Das Datum der Erftürmung Antiochiend: On etait alors dans 
la nuit du jeudi ı de Regeb (commencement de juin); die 
Macht des a4. Nedfcheb beginnt mit Sonnenuntergang des 26. Zus 
nius, eömuß alfo heißen: a la fın de Juin, und nicht au com- 
mencement. Aehnliche Bemerfungen werden mehr ald einmal 
wiederfehren, da die Daten entiveder gar nicht, oder irrig auds 
gerechnet worden find. Damals herrfchten zu Tripolis die Beni 
Ammar, d.i.die Söhne des Hochgebildeten, welche diefeh Namen 
wohl durch ihre Liebe zu den Wiffenfchaften, wovon der Geſchicht⸗ 
fchreiber Nowairi Kunde ‚gibt, verdienten. Die hunderttaufend 
Bände ftarfe Bibliothef von Tripolis uud die Benennung der Stadt, 
welche die Stadt der Gelehrten hieß, wie fpäter bey’ den 
- Zürfen Athen die Stadt der Philofophen, rechtfertigen den 
Namen der Beni Ammar von Tripolis in Eprien, welche nicht 
zu verwechfeln find mit der gleichnamigen Dynaftie der Beni Am⸗ 
mar im afrifanifchen Tripolis, von denen dort fieben Fürſten 
drey Jahrhunderte fpäter, v. J. d. 9. 724 (1324) bi8802 (1379), 
herrſchten. Aatarb(p.39) ıft Itrib, und Schaizar (p.43) 
richtiger Scheifer zu lefen; es it eben fo wenig Urfache vor: 
handen, bier das Seth als A auszufpredhen, als wenn man 
Kamal fiat Kemal, Dfhamal ftatt Dfhemal fagen 
wollte. KHinfichtlicy des Dichim befolgt Hr. R. die weiche (ver: 
Derbte) ägnptifche Ausfprache, und fchreibt Sarug flatt S us 
rudſch, Manbeg ftatt Menbedfch, und doc) wieder Res 
geb richtig ald Redfcheb. A Alep il est d’usage d’aban- 
donner les chevaux dans la campagne pendant une partie 
de l’annee(p. N. 48). Diefer Gebrauch herrfcht in ganz Vorder⸗ 
afien; am Zage Chifr (24. April a. St.) werden alljährlidy die 
Pferde des Sultans zu Kouftantinopel ind Grüne geführte. Chiſr 
iſt befanntlich der Hüter des Lebensquelld und des Frühlings, wel: 
her die Waſſer entfeilelt, die Bäume und Fluren begrünt. 
Sengi, welchen die Chronifen der Kreuzfahrer Sanguinus 
heißen, ift der moslimifche Held des erften Krenzzuges, fo wie 
fein Sohn Nureddin der des zweyten. Die Erzählung ihrer 
Thaten ift eine der fruchtbarften Fluren des Gebietes arabifcher 
Gefhichte in Syrien; das Verderben Edeſſa's, dir Stadt Ab: 
gar's, des Freundes des Meſſias, nach Abulferedfh, und das 
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Porträt Sengi’s, hiſtoriſch wichtiger ald daB befannte Abgar's, 
fließt den erſten Kreuzzug. " 

Zwepnter Kreuzzug unter Kaifer Konrad und 
Ludwig VII. von Frankreich. PBelagerung von Damas« 
fu6 1148, und Eroberung Adfalond, Damasfud und gang 
Syriens durch Nureddin. Schirkuh, der aͤgyptiſche Feld⸗ 
herr, vertheidigt Aeghpten wider die Franken. Hr. R. ſchreibt 
Schircou mit Weglaſſung des h, welches doch am Ende 
dieſes Wortes wirklich lautet, und alſo eben ſo nothwendig 
geſchrieben werden muß, als dasfelbe in Abou Schamah 
oder Schahnameh, wo es nicht lautet, überflüſſig iſt. Der 
Vogt (p. ı26) heißt Schohne nicht Schahna, und das Cha⸗ 
lifat Chilafet nicht Khelafé. Schircou arriva au Caire 
le 7 de Rebi second (4 Janvier 1169); der 7. Rebiulachir 
564 ift der achte Jänner und nicht der vierte. Suivant Ibna- 
latir Noureddin etablit cette annee (1171) dans ses etats 
une poste aux pigeons; ce n'est pas qu'on ne connut long- 
tems auparavant l’'usage des pigeons pour transmettre les 
nouvelles, mais aucun Prince n’avait songe à rendre cet 
etablissement regulier et approprie a un vaste systeme de 
defense. Nah dem Ewail (die erften. Erfindungen) fchreibt 
fi) die Zaubenpoft fehon von früher her. Nureddins Charafters 
gemälde ift eines der fchönften der morgenländifchen Gefchichte, 
und leuchtet in derfelben mit demfelben Slanze von $römmigfeit 
und Wilfenfchaftsliebe, wie in der englifhen Alfred der Große. 
Noureddin est le premier qui ait instituc une Cour de ju- 
stice; jamais homme ne monta a cheval avec autant de 
gräce que lui, on eut dit qu'il ne faisait qu’un avec. le 
cheval; il etait tres fort au jeu de mail. N fonda le pre- 
mier un college oü l'on enseignait la science des traditions, 
Le milieu entre toutes choses voila qu’elle etoit sa devise. 
Hr. R. Spricht und fchreibt irrig Hafez ftatt Hafif und Se: 
nan flatt Sinan, d. i. die Lanze, oder Synonyme ded Nas 
mens Jusuf, deſſen Schönheit wie Lanzen in die Augen flach, 
und noch unrichtiger Nouba flatt Nobet, d.i.die Heermufif, 
welche fünfmal des Tages vor dem Zelte des Königs auffpielt; 
es ift dasſelbe Wort, welches p.236 als Noubi vorfömmt, 
denn Babon-nobet war dad Thor, vor welchem die Heer: 
mufif fpielte. Die Soannesritter heißen in den arabifchen Schrift: 
ftelern ISpatarie (vom Spital) , die Templer Device ou Dä- 
oi&, mots dont l’origine est inconnue; das Wort fcheint von 
Dewa, Arzney, herzuleiten feyn, und auf ihre erfte Beftim- 
mung der Kranfenwartung hinzudeuten; ed ift aber auch möglich, 
daß e8 flatt Dapvidi oder Dapidije auf Davids Tempel hin- 
deute. Schlacht von Hettin oder Tiberias Samedi le 25 Rebi 
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second (4 Juillet 1187) ift vollkommen richtig, was bier bloß 
bemerft wird, um aus diefer richtigen Zufammenftimmung des 
Datums bey den arabifchen und fränfifchen Geſchichtſchreibern 
die fehlerhafte Berechnung folgender Daten in fo helleres Licht 
zu fegen. Ueber das Gemegel der gefangenen Joanniter und 
Templer vor Tiberiad durch Saladin bemerft der Gefchichtfchreiber 
Amadeddin ald Augenzeuge: que pendant le massacre des che- 
valiers Saladin etait assis le visage riant; il n’etait pas rare 
de rencontrer dans les rues des t&tes de Chretiens exposees 
en melons (p.200). Mit dem größten Intereile folgt der Tefer 
dem großen Saladin in der Belagerung und Eroberung Aska⸗ 
lon's, Ramla's, Hebrons, Ghaſa's, Darrum’d und endlich 
Jeruſalems. On était alors au milieu de Regeb ou 21 Sept;; 
der 21. September ift der 16. Redfcheb, was auch noch in fo weit 
rıchtig, als der ı6te noch immer für le milieu genommen wer⸗ 
den faun; aber vier Seiten fpäter (pP. 209): On etait alors au 
Vendredi 24 de Regeb (commencement d’Octobre 1187), 
wenn der milieu de Regeb vier Seiten vorher der 21. Septem⸗ 
ber, wie fann der a4fte auf einmal in den Anfang Dftober fallen? 
Der 24. Redfcheb ift der 29. September (Sonntagsbuchſtabe D), 
ein Dienftag und fein Freytag; der Sehler ift alfo hier ein dop⸗ 
pelter, eritens der Berechnung Hrn. RE und dann des arabi⸗ 
fhen Sefchichtfchreibers ; da das Jahr d. 5.583 mit einem Frey⸗ 
tag begann, Fonnte der a4. Redſcheb kein Freytag feyn, fondern 
war ein Dienftag, wie der demfelben entfprechende 29. Septem⸗ 
ber. Auf die falfche Berechnung gründet fi) dann der folgende 
Irrthum der Note Hrn. R's: Ilresulte de la que Jerusalem 
fut prise en quatre jours; on ne peut s’expliquer un fait si 
singulier — vom 15. Redſcheb aber, wo Saladin vor Jeruſa⸗ 
lem erfchien (p.205), bis zum 24ſten find neun Tage, und nicht 
vier, fo daß das Wunderbare nicht fo groß. Die Detaild über 
die Einnahme Jerufalemd und die Einweihung Sachra's, des 
Dpferfelfens auf Moria, höchft intereffant. Saladins Lieblinge: 
farbe war die gelbe, und war Die der Kleidung feiner Mamlufen 
nd feiner Bahnen (p. 224). Die Kreusfahrer waren nur noch 
im Befige von Tyrus, Tripolis, Antiodhien, Ssafed, 
. Keref, Schewbef und Kewfeb (Sefed, Carac, Schau- 
bec et Kauka), gerade verfehrt: Sefed ftatt Ssafed ge- 
lefen, da doch das Feth nad) Ss ad als a lauten muß, und e 
nad Kiaf. Die Einnahme Jerufalemd bewegte Europa zum 
dritten Kreuzzuge. 
Dritter Kreuzzug unter Sriedrih Barbaroffa, 
Richard von England, Philipp Auguft von Frank— 
reich, Leopold von Defterreich 1189. Die Daten Bor 
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haeddins ſind nach den Wochentagen nicht weniger irrig, als 
Hrn. R.'s Berechnungen. L'attaque (de Ptolémais) fut ſixée 
au vendredi ı de Schaaban. Da das Jahr 585 d. H. mit 
einem Sonntag (19 Fev.) begann, fiel der 1. Schaaban an einem 
Donnerftag und nicht an einem Freytag; ed muß alfo entweder 
Donnerftag der ı. Schaaban oder $reytag der ate heißen. P.249 
wird die in den Wörterbüchern nicht vorfommende Phrafe li tauli 
bikiarihim mit par ennui de cette guerre überfeßt. Dieſes pers 
fifche Wort Bikiar oder Peifiar inmitten der arabifchen iſt wirk⸗ 
lich eine Höchft fonderbare Erfcheinung; im erften Salle ift zu übers 
fegen: par longueur de leur desoeuvrement, im zweyten par 
longueur deleurs combats. Bohaeddin, Augenzeuge der Schlacht 
vor Affa, fagt: Mercredi le 21 Schaaban, was ganz richtig; 
wenn aber der 31. Schaaban ein Mitwoch, mußte der erſte noth- 
wendig ein Donnerflag, und fonnte fein Freytag feyn, was dem 
Abfchreiber Bohaeddins eben fowohl, ald Hrn. R. hätte auffallen 
folen. P.255 eine Erflärung des Wortes Senberek als eine 
Art Pfeiled des Auadrellus oder Carellus des Ducange, 
was eher zugegeben werden mag, ald daß Senberef und das 
griechifche T2ayypa eine ſey; diefes fcheint das perfifche Tfchem- 
gele ?) zufeyn. Bey der berühmten Belagerung von Peole⸗ 
mäi’s befanden fich nicht nur der Richter VBohaeddin, der Ges 
fhichtichreiber Saladins, fondern aud) der arabifche Arzt Abdol- 
latif, deſſen ägpptifche Denfwurdigfeiten de Sacy heraudgegeben. 
Die arabifchen Gefchichtfchreiber nennen den Kaifer Friedrich 

Barbaroffa in der Regel nicht anders ald Melif, d. i. Konig. 
Aussi ils disent le Malek des Allemands,, le malek de Con- 
stantinople. Malef ftatt Melif ift unrichtige Ausfprache, 
Melik Heißt der König, Malik der Befiger 2). La tribu de 
Turcomans Ougs (p. 272) find die der Oghufen, deren Namen 
die Araber fonjt gewöhnlich in G:huf verfiümmeln. Den Fluß, 





1) I. Ferheng, B. 346. 


2) IM ‚ der König; Wi, der Beſitzer. Ohne dieſe vulgäre irrige 


Ausſprache des Feth als A ftatt E auf weichen Buchſtaben haͤtte 
der kürzlich zwiſchen Hm. ©. de Sary und Hrn. Jomard im 
Journal asiatique, Dee. 1839 et Fevrier 1830, über den Namen 
der großen Moschee zu Kairo geführte Streit gar keinen Gegens 
ftand gehabt; Jomard fagte, fie beige Afhar, d.i.die Blumen; 
©. de Sacy Alhhar la brillante; hieße fie die der Blumen, fo 


müßte fie Eſhar gefprochen werden, denn fie wird „Lojl 
geſchrieben, fic heißt aber jr, Eſher, d. i. die Blühendfte. 
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in welchem Barbaroſſa badete, nennt Kemaleddin Fatir, die 
Chriſten Salef. Kemaleddin fait observer que co fleure 
avait son embouchure a Tharse en«-Cilicie ce qui suppose 
que c’est le meme ou Alexandre pensa jadistrouver la mort 
(p. 273). Nach Nefchri und Dſchenabi badete Friedrich im 
Dſchihan, d.i.Pyramus, Alerander aber befanntermaßen im 
Cydnus, und nicht im Calycadnus, welcher der Salef, d.i. 
der Fluß von Seleucia(f. Raumer's Hohenftauffen). Ces Alle- 
mands, fagt der armenifche Patriarch Bar. Gregorius in feinem 
bey Bohaeddin erhaltenen Berichte an Saladin über den Zug 
der Deutfchen: sont des ‚hommes extraordinaires,, des. ötres 
d’une espece particuliere; ils ont une volonte decidee, un 
but determine; ils s’assujettissent a une discipline severe; 
chez eux il ne reste pas de faut impunie; c’est au point que 
pour le moindre delit, on les immole comme des moutons. 
— Ce qu’il y a de singulier c’est que les Allemands s'in- 
terdisent tout plaisir. Malheur a celui qui se permettrait 
quelque volupte, ses compagnons le repousseraient aussi- 
töt et l’accableraient d’outrages. Tout cela vient de la 
tristesse ou ils sont d’avoir 'perdu Jerusalem. Plusieurs 
d’entre eux se sont fait pendant longtems scrupule de ce 
vetir comme de coutume; ils se sont interdit les etoffes les 
plus grossieres, et n’ont voulu &tre habilles que de fer; 
il a fallu que les chefs missent un frein à ce zele. Pour ce 
qui est de leur patience dans les fatiques et l’adversite 
c'est une chose qui passe toute croyance (p. 279). Eines der 
ehrenvollften und unverdächtigften Zeugniffe deutfcher Kriegszucht 
im Mittelalter. Eben fo merfwürdig ift das von Bohaeddin er⸗ 
en Schreiben Saladins an den Chalifen von Bagdad, um 
einen erfchlafften Eifer wieder zu befeelen. Voila que le pape 
des Francs (Dieu le maudisse lui et tous les siens) a de- 
fendu aux Chretiens des choses qui avaient toujours passe 
pour indifferentes; il leur a extorque de l’argent quiils 
avaient amasse par les dimes, qu’il a imposees; il leur öte 
l’entree des eglises, il se revet de deuil et les oblige de 
faire de meme, il leur fait faire penitence jusqu’ä l’entiere 
delivrance du tombeau de leur dieu (p.284). In der Bes 
fhreibung der Belagerungsmafchinen fommt die Testado vor, 
welche im Arabifchen Debabe Heißt *) oder Kebſch, d. i. der 





*) P. 291 us Hr. R. überfest von den in Wörterbüchern nicht 
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Widder. Das Datum S. 267, 20. Dfcheniafied: 8anı 586 
35. Julius 1190 Mitwochs ift richtig ausgerechnet, aber S. 294 
der 11. Schewwal desfelben Jahres fchon wieder unrichtig ı 2. No⸗ 
vember, während es der 11. November ift; fo auch da8 Datum 
&.313, 8. Dfchemafies-sani 2 juillet, welches der 3. Zulius 
it; p.3ı5, dans lanuitdu Samedi ıı du mois, der 11. Dfches 
maſiessani iſt der 6. Zulius, ganz richtig ein Sonnabend, 
im 3.1191 (Sonntagsbuchſt. F); hingegen p. 318 der 18 Regeb 
nicht le 16 Aoüt, fondern der 11. Auguft; p.324, le ı Chaa- 
ban (fin d’Aoüt) ift der 24ſte; und p. 332, 5. Ramadhan (fin 
de Septembre) der 26. Sept., alfo in fo weit richtig; aber 
p.342, le jeadi ı9 de Gioumadi second ( 3 Juillet) unrich- 
tig, denn der 19. Dſchemaſiul II. 588 ift der 3. Julius Donners⸗ 
tag, folglid Commencement de Juillet und nicht fin dc Juin; 
p. 353, Saladin parut donc tout à coup ä la vue de Jafa un 
jeudi 24 Regeb; der 24.Nedfcheb des 3.588 d. H., welcher 
dem 5. Auguft entipricht,, war ein Mitwoch und fein Donnerstag; 
das Jahr d. H. begann an einem Sonnabend, folglidy fonnte 
der 24. Redfcheb nicht Donnerstag, fondern mußte Mitwoch feyn. 
Gleich darauf 8.355: on etait alors au vendredi ı7 Schaa- 
ban; der ı7. Schaaban war richtig Freytag; wenn aber der 
24. Redſcheb (welcher dreyßig Tage hat) eın Donnerstag geweſen 
wäre, wie hätte der ı7te des folgenden Monats ein Sreytag 
feyn fönnen; auf diefen inneren Widerfpruch fich felbit zerftören- 
der Angaben hat Hr. R, feine Nüdficht genommen. P. 361: 
Le vendredi ı5 Safer 589 (2ı Fev. 1193); der 15. Safer 
war weder der 21. Sebruar noch ein Sreytag, fondern der 20. es 
bruar ein Sonnabend; der 21. Febr. des 3. 1193 (Sonntag: 
buchftabe C) war ein Sonntag. Enfin il expira le lendemain 
matin mercredi 27 de Safer, 5 de Mars; der 27. &Safer war 
der 4 März, ein Donnerstag, der 5. März des F. 1193 (Sonn 
tagsbuchftabe C) war gar ein Sreytag, alfo um zwey Wochen: 
tage gefehlt. Die Berichtigung diefer Daten ift fo wichtiger, 
als es fi) um den Tod Saladind handelt, welhem Hr. R. in 
den journal asiatique eine befondere Monographie gewidmet hat. 





ald Schilde, und „Schiffsverdeck; Eb heißt auf türkifh 


richtig eine Dede, vielleicht ift ed aber nur das türfifhe Wort 
Kapu, Thor, welhes auch im Perfifhen als ein fremdes, in 
den Wörterbüchern nicht befindliched vorfömmt; fo heißt es in dem 
1827 zu Kalkutta gedrudten Auszuge des Seir Motechirin 


S. 4 zweymal >| ‚65 ug! y die Zürften, die zum Hofe ges 
hörten. “ 


> Geſchichte der Kreuzzüge. LII. Bd. 


Der vierte Kreuzzug, nämlich die Eroberung 
Konſtantino pels unter Dandolo, geht, wie ſchon ge— 
ſagt worden, hier leer aus, da die arabiſchen Geſchichtſchreiber 
von demſelben keine Kunde genommen; dafür aber erhalten wie⸗ 
der die folgeuden Kreuzzüge Beleuchtung. 

Der fünfte Kreuzzug im J. 1217, die Landung 
der Kreuzfahrer in Aegypten. Der Todestag Melif 
Aadils (Malek Adel) p. 39a ijt ebenfalld unrichtig angegeben. 
Il mourut un jeudi 7 de Gioumadi second (commencement 
de Septembre); doppelter Irrthum, fowohl des arabifchen Ges 
fhichtfchreibere, als des franzöfifchen Ueberſetzers; da das Jahr 
d. 9. 615 mit einem Freytage begann, war ber 27. Dſch. II. 
auch ein Freytag, und fein Donnerstag, und derfelbe entipricht 
dem 31. Auguft de la fin d’Aoüt, und nicht commencement de 
Septembre; richtig ift p. 406 der 24. Schaaban 616 (4 No- 
vembre), aber p. 416 wieder,untichtig le 7 Regeb bıB (35 
Aoüt), ed war der arfte. \ | 

Der fehste Kreuzzug enthält hoͤchſt merfwürdige Aus- 
züge aus dem angeblichen Safii (die ſchon im journal asiatique 
befannt gemacht worden) über das Verhaͤltniß Friedrichs IL. zu 
den Saraceuen, und feinen Befuch zu Serufalem, wodurch die 
befannten Befchuldigungen der freyfinnigen Denfungsdart Frieds 
rih8 in Neligionsfachen gar fehr beftätigt werden: der Kaifer 
war vom Richter von Tripolis, Schemseddin, begleitet, welcher, 
nicht minder folerant gegen die Chriften, als der Kaifer gegen 
die Saracenen, vergeilen hatte, den Gebetausrufern zu Serufas 
Tem ;u verbieten, während des Aufenthaltes des Kaifers Unbilden 
über die chriftliche Religion von den Minareten auszufchreyen 
p.43ı). Le premier jour le Cadi oublia de donner les 
ordres necessaires, aussi les moezzins ou crieurs des mos- 
quees s’acquitterent de leurs fonctions comme ä l’ordinaire; 
un d’entre eux möme affecta de reciter à haute voix les 
passages de l’Alcoran diriges contre les Chretiens, entre 
autres celui ci: Comment serait-il possible que Dieu eüt pour: 
Js Jesus fils de Marie. Or lEmpereur etait loge chez le 
Cadi a cöte meme du Minaret, il dut entendre ces paroles. 
Le Cadi tres afflıge se hata d’appeller le Moezzin pour 
Wi faire des reproches, et il defendit la nuitsuivante qu’au- 
cun cri ne sc fit entendre; mais le lendemain l’Empereur 
hit venir le Cadi et lui dit: Quest doncdevenu celui qu'il y a 
deux jours a fait entendre du haut du minaret telle et telle 
chose? Le Cadi s’excusa disant: qu’on avait craint de de- 
plaire a l’Empereur. Le Prince repliqua: Fous avez eu 
torl ; pourquoi manquer ainsi a cause de moi a volre devoir, 


ı830. Geſchichte der Kreuzzüge. 27 


a votre loı, a voire religion? Ah par Dieu! si vous veniez 
avec moi dans mes diats. . . Gerade in diefer böchft interef- 
fanten Stelle iſt, wie Hr. R. bemerkt, der arabifhe Tert vers 
flümmelt: Le texte arabe est ici mutile; on apergoit seule- 
ment en marge quelques mots isoles qui semblent dire qu’au 
fond Frederic meprisait la religion dans laquelle il etait 
ne et que s'il n’avait pas craint de soulover-ses sujets il au- 
rait manifeste ses veritables sentimens. Diefer Umſtand 
macht Deutfchen Doppelt wünfchenswerth, daß ein vollftändiges 
Eremplar diefes nach dem Namen ihres Verfaſſers in Europa 
noch unbefannten Gefchichtfchreiberd bald aus dem Morgenlande 
feinen Weg in eine. europäifche öffentliche Vibliothef finden möge. 
P. 488: Mardi 5de Doulcada(&ilfide) 8 Fevrier ; der 5. Sil⸗ 
fide des J. 647 ift der gte und nicht der 8. Februar, der z4fte 
(p. 460) der adfte und nicht der 27. Febr. - S. 462 wird Hr. R. 
durch einen Rechnungsfehler des arabifchen Schriftitellerd zu der 
folgenden, ganz und gar irrigen Bemerkung verleitet: Ces sor- 
tes de contradictions dans les dates sont fort communes 
dans l’histoire orientale (nicht gemeiner, al& in den occidenta- 
liſchen Geſchichten), le plus souvent, c’est la faute de musul- 
mans eux- mömes (nicht minder oft der Fehler der Ueberſetzer, 
wie die gegebenen Beyſpiele gezeigt), car au lieu de suivre 
comme nous une methode invariable et a l’abri des intem- 
peries de l’atmosphere, ils attendent pour commencer leur 
mois et par consequent leur années, l’apparition de la nou- 
velle lune, d’ou il suit que si cet astre est cache une ou 
deux nuits de suite, l’ordre du calendrier est interverti, 
d’autrefois au contraire et par une consequence bizarre ils 
anticipent sur l’cpoque vraie des mois et annees. Diefe 
Bemerkung ift nur für den Beginn und das Ende des Faſten⸗ 
mondes wahr, weil nach dem Buchitaben des Korand der Des 
ginn und Das Ende des Faſtenmondes von der wirflichen Sicht⸗ 
barfeit des Mondes abhängt; aber diefe Beobachtung nad) der 
Faſte, welche bald um ein Paar Tage verlängert, bald verfürgt 
wird, hat feinen Einfluß auf den Anfang des Jahres, welcher 
im voraus richtig berechnet, und in den Ephemeriden (Rufname) 
feit ein Paar Jahren gar in gedrucdten Kalendern zu Konftantis 
nopel ganz richtig andgerechnet ift. Bey dieſer Gelegenheit koͤn⸗ 
nen wir nicht umhin, unfere Verwunderung. aus;udrüden, wie 
Drientaliften noch nach den um einen Tag falfch ausgerechneten 
Zafeln von Deguigne, und nicht nach den richtigen der Art de 
verifier des dates, die Daten d. H. berechnen mögen, da doch 
Die allbefannten Daten der osmanifchen Gefchichte fowohl, als 
der arabifchen, namentlich der Kreuzzüge (wie dad Datum der 
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Belagerung von Ptolemais), wenn nach den Tafeln der Art de 
vérißer des dates und Lenglet's ausgerechnet, übereinſtimmen, 
und alfo die Nichtigfeit derjelben beweifen. Oft liegt aber die 
Irrung auch nur darin, daß man vergißt, daß die Morgenländer 
ihren Tag von Sonnenuntergang ded vorigen (unfrigen Tages) 
beginnen, und daß der Widerfpruch oft nur fcheinbar ; wenn es 
alfo p.465 heißt: tout a coup le lundi commencement de 
cette heureuse annee (6148), und die Tafeln Lenglet's den ı. 
Moharrem, Dienftag den 5.April angeben, fo ijt hierin fein 
Widerfpruch, weil der ı.Moharrem wirflih Montags den Aten 
mit Sonnenuntergang beginnt. Hingegen ıjt der Sehler ſowohl 
im arabifhen Schriftiteller, ald bey Hrn. R., wenn es p. 468 
heißt: Lundi 29 Moharaem (1.May), der 29. Moharrem des 
J. 0648 war ein Dienftag, der 3. May; wäre ed aber aud) der 
1.May gewefen, wie Hr. R. ausrechnet, fo fonnte diefer 1.May 
fein Montag gewefen feyn im 3. ı250, wo der Sonntägsbud- 
ſtabe B war, fondern ein Sonntag. S. 473: Vendredi 3 Sa- 
far (5.May), foll heißen Sonnabend den 7.May; p.480: on 
etait alors au Vendredi 25 de Hamadan (Septembre), der 
35.Ramafan des J 648, weldyes an einem Dienftage begann, 
war ein Mitwoch, der 21. Dezember, alfo volle drey Monate 
zu früh. P. 491: on etait alors au jeudi 9 de Gioy- 
mandi premier (26 Fevrier); da dad Jahr 663 an einem 
Sreptage begann, mußte der 9. Dichemefiulewwel auch ein Grey: 
tag feyn, und fein Dinftag, und der 27. Februar, welcher der 
9. Dſchemaſiulewwel, war ein Sreytag (Sonntagsbuchftabe D). 
P.495: lesiege commenca au lundi 8 de Ramadan 664; da 
diefed Jahr an einem Dienftage begann, war der 8 Ramafan ein 
Sonntag (13. Junius) und fein Montag. P.548: Mercredi 
10 Safar 684 (17 Avril), der 10. Ssafer dieſes Jahres ent: 
ſprach wirflich dem 17. April, wie Hr. R. ausgerechnet; aber er 
bemerfte nicht, daß der ı7. April des 3. 1285 (Sonntagsbuch« 
ftabe G) ein Dienftag und fein Mitwoch war, und folglich der 
Wochentag des Arabers gefehlt if. P.549: Le feu fut mis un 
Mercredi ı7 Rebi I. 684 (25 de Mai); der 197. Rebiulewwel 
ift der 23.May, und Hr. R. fällt hier mit feiner eigenen Bes 
rechnung des legten Datums in Widerfpruch, denn vom 10. Ssa⸗ 
fer bis 17. Rebi I. find 37 Tage, 20 im Ssafer (der 29 hat) 
und ı7 im Nebiul I. Die 37 Tage vom ı7. April angefangen 
geben den 23.May , welder im J. 1285 (Sonntagsbuchftabe G) 
richtig ein Mittwoch, während der von Hrn. R. angegebene a5fte 
ein Freytag. P.56ı: La ville (de Tripoli) fut prise un 
Mardi 4 de Rebi second (fin d’Avril); der 4. Reb. II. des 
3. 686, welches mit einem Sonntage begann, war ein Montag 
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und Fein Dienſtag, dieß iſt der Fehler des Arabers, der 4. Reb. 
II. entſpricht aber dem 19. May, der aber 19 Tage über das 
Ende des Aprils hinausliegt. Die Berechnung der Daten, ein 
Haupterforderniß aller. Geſchichte, iſt ein ſo größeres, wenn es 
ſ um arabiſche Chroniken handelt, deren Namen ſelbſt Tarich 
chon durch den Wurzelbegriff er eche (er hat das Datum feſtge⸗ 
ſetzt) die höchfte Aufmerkſamkeit auf die Chronologie gebeut. 
Zrop diefer Berechnungsfehler, von denen übrigens alle bisheri— 
gen Gefchichtöwerfe europäifcher Drientaliften wimmeln, fo daß 
alle, befonders S. W. Jones Geſchichte Nadirfchahs und Neiße 
ke's Abulfeda, vor dem Gebrauche forgfältiger Nevifion unter 
worfen werden müſſen, find nur ein Fleiner Sleden in dem hoͤchſt 
Ihägbaren Werfe Hrn. Reinauds. 

Keine chronologifchen Sehler der gerügten Art verunftalten 
den vorliegenden fünften Band von Hrn. Profeilor Wilfen’s 
Kreuzzügen, da derfelbe die Geſchichte des vierten Kreuzzuges 
umfaßt, über welchen die morgenländifchen Quellen fchweigen, 
und Villehardouin und Nicetas als verläßliche Augenzeugen pres 
hen; aus dem legten ift auch größtentheild die Erzählung der 
Zerflörung der Kunftwerfe Konftantinopeld genommen, welde 
der Verfaffer aus einer Handfchrift der bodlejanifchen Bibliothef 
im griechifchen Terte und Ueberfegung mittheilt; eine nicht mins 
der fchägbare Zugabe für die Kunftgefchichte, als für die byzans 
tinifche Beographie, der zwar fhon aus Muratori befannte 
Zheilungsvertrag der Länder des byzantinifchen Reichs zwifchen 
den Venetianern, dem Kaifer und den Sremden (anderen Kreuz» 
fahrern), mit Varianten der Abfchriften diefed Vertrages aus 
den venetianifchen Urfundenfammlungen liber albus und libro 
dei patti (fieben Foliobände) im ?. Pf. Hausarchive zu Wien. 
Diefe Varianten erleichtern hie und da die Ausmittlung des ge= 
meinten Ortes; aber bey alledem und troß der vom Verfaſſer vers 
flümmelt beygegebenen alten Ortönamen ift die vollfländige Außs 
mittlung aller hier genannten Derter noch immer ein großed Dee 
fideratum der Geographie ded Mittelalters, welche bisher hier: 
über nur im Finfteren getappt, eine Arbeit, die fchwerlich aus 
den bisher befannten Quellen, fondern nur von einem Ffünftigen 
Reifenden , welcher ſich diefen Zweck vorfteden würde, ganz ins 
Reine gebracht werden fann. Als Beytrag liefern wir hiezu Die 
folgenden Berichtigungen von einigen Wörtern, denen Hr. W. 
feine beygefchaltet hat: ı) de parte terrarum d. ducis et com- 
munis Venetiarum, civitas Yraclee (Heraclea, heute Ereg.li), 
NRodofto (Paideros, auf türfifch ZTeffurtaghi), Muntum a—⸗ 
nis, vermuthlic Menmen bey Emyrna, fo wieSigopotamo 
am figäifchen Worgebirge; 2) de parte secunda d. ducis et 
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com. Ven. Achrida, auf türkiſch Ochri, Coripho, Korfu; 
3) Zurlo, heute Zfchorli, Vizoi, heute Wife; 4) de secanda 
parte D. Imperatoris; cum pertinentia Sampson, ift nicht 
‚Lampsacus, was mit einem Fragezeichen beygefchaltet ift, ſon⸗ 
dern Ssamssun am fchwargen Meere; 5) de prima parte pere- 
grinorum Macri (eingefchaltet Micra) dürfte urfprünglich wohl 
eher naxpy als zıxpn geheifen haben, ift aber das heutige türkis 
fhe Megri in der Bai von Macri, gegenüber von Rhodos, 
Kipsalis ijt Ipßala oder wie die Zürfen, um einen Sinn hinein 
‚zu legen, e6 verftümmelt haben, Ilkssala (erſtes Gebet), Didy- 
mochiam, Demitofa; 6) de secunda parte peregrinorum 
Castoria, heute Kesrije; 7) pertinentia Imperatricis. Diefer 
Antheil liegt noch ganz im Argen, indem von fechzehn Dertern 
aud) dem Recenfenten, wie dem Verfaſſer, nur das einzige $er- 
fala (Pharsala) und der Hafen Athens erkennbar. Diefe Thei- 
lung. und die in den Traftaten, welche Marin (Storia del co- 
mercio Veneto) fund gemacht, vorfommenden Ortsnamen des 
byzantinifchen Reichs, find noch eine nicht Teicht aufzuknackende 
Nuß der Geographie des Mittelalterd. Die Stadt Mosynopolis 
fcheint wirklich das heutige Mifyni zu feyn, worüber (S. 349) 
die betreffende Stelle aus Meletios beygebracht wird. Kypfolla 
ift das fchon oben vorgefommene Ipßala, Selembria ift das 
heutige Siliwri, fo wie Mefembria Misiwri. Leichter als 
Die wahren Ortönamen aus Diefen Verftummlungen ift der orien- 
talifche vesM urtsuflos zuerfennen, welchen aber bisher weder 
du Cange noch irgend Jemand anderer erflärt hat. Derfelbe ift 
das noch heute in der Türkey von fchwarzlodigen Zungen übliche 
Morfüulflu), d. i. der mit dunklen Loden Begabte; Mor 
iſt veilchenfarb oder überhaupt dunfel, Sülf heißt Lode, 
-Sülflu Baltadſchi, d. i. lodige Holzhauer, heißen noch 
heute im Serai die weißen Verfchnittenen, welche ihre Loden 
wachſen laſſen dürfen 2). 

Den vorliegenden fünften Band füllt das fechste Buch der 
ganzen Geſchichte in eilf Kapiteln, deren jedes fchidlicher ein 
Bud genennst würde, nad) dem Maßitabe der Bücher des Cis 
vius. Das erfte beginnt mit dem Kreuzzuge Kaifer Heinrichs im 
3. 1196, das legte endet mit der Gefangenfchaft Kaifer Bal⸗ 
duins im 3. 1605, die Ueberfchriften der Kapitel werden eben 
fo, wie der Randinhalt der einzelnen Abfchnitte vermißt. Im 





1) Ja; ‚9 
2, Hammer's © aateverfaifung und Staatöverwalrung des osın. 
Reihe, Il. S. 29, 49, 435. 
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der Lifte der Druckfehler (hanc veniam petimusque damusque 
vicissim) fehlen mande, fo z. ®. ©.59 die Randzahl 1189 
ſtatt 1198 ; der erfte berichtigte Azis flatt Afis fol Afif hei« 
fen, weil das erfte wie das legte ein lindes S, und der Deutfche 
das 8 immer fcharf ausfpricht, Daher umgefehrt Abulmahafen, 
was jeder Deutfche mit einem linden f Tefen wird, richtiger 
Abulmehasin gefchrieben wäre, wie Melif Aadil ftatt 
Malek Adel. Eben fo gefehlt it die Schreibart Affafinen 
ftatt Affaffinen, denn abgefehen von dem franzöfifchen As- 
sassins, fo erfordert der Urfprung des Wortes Haſchiſchin 


gleihe Subftitution des ff ftatt fh. Die Kehrfeite des Lobes 


deutfcher Mannszucht, welcher das von Bohaeddin erhaltene oben 
angeführte Schreiben des Patriarchen Bar. Gregorins fo großes 
Lob ertheilt, enthält die folgende, aus den occidentalifchen gleich« 
zeitigen Gefchichtfchreibern der Kreuzzüge gefchöpfte Stelle: 

»Im Morgenlande fanden die deutſchen Kreuzfahrer nicht die Aufs 
nahme, welche fie erwartet hatten; dieſe Täufchung ihrer Erwartung 
veranlaßten fie aber felbft Durch ihr unbeftändiges Benehmen. Obwohl 
ihre Tapferkeit und treue Ergebenheit gegen ihre Anführer alles Lob vers 
diente, und ihr Anftand fie den Einwohnern von Syrien angenehm mas 
chen Eonnte, fo erreaten gleihmwohl ihr Troß und Eigenfinn,, indem fie 
ihren Willen als Geſetz geltend maden mollten, ihr Mißtrauen gegen 
Geben , weldyer nit Deutfcher war, und ihre Härte und Graufamleit 
die heftigite Unzufriedenheit. Den abendländifhen Fürften in Syrien 
mar ohnehin die Ankunft eines fo zahlreichen, bloß aus deutfchen Kreuz⸗ 
fahrern beftehenden Heeres nicht angenehm, weil fie fürdhteten, in eine 
ihnen läftige Abhängigkeit vom deutfchen Kaifer zu geratben « (S. 22). 

So wie vor dem Thore von Joppe nur deutfche Wallfahrter 
erfchlagen wurden, fo waren es innerhalb der Stadt meiftens 
deutfche Pilger, welche dad Schwert der Zürfen traf, und da= 
durch wurde fowohl unter den damaligen Pilgern, ald auch in 
Deutfchland der Verdacht geftärft, ald ob die englifchen und ita= 
Tienifchen Pilger, welche zu Joppe waren, das Unglüd anges 
ftiftet hätten, welches doch nur durch die eigene Unbefonnenheit 
der deutfchen Pilger war veranlaßt worden (S. 24). 


»Außer einigen Neliquien, womit einer oder der andere der rüds 
Tehrenden Pilger feine heimatliche Kirche fhmüdte, gewann Deutfchland 
von dieſer Wallfahrt eines großen Theiles feiner tapferfien und edelften 
Nitterfchaft nichts anders, als neue Beftätigung der Wahrnehmung, 
daß im gelobten Rande weder Bortheil noch Ehre zu gewinnen, was in 
den ſyriſchen Horden, den fogenannten Pullanen, die Störung des Fries 
dens mit den Ungläubigen, welchen fie ihrerfeitd durch jede Nachgiebigs 
keit nnd Unterwerfung zu erhalten fuchten, duch die Ankunft eines 
Tampfluftigen Pilgerheeres nichts weniger ald erwünfcht war. Daß aber 
der Widerwille der Pullanen gegen fremde Pilger noch heftiger wurde 
als zuvor, war die nothwendige Folge der Unbefonnenheit, Faͤhrloſigkeit 
und Unbeftändigkeit, welche die deutfchen Pilger auf diefer Kreuzfahrt 
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bewieſen hatten; und je weniger es den damaligen deutſchen Pilgern ge⸗ 
lang, im gelobten Lande ſich ihren Glaubensgenoſſen angenehm, und 
den Unglaͤubigen furchtbar zu machen, um fo mehr mußten manche ans 
maßlihe V ügımaen ihrer Zürften, welche, weil die Gewalt in ihren 
Händen war, ald Herren des Landes fchalten zu dürfen glaubten, Die 
Ungufriedenheit und Gegenwirkungen derer erwecken, welche durch frühe. 
ren Befiß ein begründeteres Recht zu haben glaubten. Unter diefen Um⸗ 
Ränden würde der Herzog Heinrih von Brabant feiner zuverfichtlichen 
Zufage, welche er nach der Eroberung von Berptus in einem Schreiben 
an den Erzbiſchof zu Köln gab, daß er im Stande wäre, im gelobten 
Lande viele reichlich zu verforgen, nicht leicht Haben entfprechen Eönnen, 
und die armen Deutſchen, welche, dadurch verleitet, ed hätten unters 
nehmen wollen, in einem Lande. wo Franzoſen und Italiener Die Dbers 
band hatten, wenn Eein deutſches Heer anwefend wäre, ihr Unterfommen 
zu ſuchen, würden ficyerlich bald Urſache gefunden haben, ihre Leicht 
gläubigkeit zu bereuen. Es fcheint aber auch jene Zufiherung des Her⸗ 
zogs von Feiner erheblihen Wirkung in Deutfchland geweſen zu feyn, 
denn e6 wird uns von einer Wanderung deutfcher Anjiedlet nach Syrien 
nichts berichtet « (©. 56 und 57). 

Die Graͤuel der Eroberung Konftantinopeld durch die Kreuz- 
fahrer übertrafen die der legten Eroberung durd) die Türfen, in 
fo weit, als die Entweihung des Heiligften nicht von Ungläubi- 
gen, fondern von Chriften, die fih mit dem Kreuze heiligem 
Kampfe geweiht, wider Chriften verübt ward. 


»Die Kreuzfahrer übten Plünderung fo wie Gewaltthaͤtigkeit und 
Ruchlofigkeit mander Art, nicht bloß in den Häufern und Palläften der 
eroberten Stadt, fondern ungeachtet deb firengen Verbotes der Grafen 
und Baronen des Pilgerheeres, wurden aud die Kirchen geplündert, 
und durch Frevel und Muthwillen entweiht. In dee Sophienkirche 
wurde nicht nur der koſtbare und wegen Eunftvoller Zufammenfeßung alls 
gemein bemunderte Dpfertifch zertrümmert, fondern aud von dem prädy 
tigen Nedeftuhle « (warum nicht Kanzel?) »das Silber, womit derfelbe 
geſchmückt war, abgeriſſen, und der auf folhe Weife gewonnene Raub 
getheilt. Maulthiere und Roffe wurden in diefe herrliche Kirche geführt, 
um die geraubten heiligen Gefäße megzufchleppen,, und als fie auf dem 
alatten Boden niederfielen , durch Schwertftreiche zum Aufftehen gezwun⸗ 
gen, fo daß fie mit ihrem Blute eben fo als auf andere Weife den hei⸗ 
igen Tempel verunreinigten. Ein freche Weib beftieg den Sitz des 
Patriarchen, erhob einen ſchreyenden Geſang, und begann hierauf einen 
füfternen und unanftändigen Tanz. Andere Pilger führten in dem Heis 
ligthume der Kirche muthwillige und unzüdtige Reden; andere warfen 
den Leib und das Blut Chrifti auf den Boden; andere beraubten die 
Bilder Chriſti und der Heiligen ihre Geſchmuckes von edlen Metallen 
oder Edeljteinen , und die geraubten heiligen Geräthe wurden entweder 
gertrümmert, oder bey den raufchenden Gelagen, womit die Kreuzfahrer 
ihren Sieg feyerten,, gemißbraucht und entweiht. — Während die meiſten 

rieger in den Kirchen nah Gold , Silber und Edelſteinen forfchten, 
waren fromme Pilger , und befonders die chriftlichen, welche das Pilger⸗ 
heer begleiteten, damit beichäftigt, heilige Reliquien, deren eine große 
Zapl in den Kirchen von Konftantinopel aufbewahrt werden (mard) , fich 
anzueignen, um damit, wenn fie in ihre Heimat zurückkaͤmen, ihre 
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Kirchen zu ſchmücken, und eine große Menge von Ueberbleibfeln der Hei⸗ 
ligen, zum Theil mit ihren Eoftbaren und künſtlich gearbeiteteu Behälts 
nijfen, wurden von den damaligen Pilgern aus Konftantinopel in ver: 
fhiedene Kirchen des Abendlandes gebraht. Der Abt Martin des Kilo: 
fterd Paris im Wasgau gewann in der Kirhe, wo das Grab der Kai—⸗ 
ferin Helene, der Gemahlin des Kaifers Manuel des Komnenen, fich 
befand, eine trefflihe Beute von Reliquien, welche er vor den übrigen 
Kreuzfahrern forgfältig verbarg, und fpäterhin in fein Klofter brachte. 
Während folder Ihonungslofen Plünderung verwundeten die Kreusfahrer 
die Gemüther der unglüdlicden Einwohner der eroberten Stadt auch 
durch manderley Hohn und VBerfpottung Sie zogen, angethan mit 
geraubten Amtskleidungen der hohen Beamten des griehifhen Kaiſer⸗ 
thums, durch die Straßen der Etadt, und fuchten dadurch Lachen zu 
erregen; fie trugen die Schreibröhre , Tintenfäffer und Schriften, welde 
fie in den Kanzleyen gefunden hatten, zur Schau umher, und reichten 
denen, weldhe fie antrafen, ſolche Schriften hin zur Unterfchrift, die 
Griechen als ein Volk von bloßen Schreibern verfpotfend; fie hingen an 
die Köpfe ihrer Pferde, auf melden fie die Stadt durchzogen, leinene 
Müsen , wie die byzantinifhen Männer fie trugen, und die Streifen von 
weißer Leinwand, welche auf den Rücken der griehifhen Männer herab» 
zuhaͤngen pflegten,, oder befeftigten an dem Geſchirre ihrer Roſſe die flas 
chen Hüte, melde die gewöhnlihen Kopfzierden der Byzantinerinnen 
waren, und Fünftlihe Loden von weißen und Eraufen Haaren, womit 
die Frauen von Byzanz fih fhmüdten. Andere führten mit fih auf 
ihren Rofien Buhlerinnen, welche die weiten Gemwänder byzantinifcher 
Matronen trugen, und wie diefe ihre Haare auf dem Rüden in einen 
Knopf zufammengebunden hatten. — Wenn auch die Schilderung des 
Nicetas von den Leiden, melde er felbit und feine Mitbürger in Diefen 
für Konftantinopel fo unglücklichen Tagen erduldeten, nicht frey feyn mag 
yon rednerifcher Uebertreibung, fo laifen ſich doch die von ihm angeführ⸗ 
ten Tharfachen nicht bezweifeln. Mit dem beftigiten Unmillen berichtet 
Nicetas, daß die Fremdlinge, alle Pflichten der Menſchlichkeit verläug- 
nend, die ausgeplünderten Einwohner von Konftantinopel, von welchen 
fie niemals eine Beleidigung erfahren hatten, dem ſchrecklichſten Hunger 
preis gaben, der nothwendigften Bedürfnijfe des Lebens beraubten, wie 
Berpeftete von jeder Gemeinfchaft mit fih ferne hielten, und jeden Grie— 
chen, welder, durch die dDringendite Noth gezwungen, es verfudte, ihr 
Mitleiden in Anfpruch zu nehmen, mit Härte, Hohn und Berachtung 
von fich ftießen, während fie felbft im Ueberflujfe fchmwelgten, manche mit 
audgefuchten und vielen Speifen fich labten, wider ihre gewohnten und 
derben Lieblingsfpeifen, das Fleifch von den Rüden der Ochſen, welches 
in Keffeln gefotten wurde , gefalzenes Schweinefleifh mit einem Brey 
von gemahlenen Bohnen und Brühen von Knoblauh, und andere Ges 
rüdte von fharfem Gefhmade im Ueberfluffe genoſſen. Nichts als 
Härte, Unfreundlichkeit und Gewaltthätigkeiten, fagt eben dieſer Schrifts . 
fteller ; der eherne Naden der Kreusfahrer, ihr prahlender Zinn, ihre 
emporjtredenden Augenbrauen, immer glatten und jugendlicy fheinenden 
Wangen, blutdürjtigen Hände, zornigen Nafen, hoffärtigen Augen, un⸗ 
erjättlihen Baden, Tieblofen Gemüther, und ihre haftige , faft auf den 
Lippen tanzende Sprache.« 


Wir haben diefe Stelle als die anziehendfte Beſchreibung 
ded ganzen Bandes ausgehoben, um zugleich von der Treue, 
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womit der Verfaſſer feine Quellen benützt hat, als von der zwei⸗ 
felsohne vorfeglichen Breite feines Styles ein Mufter zu geben. 
»Die leinenen Mügen, wie die byzantinifhen Männer fie trus 
»gen, die Streifen von weißer Leinwand, welche auf den Rüden 
zder griehifhen Männer herabzuhängen pflegten, die flachen 
„Hüte, welche die gewöhnliche Kopfzierde der Byzantinerinnen 
»waren, und fünftliche Loden, womit die Grauen von Byzanz 
»ſich ſchmückten, « find rednerifche Weitfchweifigfeit des Nicetad, 
welche weit fürjer mit »leinenen Mügen und Leinwandftreifen 
»der Männer, den Hüten und Loden der Frauen« audgedrüdt 
gewefen wären, die der Verfaſſer aber, Hiftorifcher Treue willen, 
beybehalten, fo wie die fonderbare Rüge des Nicetas, daß die 
Soldaten Schweinefleifh und Knoblauch eſſen, worüber ſich Jo⸗ 
fephus Flavius bey der Befchreibung der Eroberung Serufalems 
nicht mehr hätte entfeßen fönnen. Nicetas fpricht als verweich- 
lichter und durch fein eigenes Schidfal erbitterter Grieche über 
Die Ausfchweifungen der Eroberer, und weiß nichts von der 
Mipbilligung , welche Innocenz III. über die zu Konftantinopel 
getröffene Theilung der Kirchengüter zu erfennen gab, und die 
yon ihm zur Wiederherftelung der Studien in Griechenland auf 
fordernden Kreisfchreiben an die franzöfifche Klerifey. 

„Allein obwohl der Papft die Meifter und Lehrlinge zu Paris ers 
mahnte, zu bedenken, wie viele Mühe und Anftrengung ed ihren Bors 
fahren geFoftet hätte, die Senntniffe zu erlangen, melde dagegen ihnen 
felbft mit aller Bequemlichkeit dargeboten würden, und zugleich ihnen 
Die Zufage gab, daß ihnen als Belohnung für die Untermeifung der Gries 
hen in jenen SKenntniffen nicht bloß himmliſcher und ewiger Gewinn, 
ſondern auh Bortheile aller Art in einem Lande erwarteten, welches mit 
Gold, Silber nnd Edelfteinen angefüllt, mit Getreide, Wein und Del 
um Weberfluffe verſehen, und überhaupt mit allen zeitlihen Gütern ges 
—* wäre; fo ſcheint jene paͤpſtliche Aufforderung und Ermahnung doch 
auf der hohen Schule von Paris nicht von großer Wirkung geweſen zu 
ſeyn. Dagegen ſtiftete der König Philipp Auguſt von Frankreich damals 
zu Paris ein konſtantinopolitaniſches Kollegium, in welchem junge Grie— 
chen nad franzöfifher Weife erzogen, und befonders in der lateinifchen 
Sprade unterrichtet werden follten , damit fie, wenn fie in ihr Vater⸗ 
Iand zurückkehrten, als Vermittler zmifchen ihren Landsleuten und ihren 
Tateiiifhen Lehnsherrn dienen, und ein friedliches und vertrauliches Ver: 
hältniß derfelben befördern möchten. Die Abfiht aber, in welcher der 
König dieſe Anftalt fliftete, wurde durch das Betragen der franzöfifchen 
Ritter in Konftantinopel vereitelt « (S. 343). 

Diefe Stiftung eines griehifchen Kollegiums zu Paris war 
wenigftens der Abficht nach die Vorläuferin des fpäter an. der 
Propaganda zur Erziehung junger Griechen geftifteten, wovon 
der englifche Botfchafter, Sir Thomas Roc, in der Gefchidhte 
feiner fonftantinopolitanifchen Botfchaft meldet. In dem, dem 
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Griechen Canachio Roſſi, welcher im Kollegium zu Rom erzo⸗ 
gen worden, zum Verſuche einer Vereinigung der katholiſchen 
und griechiſchen Kirche gegebenen Verhaltungsbefehl heißt es 
(p.470): La chiesa Romana ha sempre desiderata l'unione 
e pace con tutte le chiese, e specialmente con l’orientale, 
tanto per altri tempi bene merita della chiesa Catolica, et 
non solo nei tempi antichi, ma ultimamente ancora nel 
tempo del patriarca Hieremia, ha fatto quel che ha potuto 
per ajutarla et reunirsela, non perdonando in ciò ne a 
spese, ne a fotiche. Anzi per questo stesso fine ha fon- 
dato e mantiene il collegio di giovani Greci con le sue 
rendite,, acciö quella nazione si nobile et ingegnosa ritorni 
a fiorire in pietä ed in lettere, come altre volte ha fiorito. 

Die zwey noch verfprochenen Bücher und Bände, womit das 
Werk Hrn. W.'s gefchloffen feyn wird, werden die Kreuzzüge des 
drenzehnten Jahrhunderts bid zum Ende desfelben enthalten, bis 
wohin auch die Sefchichte Michaud’8 und die Auszüge Reinaud's 
reihen. Wenn der Sranzofe dem Deutfchen in Vollendung feir 
ned Werkes den Vortritt abgewonnen, fo fanden dieſem hinges 
gen zu Wien zwey vortrefflihe Quellen offen, die jener nicht 
benützen fonnte, nämlich die fieben Bände der venetianifchen 
Verträge im 8. 8. Haudardhiv, welche das ganze drepzehnte 
Sahrhundert hindurch bis ins vierzehnte herunter reichen, und 
dad Werk Ibn Forat's, deſſen zweyte Hälfte die Begebenheiten 
vom 3. 600— 799 d. H., das ift des zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderts der chriitlichen Zeitrechnung, umfaßt. 

J. v. Hammer. 


Art. III. Ulysse-Homere, ou du veritable auteur de l'Iliade et 
de l’Odyssee, par Constantin Coliades, professeur de 
l’universite ionıenne. Paris, chez De Burc freres, 1829. 
Im größten Folio, 102 Seiten. 


Ein Prachtwerk, auf dem weißeften, größten, fchönften 
Belin, mit zwanzig Karten und Zeichnungen in Gteindrud, 
deren erfte dad Porträt des pfeudonymen Verfallers, angebli- 
chen Profeflord auf der Univerfität der jonifchen Infeln. Nach 
dem SInhaltöverzeichniffe follte eine griechifche Zueignuung das 
Werk eröffnen, wovon aber wenigftens in dem uns vorliegenden 
Eremplare nichts zu finden, indem es mit einer franzöjiichen 
Zueignung an den verftorbenen edlen Lord Guilford beginnt. 
Das avertissement de l’editeur unterrichtet hierauf von der 
Eintheilung dẽes Werfes in zwey Hälften, deren erfte eine Lebens: 
befchreibung des Ulyffes aus der Ilias und Odyffee, und den, 
einem falabrifchen Dichter zugefchriebenen Bruchſtücken gezogen, 
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die zweyte ein Kommentar zum Leben des Ulyffes, oder vielmehr 
ein Neifebericht, deilen Zived die Unterfuchung des wahren Urs 
hebers der Jliad und Odyſſee, welcher (hear! hear.) Homeros 
nicht ift, fondern, wie ed die gleicdy darauf folgende Vorrede des 
Verfaſſers ausfpricht, Fein anderer als Ulyſſes ſeyn foll! 

A l’epoque terrible ou l’Europe et l’Asie furent em- 
brasdes par cette guerre aussi fatale aux vainqueurs qu’aux 
vaincus, tous les souvenirs furent effaces, parceque lemoyen 
de les perpetuer etait alors inconu. Parmi les monumens 
ensevelis, dans l’abime des revolutions effrenees qui suivirent 
cette guerre, le grand nom de l’auteur disparut du moment 
ou l’antiquite en perdit la trace, la posterite dut l’ignorer 
et (je ne crains pas de le predire) elle Tignorera eternelle- 
iment, si elle persiste à ne pas reconnaitre que l'auteur des 
poemes sur la guerre de Troie en serait plus etonnant que 
le heros. Sil’on observe d’ailleurs que ce grand Roi vivait 
ä une époque oü tant de rois à la fois poetes et guerriers, 
tels que Moise, David, Salomon etc., assis sur les trönes 
de l’Orient chantaient Je denombrement de leurs peuples 
et les guerres oü ils avaient combattu; s’il est vrai, comme 
l’antiquite l’assure, que l’un des heros de l’armee d’Agamem- 
non, Palamede, fils de Nauplius, ait fait un poeme sur la 
guerre de Troie, qu'y aurait-il d’etonnant quand Ulysse, fils 
de Laörte, aurait aussi chante cette guerre et ses propres 
malheurs pour en transmettre le souvenir a la posterite. 

Hierin iſt nicht nur die neue, bisher unerhörte Hypotheſe 
des Verfallerd, fondern auch fait alles, was er zur finnreichen 
Vertheidigung derfelben beyzubringen im Stande, ausgefprochen. 
Der Engländer Brydone hat die Eriften; von Xroja, der Deuts 
fhe Wolf die Homers als des einzigen Verfaſſers der Slias und 
Odyſſee bejtritten: nun tritt ein Franzoſe auf, der als Reiſebe— 
fchreiber nicht minderen Namen bat, als die Philologen Brydone 
und Wolf, welchen wir aber aus Necenfentendisfretion eben, 
weil er nicht genannt feyn will, auch nicht nennen wollen, und 
diefer Ungenannte, aber nicht Unbefannte, behauptet zwar von 
Neuem die Einheit des Sängers der Zliad und Odyſſee als eines 
Individuums, flürzt aber den göttlichen Sänger Homeros vom 
Altare, welchem feit Sahrtaufenden fein Name eingefchrieben ift, 
und erhebt auf denfelben den Mann, den göttergleichen Odyſſeus, 
als dem Childe Harold des griehifchen Alterthums. 

Ob der gelehrte und geiftreiche Verfaſſer wohl geglaubt, 
daß irgend ein Leſer durch die glänzende Rüſtung, in welcher er 
auftritt, unter derfelben ihn wirflich für einen griechifchen Kaͤm⸗ 
pen der jonifchen Univerjität halten werde, wir fönnen es nicht 
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fagen; ob unter der Unzahl von Recenfenten, deren Schwärme 
heute die Gefilde der Literatur decken, nicht irgend einer an den 
Köder gebilfen, und den wisigen Scherz; des Verfaſſers für 
philofophifchen Ernft genommen, willen wir nicht; aber das 
willen wir, daß es leichter ift, den Anfangsbuchftaben des Na- 
mens des Verfallers in dem des Koliades, ald den Verfaſſer der 
Ilias im Könige von Ithaka herauszufinden, und fo viel fönnen 
wir fagen, daß auf die paradore Behauptung, welche bier 
inmitten des abgefchloffenen Synaifeions flaffifcher Philologie als 
Sungfrau in fo glängendem Gewande auftritt, der horazifche Verb 
angewendet werden mag: 

Splendide mendax et in omne virgo 

nobilis aevum. 

Die Ausitattung diefer Nungfrau ijt aber wohl zum Xheil 
auf Lefer berechnet, welche Bilderchen begehren, his nam plebe- 
cula gaudet; nur folchen fönnen die noch dazu fhlecht ausge: 
fallenen Steindrüde, Philoctete dans l'isle de Lemnos, Phi- 
lostrate au camp des grecs, Jardins de Laerte, Plan du 
palais d’Ulysse, Vergnügen gewähren; mehr werden topogras 
phifche Lefer dem Verfaſſer für die Steindrüde der Quelle Are: 
tbufa und der fogenannten Schule Homers auf Ithaka, der 
Mündung des Hellefpontes, der Falten und warmen Quellen des 
Sfamanders, der Quelle Hyperia und des ftiymphalifchen Sees, 
des Pallastempeld auf Sunium, des Jupitertempels auf Aegina, 
der Ruinen von Trözene und Orchomenos, des Hafens von, 
Ithaka und des Löwenthors von Myfene, am meiften aber die 
Philologen für die fünf Karten: die der wider Slion verbündeten 
Griechen, der Verbiindeten Ilions, der Reifen Ulyſſes, der 
Ebene von Troja und der Infel Ithaka, und die Abzeichnung der 
zu Aito in den Ruinen des Pallajted von Ulyifes gefundenen 
Medaillen verbunden feyn. Was den Verfaifer auf die Idee der 
postifchen Einfleidung diefer feiner gelehrten Arbeit gebracht ha⸗ 
ben mag, läft fi) am beften folgendermaßen erflären. Seit 
vierzig Jahren mit den Studien der Ilias und Odyſſee und allen 
fi) darauf beziehenden Schriften, und mit dem Schauplabe der 
Ilias aus Selbftanficht befannt, wünfchte er feine gefammelten 
Materialien in gefälliger und anziehender Einfleidung in ein 
Ganzes zu verarbeiten, und fo entftand Ulysse-Homere (der 
Deutfche würde Ddyifeus-Homeros gefchrieben haben), beyläufig _ 
wie das voyage du jeune Anacharsis, als ein glängender, an⸗ 
ziebender Rahmen philologifcher Gelehrſamkeit. Da Odyſſeus, 
der Hauptheld der Odyſſee, auch in alle entfcheidende Begeben⸗ 
heiten der Ilias verflochten, fo mußte feine Lebensbefchreibung 
alle Saiten anflingen, welche dad Studium der Ilias und 
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Odyſſee geſpannt, noch mehr aber gab der zweyte Theil des 
Werkes, der Reiſebericht zum Behufe der Entdeckung des wah⸗ 
ren Verfaſſers der Ilias und Odyſſee dem wahren Verfaſſer des 
Ulysse-Homere Gelegenheit, die früheren topographifchen 
Entdeckungen feiner Reifen, welche feit dreyßig Jahren fo viel: 
fältig angefochten, dennoch in der Hauptfache durch die gründlich» 
ften Reifenden, nämlich durch Leafe, Gell und Morrit, mit Befeiti- 
gung alles Nationalvorurtheild ald gegründet anerfannt worden 
find, neuerdings zu entwideln, und durch die feitdem laut ges 
wordenen Zeugnilfe glaubwürdiger Reifenden zu beflätigen. Die 
Neuheit des Titeld fowohl, ald der Name des Koliades, welcher 
dem Titelblatte gegenüber in altgriechifcher Tracht auf einer 
Säule gelehnt, abgebildet ift, möchten, fo wie die glänzende 
Ausftattung des Druckes, weit mehr Liebhaber und Lefer anziehen, 
als ein unfcheinbared Buch in Oktav unter dem alltäglichen Titel 
von Unterfuchungen oder Erinnerungen angezogen 
haben wurde, und fo trat denn der Ulysse-Homere ded Coliades- 
LC ans Licht, den wir auf feinem Gange mit einigen Bemerfun: 
gen als Zugabe zu denen des Verfaſſers begleiten wollen. 

In der Lebensbefchreibung des Ulyſſes wird zum Behufe des 
aufgeftellten Paradoxes zuerft auf die Befchreibung des Braut: 
bette8 in der Odyſſee vorzügliched Gewicht gelegt: La descrip- 
tion de ce lit nuptial est composee de details interessans 
sans doute, mais tellement minutieux qu’il est evidemment 
impossible de le supposer decrit par un autre que celui qui 
Yavait construit. Diefed fonderbare Argument, auf das der 
Berfaffer fogar fpäter zurüdfommt, genügt wohl, daͤucht uns, 
zu beweifen , daß das Ganze im Scherze und nicht im Ernfte ges 
meint fey, Died Argument fann mit größerer Wahrheit aufdas vorlie⸗ 
gende Werk und feinen Verfaſſer, ald auf die Gedichte Homer 
angewendet werden. Das ganze vorliegende Werf enthalt über 
die Topographie der Ebene von Troja Fehr intereflante Details 
zweifeldohne, aber fo umftändlich und ins Kleine gehend, daß 
es augenfcheinlich unmöglicy ift, dasfelbe einem anderen Ber: 
faifer, ald. einem in der Topographie der &bene von Troja wohl: 
bewanderten berühmten Vefchreiber derfelben. zuzufchreiben. — 
Helena’d Raub wird in Parallele geftelt mit Dervorghal's, 
der Tochter Dermot's, des Königs von Leifter, einer berühmten 
irländifchen Schönheit, für deren Zurüdigabe nicht nur ihr Ge— 
mahl, fondern audy Heinrich II. und der König von Connaught 
die Waffen ergriffen (p.6). Die Leideufchaftlichfeit, womit 
Philoftratos den homerifchen Helden Ddyffeus, feinen Lande: 
mann, verfchwärzt, Fann fidy nur, bemerft der Verfaſſer, aus 
einer niedrigen ©efälligfeit für die herrfehende Abneigung der 
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Römer wider die Griechen erflären : car on ne peut se dissi- 
muler que Virgile, Ovide ettant d’autres poetes latins n’aient 
prodigue les injures et les calomnies contre lesGrecs dont 
ils copiaient mot à mot les ouvrages. Etait-ce donc ainsi 
une mode obligee ä la cour des cmpereurs romains de mal- 
traiter cesmalheureux Grecs apres les avoir asservis?(p. ı8). 

An dem neunten, für die Geographie Griechenlands’ frucht- 
barften Kapitel wird die Ordnung und der Plan aus einander 
gefegt, welchen Neftor und Odyſſeus in der Truppenwerbung 
Griechenlands nach der damaligen Eintheilung desfelden befolg- 
ten, und in der Wote bemerft, daß das von Ophorius, Heca⸗ 
täus, Palaiphatos, Menekrates, Apollodoros und felbit Strabo 
nicht aufgelöfte geographifche Problem des Landes, welches die 
Chalyber und Halyzonier bewohnten, erft durch Amedée Jaubert 
in feiner intereflanfen Reife Durch Armenien und Perfien aufges 
föjt worden. : Diefes Problem war ſchon vor Jauberts Reife 
duch Mannert's Geographie der Römer und Griechen gelöft, 
welche der Verfafler nicht zu fennen fcheint. Weil bey der erften 
Landung der Griechen am figäifchen Vorgebirge Odyſſeus nicht, 
wie Agamemnon die Chrifeis und Neftor die Agameda, raubt, 
zieht der Verfafler in der Note zu Gunſten feiner luftigen und 
Iuftigen Hypotheſe das folgende fonderbare negative Argument, 
welches dem obigen, von den Details des Brautbetted herge- 
aommenen an logifcher Stärfe zur Seite fieht: Ulysse, le seul 
Ulysse ne se montre nulle part dans cette guerre de pillage 
et de devastation, et il ne se souille de l’enlevement d’au- 
cune captive ; il sembleroit que Penelope est toujours pre- 
sente à sa memoire. Qu’y aurait-il donc d’etonnant quand 
ce heros vertueux serait l’auteur dun poeme ou il joue 
‚constamment un si beau röle? Auf diefe Weife fönnte nach 
ein Paar Sahrtaufenden ein Fünftiger Koliades ungefähr fo 
- fließen. »In Barthelemy's Napoleon en Egypte erfcheint von 
»diefem nirgends ein Liebesabenteuer, es fcheint, daß Joſephine im⸗ 
»mer feinem Gedächtnijfe gegenwärtig gewefen war. Was wäre 
»es denn beftaunendwerthes, wenn diefer tugendhafte Held felbfk 
»der Verfajler diefed Gedichted wäre, in welchen er immerwäh- 
rend eine fo fchöne Rolle fpielt ?« — Eher ließe fi) der vom Ver- 
falfer aus der Genauigfeit der Schlacdhtbefchreibung im drey⸗ 
zehnten Buche der Sliad hergenommene Schluß, daß der Sän- 
ger der Ilias Augenzeuge gewefen feyn müffe, geltend machen, 
wiewohl diefer Schluß nichts für die Perfönlichfeit des Sängers 
der Ilias, ob er Homer oder Odyſſeus gewefen, entfcheiden 
wurde: Cette disposition des vaisseaux et la grande bataille 
qui se donne au treizicme chant de l'Iliade presente une 
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telle exactitude, une telle apparence de verite aux yeux 
des voyageurs, et surtout des militaires qu’aucun d’eux ne 
doute quelle n'ait ete decrite par un temoin oculaire, 
bieße richtiger: par quelqu’un qui a ete sur les lieux.. Dir 
Verfafler verfolgt die Lebensbefchreibung feines Helden über ie 
Grenzen der Ilias und Odyſſee, für deren Sänger er ihn aneks 
faunt wilfen will, hinaus, und fchließt mit feinen, nach der 
Rückkehr auf Ithaka unternommenen Reifen, und den Städten, 
welche er (nach den vom Plutarh, Tacitus, Strabo, Pompo⸗ 
nius Mela und Golinus erhaltenen Stellen) in Italien und 
Sicilien, in Sberien und in Gallien, in Schottland und in 
Deutſchland gegründet haben fol; hierüber ift der Verfafler doch 
nicht ganz und gar fo pofitiv, als in feiner Behauptung, daß 
Odyſſeus mit Homer ein und diefelbe Perfon, denn er endet den 
erfien Theil feines Werkes nur hypothetifch: S’il etait vrai que 
les peuples d’Albion fussent ceux-la me&me .que Tiresias 
depeignait a Ulysse comme ignorant alors l’art de naviguer 
et de saler leur viandes; s'il etait vrai qu’Ulysse planta sa 
rame sur leurs rivages, et qu’ils commencerent des- lors ä 
eouvrir l’ocean de leurs vaisseaux et l’univers entier de 
leurs admirables colonies, s'il etait vrai enfin qu’apres plus 
de trente siecles ces memes peuples d’accord avec les Fran- 
‚cais et les autres nations de l’Europe viennent tendre une 
main secourable a la Grece malheureuse et lui rendre la 
religion divine ettous les scienceshumaines qu’ils ont recues 
d’elle, combien de gräces ne faudrait-il pas rendre à Dieu 
pour leur avoir inspire une si genereuse reconnaissance. 
Wenn die Engländer aus Dankbarkeit für das angebliche, von 
Ulyſſes auf der Küfte Albions aufgepflanzte Ruder al6 Befchüger 
Griechenlands aufgetreten, rührt auch vermuthlih die Theil= 
nahme, welche der König von Bayern dem Schickſale der Grie- 
chen bewiefen, von der Dankbarkeit für die von Ulyffes an den 
Ufern des Rheins geftiftete Stadt Adciburgium her. Sene 
Danfbarfeit der Engländer hat eben fo guten hiftorifchen Grund, 
als die Identität Asciburgiums mit Augsburg, die ſich aus der 
Entzifferung eines franzöfifhen Numismaten beweifen Tiefe, 
welcher unlängft eine Münze der Stadt Augsburg als Augusti 
spurgata gelefen hat *). i 

In der zweyten Hälfte des Werkes: Commentaire sur 
la vie d’Ulysse, ou journal des voyages consacres a la re- 
cherche du veritable auteur de l'Iliade et de l’Odyssee, 


*) Bulletin universel, aoüt 1829. und Appels Berichtigung im 
Archive für Gefchichte und Geographie, Nr. 2ı, Zahra. 1830. 
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gibt gleich Eingangs der angebliche Koliades ſeine Abſtammung 
von der Familie Koliades auf Ithaka, welche vom göttlichen 
Scweinhirten Eumöos abzuftammen behauptet, fo wie die Bas 
milie der Bufolos von Philoetios, und beginnt mit der Topos» 
graphie Ithaka's, feines angeblichen Vaterlandes (nah Strabo 
und Sir William Sell); der beygegebene Plan des Pallaftes des 
Ulyſſes erläutert die Beſchreibung desfelben, und bey der Be⸗ 
fohreibung des Schlaſgemachs Heißt es abermal in der Motes 
il faut convenir que si le tableau du lit nuptial fait recon- 
naitre Ulysse comme le mari dePenelope, ce même tableau 
joint-a celui du palais le fait aussi reconnaitre pour l’auteur. 
du poeme (p.dı). Den Tholos des Ulyffes hält der Verfaſſer 
für einen Badefaal, wie man deren viele in Griechenland fieht, 
oder für eine Schagfammer, wie die des Atreus zu Myfene und 
des Mynias zu Archomene (Orchomenos), und bemerkt dabey, 
daß die türfifchen Statthalter nody heute derley Gebäude in ihren 
Wohnungen haben, daß Kara Osmanoglu, einer der legten 
Statthalter Magnesia’s, eine folche bey feinem Pallaſte zu Kirs 
fagatich aufgeführt." Die in den Ruinen des Palafied des Ulyſ⸗ 
ſes gefundenen Medaillen find in Kupfer geflohen, Dodwell 
halt fie um einige Sahrhunderte jünger, ald die Könige von 
Ithaka; Mionnet glaubt, fie feyen in den legten Zeiten der römi- 
ſchen Republif oder in der erften des Kaiferreich8 gefchlagen; die 
Inſel Alterid zwifhen Samos und Ithaka heißt heute Didasfalo; 
die Stelle des Hauſes des alten König Laertes wird ebenfalls 
nah S. W. Gel beftimmt; die Befchreibung desfelben in der 
Odyſſee entfpricht dem Bau der heutigen griechifchen Defonomie: 
gehöfte (keroyıa); das Difos, wo der Herr ded Haufed wohnte, 
entfpricht dent heutigen Pyrgos; die Schule des Homer auf 
Ithaka (welche an die von Chios erinnert) hält ©. W. Sell für 
ein Denfmal der Verehrung Homers, demfelben von den Fami— 
lien Bufolos und Koliades, welche noch zur Zeit Plutarchs auf 
Ithafa beftanden, errichtet. — Der angebliche junge Koliades, 
durch den Beſuch diefer Derter auf Ithaka überzeugt, daß Ulyf- 
ſes eriftirt habe, daß er König auf Sthafa, daß diefe Infel der 
Scauplas der interejfanteiten Scenen der Odyſſee gewefen, geht 
nun in feined Vaters Meinung von der Zdentität des Odyſſeus 
und Homerd hauptfächlich aus dem Grunde der Ungewißheit ein, 
worin Thukydides, Plato, Ariftoteles, Strabo, Plutarch, Paus 
ſanias, Cicero über das Waterland und Die Zeit, wo Momer 
gelebt, dann von den Neueren: Consultons en Angleterre 
les Pope , les Pococke, les Wood etc., en Alle- 
magne les Heyne, les Stollberg, les Wolf etc., en 
Italie les Maflei, les Martorelli, les Salcini, les Cesarotti 
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etc., en Espagne les Gravina, les Garofalo, les Vergas 
etc., eu Hollande les Wiselius, les Sgravenaer etc., en 
France les Barthelemy, les Dacier, les Rochefort, les 
Larcher etc., partout nous trouvons la plus incomplete in- 
certitude sur la personne et le siecle d’Homere (p. 69). 
Ein Hauptargument des Verfaflers, das und daher länger 
aufhalten fol, ift das aus der befannten Stelle Plutarchs 
hergenommene, wo diefer fagt, daß ed unnüß fey, über die Fa⸗ 
milie und dad Vaterland Homers Unterſuchungen anzuftellen, 
weil diefer die Befcheidenheit fo weit getrieben, feinen wahren 
Namen zu verfchweigen. Er gibt dann die fünf griechifchen Ety⸗ 
mologien, nach welchen Opmpos entweder einen Geißel bedeu- 
ten foll, weil er als folcher in einem Kriege zwiſchen Chios und 
Smyrna audgeliefert worden fey; oder von O -un-po» hergeleitet, 
einen Blinden bedeuten, oder von Opos-npew, daß iſt zus 
gleich öffentlich ſprechen, oder von einem Muttermale 
am Schenfel O-pypws, oder endlich von opo-mpwus, d. i. 
zugleich ein Held herkommen fol. Man fieht auf den erften 
Blick, daß die legte diefer Etymologien der Hypotheſe des Pfeudos 
Koliades am günitigften,, indem er diefelbe fo auslegt, als ob 
Homeros zugleich Dichter und Held gewefen ; dem Einwurfe, 
daß Homeros dann mit einem Nwie npws gefchrieben feyn müßte, 
fucht der Verfaſſer mit der befannten grammatifchen Ueberliefe⸗ 
rung, daß erft Simonides das N ind griechifche Alphabet einge: 
führt habe, und mit der Bemerfung Heyne's (7) über die ältefte 
Screibweife zu begegnen. »Wäre er alt, fo müßte Omeros 
oder vielmehr Homeros gefchrieben feyn.« Necenfent erinnert 
ſich dieſer Stelle Heyne's nicht, wohl aber einer ſechsten Etymologie, 
nach welcher Homeros ald O-uy-pos, d.i.ald der fein Ruffe, 
erflärt ward, und diefe Etymologie ift wirklich um nichts ſchlim⸗ 
‚mer, als die anderen fünf. Indem Rec. feiner von - diefen 
ſechs in philologifhem Ernfte oder Scherze gemeinten Etymolo⸗ 
gien feine Zuftimniung geben fann, bringt er hier eine andere, 
fiebente, fo viel ihm befannt iſt das erfte Mal zur Sprache. 
Homeros oder Opmpos, wie der Name auf den älteften In- 
ſchriften Tautet, it, wie fo viele andere griechifche (troß aller 
Proteftationen griechiſcher Pfahlbürgerfchaft), ein morgenländi» 
[her Name, deffen Wurzel f ſowohl Leben ald Kultur be: 


deutet; ed ift der noch im Arabifchen lebende Name Omar, 
oder wie die Türken auöfprechen Omer *), und wirklich fchreiben 





*) As Belege, daß auch die Türken Omar ftatt Dmer fprechen, 
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ſowohl Mirchond als andere arabiſche und perſiſche Sefchichtfchrei: 
ber, welche den Saͤnger der Ilias kennen, ſeinen Namen nicht 
anders als Omer oder Omar. Um ſich zuüberzeugen, daß das 


griehifhe O die Stelle des arabifchen „ vertrete, fielle man 


die beyden Alphabete, das griechifche, d. 1. das phönizifche, und 
bebräifche oder Altefte arabifche, gegeneinander, und man wird 


fid überzeugen, daß das O an der Stelle des „ ſtehet. Wir 


nehmen das arabifche nach der älteften Folge, die noch heute 
die des hebräifehen: Ebdsched hewel huti kelemen säafas 


kareschet, dag ift'= A, _ —=B, < =T,,h=4,ı:=E. 


Den ® : Laut fhreiben die Griechen noch heute mit 6; im Zah⸗ 
Ienfyftem fteht ſtatt deöfelben s; ; = 2, Z =H,b = ©, 


g=h JERy=4,=Mmy=N, U & 
= Oo u. ſ. w. Man fieht aus diefer Folge des griechifchen 


Alphabets und des älteiten arabifchen oder phönizifchen , daß das 
Oo dem arabifchen £ entfpricht, und daß das Wort Home 


208, ald morgenländifchen Urfprungs, natürlich in der älteften 
Zeit und ehe noch da8 N eingeführt war, mit einem O gefchrie: 
ben feyn mußte. Der Name Omer alfo, d.i. Homeros, 
deifen Wurzel fowohl die Begriffe des Lebens (Omr) als der 
Kultur (Amran) in fich trägt, war ein bedeutungs: und ger 
beimnißvoller, fey es, daß derfelbe wirklich einem einzigen Saͤn⸗ 
ger der Zliad angehörte, fey es, daß derfelbe als der Kollektiv: 
name der Rhapfoden zu betrachten ift; in dem Sinne, in wels 
hem (wie noch jüngft Cuvier in feinen Vorleſungen über die 
Geſchichte der Naturwiffenfchaften vermuthet Hat) felbft Ors 
pheus und Chiron Feine Einzelnamen, fondern nur eine 
dichterifche Bezeichnung der erften DVerfuche in den Künften des’ 


dient der folgende auf türfifhen Siegeln, deren Befiser Dmer 
heißen, vorkommende Bert : 


Wen in Gnaden angeblidt der Herr, 
Deflen edler Name ik Omer. 


fo ePMulaE BE — 


Das Reimmort der erften Zeile it Nafar, der lid, worauf 
Dmar reimt. 
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Lebens geweſen ſeyn mögen. Wirflich hat dieſe Vermuthung in 
der zunaͤchſt liegenden Ableitung derſelben aus morgenländijchen 
Wurzeln guten etymologifhen Halt. Thiron (fonft von der 
Hand abgeleitet) ift das arabifhe Chairon, nänlidy alles 
Gute, und Orpheus ift Urfi, welches in der doppelten Be: 
deutung des gefeglichen Herfommend und des Erfen- 
nenden * heute im Morgenlande fortlebt; Urf heißt noch 
heute in Arabien fo wie in der Türkey das willfürliche Geſetz 
des Herrſchers °), und Urfi ift ein berühmter perfifcher Dich: 
ter?) ausSchiraf, welchen zu Anfang des vorigen Jahrhunderte 
im J. d. 9. 1170 (1717) der Derwiſch O mer ‚mit einem türkis 
fhen Kommentare herausgab. Urf ift die Erfenntniß, und vors 
züglidy die moftifche, "auf welche der tiefe Sinn des arabifchen 
Spruches zu beziehen it: Wer feine Seele erfennt, er: 
Pennt feinen Herrn °). In diefem Grundprinzip der Soffi 
berührt ſich die morgenländifche Myftif unmittelbar mit der grier 
hifhen Philofophie, indem das pythagoräifche Tywdı seauror 
nur die erfte Hälfte diefes Axioms, die andere darauf folgende 
verfchweigt, und wie Die zweyte Hälfte dıefes Spruches aus der 
erften fließt, fo fließt aus diefer der biblifche und arabifche Spruch: 
Die Furcht Gottes ift aller Weisheit Anfang *), 
welcher nur anders ausgedrüdt ift in dem häufig in Moscheen 
ober Kanzeln gefchriebenen Worte des Korans: Es fürchten 
Gott aus feinen Dienern die Wiffenden:). Wie alfo 
Depheus das arabifche Urf (die Erfenntniß und der Herrfcher- 
wille), fo it Homeros das arabifche Omer (das Leben und 
die Kultur), und jene Begriffe find nicht fo enge verwandt, als 
diefe; denn wie von der Kultur des Bodens das Fand belebt wird, 
fo von der geiftigen der Menfh. Omr°) heißt daß Leben, Am: 
ran ?) die Kultur und Ammar ®) ein Hoch» und Keingebil- 
deter, welcher fanft und wohlberedt fpricht, und an Wohlgerü— 
chen ſich ergößt; wen Fönnten diefe Wurzelbegriffe würdiger an⸗ 


m— — 
ı) Daher Tekalifi Urfije, willkürliche Auflagen. 2) Hammer's 
Geſchichte der perfifhen Redekünſte, S.304. Der Diman Urfi’s 
befindet fi unter den während der Präfektur Sr. Erc. des Hrn. * 
Grafen Dietrichftein angeſchafften orientalifhen Hındfchriften auf 
der k. E. Hofbibliorhef zu Wien. 3) Men aarife nefschu 
aarife rebbehu. 


94130 —*— s) Wi als 0 wi „us ‘, Eur. 
XXXV. 37.8. | 
— ?) IE Ibn Chaldun. ®) „w, Kamus. 
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geeignet werden, als den göttlichen Gedichten der Ilias und 
der Odyſſee, der duftendſten Blüthe geiſtigen Lebens und griechi⸗ 
ſcher Kultur? Selbſt die helleniſchen Cockneys werden eingeſtehen 
müffen, daß fie eher Sinn für ſich habe, als die Ableitung vom 
Geißel, vom Blinden odervom Schenfel Auf Homer 
oder die göttlichen Sänger der Ilias und Odyſſee kann wohl in 
der vollfien Bedeutung die befannte Ueberlieferung Mohammed6 
zum Lobe Omer's angewendet werden: Die Wahrheit re: 
det durch die Zunge Dmer’s’). Es ift'möglich, daß diefe 
Worte nicht erft Mohammeds, fondern fchon Alter im Arabifchen 
da gewefen, von diefem nur auf Omer, weil er diefen Namen 
trug, angewendet worden. Ein Spruch, der vorzüglic, den 
LryAwscors oder Dolmetfchen zu empfehlen, von denen einer als 
ein Führer der Fremden oder Mihmandar zur Zeit Aleranderd 
den Namen Lpapys trug ?). Die bloß auf Griechenland be: 
fchränften hellenifchen Etymologen werden freylid) Zetter fchreyen 
über diefe Zufammenftellung von Opmpos und Quapys, allein für 
den Kenner morgenländifcher Sprachen hat diefelbe nichts befrem: 
dendes; felbft in griechifchen Infchriften wird O und 2, in den 
Dialeften e und a häufig verwechfelt, und Omer und Omar 
ift im Morgenlande noch heute eben fo alles Eins, als in der 
älteften Zeit, wo Dmer oder Dmar ald Opmpos und NQuapys 
nad) Griechenland eingewandert find. Mach diefer unferer Ane 
fiht fönnen wir der foliadifchen Etymologie von oo -npws eben 
fo wenig, als den anderen bisher verfuchten Beyfall geben. 
Hören wir nun die anderen Gründe des alten Koliades, 
womit er feinem Sohne, dem Profellor, feine wichtige neue 
Entdeefung von der Dichterweihe ded Odyſſeus ald Sänger der 
Ilias und Odyſſee unterftüßt: N’oublions pas d’ailleurs qu’U- 
lysse a contribue plus qu’aucun autre des heros a la prise 
de Troie; que ses aventures apres la guerre, telles quil 
les raconte ont tous les caracteres,de l’histoire et que Stra- 
bon ecrivait il y a vingt siecles, »que ceux qui se refusaient 
»a croire les aventures d’Ulysse depouillees des ornemens 
»mythologiques, ceux qui nierent le retour d’Ulysse dans 
»son palais et lapunition des usurpateurs deson tröne, calom- 
»nient le pocte ct ne meritent pas plus d’etre refutes que ceux 
»qui ajoutent foi a l’hospitalite des deesses aux metamor- 





» —* u) nd — 5 , eine nicht minder gewöhnliche Ins 
ſchrift auf arabifchen Siegeln, als die obige auf türkifchen. 
2) 6 au Ewwy nyepwy Opapns. Arrian. Arab. L.XVI. 
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»phoses, a la baute taille des cyclopes et des Lestrigons, 
»a la monstruosite de Scylla, et aux boeufs du soleil.« 

Maintenant si les aventures d’Ulysse sont veritables, je 
demande encore une fois ici qui peutles avoir racontees. Un 
des-compagnons d’Ulysse? Mais tous ont peri dans la tem- 
pete, victimes de leur impiete. Un Pheacien qui aurait 
entendu le heros lui-me&me en faire le recit? Mais dans ce 
recit m&me on nous apprend que les Pheaciens habitent 
loin des peuples ingenieux. 

Exas pıponus ayJporuv. 
Et certes on ne saurait attribuer l’Odyssee a un homme 
sans genie. 

Mais Ulysse n’aurait-il pas raconte ses aventures apres 
son retour ä Ithaque ? Oui sans doute il a du les raconter 
a Penelope et a Tel&emaque, mais tres rapidement, car 
son voyage ä la campagne de Laärte, son action contre les 
pretendans, sa victoire et le’ bannissement en Italie qui la 
suivirent, ne lui laisserent pas le temps de faire un long 
recit, ‘ 

Ulysse est donc certainement l’auteur de l’Odysee, et 
comme aux yeux de tous les hommes de goüt, tant anciens 
que modernes, l’Odyssee et l’Iliade sont de Ja meme main, 
c'est au Roi d’Ithaque que nous sommesredeyables des deux 
poemes les plus magnifiques qui soient sortis de la main 
des hommes. Voilaä mon cher fils l’importante decouverte 
que jaavais à te confier. Je t'en declare ici le defenseur à 
condition que tu ne negligeras aucun sacrifice pour la con- 
firmer et la perfectionner. 

Nach diefer Art zu fchließen, wäre e8 ganz ausgemacht, daß 
Kobinfon Erufoe der Verfailer des die Neifeabenteuer desfelben 
ind Poetifche befchreibenden Daniel de Zoe. Hätte er etwa 
feine Reifeabenteuer nicht bey feiner Ruͤckkehr erzählt; zweifels- 
obne! und wer hätte fie denn befchreiben fönnen, als er felbjt! 

Solche Schlüffe, die nicht ernfihaft gemeint feyn können, 
verdienen auch nicht ernfthaft widerlegt zu werden. Die Ents 
dedung, weldye der Verfailer nicht jcht, fondern vor mehr ale 
dreyßig Jahren wirklich gemacht, und zu deren Bertheidigung 
und Befeftigung er fein Opfer von Koften und Mühe gefcheut, 
ift Peine Hiftorifche,, fondern eine topographifche, es ift die feit- 
dem von den fachfundigften Neifenden aller Nationen beftätigte 
Entdedung der wahren Tage Ilions und feiner Flüſſe, des Si: 
mois im Menderes, ded Sfamanders in den warmen und falten 
Quellen von Bunarbafchi, Pergama’s in der Höhe hinter Bunar: 
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baſchi, und die Benennung der verſchiedenen Grabhügel nach den 
Helden, denen ſie die Ilias zuſchreibt. 

Die ganzen letzten 25 Blätter find rein topographiſch, und 
widerlegen alles wider Le Chevallier's erſte Entdedung von Reis 
fenden wie Clarke vorgebrachten topographifchen oder philologis 
fhen Einwürfe, indem er diefen Einwürfen die Stimme Heyne's 
(daß das zepı beym legten Laufe Hektor's nicht um, fondeen 
vor der Stadt zu verfiehen), Leake's, Gell's entgegenfegt. 

Comment un aveugle a-t-il fait pour decrire tant de 
pays avec tant d’exactitude ? Celui qui a deguise en mendiant 
le heros de Odyssee lorsqu'il va combalire les amans de: Po. 
nelope, ne semble - t-il pasd’etre cachd sousle masque d’Ulysse 
pour tracer-son histoire, j | 

Je soumets cette idee hardie, mais neuve, aux lumieres 
“ de l’'homme de göüt qui tient dans sa main la renommee 
des hommes et de leurs ouvrages. 

Wir maßen und ald Recenfent feineswegd an, den Spen⸗ 
dern des Ruhms der Menfchen und ihrer Werke beygezählt zu. 
werden, nehmen und aber die Sreyheit, auf das Obige zu ant⸗ 
worten, daß Homeros ja eben fo wenig ald Milton von Geburt 
aus blind gewefen feyn muß, und daß er den Kriegsſchauplatz, 
den er ſo getreu beſchrieben, wohl früher wirklich geſehen haben 
mag; daß es eben ſo wenig nothwendig, daß der Saͤnger der 
Ilias durchaus in dem Heere Agamemnons geſtritten haben 
mũſſe: Il estdonc indubitable et rigoureusement prouod (!) que 
Tauteur des poemes sur laguerre de Troie ait fait partie de 
l'armee d’Agamemnon. Weil iu der Ilias die Dertlichfeit des 
Kriegöfchauplakes von Troja, in der Odyſſee die der Infel Sthafa 

enau befchrieben find, fchließt der Verfaſſer, kann der Verfaſ⸗ 
* des einen und anderen fein anderer geweſen ſeyn, als Ulyf- 
ſes; dasfelbe fchließt er auß der chronologifchen Genauigfeit der 
Regionen, des Verzeichniffes der Schiffe: Cet immortel ouvrage 
serait. je le repele, a jamais inexplicable s’il n’etait pas 
l'ouvrage d’un ambassadeur illustre accredite par le Roi des 
Rois aupres de tous les Souverains de la Grèce. 

Koliades reifet nun, um dem Sänger der Odyſſee Schrikt 
auf Schritt zu folgen, nady dem Vorgebirge Sunium, nad 
Trözene, Aegina, Drhomenod, Tempe zum byperi- 
- fhen Quelle und fiymphalitifhen See, zur Kyflopengallerie von 
Ziryed, zum Löwenthore von Myfene bis zum Uebergange des 
Alpheus und auf die Infeln der Lotophagen (Gerbi), Kyklopen 
und des Aeolus (Lipari), und bis Ithaka, ohne daß feine topos 
graphifche Befchreibung durch die fehlechten Steindrüde an Deut: 


v 
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lichkeit etwas gewaͤnne. Er begleitet ihn zu den Leſtrigonen, 
auf das Eiland der Kirke (Monte Circello), wo noch das Al- 
lium Moly wächſt, welches Hermes dem Odyſſeus gab, ſich damit 
wider Kirfe’3 Zauberey zu verwahren: à force d’etudier et d’ap- 
profonder la marche d’Ulysse, je finis par decouvrir qufil 
dtait aussi rigoureusement exact dans la topographie des 
enfers que dans celles de l’Iliade, de l’Odyssee et de tou- _ 
tes les regions du catalogue. Die fimmerifchen Höhlen hat 
fchon Strabo in denen um Kime (Cuma) und im durchgefchlages 
nen Selfenwege, der von Diecearcdhia (Puzzoli) nah Neapel 
führt, erfannt; aber fchon er wußte über die Infel der Sirenen 
nicht gehörigen Befcheid, und die vermuthlich dad heutige ftica.: 
Ob die Infel der Kalypfo Malta oder Gozzo, ift noch un- 
entfchieden. Koliades befuchte auch die Ruinen von Temes auf 
dem Wege nad) Dtranto, um die topographifche Wahrheit aller 
geographifchen Punfte der Ilias und Odyſſee durch Selbftanficht 
zu beftätigen, und läßt fich vom Bibliothefar zu Askoli überreden, 
Daß aud) die Paralipomenen des Quintus, eine Ergänzung der 
Ilias und der Odyſſee, wirflich größtentheild die Werfe Homers, 
d. i. nach Koliades des Ulyffes feyen. Auf Korfu befuchte Kor 
liades die Stätte des Pallaftes und der Gärten des Alfinous, 
den Quell der Naufifae, wirft bier eine wohlverdiente Blume 
auf das Grab des Gründers der jonifchen Univerfität, des edlen 
Lord Builford, und fchließt mit dem Entwurfe eines am Hafen 
Bathy auf Zthafa aud’einem Fyflopifchen Belfen des Pallaftes 
von Aito zu errichtenden Denfmale des Bruftbildes Homers mit 
den in den Ruinen von Aito gefundenen Medaillen umgeben, 
und der Infchrift: OITEETZS OM-HPOZ. Diefes Denfmal 
ift bis aus Stein unterdeifen vom Koliades im Steindrude aus- 
geführt. Mit aller Ehrfurcht für das heilige Wort Om in dem 
Munde der Inder, lefen wir es in diefer Trennung, wo ed das 
griechifche oͤnoͤs oder perfifche Hem*) (zugleich) vorftellen foll, 
zum Schlußwort diefer Anzeige bloß Hm! fönnen aber nicht 
umhin, dem geehrten Verfaſſer für die Mühe zu danfen, die er 
ſich gegeben, die Biographie feines Helden auf eine fo finnreiche 
und nuganwendende Weife durchzuführen: 


Utile proposuit nobis exemplar Ulyssen. 


% v. Hammer. 





IA 
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Art. IV. Erziehungslehre, von Fr. H. Chr. Schwarz, Doktor 
der Theologie und Philoſophie, großherz. Badenfher geheis 
men Kirchenrath und ord. Profeflor der Theologie. zu Heidels 
berg. In drey Bänden. Zweyte, verbefferte Auflage. 
Leipzig, 1829, in Oktav. I. Band: Gefchichte der Ers 
ziehung, erjte Abtheilung, 538 Seiten; zweyte Abtheilung, 
520 Geiten; II. Band: Spftem der Erziehung, 604 Seiten; 
II. Band: Unterricht der Erziehung, 432 Seiten. 


Der würdige Verfaffer, der faft feit einem halben Jahr⸗ 
hundert beynahe alle Zweige und Arten des Erziehungsgefchäftes 
bey jungen Leuten jedes Alters fowohl durch eigene Uebung, als 
durch Aufficht mit Liebe Fennen gelernt hat, und durch ein halbes 
Dutzend pädagogifcher Werke ald Erziehungsfchriftfteller unter 
den erften der Deutfchen fteht, hat mit diefem Werfe das Reſul⸗ 
tat feiner früheren geordnet und in ein Ganzes gebracht, welches 
in zwey Hälften zerfällt, die Gefchichte der Erziehung, und die 
Erziehungslehre felbft; jene in die der alten und neuen Völker, 
oder vor und in dem Chriſtenthume, diefe in dad Syſtem der 
Erziehung und in den Unterricht derfelben. Die einzig wahre 
Anfiht, daß alle Erziehung, welche das Böttliche im Menfchen 
entwideln fol, nur von Bott ausgehen koͤnne, und alle Erzies 
bung, weldye die Vernachlaͤßigung der Religion, bloß Verftans 
desfultur bezwedt, eine verderbte fen, durchdringt das ganze 
Werk, und der Verfaffer fpricht die Grundfäge, die feine Feder⸗ 
geleitet, Flar und deutlich, befonders in der Einleitung, fol: 
gendermaßen aus. Schon im Jahre ıBı3 fchrieb der Verfaſſer: 


»&3 war in der Vorzeit Grundfag der Erziefung, » vor einem 
grauen Haupte ſollſt du aufitehen, und das Alter folft Du ehren. Die 
moderne Zeit kehrt ed um, fest die Zünglinge auf den Stuhl, und 
made fie fobald wie möglich zu Richtern ihrer Aeltern.« 


Der Verfaſſer vereint die zwey Orundanfichten in der Ge⸗ 
fhichte der Menfchheit, deren eine bloß das Alte, die andere 


bloß das Neue lobt, indem er fagt: 

»Wer annimmt, daß Bott dem Menfchengefchledhte von Anbeginn 
ein gewiffes Licht der Vollkommenheit mitgegeben hat, aus weldem es 
herausgefallen , muß auch annehmen, Daß Gott wieder einen Kichtftrahl 
herniedergelaffen,, wodurch ed zu feiner Beftimmung zurück erhoben wird, 
Und wer umgelehrt annimmt , daß die Menſchen durch Bildung ihrer 
Kräfte von Jugend auf erft das werden müflen, was fie noch find, 
muß audy annehmen, daß fie in einem Zuftande fich befinden, welcher 
nicht mehr der urfprünglich gute ift, von dem fie dody noch etwa in fich 
tragen. Nur fo find beyde Anfichten reflgiös, auf einander hindeutend, 
wie Vorbild und Nahbild; ein goldenes Zeitalter rückwärts, und ein 
goldenes Zeitalter vorwärts. Der Vater fteht im Namen der Gottheit 
über dem Sohne, aber un auch den Sohn der Gottheit zuzuführen; der 
Sohn gewinnt unter diefer Leitung mehr Kräfte, als fein Vater befaß, 
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aber um in der mit ihm weiter entwickelten Menſchheit den ewigen Geiſt, 
der aus dem Alten in das Neue herüberſpricht, für ſich und ſeine Nach⸗ 
kommen wirkſam zu erhalten.« 


Indem er (S. 21) von dem göttlichen Anſehen, in welchem 
Prieſter und Regenten in der alten Welt über dem Volke ſtanden, 
und ihrer zur inneren Ruhe und aͤußerem Anſehen des Staates 
nothwendigen Vereinigung fpricht, äußert er fich: 


»Man fieht dermalen die Priefter gern von der ſchlimmen Seite 
an, durch das trübe Glas der modernen Zeit; nur dadurch läßt fich Die 
Einfeitigkeit und Ungerechtigkeit ſolchen Urtheils begreifen; denn wie 
wäre ed fenjt möglid , alles Bofe der bildenden und regierenden Klaffe 


benzulegen , ald wären gerade nur fie die Schledhten geweſen, die anderen 
aber die Edlen!« 


Wenn im Alterthbume Religion die innere Kraft der Bin: 
dung in der bürgerlichen Geſellſchaft, und das erfte und tiefite 
Mittel der Bildung war (©. 23), fo ift ed in der neueren Ge: 
fchichte das Chriftentbum, welches den Geift und das Leben für 
alle Völfer der Erde aufgefchloffen hat. 


»Das Menfchengefhleht hat das göttliche Ebenbild ſchon im Ans 
fange durch die Sünde entftellt, Chriſtus, der Weltverföhner, ftellt es 
wieder her, und fein Geift bildet nun fort und fort die Menſchen zu 
Kindern Gottes in der Gottähnlichkeit. Das ift das vollitändige und 
herrliche Ziel aller Bildung. Ga, erft durh das Chriſtenthum ift es 
geoffenbaret und vorgeftedt worden. Diefe Religion bewirkt Selbftver- 
läugnung, Herzensreinigung, Seelenruhe, Geiftesliht, Einklang und 
GSottfeligkeit; fte Schlägt im Herzen des Menfchengefchlechtes an, und be 
wegt alle Kräfte zur unermüdeten Thätigkeit im Neiche Gottes; durch 
Glaube, Liebe, Hoffnung erhebt und verklärt fie die Menfchheit, und 
Bildet die Welt in eine verherrlihte um. Das Gute aus alter Zeit wird 
durch fie in die neue herübergeführt, aber auch verbeffert ; daher hat auch 
der Chrift die fromme Liebe zu dem Alten wie zu dem Neuen, und er: 
fennt in der Geſchichte der Menfchheit die göttlihe Vorſehung, welche 
im Großen erzieht, und uns zu unferer Beftimmung dadurch Hinleitet, 
daß das Göttliche im Menfchen fih aus fich felbft entwideln fol. Das 
Chriſtenthum durddringt und heilige mit dem Gottesgeifte die Menſchen⸗ 
natur, ed fchafft hiermit in dem Einzelnen und in den Staaten das 
wahre Leben zu fortdauernder Blüthe. Auf foldhe Art ift mit demfelben 
eine neue und höhere Kraft in die Menfchenwelt eingetreten, die wahr: 
haft, Die göttlich und menfhlich bildende, und darum müjfen wir Die 
Erziehungsgefchichte beftimmt eintheilen, in die der alten, und in die 
der neuen Welt. Szene, die vorchriftliche,, Kann im Ganzen genoms» 
men als die der gefchlofienen Bildung bezeichnet werden, meil erft die 
das chriſtliche und das geiſtige Leben völlig frey macht« — »Den Meus 
hen erziehen heißt ihn bilden; es heißt in feine Kraft ihrer Narur und 
Beftimmung gemäß fo einwirken, daß fie zu ihrer Vollkommenheit ge: 
langt, und, ihr Urbild in ihrer völligen Entfaltung darftelle.«s — » Der 
Erziehende muß dieſes vorerſt erſchauen wenn er es entwickeln ſoll.« — 
»Damit es nicht bloß Kultur, nicht bloß Kunſt und Wiſſenſchaft, ſondern 
wahre Bildung ſey, ſo ſoll nicht der Menſch nach ſeinem Ebenbilde, ſon⸗ 


ı830. Erziehungslehre. 51 


dern nach göttlicher Beſtimmung den Menſchen erziehen wollen. So 
muß denn der wahre Bildner durch dieſe Erkenntniß der Gottähnlichkeit, 
ja er muß durch Gottes Geiſt dazu geweiht ſeyn.« 

In der Geſchichte deutſcher Bildung erſcheinen überall Fleiß, 
Frömmigkeit und Gehorſam als die Grundtugenden des deutſchen 
Gemüthes, und mit Recht bemerkt der Verfaſſer in der Note 
(1.8). ©. 142): | | 

»Die Erziehung des Deutſchen, foll fie anders fein wahres Leben 
entwideln, muß von jenen Grundtugenden ausgehen. Die VBerirrung 
der neueften Zeit, welche gerade von einem fogenannfen Deutſchthume 
unterſtützt wurde, ift eine der heillofeften für die deutfhe Jugend, und 
würde das für unfere Nation geworden feyn, was jene Verordnung Yırs 
lians gegen die Elaffifhe Bildung der Chriften drohte.« 

Und (©. 299): | 

»Sie laffen das befte und herrliche Mittel der Bildung aus der 
Hand, wie aus dem Herzen, und begeben ſich in das Nichts. Das ıfl 
das Urtheil viele neuen Volks⸗ und Gelehrtenfhulen. Die Verſtandes⸗ 
aufklärung für fih und das Elaffifhe Studium an fih, fo £refilih und 
nöthig es ift, Hilft nichtd ohne das Evangelium.« 


Eben fo geht im Unterrichte alles von der Religion aus 
(111.8. S. 271): 


»So wie nun eben dieſer Geiſt der wahren Religion als das er⸗ 
ziehende Prinzip in allen Gegenſtänden des Jugendunterrichtes erkannt 
wird, ſo vereinigt er auch die Zeitfolge hindurch alles, was erlernt wird, 
zu einem Ganzen der harmoniſchen Bildung. Und das iſt ja doch ſein 
Ziel. Es mag wohl auch ohne dieſes Prinzip viel gelernt, und mancher 
Jüngling bis zum Gelehrten gebildet werden; aber ſehen wir anf den 
inneren Menſchen, auf die Vernunftherrſchaft und Seelenreinheit, ſo 
werden wir auf dieſer Höhe keinen erblicken, der in Selbſtſucht oder 
auch in einer Begeifterung, deren Säugamme eine Leidenfhaft war, 
feine Wiffenfchaft oder Kunft errungen hat; oder wollen wir einen Gor⸗ 
gias einem Sokrates, einen Muhammed einem Pythagoras vorziehen ? 
wollt ihr — um aus der Fabelwelt ftatt aus der wicklihen umher, mo 
das alles jedem in die Augen fällt, zureden, — in eurer Tochter lieber 
eine Penelope, oder eine ihrer Mägde, in eurem Sohne einen der Sreyer 
oder einen Telemadyos erziehen? — Wo jenes göttlihe Prinzip die Bils 
dung durchdringt und geftaltet, ift weder Ueberbildung noch Berbildung 
zu erwarten, denn es weifet jedem feine Beftimmung an, die ihm Gott, 
in feiner Lage und feinen Verhältniffen gegeben hat, und macht Kinder 
und Aeltern zufrieden damit, aber auch eifrig, alles zu lernen, was zu 
derfelben gehört. Es macht alfo innerlich und Außerlih frey, allfeitig 
und trefflich, und darin erkennen wir überall die wahre Bildung. So 
wird jene Seelenharmonie und Selbſtbeherrſchung, wohin die Griechen 
zu führen fuchten, nicht nur gewonnen, fondern übertroffen.« 


Nur wenn der Unterricht durd) Gedädhtniß, Verſtand, Ges 
fühl und Phantafie den Sinn für das Wahre, Gute und Schöne 
gehörig entwickelt hat, nur dann war der Unterricht gut, denn 
er half zur wahren Bildung: . 
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»Syricht ſich das Chriſtenthum in derſelben aus, fo krönt dad Ende 
wie der Anfang das Werk « (II. S. 278). 

Die Sefhichte der Erziehung fpriht den Begriff derfelben 
aus: DieErziehung ift die fich entwidelndeMenfch- 
heit. Sie ift: ») das Werk der göttlichen Vorfehung, 2) die 

Entwidlung des Böttlichen im Menfchen, 3) eine aus fich felbft 
bervorgehende Entwidlung, 4) die Entwicklung der Menfchheit ; 
fie ft: die durch ihre Individuen hindurch aus fich felbft ihr 
Söttlihes unter Gottes Waltung entwicdelnde Menfchheit (II. 
&.4). Der Verfafler geht die einfeitigen Erziehungsweifen und 
Erziehungsfpfteme (das pietiftifche, humaniftifche , philantropiftis 
fhe) durch, und theilt dann fein Erziehungsfyftem in die Lehre 
der Entwicdlung, der Bildung und des Unterrichts, indem er 
alle Stufen der Geburt bis zum herangereiften Züngling und 
Mädchen, alle Grade Förperlicher und geiftiger Bildung mit Bes 
rücdfihtigung ihrer Störungen und erbeiferungen abhandelt ; 
er erhebt fich mit Necht wider das Syſtem des Zeitgeiftes, des 
Egoismus, der fein Gefühl der Abhängigfeit von etwas anderem, 
ald dem eigenen Selbft, auffommen läßt, und Fein andere Aus 
torität bey dem Kinde gelten läßt, ſelbſt dad Gehorchen des 
Kindes in ein Gebieten desfelben über fich felbit und in ein freyes 
Handeln nad) eigenem Gutdünfen verfehren will (IL &.388). 

»Diefed Spftem verbindet ſich entweder mit dem fogenannten ges 
funden Menfhenverftande, d. i. dem ideelofen und folglih unvernünftie 
gen, und findet alfo Beyfall nicht nur bey der Demagogie, fondern auch 
im Gebiete des Lehrweſens, oder auch mit einer fpefulativen Philofoppie, 
welche vor lauter abftraften Begriffen das Leben nicht begreift.« 

Die legte Abtheilung der Erziehungslehre behandelt die Er: 
ziehbung im Ganzen, deren wahrer Geift wieder im evangelifchen 
Sinne als die Führung des Menfchen von feiner leiblichen Ge— 
burt dis zur geiftigen Wiedergeburt erflärt wird (II. ©. 484). 

»Denn der Geift der wahren Erziehung Tann Doch Fein anderer 
al& der feyn, welcher über die Kinder das Segenswort geſprochen: folder 
ift das Gottesreih. Für dieſes foll jedes erzogen werden; fo wie ed auf 
die Welt geboren ift, follen es die Menfchen als ein Gott geheiligtes 
Kind anfehen , und es fo in das Reben hereinführen, daß es zur Gott⸗ 
ähnlichkeit gelange- Nur das ift es, was wir unter Bilden zu verfiehen 
haben, nur das gibt dem Menfchen fein Urbild, nur das zeigt dem Er⸗ 
gieher den Weg vor, und gibt ihm die rechte Kraft, den rechten Ber: 
ftand und die rechte Freude in feinem wahrhaft göttlihen Gefchäfte.« 


In der Geſchichte der Erziehung, welche dem Spfteme vor: 
ausgeſchickt ift, hat der Verfaſſer in der alten Gefchichte vorzig: 
lid) das Morgenland berüdfihtigt. Er durchgeht die Bildung 
und Erziehung der Inder, Chinefen, Sapanefen, Babylonier, 
Perfer, Phönizier, Aethiopier, Aegppter, dann folgt das Wolf 
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der Offenbarung, die Israeliten, deren Erziehung von dem 
Grundſatze ausging, daß die Furcht Gottes aller Weisheit An— 
fang ; dann die Flajlifchen Wölfer der Griechen und Römer; nicht 
die fieben befannten Weifen, fondern die fieben großen Geifter, 
auf welche die griechifche Erziehungsgefchichte beftimmt hinweifet, 
werden in eben fo vielen Abfchnitten gewürdiget, nämlich: 1) Ho⸗ 
merus, 2) Lykurgus, 3) Pythagoras, 4) Solon, 5) Sokra⸗ 
tes, 6) Platon, 7) Ariftoteles; und die Mufif erfcheint als 
Mittel der höchften Bildung der alten Welt. In der chriftlichen 
beginnt die Geſchichte der Erziehung von der Katechetenfchule zu 
Alerandrien, geht dann die arabifche Bildung, die der Kaifers 
ſchulen und Univerfitäten, den häuslichen und Firchlichen Zu: 
gendunterricht, die Volfsbildung unter den Oſt- und Weftgo- 
then, in Deutfchland und Sranfreich, das Schulwefen, die paͤda⸗ 
ogifche Literatur und Methode, die italienifche und niederländi- 
che Bildungsfchule, die Epoche der Reformation, die der Me- 
thodifer,, der Pietiften, der Philologen, der Philanthropiner mit 
der größten Unparteplichfeit durch ; der Verf. erfennt fo das Vers 
. dienit der Proteftanten als der Katholifen, die Verbeilerung der 
Erziehung und der Volksſchulen an, fo wie das der Normal- 
fehulen in Defterreich unter FZelbiger, der in Böhmen unter dem 
Dehant Kindermann (I. S. 497). Der Anhang des dritten 
Bandes enthält Belege zur Erziehungs: und Unterrichtölehre. 
Wer fich mit dieſer befchäftigt, wird diefes trefflihe Buch nicht 
ungelefen, er wird dem Verdienſte desfelben Gerechtigfeit wider: 
fahren Taffen. 


Art.V. Ueber die Epochen der bildenden Kunft. unter 
den Griehen Bon Friedrich Thierfh. Zweyte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit drey lithugraphirten 
Safen. Münden, in der Tiferarifch « artiftifhen Anftalt, 
1829. XIV und 460 ©. in gr 8. 


Sn der Vorrede, die einen wohlthätigen Eindrud durch die 
Klarheit und Sicherheit macht, womit der Verfaller feine Auf: 
gabe gefaßt, werden mit einem Rückblick auf Winfelmann die 
Förderungen und Hemmungen der Archäologie feit dem Tode 
diefes großen Mannes bis auf den heutigen Tag überfchaut, 
woraus die doppelte Abficht dieſes Buchs hervorgeht, einmal das 
zähe Anhängen an überlieferten Meinungen, z. B. am Winfel: 
mannifchen Syſtem, zu erfehüttern, und den ſchon von Leſſing 
behaupteten Satz eines Fortbeſtehens der griechifhen Kunft un: 
ter den Römern fefter zu begründen. Ueber des Verfaſſers 
Stellung Andersdenfenden gegenüber wollen wir ihn felbit hören. 
Er fagt p. XII f.: »Ihr (diefer Schrift) Werfaffer, was er auch 
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von Auffindung, Stellung und Loöſung der wichtigen Aufgaben, 
welche fie behandelt, als fein Eigenthum in Anfprudy nimmt, 
erfcheint im Ganzen nur als der Dolmetſch deffen, was feit Wins 
felmann geworden, und was einem Seden wahrzunehmen vors 
liegt; und täufcht ihn fein unbefangenfted Gefühl nicht, fo ift 
Die ihr zu Grunde liegende Anficht eben fo einfach und einleuch- 
tend wıe übereinftimmend mit dem Beifte des Altertbums und den 
Schidfalen feiner Bildung. Da aber ungeachtet einer im Gans 
zen wohlwollenden und aufmunternden Aufnahme unter uns fie 
doch, weil die archäologifchen Bewegungen des Auslandes uns 
fremd blieben, aufeine große Zähigfeit der überlieferten Meis 
nungen geftoßen ift, ald ob die Verehrung großer Namen uns 
beftimmen müßte, die mit ihnen verfnüpften Irrthümer zu hegen, 
und da auf der andern Seite Befchränftheit, Mißverftand und 
Vorurtheil der Ausbreitung der hier aufgeftellten Lehren und Anz 
fihten in den Weg getreten find, fo habe ich, um ihnen Raum 
zu machen, mid) veranlaft gefunden, jetzo, wo fie dem Deffent: 
lichen wieder übergeben werden, zugleich für fie die Waffen zu 
ergreifen. Gegen wen? und wie? mag die Schrift felbit 
lehren. Manche werden, gewohnt, die Wehr des Kampfes nur 
niit feidenem Handfchuhe anzugreifen, oder nur Schaugefechten 
beyzuwohnen, die Angriffe zu rauf finden; doch bin ich mir bes 
wußt, auch hier der gleichvertheilenden Gerechtigfeit eingedenf 
geblieben zu feyn, und einem Seden gegeben zu haben, was und 
wie es ihm gebührt.« 

Da diefe Abhandlungen nun fhon feit mehreren Jahren im 
Deutfchen Publikum befannt find, fo glaube ich bey diefem Be: 
richte über dieſe zweyte Ausgabe nicht fowohl dem Gange derfels 
ben im Einzelnen folgen, ald vielmehr die Hauptſaͤtze derfelben 
in Erinnerung bringen, und fodann das Wefentliche aus den 
Bereicherungen, die diefe neue Bearbeitung erhalten, bervorbe: 
ben zu müffen. Wie und wo ed mir nöthig fcheint, werde ich 
daneben meine eigenen Bemerfungen niederlegen. 

Erfte Abtheilung, die Einleitung und die Epoche des 
heiligen Styls enthaltend, 1816 (in welchem Jahre nänlich 
diefe Abhandlung zuerft erfchienen ift).-- ©. ı: Bey dem vom 
Verfaſſer bemerften Stillfehweigen der Gefchichtfchreiber uber 
die Werfe der Kunft erinnere ich, als charafteriftifch für die rö- 
mifche Anficht, an die Aeußerung des Tacitus (Annal. XII. 31): 
»Nerone secundum, L. Pisone Consulibus pauca memoria 
digna evenere: nisi cui libeat, laudandis fundamentis et 
trabibus, quis molem amphitheatri apud Campum Martis 
Caesaro exstruxerat, volumina implere: cum ex dignitate 
populi Romani repertum sit res illustres annalibns: talia diur- 
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“ nis aclis mandare.« Der faft gänzliche Untergang diefer Acta 
diurnae ift daher ald ein großer Verluſt für die Gefchichte der 
Kunft zu beflagen 

S. 2: Bänzlicher Verfall der Kunft erft zwifchen Septimius 
Severus und Gallienus. Die numismatifche Beftätigung diefer 
Thatſache ift fehr gut bemerft in einer Fleinen lefenswerthen Schrift 
(de8 Herrn Ponce in Zoulon), betitelt: Essai sur le classe- 
ment chronologique des medailles grecques. Toulon 1826. 
p.40: L’art n’existait deja plus chez les Grecs avant qu'ils 
eussent perdu le droit de faire frapper la monnaie destinee 
à leur usage: ils cesserent d’en jouir apres le regne de 
Gallien, et c’est-läa que finit l’'histoire de la numismatique 
grecque.« 

&.5 ff.: »Die Winfelmannifchen Anfichten find gerade in 
der älteften Epoche, wo fie am unftatthafteften find, am wenig» 
ften angefochten worden.a Es werden Heyne's, Böttiger’s, 
Heinr. Meyer's einzelne VBerichtigungen erwähnt, und fodann 
das Verdienft von Quatremere de Quincy, der zuerfi die ge: 
wöhnlichen Vorflelungen vom Gange der alten Kunft im Gan- 
zen verlaifen, hervorgehoben. »Der Grundirrthum aber in Bes 
handlung der Sache lag darin, daß man den Anfang griechifcher 
Kunft allein in Griechenland felbft gefucht, fie bey ihrem Begins 
nen fogleih in Bewegung nach dem Beſſeren gefebt, und ihr 
eigentliches Entftchen zu tief herabgerüdt hat, um fie nicht ein 
Sahrtaufend lang fortfchreiten, und doch zu feinem Erfolg ges 
langen zu laſſen.« — ©. 7: Bon gehämmerten Werfen (spupyAara, 
worüber in den Commentt. Herodot. p. 302 von Ref. Einiges 
bemerft ift) — verfchiedene Metalle zu Einer Maſſe gefchmolzen, 
und mit dem Hammer auögetrieben — fey Fein Griechiſches er: 
halten worden, fondern ein Aegyptiſches, jetzt in England be= 
findlih. — Zu © 8, Anmerf.7: In der Dresdner Pallas alten 
Styls (Augusteum, Nro. IX u. X) will Hirt in den Kunftbes 
merfungen auf einer Reife, Berlin 1830, ©. 139 eine 
- Nahahmung der äginetifchen Werfe erfennen, weil die Fi— 
guren am Streifen des Peplus nicht äginetifch feyen. 

Nachdem der Verfaſſer darauf in den älteften Denfmälern 
griechifcher Poefie, den homerifchen und hefiodeifchen Gefängen, 
eine in ihrer Art bereits vollendete Kunft der Bildnerey nachges 
wiefen, und, von den befannten Befchreibungen des adhilleifchen 
und des herafleifchen Schildes ausgehend, die felbft epifche An- 
ordnungsweife der älteften hellenifchen Toreutif mit dem gleid) 
epifchen Charafter der ägyptifchen Bildnerey in Thebaitifchen Tem: 
peln und Grabftätten nach Form und Inhalt verglichen, Aegyp⸗ 
ten ald das Stammland griechifcher Kunſt anerfannt, benützt er 
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die gelehrten Erörterungen von Hrn. K. O. Müller im XXXVI. 
Bande diefer Jahrbücher, um von den fogenannten Schatzhäu⸗ 
fern (Thefauren) von Mycena, Amyklä, Orchamenos anfchaus 
lihe Vorftellungen zu geben. — Wenn aber nun diefer Gelehrte 
(8. 16, Anmerf. 9) feinem Spfteme gemäß Will. Gell’d Ver⸗ 
gleihung diefer Gebäude mit ägnptifchen unitatthaft findet, und 
überhaupt die Ableitung hellenifcher Architeftur aus pharaonifcher 
abläugnet, fo hätte Ref. erwartet, der Verfaſſer diefer Ep os 
den wäre auch hier etwas näher in dieſe Streitfrage eingegan⸗ 
gen. Es wird deßwegen nicht unzwedmäßig feyn, Einiges zu 
berühren, was feit Erfcheinung der erften Ausgabe diefer Schrift 
in dDiefem Bezug von ausländifchen Neifenden und Archäologen 
ift beobachtet worden. Zuvörderft bemerft Hr. Letronne, den 
doc Niemand der Morgenländerey, wie Hr. Müller wohl zu 
fagen beliebt, besichtigen wird, im Bericht über Hawfin’d Des 
fohreibung eines uralten Tempels auf der Infel Euböa (im Jour- 
nal des Savans, ı820, p.b44 seq.): »Un jeune et savant 
voyageur anglais, M. Wyse nous a assures avoir vu a Pau- 
litza pres de Thigalie, une porte, dont la construction est 
precisement de m&me genre, que celle de ce toit (nämlich) 
feines euböifchen Tempels. Man vergleiche die Zeichnung da⸗ 
ſelbſt). Lidentite entre les deux oonstructions est com- 
plete; on ne trouve d’exemple analogue qu'en Bgypte, et 
par exemple au souterrain de la grande pyramide (Voyage 
de Denon, pl.XX, fig.6.)— Dem Referenten ift immer auch 
die große Aehnlichfeit aufgefallen, wenn er die innere Durchficht 
der großen Pyramide mit der bey Will. Gell. in der Argolis 
pl. ı6 gelieferten Durchficht der von Gell. genannten Cyclopian 
Gallery.(von Tirynth verglihd). Ce n’est pas au reste le 
seul point de ressemblance de cet edifice avec ceux de l'’E- 
gypte. A la vue du dessin il est difficile de ne pas se figu- 
rer d’abord qu’on a devant soi la porte d’un edifice dgyptien, 
ou celle d’un singulier edifice de Mycenes connu sous le 
nom du Tresor d’Atree (man f. W. Gell’d Argolis, pl.5) et 
qui conserve tant de traces de l’architecture egyptienne.« — 
Hr. Müller verweigert hartnädig den Namen ägyptifch aus— 
zufprechen, und obfchon diefe neueren Forſchungen ihm nicht 
unbefannt ſeyn Ponnten, gedenft er ihrer doc) auch jegt in feinem 
Handbuche der Archäologie der Kunft 1830 mit feinem Worte, 
wo er p.27 die » meift pyramidalifchen Thore « von Myfenä und 
Argos, » die giebelförmigen Bänge« von Tiryns erwähnt. Re: 
ferent war fchon vor mehreren Jahren feinem Freunde, dem Herrn 
Landbaumeifter Hübſch, jegt in Karlsruhe, fehr dankbar, als 
diefer ihm aus Griechenland eine Zeichnung des franzöfifchen 
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Konfuld, Hrn. Fauvel, von einen diefer Mycenifchen Thore mit: 
brachte ; und erfuchte feinen andern Sreund, den Herrn Edgar 
Quinet, als diefer und verließ, um ſich an den Verein frans 
zöfifcher Gelehrten bey der Erpedition nad) Morea anzufchließen, 
ohne vorgefaßte Meinung ihm getreulich Darüber Bericht zu ers 
flatten. Sept bey feiner Ruͤckkehr zu und theilte er mir freunds 
lichit folgendes Ergebniß fchriftlic mit, das ich mit feinen eige: 
nen Worten bier beyfügen will: »En comparant sur les lieux 
les murs cyclopeens avec les terrains dont ils sont con- 
struits, deux choses sont a considerer: le caractere de leurs 
substructions et la forme pyramidale de leurs ouvertures. 
Partout les rochers, sur lesquelles ils reposent, sont cal- 
caires, et forment naturellement de leurs superpositions 
des especes de murs cyclopeens; en sorte que cette con- 
struction a d’evidents rapports avec la geologie de la Grece. 
Mais il en est tout autrement de la forme pyramidale de 
leurs ouvertures. Cette forme ne se trouve pas dans sa 
plus grande purete dans le tombeau (ou tresor) d’Atree 
qui donne plutöt une section conique. Elle n’est nulle 
part mieux tracee que dans les voütes rectilignes de Tiryn- 
‚Ihe et les niches de Mycenes. Or d’un cöte leur ressem- | 
blance avec la coupe pyramidale des monuments de l’E- 
gypte est frappante. De l’autre la vue des terrains de- 
montre d’elle-m&eme: ı° que des couches calcaires, par- 
tout horizontales ne se sont prôtées que par un eflort extra- 
ordinaire a cette composition anguleuse, que loin de la 
 produire d’elle-meme, elles l’excluent. 23° que ce mode 
de construction n’a pu Etre naturel, c’est-ä-dire indigene 
que dans un sol granitique, oü les roches se decoupent 
elles-memes en pics, tel que dans la haute Egypte ou les 
plateaux de l’Asie centrale. Il faut bien que ce type pyra- 
midal soit originairement contraire a la nature de laGrece, 
puisque tout le developpement de l'art n’y sert qu’a l’abolir. 
De ceci je n’ai vu qu’une exception. Dans les enceintes peu 
visites de Messene, j’ai trouve une porte à l’angle aiguẽ 
dans un gymnase d’une belle epoque d’architecture. Mais 
lagrandeur et l’epaisseur inusitees des murs et des pierres 
prouvaient que ce monument n’est autre qu’une savante 
imitation des murs cyclopeens de l’Argolide.«— Aber nicht 
bloß diefe pelasgifch = heroifchen Baudenkmale griechifcher Rande 
lenfen unfern Blick auf Aegypten bin, auch die ausgebildete 
bellenifhe Baufunft hat dorther ein und anderes entlehnt, z. ®. 
das Porinthifche Sänlenfapitäl. Nur daß die Griechen, ftatt 
der Lotus, Palmen oder andere morgenländifche Sewächfe, dad 
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Blaͤtterwerk aus der Flora ihres eigenen Landes, den Acanthus 
mollis oder den echten Baͤrenklau, waͤhlten (ſ. Gwilt in Stuart's 
und Revett's Alterthümern von Athen, deutſche Ueberſetzung J. 
p. 169, mit dem Zufag des Ref. p. 637 f.). Damit ſoll aber 
keineswegs die griechifche Baufunft in ihren ferneren felbfiftän- 
digen Entwicdlungen mit der ägyptifchen verglichen werden. So 
wie der griechifche Götterdienft allmälich einen mehr und mehr 
eigenthümlichen Charafter annahm, mußten auch Die Dertlichfei= 
ten, in denen er geübt wurde, die Tempel, das orientalifche 
Gepräge ablegen, und immer entfchiedener hellenifch werden. 
Die hieratifche Archireftur, oder die Tempelbaufunft, in ihrer 
Vollendung betrachtet, möchte überhaupt drey wefentlich ver: 
fchiedene Charaftere darjtellen, von drey verfchiedenen Prinzipien 
ausgehend, die ich Fürzlich hier im Umriffe andeuten will: der 
Drientalismud, wenn ich diefe Art fo nennen darf, oder 
auh Hylozoismus und Pantheismus der hieratifchen Bau⸗ 
funft, hat die Materie zum Prinzip. — So wie der Kultus des 
alten Morgenlandes die Natur im Ganzen verkörpert, oder fo zu 
fagen zu einem Öötterleibe umgeftaltet, fo ift auch die Architeftur 
fhranfenlo8 und doch befchränft, und mithin wunderlich in ihrem 
Beftreben, auf nichts anderes gerichtet , als die materielle Welt 
raͤumlich und zeitlich zu verförpern. In diefem Sinne wurden 
jene indifchen Grottentempel ausgehöhlt und ausgemeißelt. Am 
deutlichften zeigt dieß aber die Bauart der Aegyptier in ihren 
Mefropolen und Zempeln: unter der Erde die Wohnungen der 
Zodten und der fie beberrfchenden Gottheiten; oberhalb das Fir: 
mament mit allen heiligen Sterntbieren; den Säulenfuß umfpies 
len in Zickzacklinien die Fluten des göttlihhen Landesftromes, 
und den Kopf der Säule verziert ein Lotus oder eine Palmen: 
frone — und der feltfan ausgedehnte Körper der Iſis längs den 
obern Tempelwänden bezeichnet in ganz materieller Weile die, 
alle Dinge im Himmel und auf Erden umfajlende Natur. Dies 
fem Hylozoismus mit feinem blinden, ungenugfamen Triebe und 
mit feinem überladenen Wefen fteht die befonnene Selbftbefchrän- 
fung des Hellenismus entgegen. Wie dorten die Materie, 
fo ift Hier die Korm vorherrfchend. Wie die Religion der Grie⸗ 
hen in ihrer volfsthümlichen Geftalt ganz vermenfchlicht gewor⸗ 
den, die wichtigften Wahrheiten, die den Geiſt befchäftigen und 
befriedigen, in ein myjteriöfes Dunfel zurüdigetreten waren, der 
Kultus ganz Außerlic geworden, und wie er die Volfsgemeinde 
an den Opferfeften vom Inneren der Tempel in die Vorhöfe und 
Haine verwies, fo waren auch die griechifchen Tempel Elein, 
enge, gedruckt und dunfelnd ım Inneren. Defto mehr ward 
auf die außerliche Herrlichkeit verwendet, und die Architektur, 
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würdigen und reinen Formen nachftrebend, ward von der Skulp⸗ 
tur unterftügt, um durch Bildwerfe aller Art in Xhon, Marmor 
und Erz eine Wohnung hinzuftellen, die dem Hinzutretenden 
würdig fchien, den menfchlich gedachten Göttern zum Aufenthalte 
zu dienen. Die griechifche TZempelbaufunft in ihrer Höhe hatte 
fih, in dem edelften Formalismus entfaltet. — Als endlich 
die Form der zu heidnifchen Zweden eingerichteten Bafılifen ver: 
laſſen war, da vollendete fi) das chriftliche Prinzip heiliger 
Baufunft im Dome oder Münfter, und diefer Chriſtianis— 
mus der Architeftur verfündigte fi) ald ein ganz neues, höbes 
res Streben des menfchlidhen Beiftes, und als eine andere Sehn⸗ 
fucht der von neuen Empfindungen bewegten Seele. Sie erhob 
fich mit den ftrebenden Säulen und hohen Spitzgewölben him— 
melwärts; und die ganze chriftliche Gemeine, hell und Flar in 
neugewonnener Erfenntniß und Zuverficht, verfanmelte fich in 
den weiten Räumen des Tempels; der in feiner ganzen Architeftur 
von .innen und von außen, in Bıldwerfen und Malereyen an 
Säulen, Senftern und Altären das große Werf der Vorfehung 
in der ganzen Menfchengefchichte, von der Schöpfung und vom 
Sündenfalle bis zum jüngften Gerichte, vor Augen ftellte. 

Wir fehren zu unferem Verfaſſer zurük. ©. ı7, Anm. ıı, 
wo, nach Pindar beym Paufanias (X. 5. 5.), in einem alten 
Zempel zu Delphi erwähnt werden: » goldene Befänftigerinnen 
(xnAndoves), die von dem Gewölbe herabgefungen,« hätte der- 
felbe eine neue Beftätigung für feine Annahme vom Urfprunge 
der griedhifchen Kunſt aus der ägyptifchen gewinnen fönnen, wenn 
er Die thebaitifche Papyrusrolle in der Description de l’Egypte, 
Antiquite II. pl.83. Fig.ı verglichen hätte. Dort fehen wir 
vier. vogelartige Geftalten mit JZungfrauenföpfen über dem Haupte 
des figenden Gottes oben an der Dede ſchweben, wie Dorten die 
vier Ipngen im Königspallajte zu Babylon (Philostrati Vit. 
Apollonii 1.25; vgl. Commentatt. Herodott. p.350 seqgq.); 
woraus Bödh zu Pindard Fragmenten p. 569 zu ergänzen ift; 
dejlen Anmerfung am Schlujfe unferes Verfaſſers Wermuthung 
über die Infchrift auf einem altgriechifchen Gefäße vollfonmen 
beftätigt. 

8.17 ff. An die Erwähnungen der älteften Bau: und 
Bildwerfe beym Homer und andern Schriftftellern Enüpft der 
Verfaſſer fruchtbare Unterfuchungen über Dadalus und He: 
phäſtus: »Dielirheber diefer und ähnlicher Bilder waren ſchon 
früh verfchollen, oder unter allgemeinen Namen begriffen. Ent: 
weder war es der Künftler in Holz, Dadalus, oder der Ars 
beiter in Erz, Hephäftos, dem fie zugefchrieben wurden, je 
nachdem fie aus dieſem oder jenem Stoffe gemacht waren.« 
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Hierauf wird nun die Beziehung des aͤgyptiſch⸗-attiſchen Mythus, 
daß Hephaftus mit Athene Poliad den Apollo erzeugt, neben der 
attifchen Genealogie der Dädaliden, auf die beyden alten Kunfts 
werfftätten der Hephäftiaden und der Dädaliden, die bis Hundert 
Sahre vor Phidias die altattifche Schule der Metall» und Holz: 
arbeiter darftellen, nachgewiefen. (Ein folcher Apollo = Patrous 
möchte auf einer alt: attifchen Tetradrachme bey Sestini descriz. 
d’alcune Medaglie, Firenze 1821. tav. II. Nro.6 in dem 
ganz aͤgyptiſch Foftumirten Bilde des Gottes, der drey Grazien 
ın der einen, einen Bogen in der andern Hand hält, woneben 


‚der Kopf der Minerva und die Eule, nad) ded Referenten Mei: 


nung, leicht zu erfennen feyn.) j 

Um nun das Syftem, dem gemäß fih Hr. Thierſch den Ur- 
fprung der griechifchen Kunft erflärt, zugleich mit den Gegen: 
fägen deutlich zu machen, verbinden wir folgende zwey Stellen 
(8.19, Anm. ı4; und S. 35, Anm 27): Nach Anführung 
mehrerer Zeugniffe der Alten über die Verehrung roher Steine 
und Balken, fährt er fort: »Erfchienen nun ftatt jener Steine 
und Balfen in fpäterer Zeit volle Bildfäulen, fo würde ſich ans 
nehmen laſſen (was nämlich, bemerkt Nef., Winkelmann und 
feine Anhänger annehmen), daß fie aus ihnen fih allmälich 
bervorgebildet, im Fall erſtlich das Land ohue fremden Ein» 
fluß geblieben, und fodann ein Werwandeln jener alten Böt- 
terfombole , ein. allmaͤliches Umbilden derfelben erweislich, 
oder auch nur mit den Begriffen des Alteften Kultus vereinbar 
wäre. Nun fommt aber ftatt dem Allen der Zug von Pflanzern 
aus einem funftübenden Lande; fie bringen neuen Kultus, und 
die Sage Fnüpft Bötterbilder an ihren Eintritt. Noch mehr: 


beyde Völker erfennen die nahe Verwandtfchaft ihrer urfprüngli: _ 


hen Kunft, dad, von dem fie fommt, und das andere, zu dem 
fie fommt. €8 verliert alfo jene Herleitung der Bildfäulen aus 
den Säulen dadurch ihre gefchichtliche Grundlage. — »Bey die: 
fer Uebereinflimmung beyder Völfer, der Griechen und der Aegyp⸗ 
tier (der Verfafler hatte nämlich unmittelbar vorher diefe Zeug: 
niffe, nach Herodot 11.50, 58; Diodor I.p. 100 u. IV. p.3ıg, 
angeführt), über die, auf gemeinfamen Kultus gegründete, un 
mittelbare Verwandtſchaft der ältejten Kunſt, kann der Urſprung 
der jüngeren aus der älteren wohl nicht mehr zweifelhaft feyn. 
Es wird vielmehr eine Aufgabe, nachzuweifen, wie man je dahin 
fommen fonnte, eine fo offen liegende Sache zu überfehen, und 


da Nacht zu machen, wo das Alterthum ſchon hellen Tag hatte. 


Da findet fi) dann, daß dem Ganzen eine faljhe Meinung 
Winfelmanns zum Grunde liegt. Diefer hatte fich eingebildet, 
die griehifche Mythologie fey unabhängig, und die Verwandt: 
ſchaft mit der ägyptifchen v»fey erft durch die Priejter daſelbſt — 
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nach Alexander herausgebracht worden (Kunſtgeſch. Bd.J. 
B.ı). So wenig waren ihm die hier nöthigen Dinge gegen— 
wärtig, daß er felbit vergeifen fonnte, wie doch wenigftend He⸗ 
rodot älter ald Alerander gewefen. — Nun aber ift jener 
Uebergang ägpptifcher Lehre nach Griechenland in unfern Tagen 
bis in die fernften Beziehungen enthüllt. Es trifft demnach ein, 
was Winfelmannd großer Verftand als eine Folge davon fchon 
gleichfam vorausgefagt und ausgefprochen hat, a. a. D. (. 14: 
»Wenn diefes ald erwiefen angenommen wird, würde aus der 
mitgetheilten Lehre fönnen gefolgert werden, daß die Griechen 
alfo audy die Form ihrer Bötter felbft und ihre Figur von daher 
überfommen hätten.« 

Zu S. 22 f. bemerken wir: »Den alten Diosfuren zu Sparta, 
zwey Balfen durch ein Querholz verbunden (doxava), gibt ſchon 
Plutarch in der angeführten Stelle (De fraterno amore zu Ans 
fang) eine finnbildlihe Bedeutung. Daß aber feine Erflärung, 
wo nicht unrichtig, Doch nicht erfchöpfend ift, beweifen die Stel» 
len des Suidas I. p. 613 (vgl. Heſych. I. p. 1017 Alberti), des 
Etymolog. M. p.283 Heidelb. p. 355 Lins. mit der befonderen 
Nachricht von lacedämonifchen Gräbern, wo alle Ausfunftsmits 
tel der Kritifer und Interpreten an der Dumnfelheit einer Sache 
fcheitern, deren Aufhellung Ref. einer anderen Gelegenheit vor⸗ 
behalten muß. — Es folgt der Beweis, daß Aegypten haupt: 
ſaͤchlich, wo nicht die wirflide Mutter, fo Doch die ältefte und 
wirffamfte Pflegerin der altgriechifchen Kunft gewefen, belegt 
duch eine ganze Menge von Zhatfachen und Zeugniffen, von 
©.21 bis 36; wobey mehrere Verbeilerungen in den Zerten der 
alten Schriftfteler gemacht werden. Unter vielem Andern weifet 
Referent hiebey auf Die Spuren einer vorhomerifchen Verbindung 
der Griechen mit Aegypten, auf den befländigen Hinblick der 
Sage nad) dieſem Lande hin; auf die Sage von der Verwandts 
fhaft der Spartaner mit den Ebräern (worüber in den Com- 
ment. Herodot. und. in Palmerd Abhandlung ein Mehreres zu 
Iefen ıft) auf den Gang der Züge ägyptifcher Pflanzer laͤngs 
Afiens Küften nad) Griechenland (©. 29: »Und fo ließe fid) neben, 
der Werkſtätte in Athen, deren Wirffamfeit für das eigentliche 
Griechenland .entfcheidend wurde, auch der Urfprung der zwey— 
ten, welche fich früher ausbreitend auf den Inſeln bey Alien, 
befonders auf Chios und Samos, ſchon in alter Zeit Herrliche 
Früchte trug, an jene merfwürdige Wanderung aus Said an: 
fnüpfen, nad) einem Zeugniffe, das fo alt und ficher ift, als in 
folhen Dingen faum erwartet werden fann (Pindar. Olymp. 
VII. 50— 90); auf ägyptifch :phönizifchen Grundton mancher 
Sagen und Feſte; vorzüglich endlich auf das aͤgyptiſche Gepräge 
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der aͤlteren Tempelbilder an verſchiedenen Hauptorten Griechen⸗ 
lands; wobey auf die Bildfäule des amyklaͤiſchen Apollo und auf 
die Gefichtöbildung, fo wie auf die Attribute der attifchen Athena, 
z. B, Die Sphinx, aufmerffam gemacht wird. Was der Verf. 
über die auffallende Aehnlichfeit der Sfisföpfe auf Mumienfajten 
mit den Pallasföpfen auf den älteften Tetradradhmen Athens 
nachweifet, davon hat ſich Ref. durch eigene Vergleihung zum 
Defteren überzeugt. Wie dann anjetzt einem Jeden die ganz 
ägyptifirende Sefihtsbildung und Geftaltung der Pallas mit 
dem langen Streif am Kleide auf dem atheniſchen Preidgefäß 
‚(bey Millingen Ancient unedited Monum. und bey Inghirami 
Monum. Etrusc. Ser. V. tav. 33) von felbft ins Gedaͤchtniß kom⸗ 
men wird. Auch fcheinen die griechifch römischen Kaifermünzen 
von Gais, worauf die behelmte Pallas mit der Eule auf der 
Sand (Vaillant Aegyptus numismatica, p. 214; und Zoega 
Numi Aegyptior. Imperator. p. ı15) die Allgemeinheit einer 
Meinung bis ins römifche Zeitalter herab zu beweifen, die fhon 
zu Plato’d Zeit der große Befchichtfchreiber Theopompus be: 
bauptet hatte (f. jest Theopompi Fragm. d. Wichers, Nro. 172, 
p-223 seq.), daß naͤmlich Athen eine Kolonie der Saiter fey; 
.. welches auch ein anderer Hiftorifer, Charar behauptet hatte, und 
zwar auf eine Weife, auf die wir den Verf. diefer Epochen, 
als vorzüglich in diefe Unterfuchungen gehörig, aufmerffam ma- 
hen. Charar Hatte nänlich darauf hingewiefen, daß Pallas 
auf der Burg zu Athen auf einem Krofodill figend,, ald vom Mile 
berftiammend, abgebildet gewefen (f. Scholiast. Aristidis p. 9 
‘ ed. Frommel). 

Bey der Frage, ob der ägyptifche Einfluß auf die erfte Aus— 
bildung der griechifhen Kunft vorherrfchend gewefen, oder der 
phönizifche, wird aus Gründen für jenen entfchieden, und (©. 42, 
Anm. 2) zum Schluffe bemerft: »Ein Volk aber (das phönizifche 
nämlich), dad Säulen, Balfen und Steine der Verehrung hei— 
ligt, ift dem Auffommen der bildenden Kunft, die nur in Tem: 
peln erzogen wird, durchaus widerfirebend, fo werffertig es auch 
in Hervorbringung fehöner Geräthe und Zeuge feyn mag« — 
Diefe ganze Erörterung über Säulen und Bildfäulen im Kultus 
der alten Wölfer ift, nach des Referenten Dafürhalten, nod) 
einer weiteren Unterfuchung benöthigt, woben vorerſt auch aufden 
Doppelfinn des phönizifch = ebräifchen IYXH (MIN, auch auf 


phönizifhen Snfchriften vorfommend), fo wie das griechifche 
oryAy, welche Wörter eben fowohl eine Säule als die Bild: 
fäule eines Gögen bedeuten, Aufmerffamteit zu wenden wäre. 
Auf diefe Zwegdeutigfeit hat fchon der gelehrte Huet in feiner 
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Demonstratio Evangelica, p. 196 sqgq. hingewieſen, und zwar 
in einer leſenswerthen Zuſammenſtellung der Nachrichten von den 
Säulen in. den Tempeln der Ebräer, Phönizier und anderer alten 
Völker. — »Was die Phönizier,« fährt unfer Verf. fort, »unter 
ſolchen Umftänden beytrugen, wird darauf zurüdgehen, daß fie 
von ihrer großen Erfahrenheit in Behandlung der Stoffe und 
Metälle den Griechen mittheilten, und ihnen dadurch die Beſie⸗ 
gung des vielfachen Materialed erleichterten, deſſen ſich diefelben 
für ihre Kunftwerfe früh bemächtigten.« 

Nachdem der Verf. (Anm. 33) nach Paufaniad und befon- 
der6 nach der Hauptftelle (VII.5) in den älteren Zeiten der Gries 
chen drey Kunftgepräge, dad rein-ägpptifche, dad ägyp- 


tiſch-aͤhnliche und daͤdaliſche, oderaltzattifche, und 


das äginetifche unterfchieden, gibt er im Terte (8.47 ff.) 
das Nefultat feiner Erörterungen (wozu er vorher wie nachher 
in gelehrten Anmerfungen die nöthigen Beweiſe geliefert) mit 
folgenden Worten: — »und der Name des Dädalus erfcheint, 
wie andere zufammenfaffende des Orpheus, Hefiodus, Homeruß, 
Epimenided, ald Träger feiner Gattung und derjenigen Zeit, in 
welcher jene Gattung ausfchließend beftand. Es würde demnach 
das Alterthum felbft die Angabe unter einem fehr leichten Schleyer 
enthalten, Daß das Bildwerf aus der Urzeit bis in 
fehste Jahrhundert herab von gleihem Gepräge, 
wie in Geiſt und Art eines einzigen Meifters 
fey verfertigt worden, und die Behauptung, daß 
die Kunft, obwohl reiher geworden an Mitteln 
und gelenfer durch Fertigkeit, dennoh im We: 
fentlihen diefelbe, das heißt, ihrem ägyptifc: 
attifhen oder dädaliſchen Style und Typus treu 
geblieben fey, befömmt dadurch ihre gefhidht: 
lihe Srundlage. 

Zür dieſes Beharren der griechifchen Kunft beym Aegyptifch- 
ähnlichen in Gepräge und Stellung wird (©.53 ff.) mit Recht 
auf des Paufaniad Befchreibung (VIII. 40. 1. — nicht 49) der 
Bildfäule des phigalifchen Fauſtkämpfers Arrhachion ein großes 
Gewicht gelegt; einmal weil hier von der ifonifchen Darftellung 
eines Menfchen die Rede ift, und alfo der Einwand wegfällt, 
man fey nur bey Gottheiten aus religiöfer Scheu beym alten 
priefterlichen Iypus geblieben; fodann weil diefe Thatfache in 
die 53. Olympiade, d. h. 560 vor Chr. Geb., und alfo nur huns 
dert Jahre vor Phidiad fällt; und zugleich) werden die unftatt= 
haften Erflärungen diefer Stelle fiegreich befämpftz auch die 
brongene Statue mit dem Namen Polyfrates damit verglichen 
(die fehr lebendige Befchreibung jenes Fauſtkampfs gibt Philo— 
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firatus in den Gemälden 11.6; wo der umgefommene Kämpfer 
Arrhichion heißt. Man vergl. Jacobs dafelbit p. 431 ff. In 
dieſer neuen Ausgabe hätte vom Verf. .bemerft werden follen, 
daß fhon Hr. Schorn über die Studien der griechiſchen 
Künftler ©. 184, ohne an jenen unrichtigen Erflärungen Ans 
theil zu nehmen, die Aehnlichkeit jener Bildfäulen mit den ägyp: 
tifchen Werfen anerfannt hatte. Die Bildfäule, Polyfrates uns 
terfchrieben, war fchon von Paciaudi in den Monum. Pelopon. 
II. 50 mitgetheilt worden. Andere Werfe, wo ihrer gedacht iſt, 
weifet Böcdh im Corp. Conseript. p. ı9 nad); wo aber unrich» 
tig behauptet wird, jene Bronze fey im Museo Nani nicht mehr 
vorhanden. Sie war wenigftend noch ganz vor Kurzem dort — 
hätte aber ihren rechten Plas in der Glyptothek zu München. — 
&.55 ff. folgen fodann die Erflärungen jener feitgeftellten That⸗ 
fache der Beharrlichfeit griechifcher Kunft in alten Zeiten: »Durch 
diefe Gemeinſchaft des Weſens, in welche die epifche und mufis 
kaliſche Kunft zu der bildenden tritt, verfchwindet gänzlich das 
Ueberrafchende und Wideritrebende, was die Erfcheinung eines 
langen Zeitalter8 jener Beharrlichfeit der griechifhen Plaſtik in 
überlieferten Formen beym erften Anblid haben mochte, und ihre 
Stätigfeit, anftatt dem griechifhen Geiſte zu widerfprechen,, er: 
fcheint in jener Ausdehnung auf alle Erzeugnilfe der redenden 
und mufifalifchen Kunft als die Srundeigenfchaft des früheren 
griechifchen Altertbums. Sein Wefen aber, in den drey Schwes 
fterfünften ausgeprägt, ift nicht unähnlidy dem des alten Orients 
u. f. w.« Jene fromme Scheu, an dad Alte zu rühren, wenn 
ed durch die Kunſt geheiligt war, erftrecfte fich auch auf die grie— 
hifchen Dialefte, wie Jacobs (vermifchte Schriften, Ili. p. 399) 
bemerft, der fo fortfährt: »Ferne war von den Griechen die Uns 
fitte, immer das Neuefle dem Neuen und dad Neue dem Alten 
vorzuziehen. Formen, welche einmal glüdlid gefchaffen und 
. vollendet fanden, waren für ewige Zeiten beftimmt.« 

Den Grund diefer Beharrlichfeit der Kunft weifet darauf 
der Verf. in der Abhängigkeit der Kunit von der ihrem Wefen 
nad) felbft durchaus beharrlichen Religion der alten Griechen nach. 
Hierauf deutet er vorläufig den Gegenftand der nachfolgenden 
Abhandlungen in der Weife an, daß nämlich mit Phidiad und 
feiner Schule an die Stelle jenes taufendjährigen Beharrens der 
griechifchen Kunft bey einem religiöfen Typus ein anderes 
fünfhundertjähriges Beharren (von Phidias bis auf Hadrian), 
auf dem höchſten Typus endlich gefundener und 
erreihter Schönheit, Wahrheit (Vortrefflichfeit) gefolgt 
ſey. Obſchon nun diefer legte Sag erft in der dritten Abhand- 
lung abgehandelt wird, will Ref. doch hier fogleich die neueite 
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Einrede dagegen anführen. Hr. 8. D. Müller fagt in feinem 
Handbuche der Archäologie der Kunft ©. 130: »Die Vifcontifche 
Lehre von dem langen Beſtande der griechifchen Kunft in 
gleicher Trefflichfert feh8 Sahrhunderte hindurch, — welche in 
Sranfrzich und num audy einigermaßen in Deutfchland Eingang 
gefunden, halte ich mit Köhler (Böttigerd Archäologie u. Kunft, 
1.©. ı6) für eine Verkehrtheit« — »Und nun auch — in Deutfch- 
land?« Als wenn nicht ſchon Leffing jenen Sag aufgeftellt 
hätte. — Doc Referent will den Betrachtungen, die Hr. Thierſch 
im Verfolg anftellt , nicht vorgreifen. 


Es folgt von S. b4 bis 108 ein gehaltreiher Nadhtrag ° 


zur eriten Abtheilung, den der Verf. (&.64) mit folgen: 
den Worten einleitet: »Es ftand zu erwarten, daß die in diefer 
Abhandlung dargelegten Anfichten über Urfprung und ältefte' Se: 
ftaltung der griechifhen Kunſt, über ihr langes Bebarren in 
überlieferter Sorm, und über die Gründe diefer auffallenden Er: 
fheinung von Seite der alten Schule unferer Archäologen wenig 
Beachtung, und von Seite der neuern, welche mit Griechenland 
in Griechenland felber gleich am Anfange fertig werden, eben fo 
wie von jenen Widerfprudy erfahren würden, denen bequen: fcheint, 
auf den Winfelmannifhen Pfaden fortzumandeln. Mit Recht 
wiirde demnach der Verfafler getadelt werden, wenn er jegt, 
zwölf Jahre nach der erften Erfcheinung feiner Arbeit, nachdem 
er Einiges mehr gelernt hat, als er damals wußte, und Eini— 
ges beifer erwogen hat, als er danıals zu thun im Stande war, 
nicht fich theils im Allgemeinen darüber erflärte, in wiefern ſpaͤ⸗ 
tere Beobachtung und Erfahrung feine früheren Behauptungen 
beftätigt, oder befchränft, oder aufgehoben haben, theild auch 
auf das Verhältniß feiner Anfichten zu den Lehren der Gleich» 
giltigen und der Gegner aufmerffam machte. Nur dadurch kaun 
der Standpunft bezeichnet, und es deutlich werden, auf welchen 
der Verfailer fich mit der Sache findet, die er zu führen über: 
nommen hat.« — Worte, die Ref. allen Altertbumdforfchern und 
Archäologen zur befonderen Beachtung empfehlen zu müſſen 
glaubt, wenn er gleih, was dad Folgende betrifft, gewünfcht 
“ hätte, der Verfaffer möchte feine gute Sache mit weniger Leb⸗ 
baftigfeit und mit etwas mehr Mäßigung im Ausdrude verthei- 
digt haben. Der erfte Gegner, mit dem ed Hr. Thierfch auf: 
nimmt, ift Hr. Heinrih Meyer, »welcder in feiner Ge: 
fhichte der bildenden Kunft bey den Griechen der 
alten Anfiht von Winfelmann und dem Anfehn diefes feines 
Lehrers treu geblieben ift, nicht fo, daß er die entgegenftehende 
der Widerlegung werth, fondern daß er fie von feinem Kreife 
ganz entfernt gehalten hat. Wir werden alfo mit ihm zunädhft 
5 | 
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auf feinem Gebiete zu thun haben, von dem er auf das unſrige 
- Taum einen mißgünftigen Seitenblid geworfen hat“ Mag dies 
ſes Leptere nun durch den Zon der Replik entfhuldigen, fo hätte 
ich doch gewünſcht, es wären die eigenfhümlichen Verdienfte der 
Meyerifhen Kunftgefchichte gewürdigt worden, z. B. daß in 
ihr, mehr ald in der Winfelmannifchen, die Numismatif, bes 
fonderd aus dem Gebiete der griechifchen Städte: und Koͤnigs⸗ 
münzen, wenn auch durchweg faft nur nach Abguüffen, zur Ers 
läuterung des Ganges der griechifchen Kunft benügt; ingleichen 
daß darin verfucht worden, das Eigenthümliche der berühmteften 
antifen Bildwerfe in einer fehr gehaltenen und edlen Sprache 
verftändlich zu machen, obwohl eben darin ein gewilfes Maßge⸗ 
ben verfpürt werden möchte, oder die Intention, daß ed mit 
folhen Ausfprüchen nun auch für immer fein Bewenden haben 
folle: Hierin aber fehe ich heut zu Tage Feine fo große Gefahr 
mehr. Ein Anderes war ed damals, als Bruchftüde des Meyer: 
[hen Werfs in Schillerd Horen mitgetheilt wurden; Damals 
fonnte befürchtet werden, Weimar möchte das innappellable Rich» 
teramt in Kunftfachen an ſich reißen. Seitdem find aber in Dresden, 
Berlin, Wien, München, Bonn, Göttingen und an einigen andern 
deutfchen Univerfitäten und Gymnaſien Männer aufgetreten, die 
auch mitfprechen wollen und mitfprechen fönnen; und die edleren 
Weimarer Kunftfreunde werden ja, eben weil fie edel und weil 
fie Sreunde der Kunft, und nicht bloß ihrer Stadt oder ihrer In« 
nung find, gewiß nicht fcheel dazu fehen, daß viele Städte un« 
fered deutfhen Waterlandes fich in mehr oder minder reichen 
Maße archänlogifche Mittel erworben, und daß die Lehrer der 
Archäologie ſelbſt auf Fleinen Hniverfitäten fich Durch eigenes An⸗ 
fhauen der antifen Originalwerfe ein unabhängiges Urtheil zus 
bilden und zu erhalten fuchen. — Aber eben wegen diefes Abftra- 
hirens von den Ergebniffen neuer und neuefter Forſchungen konnte 
unfer Verf. über Hrn. Meyers Anfichten vom Urfprung und Gange 
der griechiſchen Kunft ſich ganz kurz faffen. Eben fo wenig fand 
er nöthig, über die Vorftellung des Hrn. Hirt ausführlich zu 
feyn; wonach unter den Griechen bi6 zur Zeit des Agpptifchen 
Königs Pfammetichus nichts von Bedeutung fey gebildet worden, 
fodann, daß, nachdem diefer König Aegypten den Griechen ge⸗ 
öffnet, und weil er e8 gethan, fi) überall ein rege Leben in 
der griechifchen Kunft gezeigt, indem fie nun von den ägyptifchen 
Vorbildern und daher überlieferten Erfindungen und Gefchidlich» 
feiten in Bewegung gefest, und vorwärts gebracht worden fey 
(S. 84) — weil nämlich diefe Anfichten bereits von Hrn. K. O. 
Muller in dDiefen Jahrbüchern Bd. XXXVI. ©. 180 ff. 
waren beleuchtet worden. 
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Um fo ausführlicher und forgfältiger mußte aber das Sy- 
fiem geprüft werden, das Hr. Muller fich ſelbſt über Entftehung 
und $ortbildung der bildenden Kunft bey den Öriechen entworfen 
bat. Diefe Epifrife unferd Verfaffers will ganz gelefen feyn; 
ein Auszug würde fie ihrer Kraft berauben. Hier nur dieß: 
Befanntlich fuchte Hr. Müller die Autorität des Merodotus und 
derjenigen übrigen Schriftfteller, woraus Diodorus und Andere 
gefhöpft, umzuftoßen, und die urfprüngliche Entftehung griechi= 
fher Kunft aus und von Aegypten als unftatthaft darzuftellen, 
und fie fo zu fagen aus fich felbit, aus den pelasgifchen und 
hellenifchen. Elementen abzuleiten. Da ihm nun aber, neben 
jenen homerifchen Angaben und Befchreibungen von uralten grie« 
hifchen Arbeiten in Gold, Silber, Erz, Elfenbein, Ebenholz 
u. dgl. einerfeits, jene Beharrlichfeit bey einem alten fleifen Ty⸗ 
pu6 bid hundert Jahre vor Phidiad nicht entgehen Fonnte, fo 
bat er fich genöthigt gefehen, dieſes Letztere aus einer handwerks⸗ 
mäßigen Hartnädigfeit oder, wie er auch wohl fagt, aus einer 
Starrfucht derjenigen Arbeiter zu erflären, die, getrennt von 
jenen frey wirfenden Künftlern, bloß die Bedürfnilfe des Kultus 
zu befriedigen bedacht gewefen, d. 5. derer, die Zdole (Bögen) 
und andere zum Tempeldienſt nöthige Gegenftände, mehrentheils 
aus Thon geformt oder aus Holz gefchnigt haben. Die Saͤtze 
hängen. mit der allgemeinen Methode zufammen, nach welcher: 
Hr. Müller die ganze hellenifche Völker: und Kulturgefchichte zu 
'erflären unternommen. Es ift der Altertbumswiffenfchaft gewiß 
in hohem Grade förderlich, daß eine fo durchgeführte Antithefe 
an Hrn. Müller einen fo gefchidten Sachwalter gefunden, und 
ich glaube mir felbft einiged Verdienft beylegen zu mällen, einen 
fo gelehrten Widerfpruch gegen dad, was ich für wahr und be= 
glaubigt hielt, und noch halte, zum Theil durch meine Schriften 
hervorgerufen zu haben. Ich muß ed aber einem andern D:rte, 
und befonderd der dritten Ausgabe der Symbolif und Mytholo⸗ 
gie, vorbehalten, was Hr. Müller und einige andere deutfche 
Gelehrte, während ich, mit andern Arbeiten befchäftigt, jene 
©treitpunfte auf fi) beruhen ließ, gegen den von ihnen fo vers 
fhrieenen Drientalismus die Erflärung ded Urfprungs griechi⸗ 
cher Religionen und Künfte vorgebracht haben, nad) allen Sei- 
ten zu beleuchten. Hier will ich nur das Urtheil des Hrn. Thierſch 
(der, wie der Lefer bemerfen wird, jenen Drientalismus mit mir 
behauptet, umd dafür von feinem Standpunfte viele Beweife ge: 
liefert) über die Miüllerfchen Anfichten mit zwey Stellen bezeich- 
nen, und dann einige rexpıypıa, mit Thucydides zu fprechen, 
oder faftifche Beweisthümer, hervorheben, die in diefer zweyten 
Ausgabe dem Hrn. Müller entgegengeftellt werden (8.76): 
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»Wenn aber der Verfafler mit feinem erfahren, weldyed den 
engen und vielverfchlungenen Verkehr der Völker auflöft, um 
jedes einzuhegen, und für ſich groß zu ziehen, aus diefem Kreife 
ausgefchloifen ift, fo mag er nur zurüdnehmen, daß, unferer 
Ueberzeugung nach, feine Art und Weife »» der gefchichtlichen 
Erfahrung ſchnurſtracks widerfpricht , «« und wohl erwägen, ob, 
was ihm eine organifche und natürliche Entwidlung ſcheint, nicht 
fehr einer Schöpfung aus Nichts gleich fieht, die dad Vorlie— 
geude, überall Gebotene, Natürliche überfieht, um felbfterzeug: 
ten Quftgebilden nachzugehen.« S. 99 f.: » Jemand alfo, der 
die Handwerfer für das Bedürfniß ded Kultus und die Hand: 
werfer für den Schmud der Gebäude, Kleider und Geräthe tren- 
nen, jenen Starrfudht, diefen eine Kunftfultur beylegen wollte, 
wurde nicht nur etwas ganz und gar Imaginäres einfegen, fon: 
dern auch nicht einmal die Genugthuung haben, mit foldy einer 
Hypotheſis irgend etwas erflären zu Fönnen. Oder entjpricht 
etwa dad Zeugniß des früheren Alterthbums feiner Anficht? « 
u. f. w. 
Was nun dad Einzelne oder jene faftifchen Beweife betrifft, 
fo weifet Hr. Thierfch zupörderft die Forderung des Gegners, 
ägpptifche Bildwerfe auf griechifchem Urgrunde aufzuzeigen, fehr 
richtig mit der Einrede ab, daß wir diejenigen Denfmäler nicht 
Fennen, welche Paufanias noch in den Tempeln der Griechen als 
ägyptifhe und ägyptifch-ähnliche bezeichnet (von der 
legteren Sattung ließen fi) nach meinem Dafürhalten doch noch 
einige wenige nachweifen). — Sodann wird bemerft (&.80): 
»Allerdingd haben auch die älteften griechifchen Figuren ihre be— 
flimmten nationalen Eigenthümlichfeiten, und es ift offenbar, 
daß ihnen , einzelne Bälle, wie z. B. die Zetradradhmen von 
Attifa, ausgenommen, dad menfchliche Antlig hellenifchen Ge: 
fhlechts eben fo zum Grunde liegt, wie den ägpptifchen das 
atbiopifche; aber fo groß ift der Unterfchied nicht, wie fich der 
Verf. vinbildet. Die Uebereinftimmung in Zeichnung der Augen, 
die auch im Profil fo angelegt find, als fähe man fie von vorn, 
und ihre Ausdehnung nad) der Länge erfennt der Verf. felbft an, 
und fie ift für die urfprüngliche Gemeinfchaft von großer Bedeu: 
tung.« (Ron diefer Gemeinfchaft überzeugt ſich Nef. jedesmal 
aufs Neue, fo oft er feinen Zuhörern eine Suite von griechifchen 
Münzen mit Pallasföpfen vorlegt; und man fann in ihnen, von 
den älteften attifchen Zetradrachmen ausgehend, vom Äägpptifch- 
ähnlichen Typus bis zur immer mehr verfeinerten hellenifchen Ge: 
fihtsform in den Stücken aus Alexanders Periode, den Gang 
der griechifchen Kunft fat Schritt vor Schritt verfolgen. Gegen 
das, wad Hr. Th. (S.78 f) aus Veranlaflung einiger Munzen 
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mit der Auffchrift Aerarov gegen Hrn. Müller vorgebradjt, hat 
ſich Lesterer feitdem in einer Nachbemerfung zu Pinem Hand» 
buche der Archäologie der Kunft ©. 611 ff. lebhaft vertheidigt. 
Dem Referenten waren Edheld Bemerfungen darüber (in den 
Addend. Doctr. N. V. p.3ı) fehr intereffant, obwohl fie zu 
feinem beftimmten Ergebniſſe führten. Defto mehr merfte er auf 
Mionnetd Supplement. p.545, mit dem Vorworte p.I.IV, 
und auf Hrn. v. Steinbücheld Urtheil im Abriß der Alterthums⸗ 
funde, ©. 120.— Bey der andern Münzgattung der Infel 
Tharſos fpielt Hr. Th. ohne Zweifel auf Ilias V.396 ff. an; ich 
möchte aber bezweifeln, ob jener auf einem Knie ruhende und 
pfeilfchießende Herkules aus der Homeriſchen Stelle entnomnten 
if. Die unter dem Bogen auf einem vor mir liegenden Exem— 
plare fichtbare Lyra, oder an deren Stelle der böotifhe Schild, 
oder die Zraube auf andern (ſ. Mionnet Supplem. 11. pl. VI. 
Nro.4, 6) leiten ungezweifelt auf aftronomifche und phnfifche 
Säge, die man damit verfinnlichen wollte. Es iſt derfelbe Na— 
turgott Herafles, der, auf der Kehrfeite von andern Münzen 
derfelben Inſel ftehend, mit drey Aepfeln in der Hand abgebildet 
ift. Auch kann jener Bogenfchüge Herafled nicht zu den rohen 
Seprägen gerechnet werden. Muskulatur und Befleidung ift 
fhon genau behandelt. Legtere bildet eine auch über den Kopf 
des Gottes gezogene Löwenhaut, und auf vorzüglichen Exempla⸗ 
ren, wie daß bey Mionnet (Suppk UI. pl. VIII), erfennt man 
auch deutlich die über die Bruſt hefabhängenden Löwentagen. 
»Wenn fich aber,« erinnert Hr. Th. (S. 831) gegen Hrn. 
M. weiter, »die Attribute der ägpyptifchen Götter »» nicht in 
altgriechifchen Bildiwerfen finden«« (oben find bey der Pallas auf 
der athenifchen Burg, bemerft Nef., Sphinx und Arofodil nach: 
gewiefen worden), fo findet ſich dagegen — der Thyrſus nebft 
dem Weinlaub und den Weintrauben auf den echten und alten 
ägyptifhen Ofirisbildern des prachtvollen Münchner Sarfopha: 
ges, desgleichen das Pantherfell, mit dem drr Thyrfusftab des 
Gottes felbft und die geweihten Frauen geſchmückt find« u. f. w. 
— »Iſt aber Dionyfos ägyptiſch (Herodot. II. 42), fey es, daß 
feinem Kultus der des ägyptifchen Gottes vereinigt wurde, oder 
daß vor deifen Anfunft Fein Dionyfosfult war, fo find ed auch 
die darauf gegründeten Mpfterien, und wie nach Herrn von 
Hammer auf einem Sarkophagbret in Wien, wird man auch 
bey uns die heiligen Schleyer, die Gürtel, die Opferfchalen, 
die Sranatäpfel, die Brote und Opferförbe, die aus den Vor: 
ftelungen griechifcher Mopfterien befonderd auf Vaſen befannt 
find, wieder finden. — Mit Recht hebt unfer Verf. weiter 
(8.82 f.) auch das Argyptifch » ähnliche in der Kleidung, die fal- 
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tenloſen, eng anſchließenden, bunten Frauengewaͤnder auf grie: 
hifhen Gefaͤßen älteften Styls, den Ägyptifchen Streif vorn 
herab (auf diefen ägyptifchen Streif hat ſchon Hr. Böttiger bey 
der Dresdner Pallas alten Styls aufmerffam gemacht); die auf 
den älteften Badrelief8 nach Art der Kalantifa angelegte- Maſſe 
der Haare und der Kopfbedeckung ; das gerade Ausfchreiten der 
Fuße (Diodor 1.98), dad Zurudfchieben und Geradhalten des 
Kopfes und das Anziehen der Schultern ald Uebereinſtimmungen 
griechifcher mit ägpptifcher Bildnerey hervor, und fchließt mit 
folgenden Bemerfungen : »E8 ift befannt, daß die älteflen grie: 
chiſchen und etrurifchen Steine fämmtlidy) auf dem Rüden die 
Sorm der von den Aegyptern heilig gehaltenen Käfer haben, 
und in der vorderen Fläche die Bilder, auch daß fie gleich den 
ägyptifchen zum Tragen durchbohrt find. &ie find demuach ganz 
nad) Art der ägyptifchen Skarabaͤen eingerichtet. Wird Diefe 
treue, fogar das altnubifche Symbol beybehaltende Wiederholung 
einer beftimmten Klaffe ägyptifcher Werke in der älteften griechi- 
ſchen Zeit etwa auch Höchft natürlich feyn, »»daß es die Griechen 
wahrhaftig nicht erſt von den Aegyptiern. zu lernen brauchten,a« 
oder wird es der Verf. abweifen, weil mit dem Sfarabäus nicht 
auch »die Geißel oder Drefchflegel, die Zepter mit Ihierföpfen, 
die Nilfchlüffel und Lotusblumen herübergenommen wurden ?«« 
— Nun die Lotusblumen (fegt Referent hinzu) dürften fih un 
ſchwer auf griehifhen Münzen finden laffen (f. von Steinbüchel: 
Abriß der Alterthumsfunde, & 134) — und was er neulich in 
den Driginalgeichnungen etrurifcher Bildwerfe und, einem Fleinen 
Zheile nach, auch fchon in den neueften Schriften des Herrn Dos 
row geſehen, iſt ja mitunter fo orientalifch und felbit Agyptifch, 

Daß jeder Unbefangene es anerfennen wird. Man müßte denn 
etwa auch behaupten wollen, die alten Bewohner Etruriens hät- 
ten, unabhängig von den Aegyptiern, auch Kanoben geformt, 
wie man fie in den Gräbern von Chiufi gefunden hat (f.Dorow: 
Voyage archeologique dans l’ancienne Etrurie, Paris 1830, 
pi.V et VI). — Ueberhaupt aber glaubt Referent am Schluife 
diefer Erörterungen eine Beobachtung niederlegen zu müſſen, die 
er ſchon feit mehreren Jahren gemacht: Wie fommt es doc), 
daß, während manche deutfche Alterthbumsforfcher, in ihren Bü⸗— 
cherfammern eingefchlojfen, ſich fort und fort hartnädig gegen 
das Anerfennen morgenländifcher Einflüffe auf griehifhe Reli— 
gion, Kultus, Mythus und Künfte firäuben; englifhe, fran- 
zöfifhe und italienifche Neifende, und darunter Gelehrte, wie 
mehrere Mitglieder der ägyptiſchen Erpedition, wie W. Sell, 
Dodwell und Andere, größtentheild ganz unbefannt mit den 
Meinungen jener allein Fritifchen Alterthunsforfcher, wie fie fich 
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nennen, aber deſto befannter mit den griechiſchen Dichtern, Mys 
tbologen und Befchichtfchreibern, durch den Eindruck, den Orient 
und Griechenland auf ihren Sinn und Geift machen, und durch 
den Anblick der Bau: und Bildwerfe an Ort und Stelle wie von 
felber fortgezogen, gar Fein Arg dabey haben, wenn fie bey 
manchen altgriechifchen Mythen, wie z. B. den vom Apollo, vom 
Python, vom Typhöus, vom Charon und vom Hades, aus 
ägyptifchen oder andern morgenländifchen Religionen Ableitungen 
machen, und wenn fie altgriedhifche und etrurifche Bilder, Sym⸗ 
bole und Attribute den ägyptifchen, phönicifchen, perfifchen und 
felbft zuweilen indifchen ähnlich finden? und wie fommt es, daß 
in den oft ausführlichen Ercerpten mancher deutfcher gelehrten: 
Blätter aus jenen ausländifhen Neifeberichten folche Stellen 
entweder mit einem Sragezeichen oder mit einem ironifchen Zwi—⸗ 
fhenworte abgefertigt — noch öfter aber gänzlich mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden? Ref. hat fidy in foldhen Reifewerfen 
manche Stellen diefer Art angezeichnet, und wenn er auch hier 
feinen diefer Auszugmacher nennen will, fo fann er doch diefe 
legte Frage nicht unterdrüden: ob dieß ein Verhalten von Nich« 
tern fen, die vor dem Spruche beyden Theilen Gehör geben, 
oder welche das heut zu Zage fo hoch’ gepriefene öffentliche Rechts⸗ 
verfahren lieben, oder ob diefe Verfahrungsart in einem unheim: 
lichen Gefühle der Schwäche ihrer eigenen Sache ihren Grund 
haben möchte? | 

Zwepnte Abtheilung: Die Epoche der Kunfl: 
entwidlung (8.109 ff... Aus dem Neichthume der bier 
mitgetheilten Unterfuchungen will Ref., um nicht zu weitläuftig 
zu werden, nur einzelne Hauptmomente, die in den Zufägen 
gu Diefer neuen Ausgabe binzugefammen, heraus— 
heben, hauptfächlich in der Abficht, un auf die Ergebniffe der- 
felben das gebildete Publifum (denn Archäologen müſſen doch das 
Einzelne prüfen) aufmerffam zu madhen. Hier bemerken wir 
zuerit die Nechtfertigung des Paufanias (I. 38) bey der Nach» 
richt, daß die Folojlale eherne Bildfäule der Pallad auf Athene 
Burg mit dem Zehnten der marathonifchen Beute gefertigt wor⸗ 
den, und in die daran gefnüpfte Betrachtung über die damalige 
Lage der Griechen, insbefondere der Athener, und die leſens⸗ 
werthen Erinnerungen gegen Hrn. K. DO. Müller über das Zeit: 
alter, die Lebensumftände und KAunftthätigkeit des Phidias 
(S. 114 — ı23); wobey auch dem Paufaniad ausgezeichnete 
Kunftfenntniß gegen Hrn. Hirt beygelegt, und die Unficherheit 
und öftere Afrifie in den Kunftlergefchichten des Plinius audges 
ftellt wird. (Rgef. hätte hier gewünfcht, die gehaltreichen Erör⸗ 
terungen des Funfterfahrnen Hrn. Emeric -David über Phidias 
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und feine Werfe, in der Biographie universelle, T. XXXIV. 
p. 27 — 40, von unferm Verfaſſer gewürdigt zu fehen). — 
S. 120 f.: » Dad ganze Altertbum fnüpft an den Namen des 
Phidias die Vollendung der Kımft, und es ift fein Grund zu 
zweifeln, daß bereitd an don Werfen feiner früheren Jahre fein 
Styl und der Auffhwung feines Geiſtes über die alte Form ſicht⸗ 
bar gewefen fey. Demnad) fällt die Entwidlung der bildenden 
Kunft zwifchen die 50. und 72. Olympiade, ihren Gang von den 
legten Dädaliden bis auf das erfte Foloffale Werf des Phidias 
in 27 Olympiaden oder 108 Jahren vollendend.a 

Die gelehrte Ausführung (©. ı28 f. Anm. ı6) über Kpırias 
ö vysıwarys wird vermuthlich in dieſer neuen Geftalt dem Hrn. 
Sillig noch beſſer gefallen, der in dem Catalog. Artificum p. »63 
fhon der früheren Darlegung des Verfaſſers beygetreten war. 
Dagegen wollte derfelbe (Catalog. Artif. p. 226) von der Sden- 
tität der Perfon bey den Namen Hegiad und Hegefiad nichts 
willen, wenn ihn nicht jegt die von unferm Verf. gemachten 
Einfchränfungen auf andere Gedanfen bringen. Bey der friti- 
fhen Behandlung der Stelle des Plinius (XXXIV.8, ı9, $. ı6), 
wo die Pollinger Handfchrift der Münchner Bibliothef Agesiao 
ftat Hegesiae hat, fagt unfer Verf.: „Hierdurch gewinnen wir 
den Namen des großen Künſtlers, der den borghefifchen Fechter 
gemacht hat (denn Agefias ift Agaſias).« Dagegen hatte 
aber Hr. K. D. Müller in einer grammatifchen Anmerfung über 
dDiefe Namensklaſſe Einwendungen gemacht, und Hr. Ihierfch 
(ob er gleich weiterhin &. 366 den Meifter des borghefifchen Fech⸗ 
ters, wenn dieß nicht ein Drudfehler iſt, wieder Agefiad nennt) 
bat mit edler Anerfennung feine Behauptung zurüdgenommen. — 
Sch beforge, dießmal zu nachgiebig. Sillig (Catalog. Artif. 
p. 224 sq.) fagt: »Hoc certum est Agasiam neminem esse _ 
alium quam Hegesiam dorice scriptum ;« wünfcht aber von 
jemand die Dialeftöfchtwierigfeit aufgelöfet zu fehben, daß zwey 
Epphefier, alfo beyde Jonier, fich doriſch Agafias fehreiben. Hr. 
Müller fagt unter Anderm. Diefer Meiſter (des borghefifchen 
Fechters) war ein Sonier von Ephefus, und fchreibt feinen Namen 
gewiß nicht dorifch; in welchem alle er auch immer nur Ayysias 
lauten fonnte; man muß ibn daher von ayayaı her: 
leiten, wie ’Ayası »Ays, Ayasıssevys bey Paufanias. 
Agefiad und Agafias find alfo ganz verfchiedene Namen.« (Man 
vergleiche Buttmann zum Quintilian. XII. 19. p. 609 Spalding.) 
Schweighäufer zum Herodot, Tom. V.2. p.75: »Quem He- 
gesiclem Herodotus (1.65) nominat, is Spartanis Agesicles.« 
Und wirflich Haben Suidas und Photius in szayypopcoı die Form: 
Ayyaızkeovs, Dagegen wird derfelbe Spartanerfonig , der beym 
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Herodot "Hpysırays heißt, beym Pauſanias III6G., 7 (vergl. U. 
-10, 3) und beym Plutarch Apophih. Lacon. init. p. 829 Wit- 
tenb. ohne alle Varianten 'AyasıxÄjs genannt. Diefelbe Form 
fonımt aud) beym Harpofration und beym Suidas fo wie beym 
Lerifographen in Benneri Anecdot. Gr. I. p. 329) vor. Auf 
feinem Fall ift alfo hierbey an ayapaı zu denfen. Man hat auch 
Grund zu vermuthen, daß bey manchen Namen diefer Klaſſe 
eine doppelte Form üblich gewefen. — Auf zwey peloponnefifchen 
Snfchriften, die man Fürzlich entdedit, auf der einen von Tegea 
ftehbt: ATHZISTPATE, und auf einer audern, gleichfalld ganz 
neulich in Sparta gefundenen: ATHTOPI. Die Ötelle des Har⸗ 
pofration hilft uns auch vielleicht zur Auflöfung der von Hrn. 
Sillig erhobenen Schwierigkeit. Dort hatte der Fremde Aga- 
fiffes bey den Athenern das Bürgerrecht erhalten, und feinen do- 
rifhen Namen beybehalten. Wie nun, wenn jene beyden viel: 
leicht geborne Dorier Agajiad, oder ihre Väter, in Epheſus 
dad Bürgerrecht erhalten hätten? — Gegen des Verfaſſers Mei: 
nung, der borghefifhe Kämpfer fey Achilled gegen Penthefilea 
ftreitend, hat fich neulich, und mich diinft mit guten Gründen, 
Hr. Welder in der Befchreibung dad afad. Kunftmufeum 
zu Bonn p.ı7 erklärt; dem ſich auch Hr. Raoul: Rocette in 
der Achilleide p. 102 seq. angefchloffen hat. Mit Recht wird 
aber vom Verf. die Erflärung des borghefifchen Helden, als 
Ballfpieler, in diefer neuen Ausgabe fur; und gut abge: 
wiefen. 

Aus Anmerf. 18 (©. 134 f.) iſt jeßt folgenden neuer Zufag 
‚außzuzeichnen: »Uebrigens leidet die Angabe im Zerte, daß der 
altattifchen Schule, dad Münzgepräg ausgenommen, feines der 
übriggebliebenen Werfe mit Sicherheit zugewiefen werden fönne, 
jego eine Befchränfung, indem, wie ich im erſten Theil meiner 
Reife nach Stalien nachgewiefen babe, die beyden jetzt in der 
Bibliothef von ©. Marfo aufgeftellten alterthümlihen Mufeen 
der Komödie und Tragödie durch die Venezianer unter Morofini 
aus Attifa eingeführt wurden, und höchſt wahrfcheinlid) vom 
attiichen Theater ftammen ; diefe aber haben wieder zu dem Apollo 
Mufagetes der Glyptothek ein fo nahes Verhältniß, daß auch 
diefer Derfelben Schule Fann zugewiefen werden, wiewohl er den 
Werfen des Phidias näher fteht, während jene Mufen nod) eine 
Einförmigfeit zeigen, wie fie wohl den Werfen des Hegiad und 
Kritias eigen feyn Fonnte. Es gehört zu den wefentli- 
ben Bereicherungen der Arhäologie, daß in die: 
fen drey höchſt merfwürdigen Standbildern drey 
echte Urfunden jener berühmten Schule nun vor: 
liegen, und die.Vergleihungen zwifchen altatti— 
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ſchem und äginetiſchem Styl ſofort möglich wird.« 
Es wird darauf der Zweifel an dem attiſchen Urſprunge jener 
zwey Muſen aufs Befriedigendſte widerlegt; und weiterhin 
(S. 362) verſpricht und der Verf. über jene Muſen eine eigene 
Schrift mit Abbildungen. 

Anmerf. 22 (S. 137) wird über die fymbolifchen Künftler: 
namen Jaidaros, Evxadapos, xrA. bemerft: »Man ift geneigt, 
hier nicht. nur bey Daͤdalus, fondern auch bey andern die Per: 
fonen felbft nur ſymboliſch zu nehmen. . Bey Dädalus felbft 
ift deßhalb Fein Zweifel; doch find die andern Namen offenbar 
nur ein Zeichen, daß man auf Gefchlechter mit forterbender Kunſt 
geftoßen ift, in denen es natürlich, daß der zum Bildhauer oder 
Bildformer von der Geburt an beftimmte Knabe unter Aeltern, 
‚ Vettern, Sippen, die in denfelben Sefchäften find, mit einem 
Hanıen guter Vorbedeutung genannt wurde.«— Darauf werden 
die berühmteften alten Kunftfchulen und Kunftorte, Athen, Kreta, 
Sicyon, Argos u. f. w. durchgegangen. — Wenn der Verf. 
Anmerf. 27 (©. 141) die beyden Meldungen vom Urfprunge des 
Menfchen (Hesiod. Epy. bo— 70 und Theogon. 527 ff.) aus 
der ficyonifchen Sage in Bezug auf Bildformerey herleitet, fo 
möchten Andere, bey der großen Aehnlichfeit mit der Sage in 
der mofaifchen Geneſis, mehr etwas Kananitifcd » Ebraifches, 
als Sicyonifches darin erfennen wollen. 

In den gehaltreihen Nachträgen (S. 144 — ı53) find bes 
fonders zu bemerfen: die Unterfcheidung der zwey Künftler Ka: 
nachus, wovon des Altern Kunftthätigfeit zwifchen Olymp. bo — 
68 gefeßt wird, der andere aber, vermuthlich deſſen Enfel, in 
die goger Olympiaden; fodann die Nachweifung der fombolifchen 
Bedeutung der Tripoden, oder der Dreyfüße, welche eherne 
Becken mit ehernem Öeftelle waren, als Sinnbilder der im Welt: 
al aufgehängten halben oder ganzen Himmeläfugel; — endlich 
eine Fülle von fritifchen und eregetifchen Bemerfungen über die 
Zerte alter Schriftfteller. — ©. 160 — 163: Gelehrte Rechtfer- 
tigung der Unterfcheidung von zwey Kuünftlern Ageladas, des 
Argiverd von Olymp. 66 an, und des jüngeren Sicyoniers, 
Olymp. 8ı — 87, mit Hinficht auf neuere Einwürfe. Ä 

Bey Betrachtung der Künfte in Korinth (Anm. 65, ©. 165) 
werden fehr richtige Grundfäge über die Kunftverdienfte der 
Etruöfer ausgefprochen, und, nachdem bemerft worden, daß 
italienifhe Gelehrte, und namentlich Luigi Lanzi felbft das 
Meifte dazu beygetragen haben, die Etrusfer um ihren Kunit: 
ruhm zu bringen, wird fo fortgefahren: »fo daß die Bahn ger 
brochen war, Ok fortgehend nur Heinrich Meyer (man ver: 
gleiche deifen Geſchichte der Kunſt L ©. ı3) dahin gefommen, 


ı830. Thierſch, Epochen der bildenden Kunſt. „5 


den Hetruriern auch ihre Paterä (die eine neue, ganz haltlofe 
Hypotheſis Spechi mistici auch unfere nachfprechende Archäolo: 
gie zu nennen anleitet) und Sfarabäen zu entreißen.« Wenn 
auch dad Prädifat mistici auf dieſe ganze Gattung runder, 
eherner, mit eingegrabenen Bildern und oft Schrift bededten 
etrurifchen Anticaglie nicht ausgedehnt werden follte, fo liegen 
doch wohl überwiegende Gründe vor, fie für Spiegel zu halten, 
wofür fie nicht bloß Inghirami, Wilh. Rinf, A. de Zorio (im 
Stuttg. Kunftblatt, 1826, p.203), Raoul« Rochette und An: 
dere, Die deren viele unter den Augen gehabt, fondern auch 
Gerhard Halten, welcher legtere (im Kunftbl. 1827, p. 27) darauf 
aufmerffam macht, daß ihre oft fehr glatte Ruͤckſeite fie mit grö- 
Berer Wahrfcheinlichfeit als Spiegel charakterifirt, denn al6 Pas 
teren; welcher Meinung auch ihre geringe Vertiefung nicht güns 
ftig fey. — Wenn nun aber bey den Schriftftellern viel von einem 
dionyſiſchen Spiegel die Rede ift, und wenn in mpyfteriöfen Sces 
nen auf griechifchen Vafen die theilnehmenden Perfonen fidy fo 
darin befchauen, daß fogar hin und wieder das Bild des Ge⸗ 
ſichts in der Spiegelfläche fichtbar wird, dann gewinnt die Ver: 
muthung Wahrfcheinlichkeit, daß es auch zum Theil myſtiſche 
Spiegel find. SZedenfalls ift die Vorficht zu Toben, mit der fich 
Hr. v. Steinbüchel im Abriß der Alterthumskuude S. 71 über 
diefe ehernen Platten der Etrusfer erflärt.— Bey der korinthi⸗ 
fen Kunft werden denn auch über den Kaften des Kypfelus, 
über die berberinifche oder Portland »Wafe, fo wie über die 
herrliche Bronze des Hrn. Hawkins nachträgliche Bemerfungen 
(8.168 — 170) gemadht. (In der Erflärung diefer legteren iſt 
unferem Verf. Hr. Millingen in den Ancient unedit. Monu- 
ments, Part. II. p. 22 seq. zuvorgefommen, und SInghirami 
in der Galleria Omer. Fasc. XXXVI. p. ı4ı seq., ohne von 
ihm zu wilfen, nachgefolgt. Wende beziehen diefes unvergleich» 
lihe Bildwerf ebenfalld auf das Beylager der Venus mit dem 
Andifes.) — In einem neuen Zufage zum Artifel über die Kuͤnſt⸗ 
ler und Kunftwerfe in Lacedämon (©. 171 ff.) fucht unfer Verf. 
gegen Hrn. Hirt auch feine früher vorgetragene Deutung des 
berühmten ehernen Adorans in Berlin, daß es vielmehr ein 
Bwnovixas, d.h.ein unter der Geißelung am Dianenaltare ftand- 
haft ausdauernder Knabe fey, zu rechtfertigen. Def. zieht die 
gewöhnliche Erflärung, es fey ein betender Ephebos, noch im- 
mer vor; zumal nad den Erläuterungen, die neuerlich Hr. 
Welder in der Befchreibung ded Bonner Kunftmufeums &.4” . 
über die Stellung diefes Anabenbildes gegeben hHat.— Dagegen 
wird jeder Archäolog die neue Erörterung über das famijfche 
Künſtlergeſchlecht und über die gewiß mit Grund angenommenen 
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zwey Theodore, den Sohn des Rhökos und den des Te— 
lekles, nebſt der Erflärung des Begriffs der plastice (S. 183 
— 191) mit Danf aufnehmen, auch wenn er den Ton dieſer 
Polemif gemildert wünſchte. — Bey Chios erhalten wir Fritifche 
Bemerfungen über Anthbermos und deffen Söhne Bupalos und 
Athenid (Anm.97, ©. 191 f.). 

Befondere Aufmerffamfeit verdienen die neuen fruchtbaren 
Unterfichungen über die vier Polyklete, und namentlich 
über die zwey älteren, denn die beyden jüngeren, der zweyte 
Argirer und der Thafier, Fommen hier nicht in Betracht, deren 
Ergebniß in der Zufaganmerfung (&. 205 — 210) nun folgendes 
ift: Der eine von den beyden älteren Polyfleten, der Sicyonier, 
Zeitgenoſſe des Darius, habe die Erfindung gemacht, daß die 
Standhilder: uno crure insisterent, d. h. er habe die gerade 
und fteife Stellung ruhig ftehender Bildfäulen aufgelöfet, ohne 
noch die Einförmigfeit aufzuheben, welches erſt Myron gethan, 
der ihnen Mannigfaltigfeit und Symmetrie verliehen; — der 
zwente aber, der Argiver, im Zeitalter des peloponnefifchen 
Krieges, habe den Kanon und alle übrigen hochberühmten Werfe 
und auch das große toreutifche Sigbild der argivifchen Juno ver: 
fertigt. (Es ift auffallend, dag Hr. Sinbelis zu der Hauptitelle 
des Paufaniad (VI. 6, ı; p. 24) jener Unterfcheidungen nad) 
der älteren Ausgabe diefer Epochen gar nicht gedadht hat. An: 
dererfeits hätte man erwartet, von Hrn. Thierfch die Verfuche 
des Hrn. Sillig (Catal. Artif. p. 362 — 364) jene chronologifche 
Schwierigkeiten zu löfen, berüdfichtigt zu fehen. Auch wäre zu 
wünfchen, daß Archäologen und Künftler beachten möchten, was 
Wpttenbach zu der Stelle Plutarchs: De sent. profect. in virtut, 
(p-86, A. p.bıı seq. der Anmerf.), über einen Ausfprudy Po: 
Inflets und über övv&, ovuyiew, eEovugiew, zum Theil fehr ab- 
weichend von Winfelmann (Geh. d. &. I. ©. 379 neuefte 
Dresdner Ausg.) den griechifhen Sprachgebraud betreffend 
bemerkt hat.) 

Bey dem Sage unferd Verf.d (S. 209 f.): »Der jüngere 
(Polyflet) der Argiver, aus der Schule ded Ageladad, über: 
windet in Kunft und Schönheit die toreutifhen Arbeiten des Phi: 
dias, und liefert jene durch Jugendlichkeit und Schönheit der 
Verhaͤltniſſe bewundernswürdigen Mufterbilder des Diadumenos, 
des Dorpphoros, den Kanon, welcher den Späteren Geſetz 
wurde« u. f. w., hätte ich zu vernehmen gewünfcht, was er zu 
den neueften Erörterungen über die von ihm (S. 211) berührten 
Worte des Plinius, XXXIV. 8, 19, zu fagen gehabt hätte, 
die ich hier, nach Silligg aus Handfchriften gegebenen Text 
(Catal. Artif. p. 364) beyfügen will: » Polycletus Sicyonius 
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Ageladae discipulus Diadumeneum fecit molliter iuvenem, 
centum talentis nobilitatum : idem et Doryphorum viriliter 
puerum fecit, et quem canona artifices vocant, lineamenta 
artis ab eo petentes velut a lege quadam « Denn Hr. Meyer 
in der Gefch. der bild. 8.11.62 fagt: » Diefe Worte laifen fich 
ohne Mühe dahin auslegen, der Doryphoros fey zugleich auch 
Kanon gewefen; es kömmt bloß auf den Umſtand an, ob hinter 
dem Worte puerum ein Punft gefegt werde, oder nicht.« Sch 
glaube es fömmt darauf niht an, fondern nach jeder Interpunf: 
tion will Plinius den Doryphoros und Den Kanon als zwey ver: 
fehiedene Bildfäulen gedacht willen; fonft hätte er, nad) den 
Geſetzen der Latinität, das et vor quem weglajfen müifen. Hätte 
Hr. Sillig dad erwogen, fo würde er Hirtd und Meyerd Meir 
nung von der Identität ded Doryphoros und des Kanon nicht 
beygetreten feyn. (Mahträglihe Anm. des Ref.: Ich 
habe diefe Bemerfung über die Stelle ded Plinius ftehen laſſen, 
obwohl ich weiterhin gefunden, daß Hr. Thierfch (Anmerf. 61, 
&.357) diefe Stelle noch genauer, als ich hier gethan, behan- 
delt, und daraus diefelbe Folgerung gegen gedachte Archäologen 
gezogen hat — weil ich denfe, ed ift dem Hrn. Ih. eben fo an: 
genehm, wie mir, in diefem Punfte fo unvorbereitet zufammen- 
zutreffen.) — Der Ausdruck unferd Verfaſſers: »Schönheit 
der VBerhältniffe,« Pönnte bey Polyflet zu Mißverftäind- 
niſſen Anlaß geben. Bey der Charafteriftif antifer Kunftiwerfe 
follte man fich möglichft an den Sprachgebrauch der Alten halten. 
Bon Polyflet wird aber gefagt, er babe theoretifch und praftifch 
gelehret: xasas ras Gunuerpias Tod swuaros (Galen. de Hippo- 
crat. et Platon. plac. V.ı3, p. 161 Chart.). Nun werden 
aber die suunerpor und die xaAoı bey den Alten unterfchieden 
(Aristotel. Ethic. Nicomach, IV. 3, 5, mit 3ell’8 Note p. ı36 
ff.). Ueberhaupt verdienten die Begriffe der oypnerpia und 
asynerpia und des xaAov und aisypov, im Sinne der Griechen, 
nod) ‚eine genauere Erörterung. — Die Wichtigfeit diefer For: 
fhungen des Verf.'s bezeichnen wir am beften mit feinen eigenen 
Worten (&.210) am Schluffe: — »und nur wer auf die Ge: 
trennthaltung diefer fünf Namen, des Kanachus, des Kallon, 
des Ageladas, des Theodorus und Polyfletus eine Gefchichte 
diefer wichtigen Kunftepoche baut, wird ihr einen haltbaren 
Grund zu legen im Stande ſeyn« Wenn der Verf. darauf 
(8.211) die Worte des Varro beym Plinius (a. a. D.): qua- 
drata ea esse et paene ad unum exemplum, von den Bild: 
fäulen des älteren Polyflet erflärt: »fie feyen von einformis 
ger Breite und wie nach Einem Muſter, « und dabey an das 
Griechifche rerpaywvos erinnert, fo will er dieß nicht verſtanden 
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haben, wie man es ſonſt verſtand, wenn man an den zweyten 
Polyklet dabey dachte (man vergl. Heyne in den Opusc. Acad. 
I. p.ı54 und Boͤttigers Andeut. zu archäolog. Worlefungen, 
p. 118 f.); “fondern von einer geraden breiten Stellung (über - 
die rerpaywvos Epyasia aller Statuen in der älteren Zeit — vor 
Dadalus fagt gar Themiftius Orat. XXVI, p. 361 ed. Hard. — 
und über die Hermen hat Sluiter in den Lect. Andocid. p. 32 
— 34 Mehreres zufammengeftellt). 

Vom Myron wird (S. 213) gefagt: Er vervielfältigte, . 
wie Plinius (XXXIV.8, ı9, 3) berichtet, zuerfi den Wech— 
fel, oder gab feinen Bildfäulen größere Mannigfaltigfeit und 
Freyheit in Stellung und Haltung, und war rhythmiſcher, 
von größerer Lebendigkeit und Fülle in der Kunft, ald Polyfletus 
u.f. w.; und in der Note dazu (143): »Plinius a. a. O.: Pri- 
mus hic multiplicasse varietatem ‚videtur, numerosior in 
arte quam Polyoletus, et (C. Polycletus: is) symmetria di- 
ligentior.a Hier hätte zuvörderft der zum Theil aus Handfchrif: 
ten verbeilerte Zert nach Sillig Catal. Artif. p. 284 gegeben 
werden follen: »Primus hic multiplicasse veritatem videtur, 
numerosior in arte, quam Polycletus in symmetria diligen- 
tior.« So werden wir dad Vervielfältigen des Viel— 
fältigen los, und gewinnen den vernünftigen Sinn; Er gab 
der Naturwahrheit, die er auffaßte und darftellte, Man- 
nigfaltigfeit. Auch trete ich mit Sillig der Erflärung Boͤttigers 
und Meyers bey, welche numerosior hier: fruchtbarer, 
produftiver nehmen. Das: in arte, muß verftanden wer: 
den wie bey Horaz (Carm. IV. 8, 5, mit Mitfcherlic)) artium, 
d.i.artis operum. Dagegen fann ich mich mit Meyers (Geſch. 
d. b. K. 1.75, 11.78) »treffendem und wahren Ausdrud der 
Gemüthsbewegungen« in Myrond Werfen durchaus nicht 
vertragen, einmal weil, um diefen Sinn herauszubringen, den 
Worten des Plinius von demfelben Künftler: »animi sensus 
non expressisse ,« Gewalt gefchieht, und weil die Worte des 
Petronius: »Myron paene hominum animas ferarumque aere 
comprehenderat, « nicht die Seelen bezeichnen, fonft hätte 
er animos gefchrieben, fondern die Erfcheinungen des Lebens. 
Das Leben von Menfchen und Thieren, fagt Petron , batte 
Myron fo zu reden im Erze zufammengefaßt. Man vergleiche, 
wie ſich Plinius im Gegenfalle, wo er vom Ausdrud der Ge: 
müthöbewegungen fpricht, ausdrückt: »Is enim (fagt er XXXV. 
10, 36, vom thebanifchen Maler Ariftidedö) primus animum 
pinxit, et sensus hominum expressit, quae vocant Graeci 
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ſuchungen über die beyden Pythagoras, den Künſtler von Rhe⸗ 
gium und den von Samos, mit Berichtigung von Plinius 
(XXXIV. 8, 19), und mit nachtraͤglichen Bemerkungen gegen 
Hrn. Sillig. — Ich übergehe die ſchöne Entwicklung der Lehre 
von den Stoffen und Arten der Kunſt, der Gegenſtaͤnde, die fie 
dargeftellt, der Schulen, in denen fie bearbeitet, und der Urs 
fahen, aus welchen fie fi) allmälid vom ſymboliſchen Style 
losgemacht, und nad) Erringung voller Sreyheit zur höchften 
Bluͤthe entfaltet hat, weil diefe Partien fchon aus der erften Aus» 
gabe diefer Epochen befannt find; und made nur (bey S. 221 
f.), wo von den toreutifchen Arbeiten die Nede ıft, auf eine ge= 
lehrte, zum Theil gegen Erneiti und Winfelmann gerichtete Ans 
merfung Garatonis zum Cicero in Verr. 11.2, 52, p. 306 — 308 
ed. Havn. die Archäologen aufmerffam. Dort feßt diefer gelehrte 
. Ausleger audeinander , daß die Toreüten in mancherley &toffen 
auch in Fiktilien arbeiteten, und verweifet, fowohl in Betreff 
des Materiald, als des ind Einzelne gehenden mühfamen Flei— 
ßes bey diefer Art von Arbeiten, auf eine Stelle des Dionyfius 
von Halifarnad, die ich nad) der Schäferfchen Ausgabe hierher⸗ 
fege, p. 410.— umdevos ro» EAayisrev ‚OAıywpeiv , 7 <Zwypa- 
Pwv TE xal Topevröv zaıiv &v UAN PIapry yapıv 
EUSTOYias xal xovous Vrodeıxvunevors, zepi Ta PAeßıa xai 7a 
xTriAa xal Tv yvoov xai Tas ToLaUTas nıxpoAoyias xa- 
rarpißeıv Ts Teyvnys TV axpißerav. Hier muß. vorerit in der 
lat. Ueberfegung caelatores ftatt tornatores gefegt werden. pAE- 
Bıa und Vrodsızvunevors beftätigen auch meine Handfchriften. 
Aber die Darmftädter hat am Ende dıarpißerw, und läßt 77» auß. 
DieHeidelberger ordnet dagegen fo: zararpißerv ryv rijs reyvjs axpi- 
Berav. — Noch verdient in diefem Abfchnitte (©. 250 ff.) die 
Erörterung gegen Hrn. Hirt bemerft zu werden, worin unfer 
Verf., meined Bedünfens, mit entfchiedenem Erfolg die ägines 
tifhen, jegt in München befindlichen Statuen vom hinteren Gier 
belfeld als in einer Kampffcene vereinigt deutet, in welcher der 
Aeafide Ajar den Leichnam ded gefallenen andern Aeakiden Achils 
led, gegen Paris und andere Trojaner jlreitend, mit eigener 
Lebensgefahr aus den Getünmel rettet. — Was den fonderbaren 
alterthümlichen Typus der Gefichter im Gegenſatz zu den wun— 
derbar richtigen Gliedmaßen diefer Figuren betrifft, fo fiheinen 
die fonft ſehr verdienftlichen Outlines of the Egina - Mar- 
bles — by Edwin Lyon, Liverpool 1829, diefen Typus der 
Antlige nicht in allen Figuren getreu darzuftellen, und wir erwars 
ten beilere Darjtellungen von Hrn. v. Klenze in München. Nach⸗ 
träglidy) bemerft übrigens (S. 261) unfer Verfaſſer eben darüber 
noch Solgendes: »Denn was man auch über die Starrheit jener 
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äginetifchen Geſichter ſagt, doch iſt offenbar, daß das Weibliche 
in dem Palladfopf, das Heroifche in den flarfen Zügen des Her- 
kules, der jugendlihe Muth in den Zügen des Bogenfchügen 
und die männliche Heldenfraft in den bärtigen Kämpfern auch 
in vom alten Gepräg geftempelten Figuren fchon fichtbar genug 
gebildet ift.« Ä 

Jener Nachtrag zur zweyten Abtheilung (von 
©. 256 — 266) ift im Ganzen gegen Hrn. Hirt gerichtet, der in 
einer Beurtheilung der erften Ausgabe diefer Epochen die Ent: 
wicklung des Kunftganges bi8 auf Phidias beftritten, und feinen 
alten Sag zu vertheidigen geſucht hatte, wie die Griechen ſich 
in ganz rohen Arbeiten ohne Erfolg abgemühet, bis ihnen um die 
dreyßigfte Olympiade vergönnt worden fey, fich in Aegypten um: 
zuſehen. Man muß nun im Buche felbft nadhlefen, wie unfer 
Verf. feinem Gegner einzelne Fehler nachweifet, und man wird 
ſich durch die Srüundlichfeit und Solgerichtigfeit feiner Antworten 
und Schlüffe, fo wie durch das Treffende mancher einzelnen Be: 
merfung fehr befriedigt finden, wenn man auch den allzufcharfen 
Ton gegen einen alten verdienten Archäologen keineswegs billi: 
gen möchte. — So übergehe ich auch die Art, wie Hr. Thierfch 
(in der Antwort an K. D. Müller ©. 266 — 269) fich gegen 
einen gewiflen, freylich an einem folchen Gefchichtsforfcher fehr 
auffallenden, hiftorifchen Fatalismus erflärt, mit Stillfehweigen. 

Dritte Abtheilung, die Epoche des vollende: 
ten Kunftfiyl8 enthaltend. Den Inhalt diefer dritten 
Abhandlung gibt der Verf. (S. 271) fo an: »Wir werden zuerſt 
zeigen, daß diefe Epoche der vollendeten Kunjt nicht fehnell ver: 
gänglih, und dem Wechfel der Zeiten unterworfen war, fondern 
von Phidias und der marathonifhen Schlacht (?) bis auf Hadrian 
und M. Aureliuß, gleich der älteften, in ihren beiten Werfen 
über fünfhundert Sahre beftand; biernächft aber die Äußeren 
und inneren Urfadyen diefer langen Dauer, und zulegt die Ver: 
änderungen nachweifen, welche fie, ohne zu entarten oder zu 
finfen, in ihrem Typus während ihres langen Slord erfahren 
hat.« Auch in diefer Abtheilung enthält der Tert die Ergebnijle 
der in den Anmerfungen geführten gelehrten Unterfuchungen ; 
wozu verfchiedene neue Nachträge vom Jahre ı828 gefommen 
find. Die Erörterungen felbit find bereits von Andern befprochen 
worden. Ref. weifet daher nur mit wenigen Worten auf einige 
Hanptpunfte hin. (8.272, vergl. S. 366): Die Urtheile über 
die Statuen des fogenannten Jaſon, befonders die Münchner, 
und über die Aleranders des Großen; — (8.273): über die 
Eitte der Alten, Statuenvereine in Halbfreife, nicht bloß in 
GSiebelfelder, zu ftellen; — (8.273 f.): uber den oder die 
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Künftler mit Namen Koloteds; — (8.275 f.): über die Zög- 
linge des Polyflet und Myron ; — (©. 278 ff.): über die Schule 
des Ariftofles, Naufides u. A. (9.281, Anmerf.ı, 3.5 muß 
es ſtatt majoris aestimare heißen pluris aestimare) ; — (S. 285): 
über das Zeitalter von Prariteles, Euphranor, Skopas, Brya⸗ 

xis —; alles mıt einer Anzahl von Verbefferungen der Texte 
des Paufanias, Plinius und anderer Kunftfchriftfteller, und 
von Berichtigungen der irrigen Anfichten neuerer Archäologen. 
(Ueber Prariteles hätten die chronologifchen und anderen Erör: 
terungen von Hrn. Emeric David in der Biographie univer- 
selle, Tom. XXXVI. p. ı7 — 28, der diefen Künftler noch 
Olymp. CXXIII als Tebend annimmt, von Meyer, Sillig und 
Thierſch Berückfichtigung verdient.) — Hierbey auch Schlüffe 
über den Charakter und Werth der Kunft nach Alerander dem 
Großen, hergeleitet aus den berühmteften Kameen (Oonzaga 
und dem Wiener), wie aus den Münzen der Ptolemäer, des 
Agathofles und Pyrrhus; — fodann eine Erörterung über die 
beyden Bildhauer Kleomened : dem älteren, Sohne des Apollo: 
doros aus Athen, gehören die Thespiaden und die mediceifche 
Venus an, in welcher Iegtern der Verf. eine Nachahmung der 
ganz unbefleideten Praritelifchen vermuthet; — diefem, dem 
Sohne des älteren Kleomenes und. Enfel des Apollodoros: die: 
Statue des fälfchlich fogenannten Germanikus, welche der Verf. 
vielmehr als T. Quintius Slamininus bezeichnet wiffen will. 
(Anmerf. des Ref.: Es ift dieß die im Louvre aufgeftellte Statue. 
— ©. Clarac in der Description des Antiques du Musce 
Royal Nro. 712, und dafelbft Visconti, der zwifchen Slamini- 
nus — fo muß dort verbeilert werden, ftatt Flaminius — Paus 
lus Aemilius, Slabrio und Metelus fchwanfte. Seitdem hat 
aber derfelbe Hr. Graf Elarac mit großem Scharffinne die wahre 
Perfon diefed mit den Attributen des Merfurius dargeftellten Ro- 
mers auszumitteln gefucht, und den Ausfpruch gethban, daß es 
C. Marius Sratidianus fey (derfelbe, von welchem Hr. Thierfch bey 
einem andern Anlaß, S. 346, Anmerf.55, redet). Die Münze, 
oder der Galculus, in feiner Hand, fagt Hr. Clarac, charaftes 
rifire dieſen Römer hinlänglicy als jenen Urheber einer Verord⸗ 
nung über das Münzweſen. S. den Anhang zu des Hrn. Gra- 
fen de Clarac Abhandlung: Sur la statue de Venus de Milo, 
pP 57 seq. — Der Erflärer denft fi) nämlich diefen als Merfur 
bezeichneten Nöner, wegen des calculus in feiner Hand, ald 
im Nechnen begriffen. Wenn Hr. Welder im Antitenmufeum 
von Bonn S. 51 diefe Deutung gezwungen finden will, fo bat 
er nicht bedacht, daß das Bild des mit den Fingern Rechnenden 
(digitis computans) vom berühmten Plaftifer Eubulides bey den 
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Alten des Lobes werth gefunden wurde — ſ. Plinii H.N. XXXIV. 
8, 29, p.658 Hard.) Hr. Graf Elarac hat eben dafelbit p. 07 
auch von den beyden Kleomenes gehandelt. Hr. Raoul: Rochette 
bat feit der Zeit von eben diefen Künjtlern gefprochen, und noch 
einen dritten Künftler Kleomenes nachgewiefen. (S. deflen 
Oresteide, p. ı30, Note 2 und 4.) " 

Und hiermit beginnt (von &. 293 an) die Betrachtung der 
griechifchen Künitler und ihrer Werke unter ber Römerherrſchaft; 
zunächft ded Pafiteles und deifen Schülers Stephanus; wobey 
Ref. dem Verf. in den Tadel der Meinung Marini's (Iscrizione 
Albani, p.ı74) nad) Bergleichung des dort gelieferten Bildes 
beyftimmen muß; wie jetzt auch Hr. Raoul: Rochette in der 
Oresteide p. ı72 thut, der feinerfeitd jene Statue für Oreſted 
zu halten geneigt if. Dagegen in Betreff der Ludovififchen 
Gruppen, gewöhnlich DOrefted und Eleftra genannt, von Hrn. 
Th. aber auf Marcelus und Oftavia bezogen, von Hrn. Raoul: 
Rochette hingegen in der Orestcide p. ı66 wieder jenen beyden 
Perfonen in der griechifchen Tragödie zugewieſen, hält es Ref. 
für ſicherer, einſtweilen ein exexeıw zu beobachten. — Hierbey 
nun eine wichtige, nachherige Säge vorbereitende Bemerkung 
(5.295): »Was alfo nach) Varro und Pafiteles geblüht, liegt 
außer feinen (des Plinius) Katalogen, fowohl den fynchroniftie 
ſchen als den alphabetifchen, der Künftler, und kann nur gele= 
gentlih und zufällig Erwähnung finden. Diefer Umftand ift 
wichtig für Lelings Meinung, daß die großen, nur durch 
ihre Werfe befanntenKünftler, wie Glykon, Apol- 
lonius, eben deßhalb, weil fie in den Katalogen 
des Plinius nicht vorfommen, noch fonft Erwähr- 
nung finden, erfi nah dem Schluffe derfelben ges 
lebt haben.« — ©.295 ff.: Arcefilaus ; ſodann zwey Künft« 
ler mit römifhen Namen; weiter des Pompejus Zeitgenoffen, 
Prariteles, Pofidonius der Ephefier, Lyſiſtratides, Zopyrus 
und Pytheas. — S. 298, Anmerf. 12: »Prariteles ald Silber: 
arbeiter fommt auch Cic. de Divin. 1.36 vor. Den Tragöden 
Roſcius, da er noch ein Kind war, hatte eine Schlange im 
Schlafe umwunden. — Es folgen Cicero’s Worte — offenbar 
der Augenblid, wo die Amme das von der Schlange umwundene 
Kind mit Entfegen erblidt.« Sch habe in einer Anmerfung zur 
Eiceronifchen Stelle (p. s80 ed. Moser) die Art belobt, wie Hr. 
Th. diefes Bildwerf aufgefaßt hat, mich aber gewundert, daß 
derfelbe nicht auf Winfelmanns Emendation der Worte Eicero's: 
»Atque hanc speciem Pasiteles caelavit argento« Rüdficht 
genonmen, zumal da auch Hr. Billig in Böttigers Amalthea III. 
S. 296 aus guten Handfchriften des Plinius jene Lesart den 
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Cicero vindiciren möchte (vergl. auch deſſen Catalogus Artif. 
‘p.324), und da die Abfchreiber oftmald x für sfegten, fo fonnte 
aus Pasiteles leicht Praxiteles werden. Indeſſen zeigt fich in 
den Ciceronifhen Handfchriften dasfelbe Schwanfen in diefem 
Namen, wie in den Plinianifchen — Eben dafelbit ift unfer 
Verf. geneigt, den vortrefflichen Becher der Corfinifchen VBiblio- 
thef in Rom, der dad Urtheil ded Oreſtes in einem Bildwerfe 
zeigt, für ein Werk ded Zopyrus zu halten, von dem Plinius 
(H. N. XXXIII. 55, p. 75) fagt: Zopyrus, qui Areopagitas 
et judicium Orestis in duobus scyphis caelavit;« über 
welche Stelle Fritifche Bemerkungen gemacht werden. — S. 299 
f.: Aus der folojfalen Statue des Pompejus (welche Erklärung 
Hr. Th. gegen Bea zu retten fucht) fchließt er auf den gegen 
das Ende des römifchen Freyſtaats »unerfchütterten Beſtand 
der bildenden Kunft.« 

&.300: Es folgen die Künftler unter den römifchen Kai⸗ 
fern; zunächft die, welche die Kaiferpalläfte auf dem palatinifchen 
Hügel von Auguftus bis auf Veſpaſianus „mit Bildfäulen der 
ausgefuchteften Kunft, nach Plinius, angefüllt haben ;« fodann : 
einzelne berühmte Künftler unter den verjchiedenen Kaifern, wie 
Diogenes aus Athen, Evander eben daher u. A., mit Fritifchen 
und chronologiſchen Unterfuchungen des Verfaflers, und hie und 
da auch mit nachträglichen Rechtfertigungen. In Betreff des 
Evander bemerfe ih: Da Porphyrio zu den Satyren des Horaz 
1.3, g9ı von diefem Kuünftler berichtet : »Qui de personis Ho- 
ratianis scripserunt aiunt Evandrum hunc caelatorem et 
plasten statuarum; quem M. Antonium ab Athenis Alexan- 
driam transtulisse , inde inter captivos Romam perductum 
multa opera mirabilia fecisse;« und da Auguflus, zur Ver⸗ 
berrlichung feines Sieges bey Aktium, in Epirus die Stadt Ni: 
fopoliß baute (Antholog. Gr. U. p. ı04, mit Jakobs in den 
Anmerf. VIII. p 314. Wesseling ad Antonini Itiner. p. 325. 
Eckhel D.N. V. 11. p. 165); da er eben dafelbft unter andern 
Denfmalen, zum Andenfen der glüdlihen Vorbedeutung, die 
er aus Dem Begegnen des Eutychos und feines Eſels Nifon*) 
geſchöpft hatte, an jenem Orte fpäterhin den Mann und fein 
Thier in Erzbildern, umgeben von Sciffsfchnäbeln, aufftellen 
ließ (Plutarch. in Antonio, cap. 66: &srnse yaAxoüv övov xal 
avSpwrov). Da ferners ein Scholion unferer Pfälz.-Heidelb. Hand: . 





*) Here v. Hammer, der in feinem Werke: Konftantinopolis und 
der Bosporos, I. p. i132, bey der Befchreibung des Hippodrom, 
diefer Gefchichte umb dieſes Kunſtwerks Erwähnung zu thun nicht 
vergeflen, hat in feinen Quellen al6 Namen des Mannes Nikon, 
und als den des Thieres Nikander gefunden. A 
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ſchrift Nr. 283 ſagt, dieſer bronzene Eſel ſey ſpäter aus Nikopo⸗ 
lis nach Konſtantinopel gebracht worden, und habe dorten im 
Hippodrom geſtanden (0 ev rw irroöponin rpü Bu2avriov -€x 
NıxoxoAews raıv avay3eis); woraus wir auf einen vorzüglichen 
Kunftwerth dieſes Erzguffes fchließen dürfen; da endlidy jener 
Evandrod Erzgießer, und zwar ein ganz vorzüglicher, ges 
nannt wird — fo liegt die Vernruthung nicht entfernt, daß der 
Sieger Auguftus auch diefen ehemaligen Klienten des Antonius 
mit andern Künftlern zur Verherrlichung der neuen Sieges— 
fladt (Nifopolis) verwendet, und daß diefer vielleicht felbft jene 
benden Erzbilder verfertigt habe. 

S. 304 wird der berühmten DaftyliogIyphen des Auguſtei⸗ 
fhen Zeitalterd gedacht, des Diosforides, Aulos, Solon, Zeus: 
kros, mit der Solgerung: » — und wären auch die Werfe diefer 
großen Künftler mit ihren Namen verfchollen, fo würden andere 
gefchnittene Steine, die ohne Namen der Künftler aus jener Zeit 
auf uns gefommen find, befonders die Apotheofe Des Aus 
guftus, dann Auguftus und Roma als zufammenthronende 
Gottheiten im Kabinet zu Wien, ein vollgiltiged Zeugniß ables 
gen, daß ed auch unter Auguftus der bildenden Kunft gegeben 
war, in den Werfen großer Meifter das Wahre mit idealer 
Schönheit zu umgeben, und der Darftellung des Erhabenen den 
Stempel der Vollendung aufzudrüden.« In der Note wird die 
Vorftellung Edhels über den Lituus in den Händen des Auguft 
auf der gemma Augustea in Wien und auf der gemma 'Tibe- 
riana (de la sainte chapelle in der fönigl. Bibliothef in Paris) 
dahin berichtigt, daß beyde Kameen feine Apotheofen, fondern 
Darftellungen der faiferlichen Samilie im Zeitpunfte ihres höch— 
ften Slanzes entfalten, und daß der Lituus oder Auguralftab in 
den Händen der gedachten Kaifer, fo wie auf Münzen hinter 
den Köpfen des 3. Cäfar und M. Antonius, nicht ald Zeichen 
ihrer hohenpriefterlihen Würde, fondern der Aufpicien, D. t. 
der imperatorifchen oder felbftherrfchenden Macht zu betrachten 
fey. — Zu der vom Verf. angeführten Stelle des Cicero De Di- 
vinat. I. ı7 (nicht 1.5) habe ich p. 82 — 84 ed. Moser. ausführ- 
lich gehandelt, was hier nicht wiederholt werden fol. Die Na: 
men großer Künftler auf gefchnittenen Steinen wird man num 
nad den Unterfuchungen des Hrn. v. Köhler wohl mit großen: 
Mißtrauen betrachten müſſen. 

Die großen Lobſprüche, welche der Verf. (S. 8305 ff.) der 
nun wieder in Nom befindlichen Koloffalgruppe des Nil von 
Kindern umgeben einftimmig mit St. Biftor im Werfe des Bouil: 
Ion ertheilt, die er mit » den edlen Beftalten aus den Giebelfelde 
des Parthenon « vergleicht, und » würdig findet, diefen Werfen 
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aus der Schule des Phidias an die Seite geſtellt zu werden,« 
womit ſodann die an derſelben Stelle gefundene liegende Statue 
des Tiberſtroms (im Louvre) mit Recht der Anlage, Ausführung 
und Kunſtlauterkeit nach verglichen wird, — dieſe Lobſprüche 
findet Ref. auf keine Weiſe übertrieben, und für ihn ſind auch 
die neuen Rechtsfertigungsgründe, womit dieſen Skulpturwerken 
(Höchft wahrſcheinlich Auguſteiſcher Periode) ihre Originalitaͤt 
gegen neuere Einreden geſichert wird, überzeugend. — (S. 307 
ff.): Die Koloſſe des Zenodorus im Neroniſchen Zeitalter, wobey 
leſenswerthe Bemerkungen über Miſchung des Erzes, über rö— 
miſche Oertlichkeiten gemacht werden, führen den Verf. zu Fra⸗ 
gen über die beyden koloſſalen Gruppen des Kaſtor und Pollur 
auf dem Quirinal in Nom, wovon er den vortrefflichften, mit 
dem Namen Phidiad bezeichnet, und von Vielen für ein 
Werk des Phidiad gehalten, mit E. Q. Visconti und Martin 
Wagner, wegen des daneben befindlichen römifchen Harniſches 
und der Behandlung der Augen, für ein Erzeugniß der Neroni- 
fhen Periode, und in einer nachträglichen Anmerkung für Nach⸗ 
bildung einer Gruppe in der Feſtpompa am Parthenon erklärt. 
Er fügt Hinzu: »Auf die Art des Ausdruds im Gefiht und die 
der früheren Zeit ungebräucdjliche Energie deöfelben fpricht für 
ihren fpäteren Urfprung.« (In einer vor mir liegenden Hand: 
fchrift von der Roma instaurata des Flavius Blondus finde ich 
auch die von Hrn. Wagner berührte Sage, fie feyen ein Ge— 
fhenf an Nero vom Könige Tiridates: »Proximo ac paene con- 
tiguo loco sunt lapidei caballi praxitelis unus alter phidie 
ut tituli indicant opera« — und zuleßt heißt ed: »et quidem 
praxitelis etphidie opera multas statuas multa signa romam 
a multis et ab ipso tiridiate (sic) ex asia graeciaque fuisse 
advecta.« In diefem Buche finden fich mehrere folder Nachrich⸗ 
ten von Kunftwerfen in Rom. — Nach des Verf.'s Herleitung 
fämen wir aber auf eine ganz andere Weife mit diefen Koloijen 
auf die Namen Phidias und Nero — als nad) jenen Chro⸗ 
nifen des Mittelalters.) 

Das darauf folgende Urtheil (S.3ı2 f.): » daß der Apollo 
von Belvedere felbft, den Andere mit Sfopas und Prariteled 
Werfen in Verbindung bringen, dem Zeitalter ded Nero ange: 
böre,« gibt in den Bemerfungen zu einer Anzahl archäologifcher 
Ausführungen Anlaß: über die Frage, ob Apollo von Belvedere 
zu der Öruppe der Nivbiden gehöre, welches der Verf. gegen 
Hrn. Hirt (dem neulich Hr. Raoul: Rochette in der Oresteide 
doch wieder beygetreten) verneinet, und aus Gründen zu erweis 
fen ſucht; daß die Niobidengruppe ohne die rächenden Sottheiten 
Apollo und Diana nicht allein verftändlich, fondern daß auch die 
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Abweſenheit dieſer Gottheiten der ſchauervollen Wirkung dieſer 
Gruppe vortheilhafter ſey. (Hier haͤtte an das Basrelief der 
Villa Borgheſe bey Winkelmann: Monumenti inediti, tav. 89, 
erinnert werden ſollen, wo der Untergang der Niobiden auch 
PN jene Öottheiten dargeftellt ift.)_ Sodann wird gegen Hrn. 

irt des Verfaſſers Sap vertheidigt,, daß die von diefem Gelehr⸗ 
ten für Cephalus und Procris erklaͤrte Gruppe der vatikaniſchen 
Sammlung ein Sohn der Niobe mit ſeiner auf ſein Knie geſun⸗ 
kenen Schweſter, und alſo mit einer Statue der Florentiner 
Sammlung identiſch ſey (dieſe Einerleyheit wird durch eine 
Abbildung zu S. 315 anſchaulich gemacht); und von der Mehr⸗ 
heit der heute noch fragmentariſch an verſchiedenen Orten vorhan⸗ 
denen Niobidengruppen gehandelt (worüber nun ganz neuerlich 
Hr. J. M. Wagner im Schorniſchen Kunſtblatt 1830, Nr. 56 ff. 
eine eigene Unterſuchung angeſtellt hat, die aber der Zeit nach 
älter als die des Hrn. Thierſch ift). — Die Wahrnehmung, daß 
Apollo von Belvedere aus luneſiſchem (farrarifchem) Marmor ge⸗ 
fertigt fen (worüber jegt doch wieder Ar. 8. D. Müller im Hand- 
buch der Ardy. d. K. ©, 466 zweifelnde Aeußerungen beybringt), 
leitet unfern Verf. zu Bemerkungen über den Gebrauch jener 
Marmorart überhaupt, und ihrer Finften und blendend weißen 
Gattung. Endlich befchließt Hr. Ih. diefe Unterfuchungen mit 
einem Vortrag feiner Meinung, daß man ſich den Apollo nad 
Erlegung des Drachen Python denfen müffe, wie er nit dem 
legten Blicke des Zornd und der Verachtung zugleich, wie fie im 
Homerifhen Hymnus in der Strafrede fich ausfpreche, fi von 
dem Ungeheuer abwendet. (Won dem bey diefer Selegenheit ans 
gefindigten Werfe des Hrn. Anfelm von Feuerbach (ſ. unfern 
Verf. ©. 321 unten) haben wir feitdem leider noch nicht mehr, 
als ein gebaltreiches und vielverfprechended Bragment (Speyer 
1828) erhalten. lm unter diefen Umftänden Diefem jungen Ar⸗ 
häologen das Eigenthum feiner Idee (die Hr. Th. fchon leife 
angedeutet) zu fihern, bemerfe ich, daß Hr. v. F. auf eine ges 
lehrte Weife den Sag durchzuführen fuchen wird, wie Apollo 
von Belvedere ald der die Burien aus feinem Tempel, wohin fie 
den Dreftes verfolgt, mit Unwillen verfcheuchende Gott von 
Delphi (nach Aeschyli Eumenid. vers. 174 — 299) gedacht wer: 
den müfle.) 

S. 318 — 331: Die Unterfuchungen über die Meifter des 
Laokoon, über ihre Vorgänger und Zeitgenoflen, über den Bund» 
ort und römifche Dertlichkeiten, fo wie die fritifche Behandlung 
der Stelle des Plinius (H. N. XXXVL.4, 11, p.384) erlau⸗ 
ben und brauchen feinen Auszug, da es bereitd aus den erften 
Ausgaben dieſes Werks befannt ift, daß Hr. Thierfch diefe welt: 
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berühmte Sruppe von den rhodifchen Künftlern Agefander, Po: 
Indorus und Athenodorus in Rom für den esquilinifhen Palaft 
des Kaiferd Titus verfertigen, und fomit dem Scharffinne Lefs 
fings aufs Neue Gerechtigfeit widerfahren Täßt. Gehört aber 
dDiefes bewundernswürdige Werf erft der Zeit des Titus an, fo 
gewinnt das Syſtem des Verf.'s eine neue Stüge. Lepteres . 
bezeichnet er felbjt fur; und gut in einem Nachworte an Hrn. 
Hirt in diefer zweyten Ausgabe (&. 331): »— während wir 
Darauf audgehen, zu zeigen, daß die Werfe aus der Zeit des 
Phidias und Aleranderd vor den beften Werfen der fpäteren 
Zeit Peine Vorzüge gehabt.«— (©. 333 — 337): Beym Torfo 
von Belvedere wird befonders durch eine genaue paläographifche 
“ Unterfuhung, welche in einem Nachtrage noch feiter begründet 
worden, der Satz behauptet, daß der Meifter diefed Werkes der 
Athener Apollonius nicht früher als in der römifchen Zeit der 
‚ griechifchen Kunft gelebt habe. Zur Beftätigung diefes Aus: 
pruchs wird das Urtheil des großen Bildhauers Ihorwaldfen 
beygefügt: » Heinrich Meyer findet ziwifchen ihm (dem Xorfo) 
und dem Zliffus aus dem Giebelfelde des Parthenon, befonders 
in Behandlung des Nüdens, die Aehnlichfeit entfcheidend. Da: 
gegen bezeichnet Thorwaldfen, obwohl feine Bewunderung diefes 
Meijterwerfes dadurch nicht gefchwächt wird, den Styl ald einen 
ſolchen, welcher durch das ganze Spftem der Muskulatur und 
ihrer Behandlung durch eine Art von Raffinirung der feinften 
und geläutertften Kunft fi) als den jungen und fpätern der Pla- 
ftif darftellen « (©. 332). — Im Nachtrage wird die Unhalt: 
barfeit der Hirtifchen Anpothefe, der Torfo gehöre ald Nachblüthe 
der Lyſippiſchen Schule dem Zeitalter der erften Ptolemäer an, 
dargelegt; woben eine fchöne paläographifche Erörterung über die 
Einmifchung von Kurfivbuchftaben unter die Lapidarfchrift bey- 
gefügt iſt. (Ich kann dazu aus einer, ganz neuerlich in Morea 
gefundenen Snfchrift von Nauplia einen neuen Beleg liefern, 
nämlich mit dem fo gefihriebenen Worte: By AE, woraus man 
fofort auf das Zeitalter der Inſchrift fchließen Fann.)— Der 
Verf. befchließt diefe Weberficht mit einem Blick auf die unter 
Trajan, Hadrian und Marcus Aurelius gefertigten Werfe, 
worunter die Reliefd am Bogen Trajans, die mannigfaltigen 
Darftellungen des Antinous, DIE bronzene Nitterftatue ded M. 
Aurelius und die bewundernswürdige Büſte des L. Verus (jept 
der Fönigl. franzöf. Sammlung angehörig) auszuzeichnen find. 
(Ref. will auch eine Schlußanmerfung hierbey fügen: Ungeach⸗ 
tet die Folge der Kaifermünzen, wie oben im Eingange diefes 
Berichts bemerft worden, bereitd mit Gallienus den tiefen Ver: 
fall der Kunft beurfundet, fo wurden doch noch weit fpäter in 
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Griechenland und Rom größere Werfe der Skulptur und Plaftif 
verfertigt. So berichtet und z. B. Eunapiud im Leben des Prod- 
refius, daß noch unter dem Kaifer Zulianus in der zweyten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts den Nednern und andern verdienten 
Männern Statuen in beyden Städten und an andern Orten, 
und zwar eherne, errichtet worden — f. Eunap. p. go mit den 
Anmerf. von Boilfonade und Wyttenbach, p.322 u.38ı. — Es 
würde gewiß belehrend feyn, diefe Nachgeburten der Plaftif mit 
den Arbeiten der Antoninifchen Periode vergleichen zu fönnen.) 
Von &.338 an werden die äußeren und inneren Urfachen 
von diefem langen Veftehen der vollendet idealen griechifchen 
Kunft auseinandergefegt — Betrachtungen, die bereitd aud Der 
erften Ausgabe diefer Schrift befannt find. Nur einen Punft 
glaube ich daraus hervorheben zu müſſen (©.348 ff.): die Ver: 
gleichung der Werfe der redenden Kunft mit denen der bildenden: 
»Nichtet man ,« fagt unfer Verf., » bierbey die Aufmerffamfeit 
auf das Beſte, was in jedem Zeitalter, fey e8 die Poeſie, die 
Geſchichtſchreibung oder die Philofophie, hervorgebracht hat, fo 
wird man die gewöhnlichen Vorflelungen von dem Werfalle der 
griechifchen Literatur in diefen fpäten Jahrhunderten un vieles zu 
befchränfen veranlaßt.« Gewiß ein fehr wahres, und von jungen 
Philologen zu beachtendes Wort! — Der Verf. macht fodann 
auf den Werth der Werfe des Polybius, Plutarchus und Arria- 
nus aufmerffam, und glaubt unter Anderm, daß ded Arrianus 
Anabafis mit der Zenophonteifchen verglichen werden fönne. In 
ähnlicher Weife hat fich neuerlich ein vorzüglicher Kenner der grie: 
hifchen Literatur, Hr. Jacobs, in feinen vermifchten Schriften 
über diefen Gegenftand geäußert. »Daher (fagt er III. ©. 454) 
nehmen wir auch noch in fo vielen Werfen (der griehifhen Skulp⸗ 
tur) die eigenthbümlihe Schönheit des Alterthums 
wahr; fo wie auch bey den Erzeugnijlen ihrer Beredfamfeit und 
Poefie in dem Zeitalter ermatteter Kraft, oft bey.dürftigem Stoff 
und mangelnder Lebensfülle, dennoch ein Anhaudy des früheren 
Kunftfinns verfpürt werden fann.« Auch mir haben fich Diefe 
Vergleichungen dargeboten, und es ift diefer Ort wohl nicht un: 
paflend, um einige Gedanfen, die ich mir darüber bereits vor 
einigen Jahren niedergefchrieben, hier mitzutheilen, um fo mehr, 
da ich beyden verehrten Männern nicht ganz beypflichten kann. 
Die Vergleichung der Werke griechifcher Künftler von Auguftus 
bis unter Titus und Hadrian, 3. B. der Gruppen des Nilus 
und des Tiberis, des Laokoon, des Torfo u. f. w., mit dem 
Velten, was griehifhe Schriftfteller von Auguft bi6 unter die 
Antonine geleiftet haben, möchte nicht allein Tehrreih, fondern 
auch nothwendig feyn, und Eines dem Anderen Licht geben. 
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Man betrachte z. B. Arrians Feldzüge Aleranderd des Großen. 
Diefer Geſchichtſchreiber wollte der ziweyte Renophon feyn, und 
ließ fich fo nennen, bemühte fi) auf das Töklihfte, die Einfalt 
und Unfchuld feines attifchen Vorbildes ſich anzueignen, und in 
feiner Schreibart darzulegen. Aber man darf nur von der Leftüre 
der Kenophontifchen Anabafis unmittelbar zu der des Arrianus 
übergeben, um fofort gewahr zu werden, daß der lebtere, bey 
allem Lobe, was feine Denf- und Schreibweife verdient, fich 
doch um jene natürlichen Tugenden feines Worbildes habe be: 
mühen müffen. Plutarchus hat gewiß die Religion feiner Vaͤ— 
ter von ihrer fittlichften Seite zu Herzen genommen, bat gewiß 
die lebendigfte Empfindung für die Tugenden der großen Männer, 
deren Leben er befchreibt, hat ungezweifelt die Anfchauung von 
jener Verbindung des Schönen mit dem Guten, oder, was 
dasſelbe iſt, hat dad Bild jener Harmonie altgriechifchen Lebens 
in feiner Seele — aber dennoch vermiffen wir in feinen Gedan— 
fen wie in feinem Ausdrude jonifche Eufolie oder Leichtigfeit, 
jene attifche Eutelie oder edle Schlichtheit eines NHerodotus und 
Kenophon. Seine Rede fließet nicht fanft dahin wie Del, um 
mid) eines Platonifchen Ausdrufs zu bedienen... Er hat nicht 
jene Bewußtlofigfeit feiner großen Vorfahren in feinem Seyn 
und Darftellen. Reflexion drängt fi) allenthalben zwifchen die 
Erfcheinungen, die er an uns vorüberführt; und daß er in an- 
dern Zahrhunderten und unter Fomplicirteren Verhältniſſen, als 
die der griechifchen Sreyftaaten waren, lebt, wirfet und lehret, 
verräth jener leife Zug von Anftrengung, den feine fittlihen 
Fdeale an fid) tragen. Die Bilder dieſer Tugenden find nicht 
im Sdeenhimmel Plato’8 geboren; fie find unter Kampf und 
Opfern auf Erden errungen und vollendet worden. Lucianus 
endlich), mit der leichten Beweglichfeit eines reich auögeftatteten 
Geiſtes und mit jener fpielenden Gewalt über feine Sprache, die 
ihm den glüdflichften Gebrauch attifher NRedeformen und Wen: 
dungen verleihet, ermangelt dennoch gänzlich jener autifen Un: 
Ihuld der Empfindungen, jener Naivetät der Gedanfen und des 
Ausdrufs, welche in Plato’8 Dialogen fo rein und fo offen vor: 
liegen. Er bat gar nichts von jener Gutmüthigfeit, welche das 
unverfennbarfte und liebenswuürdigfte Zeichen großer Beifter ift — 
denn Neid und Bosheit wohnen nicht unter den Böttern. — 
Ueber feine Sprache ift ein, den fanften Schein antifer Nede 
überbietender Glanz verbreitet, worin fich der Autor wie in einem 
Spiegel felbftgefällig befchaut. Wergleichen wir nun die naiven 
Bilder auf griechifhen Münzen aus der beften Zeit und jene 
Sfulpturen von Phigalia, z. B. jene verwundete und jene fter- 
bende Amazone, jene Bildwerfe vom Parthenon, den ruhenden 
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Theſeus, den liegenden Iliſſus (oder wie man dieſe unvergleich— 
liche Figur nennen mag) u. f. w., mit den oben bemerkten Wer: 
en der römifchen Kaiferzeit, fo werden wir bey aller Großartig- 
feit derfelben an ihnen doch jene linfchuld und Naivetät vermilfen, 
welche in den parthenonifchen und phigalifchen Bildern nur Wahr: 
heit und Leben äußert. Wir werden in jenen ein gewilfes ab⸗ 
ſichtliches Darlegen der feinften Kenntniß menſchlichen Körper- 
baues nicht verfennen; und wenn man in jenen Werfen ded Phi⸗ 
dias, wie in den Öefängen ded Homer, denMeifter nicht gewahr 
wird, fo will in diefen Herrlichfeiten der fpäteren Bildnerey der 
Künftler gefehen feyn. 

Bon 8.353 an fuht nun der Verf. die Trage nad) dem 
Grunde des langen Beftandes der bildenden 
Kunft zu beantworten — eine Abhaudlung , die wir im Ganzen 
böchft gelungen, ja unvergleichlidh nennen, und allen jungen 
Männern, die auch durch die bildende Kunft fich eine Flare und 
lebendige Erfenntniß vom Geiſte des Alterthbums verfchaffen wol: 
en, zum ernjten Studium empfehlen möchten. Eben deßwegen 
würde aber auch jeder Auszug daraus ald ungenügend erkannt 
werden müſſen. Einzelne wollen wir kürzlich berühren. In 
der Vergleichung der Diana von Berfaille (Diane a la biche, 
©. 361 e) mit dem Apollo von Belvedere trifft, Hr. IH. mit Wis 
conti und mit Welder (f. dad Bonner Kunftmufeum &. 40) zus 
ſammen; und feit Ref. das Original gefehen, muß er ihnen bey- 
flimmen. Wenn ferner unferm Verf (S. 366) die Venus von 
Melos im Louvre den parthenonjfchen Rundbildern aus der Schule 
des Phidias » in der Öroßartigfeit der Form und in der einfachen 
Wahrheit ihrer Behandlung zunächft zu fommena fcheint, fo muß 
ich auch darın ihm zuftimmen, möchte aber willen, was er dazu 
fagt, daß Hr. 3. Millingen (in den Ancient unedited Monum. 
Nro. 5. ı822) die Capuanifche Venus an Jdealität jener erhaben 
fhönen von Melos noch vorziehen möchte. — Den Niobiden Ja— 
lyſus nennt der Verf. (S. 306) » die ſiegreiche Zierde der Glyp⸗ 
tothef, das bewundernswürdigfte, die Krone aller Marmorbilder, 
welche das Altertbum und überliefert hat; fo wie er in dem 
Borghefifchen echter ( Rämpfer) »eine mehr offen dargelegte, 
durch tieferes, felbft anatomifches Studium gewonnene Kunde 
des ganzen Inneren menfchlicher Geftalt« findet. Weber den 
Borghefifhen Eentaur, den Hr. Thierfch neben Laokoon ftellt 
(vergl. S. 332 u 366), fagt ſchon Wisconti (bey Clarac De- 
script. p. 69): »La tete et le mouvement du torse rappellent 
de Laocoon.<— Die Unterfuchungen über die zur Gruppe der 
Niobe gehörigen Figuren müffen in der Abhandlung felbit nach: 
gelefen werden (S. 368 — 371). Er fept fie in das Zeitalter 
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des Prariteled. — In der vortrefflichen Betrachtung über den 
Ausdrud der Gemüthsbewegungen auf den Ge— 
fiht gelangt der Verf. (&.372) zu der Doppelfrage: »War aber 
jene Saflung in Schredniß und Schmerz, und diefe Mäßigung 
in Sreude und Trauer, war diefes ruhige Maß der Gemüther nur 
in dem Begriff und der Anfiht der Künjtler, oder lag es in 
ihrer Zeit, und trat ed ihnen in den ©eflalten und Gebärden 
ihrer Zeitgenoilen beym Handeln und Leiden derfelben entgegen ? 
Haben fie in jener Welt heiterer Ruhe und. befonnener Faſſung 
nur das Ergebniß ihres Nachdenfens über Mittel und Art der 
Kunft, oder den Ausdrud der Stimmung und Bildung der zus 
gleich lebenden Gefchlechter, wenn auch geläutert und erhoͤhet, 
Dargeftellt? Daß dieſes der Fall fey, und jene glüdlichen 
Meifter nur um fich zu blifen brauchten, um durch den fie um: 
gebenden beffern Theil der Jugend und des Alters diefelbe Scheu 
und Ruhe dargeftellt zu fehen, die ihnen ald der Ausdrud eines 
fittlihen, in fich Flaren Gemüthes der wurdigfte Gegenſtand ihrer 
Kunft zu feyn fehien, wird Jeder leicht wahrnehmen, der Art 
und Sitte jener Zeit, dasjenige, was galt und geachtet, von 
der Jugend wie vom Alter begehrt, von ihnen gepriefen wurde, 
näherer Betrachtung unterwirft. Die bildende Kunft war hier 
fo gut und fo vollftändig Ausdrud einer durch alte Sitte, Sröm- 
migfeit und innern Frieden glüdlichen Zeit, wie die Malerey 
der deutfchen und alt= italifhen Schule bis Albrecht Dürer und 
Raphael.« — Daß Hr. Th. hiebey nicht an die Zeit der Perſer⸗ 
Friege und jener napadwvonayoı, in welcher Sitte und Religiofis 
‚tät in Griechenland noch in beiferer Verfaſſung waren, fondern 

an die des Perifles und Phidias gedacht hat, ergibt fich aus 
dem, was &.359 unten gefagt wird. — Und hier fürchten wir, 
ed möge unferm Verf. begegnet feyn, was fonft nur jungen Al: 
tertbumöfreunden zu begegnen pflegt, welche jenes Perifleifche 
Zeitalter — idealifiren. Oder waren jene Zeiten fo -fchön 
und glücklich, und die Menfchen fo fromm und fittlic), wie fie 
hier gefchildert werden? Wir dachten das Gegentheil — oder wir 
müſſen, um vom Ariftophanes nicht zu reden, Männer, wie 
Zhucndides, Zenophon, Plato, für finftere Hypochondriften 
halten, daß fie und eine fo heitere Zeit fo fehe ind Trübe malen. 
— So etwas wird unfer Verfaffer am wenigiten auf dieſe großen 
Autoren fommen laffen wollen. — Liefert und aber der Gefchicht: 
fhreiber des peloponnefifchen Krieges nicht die fchauderhafteiten 
Schilderungen von dem damals in den griehifchen Städten fo 
allgemein verbreiteten Sittenverfal? War der fromme Kenophon 
nicht auch deßwegen mit feinen Zeitgenoffen in Unfrieden, nicht 
eben auch defwegen der dorinh : fpartanifchen Sitte zugeneigt — 
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und in fpäteren Lebensjahren in die Stille des Landlebens einge: 
ehrt? Zog fich nicht auch dewegen Plato aus dem öffentlichen 
Leben zurück? und enthalten nicht die meiften feiner Schriften, 
namentlid) Gorgias, die Gefege und die Republik betrübende 
Aeußerungen über die Unfittlichfeit, Unredlichfeit und Frechheit 
von Alt und Zung? Wo war da jene »alte Sitte, Srömmigfeit 
und der innere Friede?« — Aber, wird der Verf. antworten: 
Ich habe ja »den befferen Theil der Jugend und des Alterd« 
genannt, nad) dem die Künftler umzublicken hatten. — Gehörte 
Alkibiades zu diefem beifern Theil! — Auf diefen waren aber 
damals die Augen von ganz Griechenland gerichtet, und er hieß 
fein Liebling. Nach feiner Geſtalt fertigten die Künſtler bald 
die Bilder des Eros, bald die ded Hermes (Clemens Alex. ad 
Gent. p.47. Proclus in Platon. Alcib. 58. p. ı 14); — nad) 
einem jungen Manne alfo, von dem der Philofoph Antifthenes 
urtheilte: fo müſſe Achilled gewefen feyn, wenn er anders ſchön 
gewefen ; aber auch: Alfibiades ſey tollfühn, und der Zucht ab- 
hold (Proclus a. a. D. Athenäus XII. p.485 Schweigh.) — 
und daß ein folcher Wuftling den Künitlern nicht den » Ausdrud 
eines fittlihen und in fih Plaren Gemüthed« gewähren fonnte, 
beweifen feine Selbftanflagen im Platonifchen Gaſtmahle zur 
Genüge. — Aber warum bildeten fie gleichwohl Götter nad) feis 
nem Bilde? — Entweder weil fie feine wahren Künftler waren, 
oder weil fie einige Aeußerlichfeiten, einige Schönheiten feiner 
Blieder, feines Körperbaues oder feines Geſichts geeignet fanden, 
um bey Bertigung von Bildniffen jener Götter als empirifche 
Ausgangspunfte benugt zu werden. Das Böttlihe Fonnten fie 
von ihm nicht entlehnen. Oder um die Frage allgemeiner zu faf- 
fen: Woher entnahmen die Künftler der Griechen jene Zierlid)- 
feit, jenes olympifche Wefen der Gottheiten überhaupt?! — 
Aus dem Olymp wird man antworten müſſen. Aber eben da— 
mit ijt nun audy das Gegentheil von dem gefagt, was der Verf. 
behauptet, und der Weg bezeichnet, den die Künftler Griechen 
lands einfchlagen mußten: Es war der Weg nach oben (ööos 
avo). Mit andern Worten, die Künftler mußten gerade wie 
‘Plato verfahren. Sie mußten, um olympifch zu fohaffen, abge- 
fehen von dem, was um fie war, aus den Tiefen ihred eigenen 
Geiſtes die Bilder fchöpfen, die fie darftellen wollten, und fie 
durch den Adel ihrer eigenen Sdeen veredeln. — Und in der That 
war die. Öeiftedrichtung der großen griechifchen Künftler von der 
der Philofophen nicht verfchieden. Schon Winkelmann erinnert 
im Trattato preliminare zu den Monum. inedit. p.24, daß 
die idealifhen Geftalten der griechifchen Gottheiten den Sag des 
Epifurus erläutern, wonad) die Göner nur gleichfam einen Kör: 
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per und nur gleichfan Blut (Cic de N. D. I, 18) hätten. — 
Aber inniger ift die Geifteöverwandtfchaft der großen griechifchen 
Künftler mit den Sofratifern. Und es zeigen fi aud puren 
von einem Wechfelverfehr zwifchen beyden. &o finden wir beym 
Xenophon (Memorab. Ill. 10) den Maler Parrhafius, den man, 
weil er die Grundfäße der Malerey geordnet, den Gefepgeber 
nannte, mit Sofrates in einem Geſpraͤch über die Kunſt begrif⸗ 
fen. — So ließe ſich auch denken, wie bereits Kolotes, der ein 
Schuler des Phidias genannt wird, Philoſophen abbilden fonnte; 
denn Philofophen in’der Mehrzahl gab ed damals unbezweifelt 
fhon, und wir brauchen nicht gerade dabey an eine Klaffe 
von Sfulpturwerfen zu denken (wie der Verf. S. 274 annimmt). 
— Hat aber, frage ich weiter, Polygnotus, der feine Perfonen 
beifer darftellte (xpeirrovs Aristot. Poet, IIIIt!ZB als fie waren, 
etwas anders gethban, als was Plato bald nachher wie das Er: 
gebniß feines Philofophirens einprägte? Es war die Lehre von 
der überfchwänglichen Idee, die in des Künftlers Geiſt lebendig, 
feine Augen und feine Hände leite, die nicht hie oder da in der 
Wirklichkeit anzutreffen, jedoch in Gedanken wirflih und wahr: 
haft ihr Dafeyn habe, nicht im Vergänglichen, fondern im Ewi⸗ 
gen geboren ; und wodurch der Künftler, weil er Schöpfer die: 
fer Welt, gleichfalls nach einer ewigen Idee dieſe wunderbare 
Wohlordnung der Dinge gefüget, im zweyten Grade zum Schö- 
pfer werde (Plato in Tim. p.20 seq.); und was Cicero in der 
befannten Stelle (Orator. 2, 3) vom Phidiad fagt: » Neque 
sero antifex, cum faceret Jovis formam aut Minervae,, con- 
templabatur aliquem, a quo similitudinem duceret, sed 
ipsius in mente insidebat species pulcritudinis eximia quae- 
dam « etc., hat diefer Römer, der in einer andern Stelle (De 
Invention. li. ı) einer ganz mechanifchsatomiftifchen Anficht von 
der Entftehung fünftlerifcher Meifterwerfe huldigt — nimmermehr 
aus fich felbft nehmen fönnen; er hat ed ganz und gar von Plato 
entlehut (man Tefe nur: Plato, de Republ. VI. p.484, C. u. 
p-90ı B).— Nicht die Werfe des Paufon, der in feinen Figus 
ren die Mängel und Unregelmäßigfeiten menfchlicyer Geftalt 
vereinigte, auch nicht die des Dionyfius, der die Menfchen malte, 
wie fie find, fondern die des Polynotus follen junge Leute bes 
traten, d.h. die Bilder der fi ittlichen Maler und Bildner (aAAa 
za HoAvyvorov zai eirısaAAos TC ypap&w» 1) Ta —— 
esrıw 731x205; Aristotel. Politic. VII. 5. p.267. Böttl., 

der Zufammenhang zeigt, daß 73ıx0s hier fo verftanden Werden 
muß). — Alfo Polygnot, der Zdealift, war eben dadurch fittlich, 
weil, was die Ethif als Ziel uns vorftedt — quem te Deus 
esse jussit — auch die wahre Kunſt fich felber als Ziel vorftedt. 
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Es war auch nicht eine zufällige Vergleichung, wenn Plato und 
die Platonifer die Idee des Sittlichguten oder des höchſten Gu⸗ 
tes, Bild, Glanzbild (ayadyıa) nannten (Ruhnken. ad Tim. 
Lex. Plut. p.7 bat die Stellen gefammelt). Den Gedanfen, 
den fie dabey hatten, hat wiederum Cicero ihnen abgeborgt (De 
Leg. 1.22, 59): »Nam qui,se ipse novit, primum aliquid 
se habere sentiet divinum , ingeniumque in se suum, sicut 
‚simulacrum aliquod dedicatum putabit.«s Polygnot und Phi⸗ 
dias, und alle großen, göttlichen Künftler waren es nicht da- 
durch, daß fie ſich umfahen nach dem, was ihnen ihre Zeit dem 
Leibe und dem Geiſte nach als das Befte vor ihre leiblichen Augen 
ftellte, fondern weil die Augen ihres Geiſtes geöffnet waren, um 
das wahre Wefen der Dinge und die Grundform aller Geftalten 
zu fhanen. Ihnen war die Menfchheit (avSpwrörns) in ihrem 
lauterften Seyn aufgegangen. Darum machen auch jene parthes 
noniſchen Rundbilder aus der Schule des Phidiad, jener The: 
feus, Sliffus u. f. w., auf und den Eindrud von Gattungsbe⸗ 
griffen, daß ich fo fpreche, d. h. das Individuelle ift in dem 
Allgemeinen aufgelöft; und ohne daß wir irgend einen Anſpruch 
des Meiſters, fich über die Natur erheben zu wollen, wahrneh- 
men, fehen wir doch in diefen Werfen, fo zu fagen, die Gefeße 
menfchlicher Seftaltung felber. Hätten diefe Künftler bloß das , 
Vermögen befeflen, die Erfcheinungen des Organismus, abge= 
fondert von feinen Zufälligkeiten und entfleidet vom Yremden, 
im Einzelnen rein und lebendig darzuftellen, fo wären fie vers 
dienftvolle tüchtige Meifter, aber Feine göttlichen Künjtler ge: 
nannt zu werden werth gewefen (Plutarch. de discrim. adulat, 
ab amico, p.53, d.). Sie aber befaßen die Kraft (övva,us), 
die lebendigen Wefen in ihrem Begriffe zu erfailen, und diefen 
Begriff erfcheinen zu machen — welche Kraft Feine andere als 
die fittliche ift; und alfo ift Urfprung und Wefen der großen gries 
chiſchen Kunft dynamifch und jittlih. Diefe Kraft bedarf ihrer 
Natur nach Feine Stügen in der Wirflichfeit. Sie fieht und er- 
zeugt das Schöne an fich durch fich felber; befümmert ſich auch 
nicht darum, wie die Wirflichfeit ſich dazu verhalte, oder wie fie 
ed aufnehme. »Meinft du alfo nun« (fagt Plato De Republ. V. 
P. 472), »der Maler fey weniger gut, der, wenn er ein Mufter: 
»bild gemalt, fo wie der ſchönſte Menſch feyn möchte, und alles, 
»was Dazu gehört, in dad Gemälde gehörig übergetragen, nicht 
»zu beweifen im Stande wäre, daß ein folcher Menfch möglicher 
»Weiſe auch geboren werden könne? — Bey Gott, ich wenigr 
»ftens meine das nicht.« — Selbſt in ungünftiger Umgebung und 
in Ermanglung von erwedenden Anfchauungen fann ein großer 
Künftler die edelften Seftalten fchaffen. Dieß zeigt die befaunte 
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Aeußerung von Raphael in einem Briefe an Caſtiglione. Seine 
Praxis war die richtige. Er ſchoͤpfte das Bild feiner Galatea 
aus feinem eigenen Geifte, glaubte aber, damals wenigitend 
noch, daß er ein foldyes Bild eben fowohl zu Stande bringen 
Bönne, wenn er mehrere fchöne Frauen um fich verfammelt fehe. 
Und eben darum ift diefe Aeußerung fo merfwürdig, weil fie auf 
eine fo naive Weife feine Bewußtlofigfeit des höchiten Wirfens 
bezeichnet. In Ermanglung fchöner Frauen (— essendo ca- 
restia di belle donne), fagt ‚er, arbeite er nach einer ges 
wiffen Idee, die fi feinem Geiſte daritelle. Er abftrahirt 
mithin in fo weit von der gegebenen Wirflichfeit; fragt auch 
nicht, wie fich feine dee zu den wirklich fhönen Frauen verhalte, 
fondern äußert mit Tiebenswürdiger Befcheidenheit, er wille nicht, 
ob fie einige Vollfommenheit habe. — So war er alfo Dynami: 
fer, ohne es zu wiflen, oder Platonifer; — wie denn auch alle 
ächten griechifchen Künftler, auch wenn fie von Plato's Schrif- 
tet und Philofophie nichts wußten, in fofern Platonifer waren. 

Der Verfaſſer fchließe aus diefen Erinnerungen nicht, daß 
ich die Stellen überfehen, wo er ohngefähr diefe Saite berühret ; 
3. B. S 252 bey der Erörterung über den Einfluß der Gymnaſien. 
‚Aber dorten wird nur gefprochen von dem »Sinn für dad Lebens 
dDige in feinen edelften Formen,« und von »jener 
alles erfüllenden Begeifterung für das Schöne,« die in den Gym» 
nafien gewedt worden. Diefe »Begeifterung für dad Schöne 
erhob über das Zufällige feiner Erfcheinung in den einzelnen 
Formen, und ließ e8 vor dem Gemüthe des Künſtlers in verflärter 
Reinheit fich offenbarens (&. 255). — Alfo der Anblick der ſchö⸗ 
nen Körper in den Gymnaſien begeiftert den betrachtenden Künſt⸗ 
ler, und diefe VBegeifterung fleigert die Einbildung dedfelben fo, 
daß er idealifiren fann.— Hier ift alfo gerade das Gegentheil 
von einem Anerfennen einer dem Künftlee beywohnenden dee, 
die, unabhängig von allen Erfcheinungen und Wirklichkeiten, 
das Schöne zu fchaffen vermödhte. — Im Werfolg aber, bey 
Seftftellung des Begriffs der Nahahmung (S.353) , ift von dem 
Beftreben die Rede, das Ueberlieferte vaus der Fülle der Natur 
zu veredeln.« Woher aber fann dem Künftler diefes Beftreben 
kommen, ald aus jener Sehnfucht, die, alles Gegebene unzu⸗ 
länglich findend, fich zur Idee wendet, die mit Raum und Zeit 
nichts gemein hat? — Endlid (8.359) wird der den Griechen 
eigenen »Einficht in da8 Schöne, der ficheren Würdigung aller 
Sormen, in denen es hervortritt, und der freyen Huldigung, 
mit der ed begrüßt wurde,« gedacht. Ich bin keineswegs gemeint, 
jenen Schönheitsfinn den Griechen abzufprechen,, oder jene Hul⸗ 
digungen in Abrede ftellen zu wollen, indem ich aus meinem He: 
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rodotus (V. 47) mich der Geſchichte erinnere, wie einſt ſiciliſche 
Hellenen einem ſchönen Krotoniaten Philippus, feiner Schönheit 
wegen, die Ehren eines Halbgottes erwiefen. Aber ed wird 
nicht gemeldet, daß dadurch jene Bewunderer die Kraft gewon- 
nen, einen der Kpeirroves, einen Heros oder Gott, in einem 
Bilde zu fhaffen. Diefe Kraft ift andern Urfprungs. — Allen 
jenen Sägen unfers Verfaſſers liegt aber fichtbar der Haupt: 
faß von Entitebung des griehifhen Künftler- 
ideals aus dem Anfhauen von fhönen und leben» 
digen Formen zum Grunde. 

E8 war wohlgetban, ja notbwendig, fih vom Hiftoris- 
fhen in Winfelmanns Syſtem, zumal die Entftehung der grie- 
chifchen Künfte betreffend, loszumachen. Es war auch wohlge- 
than, ja nöthig, zu den Quellen der griechifchen Kunftgefchichte, 
unabhängig von jenem großen Lehrer, zu den Antifen und zu den 
Schriftftellern zurüczufehren, und mit dem altgriedhifchen Glau— 
ben, Dichten, Denfen, und mit dem ganzen bellenifchen Seyn 
in einen innigen Verfehr zu treten; und Hr. Thierſch hat ins- 
befondere das Merdienft, die Anwendung jener Tebendigeren 
Quellenfunde mit Geift und Gelehrfamfeit auf die griechifche 
Kunitgefchichte gemacht zu haben. — Aber ob ed auch wohlgethan 
gewesen, die Theorie zu verlaflen, wonach Winfelmann das 
Wirfen der griechifchen Künftler und die antifen Werfe erflärt 
und beurtheilt, — möchte fehr zu bezweifeln feyn. Mochte fich 
feinen und feines Freundes Menges Grundfägen manches beyge- 
mifcht haben, was dem G©eifte der alten Griechen fremd war: 
aber die Grundgedanfen waren gewiß die richtigen, eben weil 
fie nicht empirifch waren, fondern aus der höheren Natur des 
felbftjtändigen Beiftes geſchöpft. — Seitdem man ſich von ihnen 
losgefagt, wird nur das Prinzip der griechifchen Kunft von Vie: 
len ins Charafteriftifche gefest, und wenn wir Herrn Hirt hören, 
fo wäre ed auch darin gefunden: »Und fiehe da!« (fagt diefer 
Archäolog in feinen Kunftbemerfungen auf einer Reife, Berlin 
1830, ©. ı97, fein Prinzip mit dem Mengs-Winfelmannifchen 
vergleichend) — es gelang mir, ganz auf empirifhen 
Wege einen folhen Prüfungsfag in der Charafteriftif 
oder in der individuellen Bedeutfamfeit aufjuftellen « 
Demzufolge hätten die Alten, Plato und andere Schriftiteller, 
wie wir gefehen und noch weiter fehen werden, das Prinzip ihrer 
vaterländifchen Kuünftler gänzlich verfannt. — Andere, nantent> 
Ich Hr. Thierfch und fein würdiger Amtsgenoffe, Hr. Schorn, 
haben uns in die Gymnaſien und zu den Spielen und Zeiten der 
Hellenen geführt, und uns dadurch begreiflich zu machen gefucht, 
wie aus der Tebendigen Erfcheinung und höchften Beyer des 
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griechifchen Seyns den Künftlern Begeifterung und das Vermör 
gen gefommen, dad Schöne Iebenpi wieder zu geben. Danun 
Denfart und Sitte ſich in den fchönen Geftalten abfpiegeln, und 
Geiſt und Gemüth ſich in den Geberden und Sefichtern Fund thun, 
fo nehmen fie im Zeitalter des großen Aufſchwungs der griechi« 
fchen Kunft eine hohe Sittlichfeit und Srömmigfeit in der Maffe 
der griechifchen Nation an. Winfelmann war durch feine Grund» 
fäge zu einer folhen Annahme nicht genöthigt. Wo es fid) vom 
Schönen handelt, fiehet er von allem Befonderen ab, und braucht 
nicht zu fragen, wie die Zeitgenojfen der großen Meifter Grie- 
chenlands geartet gewefen. Man lefe z. ©. den Trattato preli- 
minare, befonder8 $.9, p. 77, den er fo befchließt: »Nach dies 
fem Begriffe foll die Schönheit feyn, wie das vollfommenfte 
Waffer aus dem Schooße der Quelle gefchöpft, welches, je wer 
niger Öefchmad e8 hat, defto gefunder geachtet wird, weil ed 
von allen fremden Theilen geläutert.ift. 
Wenn ich nun einerfeits diefe Grundfäge mit der Philofophie. 
und Kunftlehre der Griechen mehr im Einflange finde, als Die 
feitdem geltend gemachten, und diefer Ueberzeugung gemäß den 
Wunſch hege, Hr. Ihierfch möge mit dem Losfagen von dem 
Gefhichtlihen, befonder8 Urgefhichtlihen, in Winfelmanns 
Syſteme, nicht auch zugleich feine tieffinnige und großartige 
Theorie verlajien haben — fo hätte ich andererfeitd erwartet, es 
wären von ihm in diefer neuen Ausgabe feines Werfes die char: 
fen Gegenfäge eines höchit bedeutenden Empiriferd um fo mehr 
beachtet worden, als die daraus fließenden Folgerungen ſich aud) 
auf die Theorie und Gefchichte der griehifchen Kunft erſtrecken. 
Nämlich feitdem der funfterfahrne und geiftreihe Herr von 
Rumohr in feinen italienifhen Forſchungen (erfter 
Theil, Berlin 18237. Man f. befonders ©.32 ff., &.80 ff., 
©. 101 ff.) auf eine fo gewandte Weife gegen alle Idealitaͤts⸗ 
Iehre in der Kunft die Waffen ergriffen, wäre denn doch wohl 
vonnöthen, wieder einmal die ganz einfache Frage aufzuwerfen, 
ob denn der alten Kunft gar nichts Metaphufifches zum Grunde 
liege, oder mit andern Worten, ob denn die Idee im plato- 
nifchen Sinne (wonach fie ein unförperliches, felbit für und durch 
fich, beftehendes Wefen iſt, welches die formlofe Materie geftaltet, 
und dadurch der Grund des Erfcheinens und Hervortretens diefer 
legteren wird, Plutarch. placit. philosoph. I.ı0. p. 37 Beck.), 
ob alfo die Idee, fo verftanden, nicht ein Hauptmotiv des gro⸗ 
Ben fünftlerifchen Wirfens im alten Griechenlande gewefen? Ich 
habe dieſes Prinzip oben das olympifche genannt, fowohl 
um zu erfennen zu geben, wie ed, weit entfernt, ein abitrafter 
Begriff zu feyn, im Geifte griechifcher Künitler vom nationell 
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mythologifc) » poetifchen Elemente durchdrungen war, ald auch, 
um dem Hrn. Th., der an mehreren Orten diefer Epochen mit 
Recht gegen das Einmifchen moderner Vorftellungen in die Ge: 
fhichte der alten Kunft eifert, gleich von vorn herein zu erfennen 
zu geben, daß ich mit ihm auf griehifhem Boden zu verbleiben 
gefonnen fey; und eben darum habe ich auch meine biöherigen 
Andeutungen nur durch die Zeugnille alter Schriftfteller unter: 
fügt, die einzige Berufung auf Raphael auögenommen ; wozu 
er jedoch felber Veranlaffung gegeben. — Aber eben damit, daß 
ich den Raphael einen Platonifer nenne, trete ich nun dem Hrn. 
v. Rumohr ſchnurſtracks entgegen, der (S 33) gerade jene oben 
berührte briefliche Aeußerung des italienischen Meiſters durchaus 
nicht ald ein Platonifiren gelten laffen wil.— Wad Ra— 
phael, »durch Sreunde unter den gelehrteren Höflingen zu Rom 
veranlaßt« (S. 34), gefagt haben mag, will ich nun weiter 
eben fo wenig fragen, als dieß: ob die Mediceer, weil fie in 
Slorenz eine platoniſche Afademie geftiftet, und mit Marfiglo 
Ficino platonifirt haben, dadurch des gefunden Kunftfinnes ver- 
Iuftig geworden feyn möchten. Aber weil Hr.v.R.(&,34) einen 
platonifchen Gedanfen »Schulbegriff und Verftandesgrille« nennt, 
fo will ich nur fragen, ob denn Plato ein Scholaftifer oder ein 
griechifcher Mann gewefen, und ob das, was er entweder felbft 
in feinen Werfen über die Grundfäge der Künſte erörtert, oder 
was man daraus auf die Theorie der Kunft anwenden mag, 
Schulbegriffe oder einfeitige Familienanſichten der Sokratiker ge— 
wefen, oder ob nicht darin vielmehr eine Veredlung deflen zu 
erfennen, was im fittlich-religiöfen Sinne der ganzen Nation 
lag? Wenn der Hellene ſich feine Olympier dachte, fo verband 
fi) damit eine Ahnung oder ein Glaube von und an etwas Un: 
förperliche8, Herrliche, Allgenugfames, und Plato drüdt ſich 
über geiftige Dinge zuweilen felbjt mit Worten aus, die diefem 
Volksglauben entſprechen. So fagt er z. ®. (de Leg. V. p. 277, 
e), wo er den Srrthum zeigt, daß leiblihe Schönheit vorzüglis 
cher ald Tugend, und mithin der Leib beffer ald die Seele fey: 
»Balfch, denn nichts Zrdifches ift achtbarer , ald die Olympi«- 
fhen. Aber e8 war nur einzelnen auserwählten Geiftern ges 
geben, was in dunfeln Gefühlen aller fchlummerte, zu höchfter 
Klarheit zu erweden, und mit Würde und Adel darzuftellen. 
Dieß vermochte nur jene geiftige Kraft, die ihrem Urfprunge und 
Wefen nach unbegreiflic) , ſchoͤpferiſch und unwiderftehlich waltet 
und wirfet, und welche auch eigentlich die Quelle des Schönen 
in den Künften ift; welches eben deswegen, weil fein lester 
Grund verborgen, göttlic) genannt wird. Wenn der Philofoph 
die Begriffe Des an fi) Wahren, Guten und Schönen oder des 
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höcdhften Gutes aufftellt, fo ift dieß diefelbe Geiitesfraft und 
Ihätigfeit, ald wenn der Künftler Geſtalten von unvergleichlicher 
Schonheit hervorbringt. Es haben alfo Polygnotus und Phidias 
vor Plato platonifch gewirft. Und zum Beweiſe, daß fie im 
religiöfen Sinne der Nation wirften, fann jenes Urtheil beym 
Quintilianus dienen, der vom olympifhen Zend des Phidias 
bemerft: die Schönheit diefes Bildes fcheine der berfömmilichen 
Religion etwas hinzugefügt zu haben (— cuius pulchritudo 
adiecisse aliquid receptae religioni videtur; Instit. Orator. 
XII. 10, p.609. Spalding.). Eben dasfelbe hatte man auch 
von Plato’8 Ideenlehre fagen können; aber in einem anderen 
Sinne, weil diefe die finnlihe Mannigfaltigfeit griechifcher Res 
ligion in Einheit verflärte, während Phidias diefelbe im poeti- 
fhen Elemente homerifcher Anfchauung, das heißt ganz volfs- 
thümlich, verberrlichte. 

Es ift faum zu hoffen, daß diefe Andeutungen, wie fie hier 
gegeben werden Fonnten, etwas dazu beytragen werden, einen 
fo hartnädigen Empirifer, wie Hr. v. R. fich erwiefen, mit 
Plato und Platonismus im Gebiete der Kunft auszuföhnen. — 
Wie dem auch ſey — fo wird es nicht undienlich feyn, in Bezug 
auf feine Anfichten, wie auf die des Hrn. Thierſch, noch Einiges 
beyzufügen, um eines Theils zu zeigen, daß eine ideelle, oder, 
wie ich immer lieber fpreche, olympifche Richtung unter den Grie- 
chen geheiligt war, andern Theild — wie die Künftler bey ihren 
Arbeiten fich nicht allein an die fchönen Individualitäten hielten, 
die ihnen in den Gymnaſien u. f. w. vorfamen: »Ich vernehme,« 
fagt Aelian (V. H. IV.4), » zu Iheben beftehe ein Gefeg, wel: 
ches den Künitlern, fowohl den malenden *) ald den bildenden, 
gebietet, die Bilder zum Beſſeren nachzuahmen. Es drohet aber 
diefes Gefeg denen, die jemals zum Schlechteren bilden, oder 
malen, den Werth (des Stückes) ald Strafe zu bezahlen.« 
Gerh. Voßtus und Perizon irren fehr, wenn fie daber an ein 
Verbot obfcöner Darftellungen denfen. Die. Stelle muß wie die 


*) Man muß nämlich mit unferer Pfälzer Handfchrift Nr. ı55 und 
mit Koray hinzufügen: xar Tois ypanızois. Sm Folgenden bes 
ftätigt aber dieſelbe deffen übrigens fcharffinnige Konjektur : Enplav 
Tiunpa A Öpaypuv, ſtatt: Inpiav 79 Tiunpe Öpav, nicht. ÄAuch 
Taßt fich Die gewöhnliche Lesart vielleiht aus Stellen, wie J. 21: 
za ex cu vonou dpay, fodann aus der bey den Griechen allgemei« 
nen Strafbeſtimmung: «ixoya foonerpntov oder looatdsunrey zu 
entrichten, rechtfertigen. S. über Letzteres Platon. Phaedr. 
8 335, e. Plutarch, Solon. p. 94, B. eraclidis Pontie. 

e Rebus public. Fragm. I, mo Koray einen auffallenden Ber: 
ftoß feines Vorgängers Köhler hätte berichtigen können. 
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Ariſtoteliſche (Poet. II. 1) verftanden werden, wo vom Polygno⸗ 
tus gebraucht wird: xpeirrous eixacev, d. i. idealifiren, 
vom Dionpfius: opoiovs eixazeıy,d.i. ifonifiren (porträtiren), und 
vom Paufon: geipovs, d.i farrifiren. Auch ift unmittel- 
bar vorher (cap. 3) davon die Rede, wie Polygnotus in großs 
artigen Öegenitänden, im Begenfage gegen denfelben Dionyfiug, 
fi fein Kunftgebiet gewählt habe. Nichtig hat der treffliche 
Edhel (D. N. V. II 197) jenes Geſetz fo gefaßt: »ut pictores 
et statuarii imagines nobiliore forma facerent;« zugleich aud) 
auf den Unftand hingewiefen, daß bey Böotiern ein folched Ger 
feß beftanden, denen man doc) fonft den feineren Sinn überhaupt 
abfprach; und findet die Wirfung davon in dem fehönen Gepräge 
der böotifchen Städtemünzen. ‚Wir erfennen darin. eine Spur 
von einer allgemein hellenifchen Hinneigung zum Sdeellen (Olym= 
pifchen), aber auch zugleich einen Beweis, daß das treue Nach⸗ 
bilden der Natur dem Geſetzgeber eben fo wenig gefiel, ald das 
Zurücbleiben hinter der Natur. Die Künftler follten alfo nicht 
bloß um fich bliden nach den, was die Umgebungen in Gymna⸗ 
fien u. f. w. ihnen vor Augen ftellten Daher wird auch von 
großen Künftlern gemeldet, fie hätten fich beym Sfonifiren über 
die Wirflichfeit erhoben; z. B. von Polyfletus: »Nam ut hu- 
manae formae decorem addiderit supra vcrum« (Quintilian 
a.a D.), fo wie e8 hingegen nach demfelben Schriftiteller am 
Bildgießer Demetrius getadelt wurde, daß er »similitudinis quam 
pulchritudinis amantior« ſey. Und wenn Klearchus feinen 
Grundfäßen gemäß (Plin.H.N XXXIV. 19, p 654): »nobi- 
les viros nobiliores fecit,« den Perifled dargeftellt hatte, fo 
hatte er Diefen großen Athener, den man den Dlympier nannte, 
gewiß auch olympifch, oder ideell, aufgefaßt und gegeben; fo 
wie Lyſippus feinen Alerander, von deflen Öeftalt er mangelhafte 
Einzelnheiten abgethban, oder fie genialiſch zu wenden gewußt, 
in einem ©efpräche mit dem olympifchen Jupiter » himmelans 
blidend« (Plutarch. de fortun. Alex. p. 373 Wyttenb.) dar: 
geitellt hatte. Es ift eine bemerfenswerthe Nachricht, wenn und 
Plinius (XXXV. 44, p.710), ohne Zweifel aus griechifchen 
Quellen, von dem Bruder diefes Lyſipp, von dem Erzgießer Ly— 
ſiſtratus erzählt: »Diefer hat auch die Aehnlichfeit (der Perfonen) 
in feinen Bildern wiederzugeben angefangen. or ihm fuchten 
fie diefelben auf das allerfchönfte zu machen. « (»Hic et similitu- 
dinem reddere instituit: ante eum quam pulcherrimos facere 
studebant «). — Bis dahin hatte alfo bey ifonifhen Bildern ein 
idealifches Verfahren unter den griechifchen Künftlern Statt ges 
funden. Es war diefes in der religiöfen Denk - und Anſchauungs⸗ 
weife der Griechen gegründet, Ich will mich darüber noch kürz⸗ 
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lich erflären: Wenn der Sriechenfreund Amaſis in verfchiedene 
hellenifche Tempel feine gemalten Bildniffe weihte (Herodot. Il. 
ı82), fo vernehmen wir nicht, wie diefe Bilder befchaffen gewe⸗ 
fen, fönnen aber behaupten, daß fie in demfelben Grade, als 
fie jenem Pharao ähnlich gewefen, den ägyptifchen Göttern un⸗ 
ähnlich feyn mußten, eben weil diefe Gottheiten. nichts als ma- 
terielle, wunderliche Symbole von phyfifhen Erfcheinungen oder 
metapbpfifchen Gedanfen waren. Bey den Griechen hingegen 
hatte die Einbildungsfraft der Dichter die Volfsreligion durch: 
dDrungen, Götter in fchöner Menfchengeitalt erfchaffen, den 
Meg nad unten (ödös xarw) eingefchlagen, und die Künftler 
durften nun auch die Sötterbilder menfchlich darftellen, — wenn 
fie fie nur mit einem olympifchen Glanze umgaben ; welches nicht 
anderd war, als die populär: ideelle Auffaffung oder: Ahnung 
von einem immateriellen, in fich lebendigen, allgenugfanten 
MWefen der Gottheit, oder ein nationell= religiöfer Idealismus. 
Die Künftler verfehlten Dagegen, wenn fie bey Abbildung von 
Menfchen diefen die ganze Fülle von Herrlichkeit verliehen, wie 
fie nur den Unfterblichen, den Befferen (zpeirroves genannt) 
zufam. Aber fie verfehlten aud) Dagegen, wenn fie in ifonifchen 
Bildern die Menfchen nicht beffer (xpeirrovs) machten, 'als 
fie wirflicd) waren, oder wenn fie der Menfchengeftalt nicht jenen 
Adel gegeben, welcher in höherm Grade das prometheifche Ge— 
bilde verklindigt, und worin jener Beiftesfunfe leuchtet, der aus 
dem Olymp genommen ift. Mithin begehrte die religiöfe Volks— 
meinung, daß in den Kunftgebilden von Göttern und Menfchen 
beyde Wege, der nad) unten, oder eine Art von Anthroponors 
phofe, und der nach oben, oder eine Annäherung zur Apotheofe, 
zufammentreffen, .oder daß die Gottheit in einem gewiſſen Grade 
menfchenähnlid), und die griechifhe Menfchheit in gewiſſem 
Grade götterähnlich abgebildet werden folle. — Diefe Gedanfen 
werden wenigftens beweifen, wie wünfchenswerth eine aus den 
Quellen gefchöpfte und durchgeführte Theorie des griechifchen Idea⸗ 
lismus und Ikonismus feyn möchte. 
S. 377 ff.: Erfter Nachtrag zur dritten Abthei— 
lung. Zuvörderft wird eine gedrängte Weberficht fämmtlicher 
Ergebnijle der drey Abhandlungen gegeben; fodann werden die 
Winfelmannifchen Anfichten vom Urfprunge und Gange der grie= 
hifhen Kunft beleuchtet, denen die Zweifel Leſſings im Laofoon 
entgegengejtellt werden, und das hartnädige Anhängen des Hrn. 
H. Meyer am Syfteme Winfelmannd gezeigt. — ©. 381: »&o 
nöthig ed auch feyn mag, auf Styl und Bearbeitung zu achten, 
die feinen Unterfchiede, gleichfam den flillen Gang der Kunſt in 
ihnen zu belaufchen, fo muß doch jede Kunftgefchichte, welche 
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fi) nicht begnügt, das gefchichtlih Sichere durch Beyziehung 
der Kunftwerfe zu erläutern, fondern den Styl derfelben zum 
Ordner des Gefchichtlichen erhebt, und darnach über die Zeiten 
. und Schulen der einzelnen Aunftwerfe entfcheidet, nothwendig in 
der Anlage verfehlt feyn, und ded Grundes ermangeln.« Es 
werden ferner die zwey Momente hervorgehoben, die in diefem 
Sahrhunderte dem Syſteme Winfelmannd den legten Stoß gege- 
ben, nämlich die Vereinigung der wichtigften antifen Kunftwerfe 
in Paris während des Kaiferreichd, und die dadurch erft verviels 
fältigten DVergleichungspunfte, und fodann die elginifchen Er⸗ 
werbungen der parthenonifchen Bildwerfe für die Sammlung in 
London. Es wird gezeigt, wie dadurch E. G. Visconti und St. 
Victor, der meift nach Viscontifchen Mittheilungen feine Erfläs 
rungen für Bouillon’s Musee gearbeitet, endlich auch Canova, 
wenn gleich mit einigen Einfeitigfeiten, zum Geftändniffe der 
auch unter den Römern fortgehenden Dauer und Originalität der 
griechifchen Kunft gelangt, und wie der Verfaſſer felbft durch 
Betrachtung und DVergleichung jener Werfe in Paris und London 
und durch die Unterhaltungen mit jenen Künftlern und Archäolo- 
gen zur erften Darlegung feiner Anfichten über den lang dauern 
den Beſtand der griechifchen Plaftif fchon vor neun Jahren veran= 
laßt worden, woraus fich denn ergebe, daß die Meyerfche Mies 
thode hinter der Gegenwart, und ihre Kunde um wenigften® 
dreyßig Jahre zurüditehe. Die Möglichkeit des langen Fortle⸗ 
bens oder Wiederauflebend der Bildhauerey wird auch durch die 
Zhatfache der großen Leiftungen Canova's und befonderd Thor: 
waldſen's erwiefen. in fehr wahres und beherzigenswerthes 
Wort wird (S. 386) ausgeſprochen, wie die Begründung der 
Archäologie von Philologen, und zwar von foldhen, die ſich nicht 
zu vornehm hielten, mit dem großen Scaliger (und Tib. Hemfters 
huis hätte er hinzufegen Fönnen) Grammatifer zu feyn und zu 
heißen, recht eigentlich ausgegangen fey, und ausgehen müffe. 

Don ©.387 wendet fich der Verf. nochmals gegen Hrn. A. 
D. Müller, und beleuchtet deflen Kritif feiner dritten Abhandlung 
erfter Ausgabe. Es wird hier (S. 389) zugegeben, daß dieſer 
lange Beftand der griechifcehen Kunft auf dem Gebiete der geifti- 
gen Thätigfeit einzig, aber eben darum auch fo merfwürdig, 
und einer Erflärung,, wie fie der Verf. gegeben, benöthigt fey. 
S. 391: » Darin liegt der Unterfchied zwifchen Brüherem und 
Späterem, daß des Unbedeutenderen, Schlechteren je länger je 
mehr gemacht wurde, darin aber Beftand der Kunft auf gleicher 
Höhe, wie in gleichem Geiſte, daß die Entartung nie die Krone 
des Baumes griechifcher Plaftif erreicht hat, welcher fortdauernd 
neue Sproffen, und aus ihnen die gewohnten Früchte trug, 
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nachden ihr Stamm felbft feiner übrigen Zweige verluftig ges 
‚gangen war.« S. 391 f.: »Wurde nun, was diefe Männer und 
die andern Künftler (der achäifchen und der römifchen Kaiferzeit) 
gleiches Seiftes arbeiteten, von den Alten, den einzigen Richtern - 
Diefer Dinge, weil fie allein die zum Urtheilen nöthigen Urfunden 
vollftändig befaßen, dem Velten gleichgeachtet, wie fann uns 
Andern einfallen, von ihrem Urtheile auf Allgemeinheiten, oder 
auf ihre Vorliebe für die Alten, uns zu berufen? Und zeigt nicht 
eben jenes Urtheil, daß fie durch, diefe Vorliebe gegen die Güter 
ihrer Zeit nicht unempfindlich waren, im Ball fie mit dem Vor: - 
züglichiten des Alterthums die Vergleichung aushielten ?« S. 302: 
»Am allerwenigften aber kann man begreifen, was die Nachwei- 
fung über den Verfall der Malerey hier bedeute, da dem Ver— 
faffer diefer Abhandlung nie in den Sinn gefommen, einen aͤhn⸗ 
lichen Beftand derfelben anzunehmen.«— Es wird dagegen auf 
den Umftand aufmerffam gemacht, »daß die Alten den Verfall 
der Malerey felber anerfennen, dagegen von einem Verfalle der 
Plaftif nichts willen, daß fie den fpäteren Malern nur in unter: 
geordneten Dingen auch ein Verdienft laffen, während fie die 
beffern Plaften, Zoreuten, Erzgießer und Marmorarbeiter ihrer 
Zeit den Alten gleichftellen.a (Der Sag vom Verfalle der Mas 
Ierey wird doch auch Einfchränfungen erleiden müſſen, wenn 
man erwägt, welche erfreuliche Erfcheinungen einige Malereyen 
aus Pompeji, einer römifch: griechifchen Landftadt, darbieten, 
welche zu dem Schluffe berechtigen, daß an bedeutenderen Orten 
noch befjere Arbeiten auch in jener Zeit gemacht worden. Man 
vergleiche die Bemerfungen von Hrn. Raoul: Rochette in der 
Achilleide, p. 76 seq.). — Endlich bezeichnet der Verf. das 
Verhältniß feines Syſtems zu den feiner Gegner folgendermaßen 
(©. 396 f.): »Auf diefem Standpunfte angefommen, wird man 
leicht überfehen,, zu welchen Irrungen der Verſuch, die Ergeb: 
nilfe diefer Abhandlungen abzuwenden, die Dertheidiger des 
Hergebrachten in der Archäologie geführt hat. Ein Theil erfennt 
die hohe Vortrefflichfeit und Originalität der hier in Frage kom⸗ 
menden Werke (nämlich aus der fpätern griehifchen und römifchen 
Kunftperiode), glaubt jedoch ihren fpäten Urfprung gegen die 
offenbarften Zeugniſſe und ficherjten Analogien fortdauernd laͤug⸗ 
nen zu fönnen, und gewährt das Schaufpiel einer gegen Hiftorie 
und Kritif erfolglos ringenden Verlegenheit oder Erbitterung ; 
Andere, fähiger, Hiltorifches zu unterfcheiden und anzuerfennen, 
geben den fpätern Urſprung, wenigftend,der meiften, zu, geben 
aber darauf aus, fie wie in der Zeit, fo in ihrem Werthe gleich 
tief herabzuſetzen.« S. 398: » Allerdings war eine große Zeit 
nöthig, die Künſte zu ihrer idealen Höhe zu heben: aber nachden 
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die Bahn gebrochen, nachdem die Mittel und Wege von großen 
Männern gezeigt, war und ift noch jegt dem ihnen an geiſtigem 
Vermögen ebenbürtigen Manne, welches auch feine Zeit fey, 
möglich, in ihrem Geifte, d. 5. nachbildend und ſchaffend, zu 
arbeiten, und durch feine Werke feinen Ruhm dem ihrigen gleich 
zu ftellen; eine Anficht, bey der weder den alten Meiftern die 
Ehre der Erfindung, fo weit fie ihnen gebührt, gefchmälert, noch 
die Verdienfte der Spätern zur geiftegarmen Nachahmung herab: 
gefeßt werden.« (In wiefern die Zeiten groß waren, worin Die 
- Künfte ſich zu ihrer idealen Höhe erhoben, haben wir oben, bey 
der Erörterung über Urfprung und Wefen des griechifchen Künſtler⸗ 
ideals berührt. Der Verf. hätte demzufolge einen weit vortheils 
hafteren Standpunft gewonnen, wenn er die Ideale eines Phi— 
dias und Polpflet nicht zu fehr von einer geiftig und leiblich ins 
Schöne gemalten Menfchheit abhängig gemacht, die Unvergleich- 
lichfeit folcher feltenen Beifter im Verhältniffe zu der Maife ihrer 
Zeitgenoffen mehr hervorgehoben, und zu zeigen verfucht hätte, 
wie die größten Künftler zu den wenigen Geweihten gehörten, 
und wie fie nur dadurch fo glücklich waren, olympifche Öeftalten 
zu f[haffen, weil ihnen, wie dem Sophofles in der Poefie, dem 
Plato in der Philofophie, der immaterielle Tauterfte Sinn der 
Nationalreligion aufgegangen war, jene lichte Seite des Heiden» 
thums, worin ed nicht nur edel und liebenswurdig erfcheint, fon= 
dern ſchon einer Verklärung ſich nähert, die, was vom Srdifchen 
ihm noch anflebt, endlich in dem einzig reinen Aether des Chri- 
ſtenthums verfchwinden machen wird, und weil fie jene unerflär- 
bare Kraft des GBeiltes befaßen, das Wefen der Geftalten zu 
fehen und Ideen zu fchaffen. — Doc) ich breche ab, und wieder: 
bole auch in Beziehung auf diefen meinen Bericht die Schlußworte 
des würdigen Verfajlers: ro ded vırarn: 

Zwepyter Nahtrag zur dritten Abtheilung. 
1) Leber die altdorifhen Bildwerfe von Seli— 
nunt. (Mit einer Tithographirten Tafel.) Bekanntlich haben 
diefe merfwürdigen Metopenrelief3 unter englifchen,, italienifchen 
und deutſchen Archäologen in den legten Jahren zu mehreren Vers 
bandlungen Anlaß gegeben, woben zum Theil fehr abenteuerliche 
Meinungen, bald von einem phönizifchen, bald von einem etru= 
rifchen Urfprunge diefer Bildwerfe geäußert worden. Die deut- 
Shen Archäologen haben auch dießmal die gefundeften Urtheile 
gefällt, und dadurch ihre Befonnenheit und Gründlichkeit bewährt. 
Da aber bereitö aus Böttigerd Amalthea (III. p.307 ff.) (wo 
aud) Hr. Böttiger felbft eine leſenswerthe mythologifch - antiqua- 
rifche Abhandlung beygefigt) und aus dem Stuttgarter Kunft- 
blatte jene Unterfuchungen bereits zur Runde des deutſchen Publi—⸗ 
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kums gekommen, ſo können wir übergehen, was die kundigen 
deutſchen Maͤnner, Hr. v. Klenze, Hr. Hittorf und Hr. Thierſch 
ſelbſt darüber berichtet und geurtheilt haben, und geben mit den 
Worten ded legten nur das Reſultat, wie es der Verf. jetzt 
(S 423 f.) aus dem Kunftblatte wieder dargelegt hat: » Wir 
fönnen demnach mit den Bildwerfen von Selinus in das Zeitz 
alter von Olymp. XL bis L, in die Zeit des Pythagoras und 
Solon, welche den Zeiten des Dipönus und Sfyllis in der 
Sfulptur vorberging« u. f. w. — »Es ift offenbar, welche Wich: 
tigfeit diefe Bildiwerfe dadurch in archäologifher Hinſicht erhal: 
ten. Sie find die einzigen diefed Styls (in denen die Starrheit 
des alten Geprägs noch in ganzer Strenge ſich zeigt), deren 
Zeitalter ſich mit Beftimmtheit nachweifen laßt; fie find zugleich 
die einzig vollfommen beglaubigten Urfunden der älteften dorifchen 
Kunft, denn die äginetifchen Bildfäulen gehören einer fchon fort: 
gerückten Plaftif an, und find die unverwerflichiten Zeugen für 
die Ihatfache der fpät und nicht vor der funfzigften Olyınpiade 
begonnenen Kunftentwiclung.« Hierzu fügt der Verf. (8.424) 
noch einige Worte über die einzelnen Vorftellungen von drey Se— 
linuntiſchen Reliefs: Big I. »Herakles, welcher die Kerfopen, 
Pajlalus und Afnıon an den Beinen trägt.« (Diefer Mythus, auch 
auf einigen ficilifchen Gefäßen abgebildet, hat fich feitdem auch auf - 
einem in Etrurien ausgegrabenen griechifchen Gefäße des Prin- 
zen von Canino vorgefunden. &. Raoul: Rochette im Journal 
des Savans ı830. Fevr. Mars). Fig.2: »Perfeus unter dem 
Beyftande der Pallas die Medufa tödtend, aus deren Blut der 
Pegafus entfpringt.« Fig. 3: »Die Biga oder Quadriga mit Reiten 
einer Figur auf einem Wagen und zweyen neben auf den dußeren 
Roſſen« Der Verf. nimmt im Wefentlihen hier die Erflärung 
der ficilifchen Archäologen an, die geitüßt auf eine Münze von 
Selinus (welche der Verf. nach einem Exemplare der Fönigl. 
Münchner Sammlung mittheilt), den Bott auf dem Wagen für 
den durch fein Gefhoß Seuchen vertreibenden Apollp halten; 
und nimmt man mit dem Verf. an, daß in den verloren gegan- 
genen Theilen der Basreliefs, wie dieß auf den Münzen der Fall 
ift, aud) die Verföhnung diefes Gottes dargeftellt war, fo ent= 
hielt dieſer Theil der Bildwerfe die fombolifhe Darftellung der 
auf den Rath des Empedofles bewirften Austrocfnung der ſchaͤd⸗ 
lichen Sümpfe bey Selinunt. 

S. 426 ff. 2) Ueber zwey altertbümlide Bild— 
fäulen der Penelope, und ihre Nahahmung in- 
fpäteren Werfen. (Mit einer lithographirten Tafel Nr. =.) 
Da diefe Abhandlung, worin Ref. ein Meiſterſtück philofogifcher 
und archäologifcher Erflärung anerfennt, bereits in ihrer ver: 
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beſſerten Geſtalt aus dem Stuttgarter Kunſtblatte 1827 befannt- 
iſt, fo begnügt er ſich, hier die einleitenden Worte des Verfaſſers 
mitzutheilen, weil daraus die Bewegungsgründe entnommen wers 
den fönnen, die ihn beftimmten, diefe Erflärung hier nochmals 
vorzutragen: »Nächft dem Beftande des heiligen Styles bis zur 
funfzigften Olympiade herab zeigte die alte Kunft nichts fo Merk⸗ 
würdiges, als die Beharrlichfeit, mit welcher fie ihn noch in 
Zeiten feftzubalten fchien, wo die Einfiht in das Beſſere und die 
größere Uehung feinen Beftand ſchon erfchüttert und theilweife 
fhon geändert hatte. Diefe Wahrnehmung läßt fich theild an 
den Werfen machen, in welchen fi) das Alte und Neue durch 
eine feltfame Verbindung vereinigt zeigt, theild und nicht mit 
geringerer Klarheit an der Nachahmung der Werke jenes alten 
Styles in den Arbeiten der Spätern. Da in beyden Erfahrungen 
zufammen ganz eigentlich die Angel der in vorliegendem Werfe 
angeftellten Unterfuchungen liegt, indem jene Seftigfeit und Treue, 
mit welcher das Alte bewahrt und nur allmälich verlaffen wurde, 
Vorbild und zum Theil Grund der ganz gleichen Feitigfeit zu 
fuchen ift, mit welcher man das durch fortfchreitende Einficht ges 
wonnene ideale Gepräge der vollendeten Kunft wiederholte, fo 
wird ed ebenfall& dem Zwecke diefer Schrift gemäß erfcheinen, 
wenn wir nächit den Urkunden von dem Beſtande des Styles bis 
gegen die funfzigfte Olympiade herab, die Unterfuchung über 
zwey alterthümliche Bildfäulen der Penelope beyfügen, welche 
denfelben Gegenftand treu wiederholen, und wie fie felbit auf die 
frübeften Zeiten zurüdgehen, fo noch Späteren ald Gegenftand 
treuer Nachbildung gedient zu haben, nachdem die Kunft das 
alte Gepräge fchon ganz abgeftreift hatte.« — Allein bey allem 
Benfalle, den Ref. diefer Fritifch : archänlogifchen Unterfuchung 
geben mußte, und noch gibt, war fie für ihn doch auch ein fpre= 
chender Beweid, wie felten man in folchen Unterfuchungen die 
Aften für gefhloffen erflären Fann, da Hr. Raoul: Rocette in 
feiner fo eben erfchienenen Oresteide p. ı62 seq. mehrere, von 
Hrn. Thierfch für reitaurirt gehaltene Theile der Statue im Mu- 
‚seo Pio-Clementino fur dächt und antif erfennt, namentlidy 

den Kopf, wie auch den Felſen, worauf die Geftalt figt, und 
deßwegen dad Urtheil fällt, wenn auch dad andere Statuenfrag- 
ment im Museo Chiaramonti mit Hrn. Th. für eine Penelope zu 
halten fey, fo fey doch die Pio - Elementinifhe Statue vielmehr 
für eine Eleftra zu nehmen. 

Indem ich mit hoher Achtung gegen die Verdienſte des 
Verfaflers fein Buch, dem ich noch manche neue Ausgabe wün- 
ſche, aus den Händen lege, ergreife ich diefe Gelegenheit, um 
sum Schluß meine Gedanfen uber zwey Stellen der Alten über 
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Kunſtdarſtellungen der Penelope hier niederzulegen. Plinius 
(H. N. XXXV. 09, 56) berichtet vom Maler Zeuxis unter Ans 
dern: — »Fecit et Penelopen, iu qua pinxisse mores vide- 
tur.« Der offenbare Widerfpruch diefer Worte gegen die Be; 
merfung des Arijtoteles (Pot. 6): 7 d& Zeufıdos ypapı ouber 
&yeı 7905, fühlt jeder. Hr. Sillig ( Catalog. Artif. p. 461) 
nimmt deßwegen an, Plinius habe nicht das Urtheil des ganzen 
Alterthums, fondern fein eigenes über ein Gemälde ausgefpros 
chen, das er vielleicht gar nicht gefehen. Eine Annahme, die 
man fonft bey des Plinius Berichten über Malereyen, die ja da= 
mals in Stalien und befonderd in Rom waren, nicht flatuirt. 
Daß Winfelmann (Gefch. d. A. VI. p.90, neuefte Dresdn. Ausg.) 
das 7305 in der Ariftotelifchen Stelle Action, Handlung, 
gegen allen Sprachgebrauch überfegte, ift bereitd von den Heraus⸗ 
gebern gehörig getadelt worden (p. 177 ff.). — Aber nun fchies 
ben fie felbft dem Worte mores eine andere Bedeutung unter, 
die nicht darin liegt. »In der Penelope (fagen fie p. 179) war, 
wie Plinius felbft anmerft, ihr Charafter, alfo Zucht 
und Sitte und das deal eines Weibed in moralifcher Hin 
fiht, ausgedrückt, und Hr. Meyer in der Geſch. d. bild. K. 
(I. p.ı52), fagt vom Zeuxis: »Das Beſtreben des Künftlers 
war, ideale Geftalten darzuftellen, die Sitte in der Penelope 
u.f. we Aber ihr Charafter müßte heißen mores eius; 
und für Zucht und Sitte hätte Plinius in feiner Sprache das 
Wort pudicitia gehabt. Und wirklich hatte Penelope zu einer 
Bildfänle der pudicitia Veranlaffung gegeben. 

Paufanias berichtet und nämlich (Ill. 20, 10), wie man 
in Lakonien ein Bild der Pudicitia geweiht hatte aus folgendem 
Anlaß: Der Vater der Penelope, Ikarios, hatte, da Ulnffes 
feine Tochter Penelope als feine Braut von Sparta heimführte, 
ihnen das Geleit gegeben, und Dringend bey ihr angehalten, fie 
möge ben ihm bleiben; und als Ulyſſes endlich unwillig darüber, 
ihr die Wahl gelaffen, entweder aus freyem Entfchluffe mit ihm 
zu ziehen, oder bey ihrem Vater zu bleiben, fie aber feine Ants 
wort gab, fondern fich verhüllte, hatte Ifarius, daraus abneh⸗ 
mend, fie wolle mit Ulyffes ziehen, fie entlaffen, und auf der 
Stelle des Weges, wo diefes gefchehen, der Schambaftigfeit eine 
Bildſäule gewidmet. (Goövuoocòs dt rews nEv yveigero, TEAos 
dE ExeAeve GuvaxoAougeiv IlmveAoxyv Exoüsav, N Tv xarepa 
EAonevyv avaywmpeiv Es Aaxebainova. xai ıV axoxpivasSai pagıy 
oVdEy Eyxudupaueuns dE Rpos TO Epwrnyna *), "Ixapıos, 





*) Ermägt man, daß Ulyſſes die Penelope niht gefragt, fondern, 
des langen Zögerns müde, ihr erflärt hatte, fie möge jich für eine 
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r nv, are dj duvisis, ws BovAsraı amıevar nera Odvssews, 
apinsıy, ayalın dE aveIyrev Aldoüs.) — Schon nach diefer 
Scene hätte ein Maler in der Penelope die Zögerung, die 
Unentfchloffenheit hervorheben fönnen. Allein ein Künſt⸗ 
ler wie Zeurid würde aus diefer Situation ficherlich auch viels 
mehr die Idee der Aedos, der jungfräulichen Verfchämtheit her⸗ 
vorgehoben haben. v* 

Aber in einer andern Lage, den Freyern gegenüber, hatte 
Penelope ein kluges und taͤuſchendes Zaudern beobachtet, und 
zwar drey Jahre hindurch, als ſie das Gewebe, das ſie am Tage 
gefertigt, immer bey Nacht wieder auflöſte. Da hatte ſie ja 
endlich die Ungeduld der Achäer hervorgerufen (Odyss. 13, 90, 
“gi: 1.135 seq ), ſich felbft aber dadurch dem Ulyifes aufbehal: 
ten; und die homerifche Penelope, am Webftuhle oder Stidrah- 
men, moras nectens, war eine Situation, eined Kuͤnſtlers 
würdig, der, wie feine großen Mitgenoffen der Kunit, es liebte, 
Gegenftände aus dem Homer zu entlehnen; wie unter andern Die 
Helena desfelben Zeuris beweifet; dahingegen nicht abzufehen 
ijt, warum gerade in der Penelope die Sitten, der Cha— 
rafter, oder, wenn man will, die Gemüthöverfaflung vor: 
zugsweife hervorgehoben feyn follten. — Mit Einem Worte: An» 
dert man im Pliniuß: in qua (Penelope) pinxisse moras vi- 
detur, fo hat die Stelle einen Sinn, der ganz auf die liftige 
Zauderin Penelope paßt; und die Stelle fteht num nicht mehr 
mit dem gewichtigen Zeugniffe des Ariftoteles in Widerfprud. 
Man fah in dem Bilde die fchöne Penelope, wie fie beym Sadel- 
fchein da8 Gewebe wieder auflöfete, und man urtheilte, das 
feyen die Zögerungen, womit fie die Freyer getäufcht. Es ıft 








oder fürs andere entfcheiden, und daß, weil auf. dieſe ErEläs 
rung aud eine Antwort erwartet wurde, ftatt welcher aber Pe: 
nelope fi befhämt verhüllte; nun folgt, »fie habe nichts 
geantwourtet,« fo bat man Grund zu vermutben,, daß Pau: 
faniad gefchrieben: eyxalupapesns ds npos TO spuInparti,- 
ubi cum rubore se velasset, »als fie ſih mit Erröthen 
verhüllt hatte, « und daß die Abfchreiber , wegen des vorhergehens 
den anoxovasdar und aus Unkunde der eleganten Wendung 
rpos Two, mit dem Dativ des Subſtantivs und nacfolgendem 
erbum, auch im Particip (f. darüber Wyttenbach ad Plutarchi 
Consolat. Apollon. p. 706 ed. Oxon.) — rpos zo epurnpa dafür 
‚ Hingefest haben (NPOZ TO EP2THMA IKAPIOEZ). — Chronicii 
orat. funebr. in Mariam Marciani, Episcopi Matrem in 
Villoison. Anecdot. Gr. II. p.22: Acysrar row xopny päv 
oucay, ayöpos anupoy erı, pala xospiws Brava, Boayea Te 
gseyyousynv, xæ Taura PAencuoay zatw xai pera2 pwyns nOtplas, 
EOUSNHaTCS aurn Tuy Pnpatay Rpenyoupevcv. 
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befannt, wie ſehr Plinius bey Beſchreibung von Kunitwerfen 
eine faft epigrammatifche Kürze des Ausdruds liebt. So z. 8. 
(XXXIV. 19, 2) fagt er vom Polyflet: solusque hominum 
artem ipse fecisse artis opere iudicatur. Auch hatte ja der 
Maler Polygnotus (nach Paufaniad X. 29, ı) in feinem Ges 
mälde des Ofnos dad Zurüdfommen und Darben bey 
aller Thätigfeit durch das Verfertigen und Vernichten eines 
Seiles vor Augen geftellt. 


Heidelberg. Sr. Creuzer. 


Art. VI. Projet d’une association industrielle sous le nom de Com- 
pagnie general du Levant, par Alexandre de la Borde, 
Depute de la Seine. Paris, 1830. 


Die Aftiengefelfhaften in größeren Wirfungsfreifen — 
obwohl fie auch in früheren Zeiten fchon eingetreten waren —. 
find doch vorzüglich ein Merfmal unferer Zeit geworden. Mehr, 
als zu irgend einer früheren Epoche, fehen wir dermal häufig 
folche Unternehmungen entftehen, die auf technifche oder Koms 
merzial : Induftriezweige gerichtet find. Selbſt das Beyſpiel 
fo vieler unter unfern Augen zu Grunde gegangener, und nod) 
täglich zu Grunde gehender Aftiengefellfchaften, woben ungeheure 
Kapitale verloren worden find, vermag nicht zu hindern, daß 
immer neue ſolche Gefgüfchaften fi bilden. — Gewiß ift dieß 
eine Erfcheinung, welche die Aufmerffamfeit der Staatdmänner, 
der Nationalöfonomen und aller derjenigen verdient, die fidy mit 
Betrachtung oder Behandlung der Verhältniffe in der menfchli- 
hen Gefellfchaft befaffen. Man würde ſich aller Philofophie 
entfchlagen, wenn man die Kaufalität diefer Unternehmungen 
bloß in den nächften Veranlaffungen zu denfelben, und den aus» 
gefprochenen unmittelbaren Zweden der Unternehmer fuchen 
wollte. Mit einer folchen Betrachtung die Dinge nur in ihrer 
äußern Geftalt anfehen, ohne ihre innern Xriebfedern zu erfor 
fchen ; die Ereigniffe vereingeln ; fie von dem allgemeinen Zuftande 
deö gefelfchaftlichen Lebens trennen, und die Verbreitung glei 
cher Beftrebungen blog für zufällig anfehen, und fie außer Acht 
laffen, würde nicht nur zu einer fehr oberflächlichen Kenntniß der 
Thatſachen felbft verleiten, fondern auch diefe Kenntniß höchſt 
unfruchtbar an Folgerungen machen, die der Gelehrte für die 
Wiſſenſchaft und der Staatsmann für feine Behandlung der ſich 
aus den Thatfachen darftellenden Werhältnijfe im Staate, ab» 
zuleiten hat. 
Für die Nechtöbeurtheilung kann ed allerdingd genügen, 
die einzelnen Thatfachen und die daraus fließenden perfönlichen 
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Verhaͤltniſſe aufzufaffen ; denn das Recht hat bloß das perfönliche 
Nechtögebiet, die äußeren Grenzen der Perfönlichfeit zum Ges 
genftande; nur die Handlungen find feiner Beflimmung untere 
worfen. — Dagegen haben diejenigen Zweige der Politif, welche 
fi) mit den innern Motiven, den Beftrebungen des gefellfchaft- 
lichen Lebens befchäftigen, nicht die Handlungen nad) ihren dus 
feren Grenzen, wodurch fie ihren Beftand neben andern gleicy« 
zeitigen Erfcheinungen finden, fondern nad) ihrer inneren Natur, 
nad) dem Stoffe zu beurtheilen, aus dem fie hervorgegangen 
find; weil nur hieraus die Nothbwendigfeit der Wirkungen 
erfannt wird, und in diefer Erfenntniß allein die Möglichfeit 
einer Leitung des gefellfchaftlichen Lebens zur allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt fich darbietet. 

Die Unterfuchung der Politif unterfcheidet ſich von jener 
der Nechtöphilofophie darin, daß die erftere den Realbegriff der 
Urfache einer vorhandenen Wirfung — die leptere hingegen 
den Bormalbegriff des Grundes eines gefolgerten Rechts: 
urtheild zum Gegenftande hat. Ä 

Indeſſen will ich mit diefer vorangeftellten Betrachtung 
nicht eine Unterfuchung der gefellfchaftlihen Unternehmungen 
aus einem Gefichtöpunfte vorbereiten, von welchem aus die 
heutigen politifchen Partepitreitigfeiten geführt werden. Eolche 
Unterfuchungen find fhon allzuoft, und, wie ich glaube, ganz 
überflüflig angeftellt worden; jene Unternehmungen find auf in» 
duftrielle Gegenftände gerichtet, und haben in flaatSrechtlicher 
Beziehung diefelbe Natur, wie alle Entwidlung der Snduftrie, 
Welcher Meinung man über die Wirfungen der fortfchreitenden 
Betriebfamfeit in diefer Hinficht auch feyn mag — und abgefehen 
davon, weldyes Gewicht diefe Meinungen an ſich haben, — follte 
man doch nicht vergeilen, daß Zhatfachen, die fo mächtig aus 
dem gejellfchaftlichen Zuftande fid) ın das Leben drängen, nicht 
vernichtet werden‘, Erfindungen und ihr Gebrauch, wenn fie 
einmal gemacht find, nicht ungefchehen gemacht werden fönnen. 
Die Entwidlung der Dinge läßt fich nicht hemmen, die Aufgabe 
ift, fie zu leiten. Die Sragen über diefen Gegenftand, wenn fie 
von diefer Seite doch einmal erhoben werden follen, müßten ganz 
anders geftellt werden, als fie in den vorliegenden Streitigkeiten 
gewöhnlid) aufgefaßt find. 

Meine Betrachtung über die gefellfchaftlichen Unternehmun: 
gen foll fich auf die öfonomifhe Natur derfelben befchränfen; 
diefe Seite fcheint mir von vorzüglicher praftifcher Wichtigfeit, 
und hierin, glaube ich, fann die Erfahrung eines Gefchäfts- 
manned etwas zur Beleuchtung des Gegenftandes beytragen. 
Daß ich die obige Anficht über die politifche und rechtliche Beur⸗ 
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theilung der Thatſachen vorausgeſchickt habe, geſchah bloß, um 
auf die Unterſcheidung derſelben aufmerkſam zu machen, indem 
ich weiter unten Gelegenheit haben werde, auf eine Uebertragung 
der Begriffe aus einer in die andere Beurtheilung hinzuweiſen, 
welche vielleicht die Quelle manches Irrthums und manches un⸗ 
gluͤcklichen Geſchaͤftsausganges geweſen iſt. 

Für die Beurtheilung der Aktiengeſellſchaften in öfonomifcher 
Hinſicht dringt ſich vor allem und beynahe allein die Frage auf, 


woher es fomme, daß fo viele derfelben, die auf Unternehmun: 


gen gerichtet find, welche, dem vernünftigen Ermeflen aller 
Umftände nad, einen günftigen Erfolg verfprechen, dennoch zu 
Grunde gehen; oder doc, Nefultate liefern, die mit der Natur 
des Unternehmens, mit den begünftigenden Umftänden und mit 
den begründeten Erwartungen der Unternehmer in feinem Ver: 
haͤltniſſe ſeehen? — Diefe Frage ift es nun, die ich auf Veran 
laffung des Vorfchlags vom Grafen de la Borde vorerft zu 
beantworten verfuchen will. Aus diefer Beantwortung wird 
dann die Beurtheilung des fpeziellen Vorfchlags zu einer levanti⸗ 
fhen Handelögefelfchaft ſich um fo leichter ergeben. 

Ich erinnere mich Fürglidy irgendivo gelefen zu haben, daß 
man die Natur einer Sache dann am beften verftehe, wenn man 
ſich eine wahrhafte Befchreibung des Urfprungs derfelben und 
der Art, wie fie gemacht wird, verfhafft, — in fofern man 
nämlich die Sache nicht felbft gemacht, oder beym Verfertigen 
derfelben nicht zugefehen hat. — Diefer wichtigen Lehre folgend, 
glaube ich, vorerft die zwey Momente, den Urfprung und das 
Verfahren der gefellfchaftlihen Unternehmungen darftellen zu 
mülfen, um eine Kenntniß ihrer Natur und ein Verſtehen ihrer 
Refultate zu begründen. — Der Urfprung diefer Gefellfchaften 
befteht, wie es fchon ihr Name ausfagt, in der Verbindung 
mehrerer Perfonen, weldye ein Kapital zu einer beftimmten ins 
duftriellen Unternehmung zufammenfchießen. Die Urfachen, 
warum nicht Einzelne dasfelbe Gefchäft für eigene Rechnung un 
ternehmen, pflegen verfchieden zu feyn. Entweder ift das erfor: 
derliche Kapital für einen Einzelnen zu groß, weil derfelbe fein 
Vermögen vielleicht bereitö zu anderen Unternehmungen verwens 
det hat; oder er befigt die nöthigen Kenntnijfe in der Gattung 
des Sefchäftes nicht; oder endlich ift das Unternehmen an ſich 
mit fo vielen Gefahren verbunden, feine Refultate noch fo zwei: 
felhaft, daß Fein Einzelner fein ganzes Vermögen oder doch 
einen beträchtlichen Theil desfelben darauf wagen fann. - Diefe 
legtere Urfache, warum das erforderliche Kapital von vielen Per« 
fonen in mäßigen Xheilen zuſammengeſchoſſen wird, fchließt je: 


doch die begründete Hoffnung der Theilhaber auf vortheilhafte. 


[4 
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Nefultate des Unternehmens nicht aus; denn Niemand würde 
auch nur einen Fleinen Theil feines Vermögens einem Gefchäfte 
widmen, das nicht die Wahrfcheinlichfeit eines günftigen Reful- 
tates für fich hätte. 

Die Refultate des Gefchäfted werden theild von den o b⸗ 
jeftiven Verhältniffen des Unternehmens, theild von 
der fubjeftiven Thätigkeit der Unternehmer abhängig 
feyn.— Die Objefte der Unternehmung werden nach den vorlies 
genden materiellen Verhältniffen in der Zeit ihres Entſtehens 
(Sonjunfturen), und nach den öfonomifchen Bedürfniſſen, die 
fi) in einem auögebreiteten Kreife des Verkehrs, vder in einem 
engeren Kreife für die Ausdehnung der inneren Verhältniffe offen» 
baren, beurtheilt; fie find den Beſtimmungen der Theilhaber 
unterworfen. Es wird felten oder niemals ein derley Unterneh 
men begründet, ohne daß die Gegenftände und der Umfang des 
Gefchäftes beftimmt würden, zudem man fich verbindet; daher 
diefe Beftimmung auch dem Urfprunge der Gefellfchaften beyges 
zählt werden muß. 

Der Erfolg in objeftiver Hinficht wird von der ort: 
Dauer der beftandenen öfonomifchen Verhaältniſſe, auf welche 
dad Unternehmen gegründet worden, oder von einer mehr oder 
weniger günftigen oder ungünftigen Veränderung derfelben ab» 
hängen. Für die rechtliche Beurtheilung der äußern Verhälts 
niſſe ift Fein Grund vorhanden, die gefellfchaftlihen Unterneh 
mungen von den Unternehmungen einzelner -Perfonen zu unter: 
fcheiden; daher hat man die äußern Verhaͤltniſſe der Gefellfchafs 


ten fowohl im Privat:, als auch in den politifchen Rechten, den. 


Beftimmungen über perfönliche Verhältniffe einverleibt, und 
diefe Sefellfchaften erfcheinen in der Geſetzgebung ald moralifche 
Perſonen. 

Eine ganz andere Stellung hat die ſubjektive Thaͤtigkeit 
oder dad Verfahren der gefellfchaftlichen Unternehmungen, 
fie ift, wie alle öfonomifchen Zhätigfeiten überhaupt, von Be— 
dingungen abhängig, die ihren Sik in dem innern Wefen, in 
den Eigenfchaften der Perfon haben, welche wirfend und leitend 
erfcheint. Unter diefe Bedingungen rechne ich : Einheit und Ent- 
fchiedenheit des Willens; Thatfraft und Fleiß; vollftändige 
Kenntniß des Gefchäftes; LUmficht in Beziehung auf die Sach-, 
Gefchäfts: und äußeren perfönlichen Verhältniffe und fortdauernd 
angeftrengte Aufmerffamfeit auf diefelben; Wachfamfeit, Sorg⸗ 
falt und angemeilene Sparfamfeit; einen gewijlen Scharfblid‘ in 
die Umftände, um fowohl die rechte Zeit, als auch die rechte 
Richtung und den erforderlichen Gang des Befchäftes abzufehen ; 
Die hoͤchſt nöthige Freyheit für alle Entfcheidungen, welche bey 


® 
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öfonomifchen Gefchäften fo Häufig und fo mannigfaltig fich dar: 
bieten u. |. w. | 

Wir wollen nun fehen, ob die fragliche moralifche Perfon 
diefe nothwendigen Eigenfchaften zu einer gedeihlichen öfonomi- 


ſchen Thätigfeit in fidh vereint. Zu diefer Betrachtung bietet ſich 


und die innere Organifation der Gefellfhaften dar. Sie beftim- 
men vertragsmäßig (in ihren Statuten) gewöhnlich eine Romittee 
zur Sefchäftsleitung, und in einer oder zwey Oberinftanzen eine 
Kontrolle. derfelben für die Ausführung ihres Unternehmend, 
Die Funftioneh, die Nechte und Pflichten einer jeden diefer Ko⸗ 
mittées wird ausdrücklich vorgefchrieben ; die Nechtöverhältniffe 
aller Theilhaber unter einander und eines jeden Einzelnen zur 
ganzen Geſellſchaft, und endlich auch die äußern Verhältniſſe zu 
anderen Perfonen, die mit der Gefellfchaft in Gefchäfte treten, 
aufgeführt. — Aus diefen Beflimmungen erfennt man, daß fie 
nicht von den nothwendigen innern Bedingungen einer öfono- 
mifchen Thätigfeit, fondern vielmehr nur von den äußeren pers 
fönlihen Verhaͤltniſſen fprehen; — wie follte auch in einem 
Vertrage, die Einheit und Entfchiedenheit des Willend, die 
Ihatfraft, das Talent, die Sorglichfeit und Liebe für dad Ge—⸗ 
fhäft, der Scharfblid in Ort» und Zeit: Verhbältniife; die Frey— 
beit und Schnelligfeit des Entfchlujfes u. f. w. vorgefchrieben 
werden? — Wie alfo die Gefege von den äußeren Verhältniſſen 
der Befellfchaft zu den Sachen und zu anderen Perfonen (außer 
der Geſellſchaft) handeln, eben fo handelt der Vertrag von den 
äußeren Verhältnijfen der einzelnen lieder der Gefellfhaft zu 
einander. — Allein die Geſetze betrachten die Gefellfchaft als eine 
Einheit (moralifche Perfon) ; der gefellfchaftlihe Wertrag zer: 
gliedert jedoch diefe Einheit in fo viele Einheiten , als Theilhaber 
an dem Unternehmen find. — Dadurch wird nun die Fiftion einer 
fumulativen Perfönlichfeit, felbft in der Rechtspflege, wieder in 
die phufifhen Einheiten aufgelöft, und es zeigt ſich, daß die 
phnfifche Perfon, derMenfh, das wahre Subjeft, die eigent- 
lihe Quelle it, von der die Verhaͤltniſſe in der menfchlichen 
Geſellſchaft außgehen. 

Diefe Wahrnehmung dringt ſich noch weit mehr für die ins 
neren Bedingungen zur Öfonomifchen Thätigfeit, für jene geifti- 
gen und phyſiſchen Fähigfeiten auf, von welchen alle öfonomifche 
Wirffamfeit und großentheils auch die Erfolge felbft abhängen. 
Diefe Eigenfchaften find rein perfönlich, d. h. fie find nur phy⸗ 
fiihen Perfonen eigen, nur mit diefen verbunden und in ihnen 
vereinigt, bilden fie die Einheit des Willens, die Eigen 
tbümlichfeit des Verfahrens, die Liebe zur eigenen Wirk⸗ 
famfeit, die Anftrengung und Beharrlichkeit in berfelben, die 
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Sorge für den Erfolg und die Wachſamkeit für die Erhaltung. 
Sie ſind es, die in einer endlos mannigfaltigen Miſchung die 
unendlich verſchiedenen Individualitäten, und dieſe als Urſachen 
wieder die eben fo endloſe Verſchiedenheit der Wirkungen erzeu—⸗ 
en, welche eine nothwendige Bedingung der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft iſ. Daher find die Erfolge nicht bloß von dem Ver: 
hältniffe der Kräfte zur Unternehmung, fondern auch, und eben - 
fo fehr, von der befonderen Anwendung der Kräfte, von dem, 
einem jeden Individuum eigenthümlihen Wege zur Erreihung 
des Zieles abhängig. — »Es ift der Geiſt, der fid) den Körper 
baut.« ' | 
Das große Wort »Eigenthum« hat eine noch weitere 
Bedeutung, als der rechtliche Begriff desfelben umfaßt. Es ift 
dad innere Verhältnig der phyſiſchen Perfon zur Wirffamfeit 
und Wirfung, die Liebe zur Arbeit und zum Erfolg, das fchmeis 
helnde Bewußtſeyn einer eigenen Ecdöpfung, die. Begierde, 
Anerfennung zu finden, oder Macht und Ehre zu erlangen; ‚der 
Antrieb des eigenen Bedürfniffes u. f. w. — Diefe Motive find 
ed, von welchen die menfhliche Thätigfeit ausgeht; fie find die 
Hebel der Erzeugung und die innern Stüßen der Erhaltung ; 
während die Sreyheit der Verfügung bloß ein Mittel des Ges 
brauches iſt, und zwar ein Mittel, das zerftörend wird, wenn 
ed an jene Bedingungen der Erhaltung nicht gebunden if. Nun 
ift aber eine Cache dem Erzeuger gewiß mehr eigen, ald dem 
Derwender ; jener ift inniger mit dem felbft erzeugten Gegenftande 
verbunden , als Ddiefer; daher in der Hand des Erzeugerd das 
Eigenthum des Erzeugten ficherer und fefter bewahrt iſt, al& in 
der Hand deflen, der es bloß verwendet; der Erwerber pflegt fein 
Eigenthbum zu erhalten, der Erbe es zu vergeuden. Da nun 
die Erzeugung von der phufifchen Perfon ausgeht, fo ift der 
Begriff des Eigenthums in feiner wefentlicheren Bedeutuug ein 
Attribut der phufifchen Einheit, fo wie derfelbe überhaupt (nach 
* Wortlaute »eigen«) eine Beziehung auf den Einzelnen 
eſagt. | 
Die Wahrheit diefer Anficht findet man auch bey einen Fol: 
leftiven Eigenthum beftätig. Man ift genöthigt, den Kolleftio- 
nen eine Perfönlichfeit, die Fiftion einer moralifhen Perfon zu 
unterftellen, um der Behandlung von Verhältniffen zu Huͤlfe zu 
fommen, wo jede Handlung nur nach der Einheit des Handeln- 
den beurtheilt werden fann. Der Sefammtwille der Mit: 
glieder einer Körperfchaft wird in den Volmachten erfannt, die 
fie ihrem Stellvertreter als Organ ihrer Handlungen geben; 
Diefe Einheit des Willens ift c8 alfo, welche der Beurtheilun 
ihrer Handlungen zum Örunde liegt. — So ausreichend * 
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diefe fiktive Einheit für die Verfügung ded Eigenthumß einer 
moralifchen Perfon iſt, fo unzureichend ift fie für die ergeu- 
gende Thätigfeit; denn fie ermangelt jener Kräfte, welche 
als Zriebfedern der Arbeit und als Mittel zum Erfolge unentbehr« 
lich find. Die individuelle Wirffamfeit erlifcht in der Befchräns 
fung der Vollmachten, und felbft innerhalb der Grenzen ded Be= 
fugnifles wird die Sreyheit des Entfchlujfed von dem Gedanfen 
des Bevollmächtigten gelähmt, daß er auch eine innere Verant- 
wortlichfeit für die Solgen feiner Handlungen habe, daß er das 
Antereffe Anderer nicht fo wie dad Eigene, der Ungewißheit 
möglicher Wechfelfälle ausfegen dürfe. In diefen rechtlichen und 
moralifchen Banden geht die nothiwendige perfönliche Intelligenz 
und die Srepheit der Bewegung verloren; die Xhätigfeit der 
moralifhen Perfon wird auf die den Bevollmächtigten vorges 
fohriebenen Verrihtungen befchränft, das heißt: fie bleibt auf 
die mechanifche Wiederholung einer und derfelben Arbeit reducirt, 
weil es ihr an dem fchöpferifchen Prinzipe der lebendigen Erzeus 
gung fehlt. Daher der Vorzug ded Betriebes für eigened Ans 
tereffe, der Eigenthbumsverwaltung vor dem Dienfte oder Voll 
machtverhältnijfen, auf einer inneren, aus der Natur der wir: 
fenden Kräfte hervorgehenden Nothiwendigfeit beruht, und dur) 
Erfahrungen beftätigt, die allgemeine Ueberzeugung für ſich ge= 
wonnen bat. 

Aus diefen Betrachtungen ergibt fi, daß der Begriff einer 
folleftiven Perfönlichfeit aus der Beurtheilung der Rechtsgefchäfte, 
nicht auch in die Beurtheilung der öfonomifchen Thätigfeit über: 
tragen werden fann, weil die Grundbedingungen Ddiefer beyden 
verfchiedenen Sefchäfte auch verfchieden find. 

Die Erfahrungen aus dem täglichen Leben liefern mehr als 
hinreichende Beweife, wie unzureichend das Verfahren der Afs 
tiengefelfchaften für die eigentliche lebendige Erzeugung ift, durch 
welche aus dem menfchlihen Geifte eine Körperwelt erjteht. — 
Die Sefhäftsführung diefer Unternehmungen wird durch Direfs 
tionen beforgt, welche aus bevollmächtigten Mitgliedern, oder 
im Dienfte der Gefellfchaft flehenden Perfonen zufammengefegt 
find. Iſt nun das Unternehmen induftrieller Natur, nämlich 
von jenen Fähigfeiten abhängig, die oben ald Bedingung der 
eigentlichen Erzeugung bezeichnet find; fo wird durch eine folche 
mittelbare Verwaltung das ganze Unternehmen entweder unbes 
weglidh, oder nur allein von dem Beifte und der 
Perfönlichfeit der VBerwaltenden abhängig feyn. 

Unbeweglich ift e8 dann, wenn die Verwaltung ftreng ges 
wiſſenhaften Männern anvertraut ift, welche von den empfanges 
nen Vollmachten fich Feine Abweichung erlauben; wenn die Verant⸗ 
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wortlichkeit ſie in der nothwendigen freyen Geſchaͤftsbewegung 
hemmt; wenn über die Auslegung der ihnen gegebenen Vor—⸗ 
fchriften verfchiedene Meinungen unter den Verwaltenden ent- 
fteben, wenn ein jeder derfelben das Unternehmen in einem an 
deren Geifte, in einer anderen Richtung, mit anderen Mitteln 
führen will; kurz, wenn Ungewißheit oder Uneinigfeit unter den 
Verwaltungsgliedern eintritt, welche eine höhere Entfcheidung 
nöthig macht, wodurch nicht allein die Foftbarfte Zeit für die 
Sortfchreitung des Unternehmens verloren geht, und die Ent⸗ 
fheidung felbft von dem Zufalle abhängig wird, wie die von 
dem Öegenftande wenig oder gar nicht unterrichtete Mehrheit 
der Oberaufficht, nach einem mehr oder weniger lichtvollen Vor⸗ 
trage des einen oder anderen Direftionöglieded, oder vielleicht 
gar von dem perfönlichen Anfehen oder Einfluß derfelben im Aus 
genblide der Abftimmung befangen feyn mag ; fondern auch felbft 
nach der Entfcheidung die Wirffamfeit der Direftion von der 
Verfchiedenheit der Meinungen gelähmt wird, weil nur aus 
gleicher Ueberzeugung der vereinigte Eifer in Verfolgung des 
Zieles hervorgeht. 

Bon dem Geiſte und der Perfönlichfeit der MWerwaltenden . 
ift das Unternehmen dann abhängig, wenn fie, die Grenzen 
ihrer Vollmacht ald unangemeffen erfennend, folde zu über» 
ſchreiten ſich entfchließen; oder wenn ein Direftiondglied durdy 
perfönliches Anfehen oder einen eingreifenden Charafter ein Ueber⸗ 
gewicht über die anderen erlangt, dadurch der alleinige Leiter 
des Sefchäftes wird, und die beftehenden Vorfchriften nicht ach⸗ 
tend, dem Antriebe feiner eigenen Meinung folgt. Sn diefen 
Fällen tritt nun die abfolute Nothwendigkeit jener perfönlichen 
Intelligenz und Sorge ein, dienur dem Eigenthümer innewohnt, 
und wodurch die eben fo nothwendige Freyheit 
des Handelns bedingt ſeyn muß, weil ohne die Sorge 
für Erhaltung des Eigenthums die bloß angemaßte Ungebunden= 
heit in der Verfügung über fremdes Eigenthum wenigftens fehr 
gefährlidh, wo nicht gewiß verderblich wäre. — Zu diefen Ges 
fahren fommt nody das Erforderniß ausreichender Talente hinzu. 
Nicht immer befigen diejenigen, die bey Entfcheidungen ein 
Uebergewicht über Andere gewinnen, die umfaflendften Kenntniffe, 
die richtigften Einfichten ; weit öfter ift es der heftige Charafter, 
der angewohnte ftarre Wille, die Gewandtheit in der Darftellung . 
und Beurtheilung der Fragen und das perfönliche Anfehen, welche 
fid) die Stimmen unterwerfen. Fehlt nun dem Leitenden das 
zum Geſchäfte erforderliche Talent, oder ift e8 nicht mit der 
firengften Rechtlichfeit in ihm vereinigt, fo erfcheint dad Unter- 
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nehmen dem perfönlichen Irrthume, dem leichten Sinne oder 
gar der Unredlichfeit bloß geftellt. ' 

Daraus geht hervor, daß die öfonomifche Thätigfeit Follefs 
tiver Perfonen ſich bloß auf mechanifche Verrichtungen zu be: 
fchränfen bat, und befchränfen muß, weil die Leiter des Ge: 
fhäftes nur das Organ eines andern Willens find, welcher in 
den Vollmachten und gegebenen feften Vorfchriften liegt; daher 
jene Thätigfeit nur in dem Maße ausreichend und zwedmäßig 
wird, ald das Geſchaft felbit fi) dem Mechanismus nähert, 
d. h. auf feite, aus Erfahrungen abgeleitete Grundfäge gebaut 
ift, und die Gebahrung bloß auf Rechnungs » Mechanismus und 
genaue Einhaltung der gegebenen Manipulationövorfchriften hin= 
gewiefen wird, welche von jeder Oberaufficht leicht Fontrollirt 
werden fönnen, und deflen Zweck endlich von felbft aus den Er- 
fahrungsfäßen refultirt, welche dem Unterfehmen zum Grunde 

edient haben. Wenn ich mich wiſſenſchaftlich hierüber ausdrüden 
oll, fo möchte ich fagen: die öfonomifche Thaͤtigkeit Folleftiver 
Perfonen muß auf objeftive Verhältniffe gerichtet feyn, weil es 
ihr an einem Subjefte als Prinzip induftrieller Wirkfamfeit fehlt ; 
denn dad, was ald erzeugend an dem Geſchaͤfte erfcheint, Tiegt 
in der früheren Auffaffung der objeftiven Verhältniffe, jener 
Erfahrungsfäße, welche dem Unternehmen zur Grundlage ge- 
dient haben, und in dem Entfchluffe der Unternehmer, diefe 
Saͤtze durcd) einen gegebenen Organismus materiell auszuführen. 

Diefe Wahrnehmung erfordert nun eine forgfältige Unter: 
fuchung des vorhabenden Unternehmens, ob deilen Natur auch 
fo befchaffen ift, daß es von einer mittelbaren Verwaltung oder 
Betriebfamfeit zweckmaͤßig geführt werden kann. Aus diefem 
Gefihtspunfte beurtheilt, wird es nicht ſchwer feyn, zu erfennen, 
daß der vorliegende Vorfchlag des Grafen de la Borde zu 
Spekulation: Anfäufen von Ländereyen und zu Handeldunter- 
nehmungen nach der Levante, nicht unter die Gefchäfte gehört, 
welche nad) obigen Bedingungen von einer mittelbaren Verwal: 
tung zwecfmäßig geführt werden fönnen. Wenn fchon der kollek⸗ 
tive Betrieb felbft dem technifchen Induftriale entgegenfteht, wo 
doch vieles in beſtimmte Vorfchriften gefaßt werden fann: fo muß 
derfelbe für ein kommerzielles Induftriale vollends untauglidy er⸗ 
fheinen, wo aufier den Objeften der Unternehmung ſich nichts 
im Voraus beftimmen läßt; wo alfo dad ganze Gefchäft, die 
Seele desfelben, die Wahl der Zeit zu einer Unternehmung, die 
Wahl des Ortes wo eingefauft, und der Sache, die eingefauft, 
und wie hoc) fie bezahlt werden folle; die Wahl der Transports 
mittel, die Wahl, wohin und an wen die eingefauften Waaren 
gefandt werden follen, der Umfang des zu gebenden Kredite, 
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die Beſtimmung, wie und worin der Sſeß, die Ruͤckladung, zu 
gefchehen habe; die fchnellen Entfchlüffe bey entftehenden Kollis 
fionen, ben nöthigen Abänderungen früher ertheilter Aufträge 
oder deren Widerrufung ; die fchnellen Entfcheidungen bey vor: 
gefallenen Unglüdsfällen und Schäden u. f. w. — wo alles dieß 
der mittelbaren Verwaltung überlaffen werden müßte. In diefen 
Geſchäften tritt jene abfolute Nothwendigfeit der Eigenfchaften 
einer Eigenthumsverwaltung ſowohl für den Betrieb, als auch 
für die Sreyheit der Gefchäftsbewegung um fo dringender ein; 
und es laͤßt fich behaupten, daß ohne diefe Eigenfchaften fein 
eigentliche Handelsunternehmen zwedmäßig geführt werden 
fönne. E 
Graf de la Borde führt zwar das Beyſpiel der englifch- 
oftindifchen. Kompagnie für den Erfolg feines Vorſchlages an; 
allein er vergißt, daß gegen diefes eine Beyſpiel ſich unzählige 
Bepfpiele von zu Grunde gegangenen derley Handelögefellichaften 
in älteren und neueren Zeiten anführen laſſen; er vergißt, daß 
Die englifch = oftindifche Kompagnie von ihrem Urfprunge an ein 
Monopol: Privilegium hat, was allein hinreichen würde, auch 
die glänzendften Erfolge zu erflären. — Er vergißt, daß diefe 
Geſellſchaft bey ihrer Entftehung nicht gleich ein Follgftives Unter» 
nehmen begründete: denn im Zahre 1600, wo das Privilegium 
von der Königin Elifabeth an zwölf Kaufleute verliehen wurde, 
bandelten diefe jeder für fich mit feinem Kapitale durch dreyzehn 
Sabre nad) Oftindien. Erft im Jahre 1613 vereinigten fie ſich 
durch zufammengefchoffene Kapitale, den privilegirten Handel 
gemeinfchaftlich zu betreiben; fie hatten bereits perfönliche Er- 
fahrungen gefammelt, und fie leiteten das Geſchaͤft, das ihr 
ganzes Handeldintereife umfaßte, mit der Sorgfalt der Eigen 
thbumsverwaltung.. Ungeachtet die Gefellfchaft in diefer Zeit ihren 
Tond bis auf 1,500,000 Pfund Sterling erweiterte, und ihre 
Unternehmungen nad) Perfien und China ausdehnte, brachte ihr 
das BSefchäft dennoch faft gar feinen Gewinn. Später erlitt fie 
durch Verfchwendung und untreue Beamte große Verlufte, und 
war mancherley Schickſalen unterworfen. Erft im Jahre 1708 
regenerirte fie fich wieder durch eine Parlamentsafte, welche ihr 
große Privilegien verliehen hatte. Das große Wahsthum an 
Bedeutenheit und Macht der Kompagnie feit diefer Zeit muß der 
mittelbaren Mitwirfung der englifchen Regierung felbft zugefchries 
ben werden, welche in den Erwerbungen der Kompagnie die 
eigene Machtvergrößerung fand. In neueren Zeiten iſt die Vers 
waltung der englifch » oftindifchen Kompagnie nur ein Vehifel in 
den Händen der Regierung, welche den vorzüglichften Nugen 
daraus zieht, und die politifchen Angelegenheiten der Sefellfchaft 


1830. De la Borde, Projet. 119 


unmittelbar leitet. — Mit dieſem Körper läßt ſich alfo Fein ande⸗ 
red Handeldunternehmen vergleichen. 

Die bisher angeführten Gründe gegen die induftrielle Ihäs 
tigfeit Folleftivee Perfonen find allerdings theoretifche Abitraftio- 
nen, allein fie find nicht auf Hypotheſen gebaut, fie find aus 
dem Gefchäftsleben, aus Erfahrungen genommen, und jeder 
aufmerffame Beobachter kann an den täglihen Thatfachen ihre 
Wahrheit erproben. — Dem vorliegenden Vorſchlage zu einer 
Ievantifchen Handeldfompagnie fteht indeß nicht allein die Unzu— 
länglichfeit kollektiver Perfonen für induftrielle Thätigfeit entge— 
‚gen, fondern e8 würden demfelben, nad) meiner Meinung, auch 
in den materiellen Verhältnilfen, die der Verfaffer in feinen Plan 
aufgenommen hat, mancherley Hemmungen entgegen treten, die 
dem Unternehmen Fein günftiges Refultat verſprechen. Von die⸗ 
fen will ich hier einige anführen. 

a) Der Vorſchlag will, daß die Unternehmung in Anfauf 
von Ländereyen in Griechenland; in einer eigenen einheimifchen 
Fabrikation für die Bedürfniife der Levante; in Handelöverbin» 
dungen mit Briechenland und den Infeln des Archipels, mit Ae— 
gypten und Syrien; mit Konftantinopel und den Ufern des 
ſchwarzen Meeres; mit dem Sultan und dem Baffa von Aegyp- 
ten; in Aufftellung einer Kommandite in ZTrieft und fo vieler 
Agentfchaften an verfchiedenen anderen Orten, ald das Geſchäft 
erfordern würde, — beſtehen ſoll; und dieß alles ſoll mit einem 
Fond von ſechs Millionen Franken bewerkſtelligt, und von einem 
Generalſekretär und ein Paar anderen Individuen auf eine Art 
geleitet werden, daß dieſe einer Berathſchlagungskommittée uns 
terworfen, und die Kommittee wieder von einem Verwaltungs⸗ 
rathe abhängig feyn follte. — In der That, man muß fein Ge: 
ſchäftsmann feyn, um fich die Möglichfeit diefes Geſchaͤftsum⸗ 
fanges mit diefen Mitteln, und die Ausführbarfeit einer fo ge: 
leiteten Handelsunternehmung denfen zu fönnen. 

b) Bey dem Anfaufe von Landereyen hat der Verfaffer nach 
eigenem Geſtändniſſe das Beyſpiel von Amerifa vor Augen ges 
habt; allein er gefteht zugleich, daß nicht alle Unternehmungen 
der Art in Amerifa gewinnbringend waren. Bey der ungeheuren 
Ausdehnung von unbewohnten und unbebauten Gegenden Ames 
rikas war jedoch der Boden beynahe werthlos, der Käufer und 
der Kapitale waren wenig, man erhielt um einen geringen Bes 
trag bedeutende Streden guten Aderbodend. Der Käufer fonnte 
die Srüchte des auf gut Glück angelegten Kapitald, wenn er fie 
auch felbft nicht erleben folte, auf Kinder und Enfel zu vererben 
beabfichtigen; es war ein Hoffnungsfauf! — Allein heute, 
wo überflüffige Kapitale von einigen Punften Europas her fich” 
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zu allen Unternehmungen drängen; wo Griechenland die Ziels 
fcheibe aller Spefulationen geworden; heute werden die nicht 
fehr bedeutenden freyen Ländereyen Griechenlands fo wohlfeil 
nicht zu haben feyn. Die Spefulanten werden einander über: 
bieten, und es ift eher zu beforgen, daß ed mit dem Landanfauf 
dort fo gehen werde, wie es Fürzlich in Südamerika mit dem 
Anfauf und der Eröffnung von Bergwerfen gegangen ift. 

Der Plan beabfichtigt jedoch, die angefauften Ländereyen 
auch gleich bearbeiten zu lailen, und fie, fruchtbar, an andere 
Käufer zu überlaffen. Allein zum Anbau gehören Menfchen, 
und zwar kundige, arbeitfame und verläßliche Menfchen. Wo 
will denn der Verfaſſer diefe Hernehmen? — wer follen denn die 
Käufer feyn, die, wenn fie den Boden um einen höheren Preis 
bezahlen follen, denfelben doch für eigene dauernde Benützung 
anfaufen, alfo aus feßhaften Einwohnern befichen müßten; — 
glaubt der Verfaſſer folche. mit Kapitalien ausgerüftete Käufer 
zu finden, die feiner Unternehmung nachgehinft fämen, ohne fich 
frühere mit ihm felbft in Konfurrenz beym urfprünglicdhen Anfauf 
gelebt zu Haben? — Oder ift eine Handeldunternehmung, welche 
auf eine größere Rente abzielt, mit ihrem Ertrage auf fünftige 
Generationen zu verweifen ? 

c) »Die levantifhe Kompagnie fol auch felbft fabriziren laſ⸗ 
fen.« — Wenn dieß heißen foll, daß fie eigene Fabriken errichten 
wolle; fo follte der Verfaifer bedacht haben, daß diefe Unter- 
nehmungen für fich ausfchließend die größte Sorgfalt und Auf- 
fiht bedürfen; daß deren Betreibung mit anderen ausgebreiteten 
Sefhäftszweigen fich nicht wohl unter eine Aufficht vereinigen 
läßt, und daß die Kabrifation nur durch perfönliche Betriebfam- 
feit des Eigenthümers ſich fruchtbar zu bezeigen pflegt. 

d) Man will mit Griechenland und den SInfeln des Archi⸗ 
pels in Handelsverbindungen treten. — Allein weldyer Handel 
läßt jich mit Ländern treiben, die verarmt, ja größtentheils 
ganz ruinirt und entvölfert find? — Erzeugen werden fie in 
den erfiten zehn Jahren wenig, und was fie erzeugen, werden 
fie zum eigenen Konfumo höchſt nöthig bedürfen; daher wird man 
von ihrem Ueberfluſſe nichts einzutaufchen finden. . Bedürfniſſe 
‚an unferen Erzeugniifen, wenn die Bewohner ſolche auch drin- 
gend empfinden, Fönnen fie nicht bezahlen, — foll man fie 
ihnen ſchenken oder borgen? was unter vorliegenden Um- 
ftänden wohl gleichviel feyn möchte. — Daher das jetzige Ver- 
langen der Griechen nach nicht8 als Geld, daher die Rimejfen - 
Sranfreihs, Rußlands und jenes griechifchen Philantropen an. 
die griechifche Regierung, die indeß nicht auf Spekulation, fon» 
dern ald Wohlthaten dahin gehen. 
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e) Handelöverbindungen mit Aegypten und Syrien werden 
feine neue und feine unbearbeitete Unternehmung feyn. Sie 
beitehen wirflic) und zwar fehr. Tebhaft zwifchen diefen Ländern 
und allen Staaten von Europa, vorzüglich aber nehmen Eng» 
land, Branfreih und Deiterreidy Theil an diefem Handel. Ins 
deß zeigt die Erfahrung, daß diefer Handel mehr paffiv für Eu- 
ropa ift, daß zur Ausgleichung großentheild noch edle Metalle 
dahingefandt werden müffen. Nur wenige unferer Erzeugniife 
finden dort Abfag. Man muß daher diefe Länder erft einige 
Kultur erlangen laflen, um fie für die europäifchen Beduͤrfniſſe 
empfänglich zu machen, ehe man hoffen kann, diefe Handelds 
verbindungen für Europa aftiv zu machen. Daher findet fi) 
die Ausficht auf Abfag unferer Lurusartifel dermal noch nicht bes - 
gründet, wenigftend nicht für Unternehmungen geeignet, die 
mit zufammengefchoilenen Kapitalien auf Manufafturen ange: 
legt, den Handel dahinleiten fönnten.— Der Pailivhandel mit 
Aegypten und Syrien wird aber dermalen ſchon mit vielem Sleiße 
und Lebhaftigfeit von allen Seiten her betrieben, und ich zweifle 
fehr, daß eine neue Handelsfompagnie den einzelnen Handlungs: 
bäufern darin an Intelligenz zuvorkommen follte. Ä 

f) Was fo eben von Aegypten und Syrien gefagt worden, 
fann auch für die Handelöverbindungen von Smyrna und Klein= 
afien, Konftantinopel und den Ufern des ſchwarzen Meerep gel- 
ten; denn daß ein Theil der Küfte des fchwarzen Meeres Ruß 
land angehört, bringt in der Stellung der Handelöverhältnijle 
feinen Unterfchied gegen die barbarifchen Länder hervor, weil 
dort die fremden Manufafturen prohibirt find. Es wäre aber 
für diefe Verbindungen wohl in Erwägung zu ziehn, ob der Sriede 
im Orient auch von feiter Dauer feyn möchte. 

So erfcheint diefer Vorfchlag ſchon in feiner Geburt fiech in 
feinem innern Organismus, und von verderblichen äußeren Um⸗ 
ftänden bedroht; und es fcheint mir nichts gewilfer zu feyn, als 
daß derfelbe wenigftens die ausgefprochenen Zwede 
nicht erreichen werde, Leicht würde man mich jedoch überreden, 
daß ihm ganz andere geheime Abfichten zum Grunde liegen; id) 
will damit Feineswegd eine Verdaͤchtigung auf flaatögefährliche 
Abfichten gemeint haben. Der Verfailer kann in feiner Art die 
ihm vor Augen fehwebenden Zwecke für gut und gemeinnügig hals 
ten, wie dieß häufig bey ganz wohlmeinenden Politifern gefchieht, 
die, bey allem Bewußtfeyn ihrer, redlihen Abfichten, ſich doch 
jeder Befanntgebung derfelben, aus einem fehr richtigen Takte, 
enthalten. — So fcheint mir denn auch der vorliegende Plan es 
weniger ernft mit dem ausgeſprochenen Zwecke des Privatnupend 
der Unternehmer gemeint zu haben, als daß vielmehr darin ein 
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Mittel gefucht wird, anderweitigen, eben nicht außgefprochenen 
Mugen zu ftiften. — Es ift befannt, daß die politifche Partey, 
zu welcher der Verfaſſer gehört, fich feit Tange ein Geſchaͤft 
daraus gemacht hat, Griechenland in feinem Kampfe gegen die 
Dberherrfchaft der Pforte zu unterftüßen. Man weiß, wie die 
franzöfifche Erpedition auf Morea ganz im Geifte der liberalen 
Partey unternomnten und geleitet worden ift; wie fehr Diefelbe 
Partey auf eine bedeutende Gebietderweiterung des neuen grie= 
hifhen Staated drang; wie fie in fteter Verbindung mit ber 
griechifchen Regierung und dem infurgirten Volke * erhalten 
hat; wie ſie ſelbſt betraͤchtliche Opfer brachte, um den Erfolg des 
Unabhaͤngigkeitskampfes zu ſichern, und wie ſie in die inneren 
Angelegenheiten des neuen Staates einen wirkſamen Einfluß 
auszuüben nicht verſaͤumt. — Nach allen dieſen Schritten dürfte 
es wohl erlaubt ſeyn, den gegenwärtigen Plan zu einer levanti⸗ 
fhen Handelsgefellfchaft, zum Anfauf von Ländereyen auf Mto= 
rea und zur Bebauung derfelben, al$ an jene früheren Hands 
lungen ſich anfchließend, beyzuzählen, und ihm diefelben Motive 
und Zwecke zuzufchreiben, — feyen es auch wirflich nur die ans 
gegebenen der reinen Chriftenliebe — weldye dem bisherigen Be⸗ 
ftreben jener Partey zum Grunde liegen. 

Man muß allerdings, wenn.man eine verarmte Nation 
unterflügen, ein entvölferted Land wieder bevölfern will, ihm 
vor allem die Mittel zur Eriften;, Kapitale und Werkzeuge zur 
Arbeit liefern. Es dürfte daher eben nicht zu gewagt erfcheinen, 
wenn man die projeftirte Sefellfchaft für einen der Kanäle anfehen 
möchte, durch welche die Partey ihren Schüßlingen jene Mittel 
der Erhaltung, ald Bedingung ihrer bezwechten Selbftftändigfeit, \ 
zuzuwenden beabfichtige. — Und wenn es fo fey, wird man mir 
antworten, fann darum diefer nicht ausgefprochene Zweck 
nicht neben dem ausgefprochenen beftehen, und beyde erreiche 
werden? — Möglich wäre dieg allerdings; allein ich glaube 
oben mehr als hinreichend dargethan zu haben, daß, den anges 
gebenen Zweck zu erreichen, Feine Hoffnung vorhanden fey, daß 
die Gründe dagegen. ftarf und auffallend genug in die Augen 
leuchten, um fogar den Glauben zu benehmen, daß irgend ein 
gewandter Weltmann es ernftlich damit meine; — und wenn 
man denn, troß allen diefen Sründen, dennoch der Meinung 
gewefen wäre, daß der Privatnugen der Unternehmer zugleich mit 
dem politifchen Zwecke der Partey erreicht werden dürfte, fo frage 
id) entgegen: warum hat man nur von Einem Zwede, näms 
lid dem Privatnugen, und nicht auch vom andern gefpros 
hen? — Die Unterftigung oder Förderung Griechenlands ftebt 
ja in Europa nicht in fo böfem Geruche, daß. man damit hinter 
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den Berge zu halten nöthig hätte. Offenbar würde die Wer: 
fhweigung des politifchen Zwedes, wenn man diefen. einmal 
eingefteht,, den Verdacht zur Folge haben, daß man befürchtet 
batte, der letztere Zweck wurde nur allzubald ald der eigentliche 
der Unternehmung, und der Privatnugen nur ald Köder betrach: 
tet werden. 

Indeſſen bleibt noch eine Srage übrig: ob es nämlich nicht 
Iöhlich wäre, felbft wenn man den Privatnusen von einer eine 
geleiteten Unternehmung nicht erwarten möchte, fie dennoch um 
des öffentlichen Nubend wegen zu verfolgen, den fie erreichen 
fol. Ich will bier nicht von dem vorliegenden Plane allein 
fprechen, wo die Natur des Zweckes noch einer befonderen Bes 
teachtung unterworfen werden müßte; — ich meine vielmehr, 
diefe Frage im Allgemeinen, und abgefehen. von dem innern 
Werthe des Zweded, aufzufaflen, und nehme feinen Anftand, 
zu geftehen, daß ich dieß für eine fehr delifate und gefährliche 
Trage halte. Ich weiß wohl, daß man in der Politif häufig 
der Marime fid) ergeben hat und noch ergibt: der Zweck adelt 
das Mittel; — allein meinerfeitö huldige ich dem Srundfage der 
heiligen Allianz: daß alle menſchlichen Werhältnilfe, die der 
Regierungen eben fo wie der Negierten, und beyder gegen einan- 
der, nur von der reinen Moral geleitet werden müllen, um 
wahre und dauerhafte Wohlfahrt auch dießſeits des Lebens zu 
erreichen. — Die Erfahrungen haben zu allen Zeiten gezeigt, 
wohin jene Marime führt, und wie eigentlich nicht8 mehr heilig, 
nichts mehr ficher bleibt, weil Mittel und Zwede im Leben ſich 
fo verflechten, daß fie wechfelweife ihren Charafter wechfeln, 
und jeder Zweck wieder weiter ein Mittel wird. — Bedarf man 
Opfer ald Mittel für größere Zwecke, fo muß der Opfernde mit 
vollfommenem Bewußtfeyn, im Gefühle feiner Pflicht oder in 
Liebe für den Zwed, fie bringen. Dieß wird ihn adeln, ihn 
ftärfen und den Zwed ficherer und befferer erreichen, und ihn 
auch gedeihlicher machen. — Die Täufchungen dauern nicht, und 
zerflören weit mehr, als durch fie erbaut worden iſt. Eine für 
die Unternehmer fchädlich gewordene Unternehmung bleibt ein 
lange dauerndes Hinderniß für andere ähnliche Unternehmungen, 
und fo verliert man an anderweitigen Unterlaffungen viel mehr, 
als man an einem Unternehmen gewonnen zu haben glaubt. 

Uebrigens find die Anfichten über die öffentliche Nüslichfeit 
eined Unternehmens, wenn es ſchon den Privatunternehmern. 
Schaden bringt, größtentheild von ftarfen Irrthümern befangen. 
Man darf nicht vergeffen, daß die Verlierenden einen Theil des 
Staates bilden, ihr Verluſt ift alfo auch ein Verluſt für den 
Staat; nur in wenigen feltenen Bällen wird von diefer Regel 
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eine Ausnahme zuläffig feyn. — Heute wird wohl Niemand- 
mehr dem Sedanfen Montes quieu's anhängen: daß 
nicht nur ein Handel, welcher nichts einbringt, fondern auch 
ein nachtheiliger, dennoch für die Unternehmer nüplich ſeyn 
fönne *). Der Pbilofoph hätte doch bedenken follen, daß die 
holländifchen Wallfifhfänger, welche er als Beyſpiel anfuhrt, 
nicht lange gefifcht Haben würden, wenn ihnen die Zubereitungen 
mehr gefoftet hätten, als der Fiſchfang felbft einbrachte. Seine 
Erflärung dieſes Problems ift vollends gar fonderbarer Art. 
Weil einige Leute, welche die Schiffsbedürfniffe geliefert haben, 
Doch dabey gewonnen haben, darım foll die Bifcherey, die Scha⸗ 
den brachte, nüglich gewefen ſeyn? — Werm alfo ein mit 
Brennholz beladenes Schiff fcheitert, und e8 gelingt den herbey⸗ 
eilenden Fiſchern, die Hälfte des Holzed wieder aufzufangen, fo 
müßte ja der Schiffbruch recht nüglich gewefen feyn? — Wenn 
geoße Geiſter irren, fo ift der Irrthum ſtark! | 
Junius 1830. MW. 


Art. VII. Unterfuhungen über den Einfluß des Mondes auf die VBeräns 
derungen unferer Atmofphäre. Bon 3. Schübler. Leip⸗ 
zig bey Baumgärtner. 1830. 


iefer Gegenftand ift in alten und neuen Zeiten fo viel bes 
fprochen worden, daß man ihn fchon längft erfhöpft glauben 
-follte, und doch ift davon noch fo wenig ausgemacht, daß viele 
fogar an der Exiſtenz der Sache zweifeln. Der Einfluß des 
Mondes auf die unter dem Namen der Ebbe und Fluth befannte 
Bewegung des Meeres ift ſchon längft durch Rechnung eriwiefen, 
und Durch die Beobachtungen vollfommen beftätigt worden, und 
es fcheint natürlih, auch einen Einfluß auf die vielleichtere und 
viel leichter zu bewegende Luftmaile unferer Erde anzunehmen. 
Allein die Ebbe und die Fluth des Meeres äußert ihre vorzüglichfte 
Wirfung auf der Oberfläche des Oceans, und fie erfcheint 
uns fo bedeutend, weil wir fie eben an Ddiefer Oberfläche, ale 
an ihrem günftigften Punfte, beobachten. Wenn wir an dem 
Grunde des Meeres wohnten, fo würden wir wahrfcheinlich nur 
fehr geringe und vielleicht gar feine Aenderungen deöfelben, in 
fofern fie von dem Monde herrühren, bemerken. Diefes iſt aber 
der Ball mit jenem anderen Meere, welches uns umgibt, mit 
unferer Atmofphäre. Wir bewohnen in der That den Grund dies 
ſes Luftmeeres, und bemerfen daher die Veränderungen nur 
wenig, welche der Mond an der höchften Oberfläche dieſes Meeres 





*) Thl. 2, Bud 20, Kap. 6. 
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ohne Zweifel erzeugt, und welche dort fehr bedeutend feyn mögen. 
Neben diefer Urfache, die uns die Unterfuhung des Einfluſſes 
des Mondes auf unfere Atmofphäre und auf unfere Witterung 
fehr erfchwert, gibt e8 aber noch manche andere, welche und die 
Sache, die wir unterfuchen follen, nur noch verwidelter machen. 
- Unfere Witterung wird, wie es fcheint, vorzüglich durch chemis 
fche Prozefle bedingt, die in der Atmofphäre fowohl, ald auch 
auf und unter der Oberfläche der Erde vor fid) gehen; und diefe 
Prozeſſe find fo mannigfaltig, fo heftig wirfend, und oft, indem 
fich mehrere durchkreuzen, fo verworren, daß es immer fchwer 
ſeyn wird, unter allen diefen großen und fich felbft unter einan» 
der flörenden Anomdlien jene Fleine Wirfung zu erfennen und 
beftimmt aufzufuchen, die der Anziehung ded Mondes angehört, 
und deren Einfluß auf unfern Barometer faum vier Zehntheile 
einer Parifer Linie Veränderung hervorzubringen im Stande ift. 
Miel ift auch, wir wollen ed nur geftehen, durch die Beobachter 
felbft gegen den Zwed gearbeitet worden, den man eigentlich zu 
erreichen fuchte. Zwar fehlte es nicht, weder an der Anzahl, 
noch audy an dem Fleiße der Schnitter, um eine recht reiche 
Ernte zu erhalten. Aber diefe Schnitter, deren Menge in der 
That unüberfehbar ift, da fich jeder, der nur eben ein Wetterglad 
bat, in ihre Reihen drängt, diefe Schnitter handelten ohne 
gegenfeitige Webereinfunft: jeder zog an feinem Stricke aufs Ge⸗ 
rathewohl, unbefümmert um feinen nädften Nachbar, und 
diefe Striche waren häufig fo ſchlecht, die Inftrumente fo unficher 
und fo wenig unter einander übereinflimmend, daß die Sache 
felbft, eben durch die Menge der Arbeiter und durch den überall 
thätigen Eifer derfelben, nurimmer mehr verworren und unfennts 
lich gemacht wurde. Won welchem Gegenftande gibt ed wohl 
mehr Beobachtungen, als eben von unferer Witterung, und von 
welchem ift demungeachtet weniger noch ausgemacht, als wieder 
von ihr? Wir fehen in jedem unferer Kalender für Monate, für 
ganze Jahre die Witterung des Landes voraus beftimmt, aber 
wo ift der Mann, der diefe Witterung auch nur für die nächte 
Moche, auch nur in feinem Fleinen Wohnort mit Verläßs- 
Tichfeit zu beflimmen im Stande it? &o mag es immerhin in 
anthropologifcher Beziehung merfwürdig feyn, daß unter allen 
menfchlichen Bemühungen gerade dort am wenigften ausgerichtet 
worden ift, wo feit Jahrhunderten Groß und Klein, Jung und 
Alt, Selehrt und Ungelehrt ſich angefpannt und mit allen Kräfe 
ten fortgezogen haben, ohne deßhalb den alten Wagen auch nur 
um eine Spanne weiter zu bringen, als ihn die Vorgänger gex 
bracht haben mögen. Auch ift nicht leicht irgendwo mehr gefafelt, 
gefalbadert und oft auch) ohne Scham und Scheu gelogen wor: 
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den, al& auf den häufigen und von aller Welt betretenen Ges _ 
meinpläßgen-der Meteorologie, und doch finden fich noch heut zu 
Tage nirgends frömmere und fidy und ihre Vernunft mehr gefan- 
gen gebende Gläubige, als auf denfelben Pläpen, wo unter hundert 
unwahren Borausfagungen eine einzige, die zufällig eintrifft, 
alle anderen nicht eingetroffenen vergejlen macht, und den fchon 
fo oft getäufchten Glauben wieder von Neuem anfadht. 

Uebrigens fieht nıan ed hier mehr, als irgendwo, daß e& 
bey den Naturwiſſenſchaften nicht auf fpipfindige Hypotheſen oder 
auf gelehrte Spfteme, fondern daß es auf gute Beobachtungen 
anfömmt, auf reine, umfichtige, mit verläßlidhen Inftrumenten 
angeftellte, und, was hier durchaus nicht überfehen werden darf, 
auf unter günftigen Umftänden gemachte und gefchidt unter einan⸗ 
der verbundene Beobachtungen. Bloße fogenannte theoretifche 
Erklärungen find nur felten. diejenigen, welche die Sache in der 
That fördern. Was hat man in Schulen und Büchern feit Jahr⸗ 
hunderten fchon alles erklärt, was man demungeachtet noch heut 
zu Tage nicht verfteht. Es ficht fo aus: aber daß es fo aus 
fieht, davon ift die Urfache gar oft in unferer Brille oder in den 
gemalten Zenfterfcheiben zu fuchen, durch welche wir die Natur 
zu betrachten glauben, während wir dody nur das Mittel bes 
trachten , das wir für dieNatur halten, und während die Dinge, 
die jenfeitö dieſes Fenſters liegen, vielleicht gar Feine Aehnlichkeit 
mit den gemalten Figuren haben, die nur der Glasfcheibe, aber 
nicht der Natur felbit angehören. 

- Bey meteorologifchen Unterfuchungen aller Art ſcheint es 
mir befonders nothiwendig, nicht bloß auf den Himmel, auf 
Die Lage ded Mondes, auf die Konftellationen der Planeten 
u. dgl. zu fehen, fondern auch die anderen, meiltens viel wichti= 
geren Urfachen zu bemerfen, welche den jedesmaligen Zufland 
unferer Atmofphäre beftimmen, und welche, wenn ich nicht irre, 
größtentheild von der Erde felbft fommen. Selbſt bey mehreren 
Gewittern ift, wie Lihtenberg fagte, die Wolfe nur das 
balbe Sewitier, und die reichliche zweyte Hälfte Fömmt von der 
Erde, von dem plöglichen Uebermaße oder aud) von dem plößlis 
hen Mangel der Eleftricität der Erde. Welche chemifchen Ope— 
rationen, Verbindungen und Zerfeßungen mögen täglich nur in 
dem Xheile der Erdoberfläche vor ſich gehen, den unfer kleines 
Europa bedeckt, und wie viel von diefen Veränderungen mag 
auf die Konjtitution unferer Atmofphäre ‚einwirken, welche legte 
vielleicht nur ald der Schaum von der Suppe angefehen werden 
foU, die unten gefocht wird. 

. Abgefehen von diefen Betrachtungen fuchte unfer Verfaffer 
unniittelbar den Einfluß, den der Mond auf unfere Atmofphäre 
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hat, aus den Beobachtungen abzuleiten. Er hat darin fchon in 
Zoaldo, Lamarf u.a. Vorgänger, die aber aus diefer, wie 
es fcheint, nicht ergiebigen Mine nur wenig Bedeutended zu Zage 
gefördert haben. In den neueften Zeiten bar befonderd Flau⸗ 
gerguesd zu Viviers in Tranfreich diefe Wirkung des Mon: 
des unterfucht. Er wählte dazu die periodifchen Aenderungen, 
welche man an dem Barometer bemerft, und die dem Laufe des 
Mondes zu folgen ſcheinen. Obfchon die von ihm gefundenen 
Nefultate auf eine Reihe von zwanzigjährigen Barometerheobach⸗ 
tungen geftüßt find, fo machte Doch fpäterhin Bouvard in 
Paris dagegen die Einwendung, daß der Einfluß des Mon- 
des auf dad Barometer, der Theorie und Erfahrung gemäß, viel 
feiner feyn müffe, ald Slaugergues gefunden hatte. 

Unfer Verfaffer hat diefen Weg größtentheild verlaffen, und 
jenen Einfluß des Mondes auf unfere Atmofphäre vorzüglich durch 
die Beobachtungen der regnichten Tage während den verfchiede: 
nen Stellungen ded Monds abzuleiten verfucht. Er hatte in 
allem 2Bjährige Beobachtungen diefer Art von Augsburg, 
Stuttgart und Münden vor fih, und er fudhte nun 
daraus, wie fi) die Menge der Niederfchläge oder die Anzahl 
der regnichten Tage zu der fynodifchen, anomaliftifchen und tropis 
fchen Umlaufszeit de8 Mondes verhalte. Ob es nicht zu wüns 
ſchen gewefen wäre, nebft dem Regen auch andere Erfcheinungen 
in unferer Atmofphäre zu Nathe zu ziehen, und ob die Periode 
von 28 Sahren nicht etwas zu kurz ift, um Darauf ganz fichere 
Refultate zu bauen, wollen wir hier übergehen, und dafür bes 
merfen, daß durch das von dem Verf. gewählte Verfahren ig- 
mer ein fehr lobenswerther Anfang gemacht wurde, der von " 
nen Nachfolgern noch weiter verfolgt zu werden verdient. Wir 
fegen die Endrefultate des Verfallerö hier an, und wünfcheu 
bald eine Beftätigung derfelben aus anderen Beobachtungdreihen 
zu erhalten, an denen wir feinen Mangel haben, da z. B. die 
Aften der Mannheimer Akademie. und Materialien genug zu 
Diefen Unterfuchungen anbieten. Die bier folgenden Zahlen, 
bey weldyen wir die Brüche weglaffen, geben an, wie viel Res 
gentage ed unter hundert Tagen bey der zur Seite angegebenen 
Stellung des Mondes gegeben hat. &o fand alfo der Verfaſſer 
aus feinen Unterfuchungen des fynodifchen Umlaufs: 


Zür den Neumond 43 Tage, 
» » 1,Dftant 43 >» 
» » L. Viertel 44 >» 
» II. Oftant 47 » 
» .» Rollmond 46 ' » 
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Für den III. Oftant 45 Tage, 
» II. Viertel 39 » 
» » IV.Oftant 383 » 


Das heißt alfo, unter 100 Neumonddtagen waren 43 Regen 
tage u. f.w. Man fieht, daß der meifte Regen zwifchen das 
I. Biertel und den Vollmond, oder auf den Il. Oftanten, der 
wenigfte Regen aber nach dem 11. oder legten Wiertel oder auf 
den IV. Oftanten fällt. Der Regen nimmt zu vom Neumond 
bis zum II. Oftanten, und ab vom II Dftanten bis zum legten 
Viertel. Diefe Regel fcheint dem Verf. fehr fiher, da fchon die 
Beobachtungen von vier zu vier Jahren verbunden fehr nahe 
dasſelbe Refultat gaben. Die Niederfchläge nehmen vom Neus 
mond an offenbar in einer gewiffen Ordnung zu, erreichen gegen 
den II. Oftanten ihr Marimum, und nehmen von da wieder ab, 
um in der Zeit des legten Viertels fchnell ihr Minimum zu ers 
reihen. Die Regenmenge zur Zeit des Minimums verhält fi 
zur Regenmenge zur Zeit des Marimums wie 38 zu 47 oder wie 
100 zu 124. Diefe Bemerkungen flimmen aud) mit Flau— 
gergued oben angeführten zwanzigjährigen Barometerbeobach: 
tungen, nach welchen man folgende mittlere Barometerhöhen 
erhält: 
Neumond 755.5 Millimeter, 
1. Dftant 755.4 » 
1. Viertel 755.5 
I. Oftant 754.8 
Vollmond 755.3 
® II. Oftanı 755.7 
II. Viertel 756.2 
IV. Oftant 7555 » 


fo daß alfo der Barometer am tiefften fteht zur Zeit des 11. OP: 
tanten und am böchften zur Zeit des II. Vierteld, wo für die 
erfte Zeit, nach dem Vorhergehenden, die meiften, für diefe 
aber die wenigften Negentage Statt haben. Der Verf. verglich 
noch diefe Verhältnijfe zur Zeit ded Sommers und des Winters, 
zur Zeit der beyden Solſtitien u. f. w., und fand daraus fols 
gende Endrefultate: ı) Das Marimum ded Negens fällt immer 
in die Nähe! des II. Dftanten, und das Minimum gegen den 
IV. Oftanten. 2) Die Periode der abnehmenden Regenmenge 
zwifchen jenen beyden Epochen ijt etwas fürzer, als die Periode 
der zunehmenden Regenmenge, nahe im Verhältniife von 7 zug. 
Ferner fallt 3) das Marimum des Regens im Sommer etwas 
fpäter, im Winter etwas früher, und eben fo das Minimum. 
Damit jimmen auch die Beobachtungen der Regenmenge durch 
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Hyetometer nahe überein. Alles fcheint dafür zu zeugen, daß- 
die meiften heiteren Tage in die Zeit des IV. Oftanten, und die 
meiften trüben Zage in die Zeit des II. Oftanten fallen, oder 
daß es furz vor dem Neumond am meilten, und fur; vor dem 
Vollmond am wenigiten heitere Tage gebe. 

Nach diefen Unterfuchungen geht der Verf. zu dem anomalis 
ſtiſchen Mondmonat über, und findet im Kompler aus feinen 
aBjährigen Beobachtungen mit großer Wahrfcheinlichfeit, daß 
die Negentage zur Zeit der Erdnnähe des Mondes zahlreicher find, 
als zur Zeit der Erdferne, und zwar in dem Verhaͤltniſſe von 
49 zu 42 oder, von 7 zu 6. Der meifte Regen fällt am QTage der 
Erdnähe felbft, der wenigfte zwey Tage nad, der Erdferne. Slaus 
gergues zwanzigjährige Barometerbeobachtungen beftätigen 
auch dieſes Nefultat, da diefes Inſtrument im Mittel bey der 
Erdnähe nahe ein Millimeter tiefer ftand, als bey der Erdferne. 
Der Einfluß der nördlichen oder füdlichen Deflination des Mon— 
des fcheint aber auf die Apfiden desfelben ftörend einzuwirfen, 
wie diefes auch bey der Ebbe und Fluth des Meeres der Tall ift, 
und e8 gehört wohl eine größere Anzahl genauer Beobachtungen 
dazu, diefe beyden Einwirfungen von einander zu trennen, wie 
denn überhaupt der Verf. feinem Hange, feite Nefultate zu er: 
halten und beftimmte Regeln aufzuftellen, vielleicht mehr nach: 
gibt, als es bey dem gegenwärtigen Zujtande feines Gegenftanz- 
des mit Sicherheit gethan werden kann Verläßlicher fallen feine 
Unternehmungen, wie zu erwarten war, da aus, wo er am 
Ende die Bereinigung der wirffamften Punfte des Mondes 
auf unfere Atmofphäre betrachtet, obfchon ihm. da wieder die ge— 
wiinfchte größere Zahl von Beobachtungen mangelt, da jene 
Vereinigung fi) im Laufe mehrerer Jahre nur felten ereignet. 
Er fand fo unter 100 Tagen: 


Sn der Erdnähe und II. Oftanten . . . 57 Regentage, 
» » Erdnähe und Voll» oder Neumond 44 » j 
> » Erdnähe im Knoten - .». . ...49 
» » Erdferneim Knoten . -» « - . 39 
» » Erdferne im II. Viertel -. - - . 37 
Im Vollmond im Anoten . - » . . 50 
» Neumond im Anoten. -. » x. .47 


Diefe Zahlen zeigen, daß z. B. die meilten Regentage zu erwar- 

ten find , wenn die Erdnähe in den II. Oftanten oder bald nad) 

dem erften Viertel fällt; die wenigften NRegentage aber, wenn 

die Erdferne in das legte Viertel fällt. Allein diefe Erwartungen 

haben noch lange nicht die Sicherheit, welhe man brauden 

wirde, um darauf eine Art von Vorherſagung der fünftigen 
9 
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Witterung zu bauen. Die erfte diefer Zahlen fagt nur, daß in 
einer Zeit von 28 Sahren, fo oft die Erdnähe des Mondes in 
den 11. Oftanten fiel, von 100 Tagen im Mittel 57 NRegentage 
und 43 heitere Tage waren, und da diefe zwey Zahlen 57 und 
43 noch fo wenig von einander verfchieden find, und die Anzahl 
der Beobachtungsjahre, aus denen fie abgeleitet wurden, nod) 
fo flein ift, fo läßt fid) daraus noch Feine Vorherbeftimmung der 
Witterung , felbft für folche Kardinalepochen, mit Sicherheit abe. 
leiten, und es bleibt und daher nichts anderes übrig, als die 
Beobachtungen noch weiter fortzufegen, um vielleicht fpäter 
durch eine umfichtige Bearbeitung derfelben eine größere Verläß- 
lichyfeit in die daraus abzuleitenden Nefultate zu bringen. 

Diefer Mangel an zwecdmäßigen Beobachtungen zeigt fich 
felbft in dem gegenwärtigen Werfe, wo der Verf. ©.57 u. f. 
die Eigenfchaften ganzer Perioden von mehreren Jahren verglei« 
chen will. Es bleibt ihm da nicht8 anderes übrig, als die eigent— 
lich meteorologifchen Beobachtungen, bie hier nicht mehr ausrei⸗ 
chen, durch andere zu erfeßen, die mit der Wifterung der einzels 
nen Sahre wenigftens in einigem Zufammenhange fiehen. Er 
wählte dazu etwa fünfhundertjährige Nachrichten über die Güte 
des Weines in den Nedargegenden (Stuttgart 1778), und fuchte 
diefen zuerft die befannte neunzehnjährige Periode anzupaflen, 
in welcher die Syzygien und Quadraturen nahe wieder auf dies 
felben Monattage fallen. Er findet, daß das Verhältniß der 
fhlechten Jahre zu den guten am größten ift, nämlich 100 zu 
235, zu der Zeit, wo die Abweichung des Mondes in den Lunie 
ftitien anı größten oder gleich =8° 20’ ift; am fleinften aber, 
uämlidy 200 zu 94, wenn diefe Abweichung des Mondes am 
fleinften oder gleich ı8° 40° if. Jenes hatte z ®. in den Jah— 
ren 1764, 1783, ı802 und 1821, dieſes aber in den Jahren 
8.9 und 1828 Statt. Diefes Refultat wurde auch beftätigt, 
als er diefelben Beobachtungen nach der Periode der Mondsfno: 
ten verglich, die befanntlic) 18 Jahre und 7 Monate beträgt: 
immer gaben die Jahre mir großen Deflinationen der Luniftitien 
mehr als doppelt fo viel gute Jahre als fchledhte, während die 
zeiten mit geringer Deflination der Luniſtitien nahe gleich viel 
gute und fchlechte Jahre erzeugten. Diefe merfwürdige Erfchei: 
nung wiederholte fic) auch, wenn die gegebenen 500 Sahre von 
100 zu 100, oder von 200 zu 200 Sahren unterfucht wurden, 
und ed wäre zu wünfchen, daß unfere Meteorologen auf dasfelbe 
ihre Aufmerffamfeit richteten. Auch findet der Verf. aus feiner 
fünfhundertjährigen Periode, daß die meiften guten Weinjahre 
in die Zeiten fielen, wo die Apfiden in der Nähe der Luniftitien 
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eintraten, die wenigften aber, wenn fie in die Nähe des Aequa⸗ 
tord famen. ' 
Durch alles Vorhergehende fcheint uns zuerft der Einfluß 
des Mondes auf unfere Atmofphäre und insbefondere auf unfere 
Witterung über allen Zweifel erhaben, und dieß Fann allerdings 
als ein wichtiger Schritt in unferer Meteorologie angefehen wers 
den, da diefer Einfluß noch in unferen Tagen von vielen ausge: 
zeichneten Naturforfchern und Aerzten gänzlich geläugnet worden 
ift, wodurch denn alle weitere Unterfuchung diefes Einfluffes als 
überflüjlig abgewiefen werden mußte, was der Meteorologie nicht 
anders als ſchaͤdlich ſeyn konnte. Es ſcheint und aber auch 
zweytens der Verf. bereits einige Hauptmomente dieſes Einfluſſes 
ſehr glücklich und ſcharfſinnig aufgefaßt, und dadurch die eigent— 
liche Bahn geöffnet zu haben, auf welcher wir bey unſeren Wit: 
terungsbeobachtungen weiter fortfchreiten folen. Denn, wenn 
man auch die Refultate, zu welchen er gelangt ift, nicht alle 
unbedingt unterfchreiben möchte, fo muß man Doch‘ geftehen, 
daß viele von ihnen einen hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit bes 
fipen, und daß die Art, wie der Verf. verfährt, um zu diefen 
Refultaten zu gelangen, von Beobashtungsgeift zeugt, und fich 
fehr vortheilhaft von dem zwedlofen Treiben der meiften unferer 
fogenannten Meteorologen unterfcheidet. Den bisherigen Ein: 
wendungen, die man gegen diefe Unterfuchungen, ihre Nuglos 
figfeit zu zeigen, gemacht hat, weiß er fehr gefchidt zu begegnen. 
So hat 5. B. ſchon der wadere Bode in Berlin, durch eine 
zur Zeit einer Sonnenfinfterniß verfertigte Karte von Nord: 
deutfchland, zeigen wollen, daß bey den Beflimmungen der 
Witterung durchaus an Feine fefte Regel zu denfen fey, weil ſich, 
oft felbft in einem Fleineren Bezirfe, alle Arten von Witterungen 
zu gleicher Zeit einfinden. Allein es ift nicht nur möglich, fon: 
dern ſelbſt fehr wahrfcheinlich, daß in einzelnen Gegenden örtliche 
Urſachen oft viel mächtiger auf die Witterung einwirfen, als 
dieſes der Einfluß des Mondes zu thun im Stande if. Man 
Fann Dasfelbe auch von den täglichen Variationen des Warome- 
terö in einzelnen Gegenden fagen, die oft fehr viele Verſchie— 
denheiten und Anomalien zeigen, obgleich dad Hauptgefeg diefer 
Variationen deutlich hervorgeht, fobald man nur eine größere 
Anzahl genau angeftellter Beobachtungen zu vergleichen fich die 
Mühe nimmt. Auch bey der Ebbe und Fluth des Meeres zeigen 
fi) jene Anomalien, die Tofalen Urfachen, Strömungen, Win» 
den u. dgl. zugefchrieben werden müffen, während demungeach- 
tet das Hauptgefeß, nach welchem die Ebbe und Yluth des 
Ozeans erfolgt, fetftehend iſt, da fich die mittleren Erfcheinun- 
gen desfelben durch Berechnung mit Sicherheit voraudbeftimmen 
" 9* 
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Iaffen. Jene Anomalien würden nur dann gegen eine regelmäßige 
Einwirkung des Mondes fprechen, wenn fi in einer genau 
durchgeführten Berechnung mehrjähriger Beobachtungen durch⸗ 
aus feine Ordnung, Fein Zufammenhang mit dem jededmaligen 
Standpunfte des Mondes zeigte, was aber, nach dem Vorher⸗ 
gehenden, Feineswegs der Tal if. — — Obſchon übrigens La⸗ 
place und Boupard durch genaue Rechnungen gezeigt haben, 
daß die Größe der durch den Mond verurfachten atmofphärifchen 
Fluthen nach den Gefegen der Attraftion nur fehr gering feyn 
fann, fo ift es doch fehr unwahrfcheinlich , daß die Veraͤnderun⸗ 
gen unferer Atmofphäre, befonderd die des Druds der Luft, 
bloß nach den Gefegen der Attraftion erfolgen, da chemifche 
Prozeile über und unter der Oberfläche der Erde, Wärme, Elef- 
tricität u. dgl., einen fehr bedeutenden Einfluß auf jene Veraͤn⸗ 
derungen ausüben müffen, einen Einfluß, der fi bey dem ge⸗ 
genwärtigen Zuftande unferer Analyfe nur fchiver oder gar nicht 
der Rechnung. unterwerfen läßt. Bür unfere Gegenden um 
Wien find befonders die Refultate merkwürdig, welche der be- 
fannte Pilgram (Unterfuhung über das Wahrfcheinliche in 
der Wetterfunde. 2 Vol. 1788) aus 25jährigen Beobachtungen 
abgeleitet hat. Der Verf. des gegenwärtigen Werfes ftellt fie 
mit jenen zufammen, die Toaldo (De la infl. degli astri 
1781) mitgetheilt hat. Nach diefen beyden Naturforfchern änderte 
fi) die Witterung bey hundert Beobachtungen: 


nah Toaldo nah Pilgram 

in Padua. in Wien. 
im Neumond - » . 02. .Bomal. . 58mal 
im Vollmond . . . 2 ..84» ..63» 
in den Vierten . » 2 2.» ..63» 
in der Ervnähle - . » » .86» .. 92» 
in der Erdferne . - » 2. .Bıv ..04» 
in den nördlichen Luniftitien . 73» . . 67» 
in den füdlichen Runiflitien . . 7A» . . 64» 
im Neumond und inder Erdnähe 97 » .: . 80 » 
im Neumond und in der Erdferne 88 » . . 64 » 
im Vollmond und in der Erdnähe gı » . .„ Bı» 
im Vollmond undin der Erdferne 89 » . . 68 » 


Es ift Schade, daß dabey nicht bemerft wurde, auf welche Art 
ſich die Witterung änderte, immer aber bat eine auffallende 
Uebereinftimmung der beyden Beobachter in den KHauptverhält: 
niffen Statt. — Die mittlere jährliche Regenmenge in den Um— 
gebungen Wiens wird nur zu 16 Par. Zolle angegeben (Ens 
cpFlop. der Landwirtbihaft der Deutfchen. 1829. IX. Xand), 
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während fie in Stuttgart 24, in Augsburg 36 Zoll 
beträgt. Wien foll im Mittel nur 114 Negentage im Jahre 
haben, während in Augsburg 148 und in Stuttgart ı55 
Regentage auf dad Jahr fommen. 

Den Beſchluß des Werfchens machen einige rhapfodifche 
Zufammenftellungen von den Einflüffen des Mondes auf die ber 
lebte Natur, und von der Wirfung des Mondlichtes auf die 
Pflanzen: dag gewiſſe Gewächfe,‘ zur Zeit des zunehmenden 
Mondes gefäet, beifer gedeihen; daß der Saft in den Bäumen 
vom Neumond zum Vollmond mehr in die Höhe fteigen fol; 
daß bey Beijteöfranfen die Paroxysmen zur Zeit des Vollmonds 
zunehmen; daß Hämorrhoiden und Menſtruationen mit den Sy— 
zygien in Verbindung ſtehen; daß gewille Kröpfe fi) mit den 
Phafen des Mondes vergrößern und verfleinern, und was der: 
gleihen mehr feyn mag. Da der größte Theil diefer Beobach— 
tungen noch nicht Fonitatirt ift, fo würden fie vielleicht beifer 
‚ganz übergangen worden ſeyn, um den Eindruck des Vorher: 
gehenden, dem Rechnung und fortgefegte Anfchauung zu Grunde 
liegt , nicht zu ſchwaͤchen. Winfchenswerth ift es allerdings, 
daß Naturforfcher und Aerzte auf diefe Erfcheinungen ihre befon- 
dere Aufmerffamfeit richten, was bisher viel zu wenig geſchehen 
ift, da die meiſten diefer Bemerfungen nur von Landleuten oder 
von der Sache unfundigen Beobachtern herrühren mögen. Be: 
fonders follten die Vorfteher großer Kranfenhäufer darauf achten, 
diefen felbft von den Aerzten fo oft fehon befprochenen, aber im: 
mer noch im Dunfeln liegenden Begenftand ind Reine zu bringen. 
Die feinften Inftrumente, welde wir anwenden fönnen, find 
vielleicht üunfere Nerven, befonderd im franfhaften Zuftande, 
und wenn irgendwo, fo ift bier Hoffnung, bald zu entfcheidenden 
Nefultaten zu fommen, wenn anders auf die gehörige Art, mit 
Einfiht und Umficht, verfahren wird. Ein einfacher Kalender, 
wie man ihn in Sranfreich fchon vor einigen Jahren für die Aerzte 
ausgeführt hat, wurde zu diefer Abficht wefentlich beytragen, 
wenn in ihm die Tage der Phafen des Mondes, der Erdferne 
und Erdnähe, des Durchgangs durch die Knoten, der Luniftitien 
ıc. bemerft werden, und wenn der Beobachter bemüht tt, diefen 
Zagen die Erfcheinungen beyzufügen, die er bey feinen zahlrei- 
hen Kranken, befonders den Mervenfranfen, den an afuten 
Siebern oder an hyſteriſchen Zufällen Leidenden, zu bemerfen 
Gelegenheit hat. Eine Sammlung diefer Beobachtungen, von 
aufmerffamen und parteylofen Männern zufammengetragen, 
würde vielleicht fchon in wenigen Jahren geeignet feyn, einen 
Gegenſtand aufzuflaren, der mit dem Wohle der Menfchheit fo 
innig zufammenhängt, und über den wir noch fo wenig mit Ber 
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ftimmtheit zu fagen willen. Wie es fi) aber auch mit diefem 
Vorſchlage verhalten mag, deifen Ausführung wir anderen übers 
laffen müffen, immer gebührt unferm Verf. aufrichtiger Dank 
für feine Bemühungen, und für die Geſchicklichkeit, mit welcher 
er einen Öegenftand behandelt hat, der bisher von den meiften 
unferer Meteorologen nur mißhandelt worden ift, indem er durch 
feinen Vorgang den Weg gezeigt hat, der eingefchlagen wer« 
den muß, wenn man in einer fo verwidelten Sache zu ftehenden 
Reſultaten gelangen will. 3. 3. Littrow, 


Art. VIII. 1) Monumentorum Boicorum collectio nova. Edidit aca- 
demia scientiarum boica. VolumenI!. Pars I. Monachii. 
Typis M. Lindauer, Typograpbi aulici. MDCCCXXIX. 
Auf dem zweyten Titel: Volumen XXVIII. 


3) Ueber die Monumenta Boica. Geleſen am ein und fieb» 
zigften Stiftungstage der Eöniglich= bayerifhen Akademie 
der Wiffenfchaften, am 28. März 1830, Durch Joſeph Frey⸗ 
bern von Hormapyr. Münden, bey F ˖ ©. Franckh. 

3) ARegesta sive Rerum Boicarum Autographa ad annum 
usque MCCC e Regni Scriniis fideliter in Summas 
contracta juxtaque genuinam terrae stirpisque diver- 
sitatem in Bavarica, Alemanica et Franconica syn- 
chronistice disposita cura- Caroli Henrici de Lang, 
Sacrae Coronae Bavaricae Equitis aurati. III. und 
IV. Band. Münden, auf Eönigliche Koften. 1828. 

4) Bayerns Bauen nad den drey Bolköftämmen der Ale: 
mannen, Franken und Bojovaren, aus den alten Bisthums- 
Sprengeln nachgewieſen von Karl Heinridy Ritter v. Lang. . 
Nürnberg, bey Riegel und Wießner. 1830. 

6) Das römifhe Antiquarium zu Augsburg. 
Beichrieben von Dr. 9. Raifer, Eönigl. bayr. Regierungßs 
Direktor, Ritter des Eivil:VBerdienftordens der bayerifchen 
Krone, und Eorrefpondirendem Mitgliede der hiftorifchen 
Klaſſe der Akademie der Wiſſenſchaften in München. — (Des 
verdienftvollen Mannes Streben geht dahin, ein Bayern uns 
ter den Römern, fo vollftändig ale möglich, aus Denfmalen 
und Quellen herzujtellen, — und aus feinen reichen Urkunden⸗ 
fammlungen, Drt für Drt, die Notizen über das Mittelalter 
nachfolgen zu laffen. — Diefes gefchah in nachſtehender Reihe: 
a) Die römifchen Alterthümer Augsburgs und des Dber: 
Donaufreifes, mit 49 Abbildungen auf ı3 Kupfertafeln. — 
b) Guntia, des Conftantinus Chlorus transitus Danubii 
Guntiensis, die Donauftadt Günzburg und die Markgraf 
fhaft Burgau. — c) Lauingen an der Donau, mit neuen 
Funden römifher Gräber, Münzen und anderer Alterthür 
mer. — d) Drusomagus und Sedatum. — e) Antiqua 
tifhe Reife von Augusta nad Viaca,.oder den römischen 
7 castris ad vias; dann nad Venaxomodurum und Coe- 
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lio-Monte, mit bedeutenden Ausgrabungen vindelizifcher 
und römischer Waffen, und alemannifch) : fucvifher Münzen). 

6) Defterreih unter Herzog Albredt IV., nebft 
einer Weberficht feines Zuftandes im XIV. Sahrhundert, 
von Scanz Kurz, Chorherrn und Pfarrer zu St. Florian. 
I. und II. Theil 1830. Linz, bey Joſeph Fink. 


Es war nicht blos die Untrennbarkfeit der Geſchich— 
ten Defterreich8 und Bayerns bis in das große Zwifchen: 
reich und die Stammes x und Sprachverwandtſchaft beyder Wöl: 
fer, es war auch eine unwillfürlihe Huldigung fo vielfeitigem 
Berdienfte um dad Quellenftudiun, um die Geſchichtsforſchung, 
um Archivswiſſenſchaft und Kritif, welche die Wiener Jahrbücher 
feit den zwölf Jahren ihres Beſtandes, mit beynahe größerer 
Aufmerffamfeit der Hiftorifchen Literatur Bayerns, als der eige: 
nen heimifchen zugewendet hat. — Derrafche Fortgang der neuen, 
der regenerirten bayerifchen Monumente genügt in erfreulicher 
Weife den Wünfchen, in eben diefen Jahrbüchern ausgefprochen, 
in der Würdigung des Archives der Franffurter Gefellfhaft für 
die Sefchichtöquellen des deutfchen Mittelalterd XI. 250, XVI. 
214, XIX. 101, und XXXIX. im Anzeigeblatt 1 — 12. — Die 
Anzeige des erften Bandes der neuen, oder des acht und zwanzig: 
ften der alten Sammlung macht ſich am füglichiten in der gleich- 
jeitigen Anführung der unter Nro. 2 angeführten afademifchen 
Sedächtnißrede, welche die Gefchichte diefer merfwürdigen Samnı: 
lung entwidelt, und die Vorfähe und Vorzüge der jeht be- 
gonnenen Herausgabe darlegt. 

»Ohne VBaterlandsgefchichte Feine wahre Vaterland: 
liebe!« war die wahrhaft fürftliche Lofung, mit welcher Mar Jo: 
feph III. am 28. März ı 759 die Münchner Afademie eröffnete, 
deren edle Gründer einen Codex Bojoariae absolutissimus oder 
ein bayerifche8 Corpus diplomaticum fchon in ihren früheren, halb- 
verftohlenen,( al8 gälte e8 einem Werfe der Finfterniß!) patrioti- 
fhen Zufammenfünften, als einen ihrer Hauptzwede vorgeftedt 
hatten. — Warum mit den Urfunden der Klöfter, nicht 
mit den viel wichtigeren des Staates, nicht mit den viel wich⸗ 
tigeren der Hochftifter angefangen wurde, ift hier Flar anges 
geben. Nocd war nämlich in den Achiven des Staates jene 
ängitlihe Geheimnißfrämeren bey weitem nicht befiegt, die dem 
politifhen Gewicht und den wohlbegründeten Nechten und An= - 
fprüchen Bayerns nicht weniger Schaden brachte, als der Wilfen- 
{haft felbft: eine Aengftlichfeit, welche Attenfofer'd und Oefele's 
gleihzeitige Bemühungen fchwer und verdrießlich gemacht hatte, , 
und die durch Lori's rudfichtölofe Kühnheit, Ihateifer und Wig 
nur noch mehr eingefchüchtert ſchien. — Mit den Archiven der 
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Hochſtifter konnte eben fo wenig begonnen werden. — Salz⸗ 
burg, Paßau, Regensburg, Treyfing, Bayerns edelite Lebens: 
theile, von Bayern abgerijfen, argwöhnifcd gegen dad Mutters 
land und ein Jahrtauſend lang meift einer fremden, offen oder 
heimlich feindfeligen Richtung folgend‘, war für Bayern ein 
unendlich empfindlicherer Verluft gewefen, als jener des fernen 
Holland oder Brandenburgs, oder der tusfifchen Erbfchaft der 
Welfen. — Der Banern fchönfte Siegestage wurden dadurd) 
Siege über Bayern. Die Bifchöfler find mit unter den Flücht⸗ 
Iingen von Scharding und Gammelddorf, und der ganze Dalz⸗ 
burger und Paßauer Adel unter den Gefangenen von Ampfing 
und Mühldorf! — Das von Bayern über diefe Hochftifter an= 
gefprochene Jus regium machte fie eben fo argwöhnifch, als Die 
auch in Defterreich feit dem legten Zahrzehende Thereſias rafch 
auf einander folgenden landeöherrlihen Verfügungen circa 
sacra, die Amortifationdgefeße, die neuen Steuerſyſteme — 
Paßau's Archive blieben (theilweife Mittherlungen an Hund und 
Hanfig abgerechnet) bis zur großen Säfularifation ı802 ängit- 
lich verfchloffen. Dennoch find die hier archiſchen Archive ih- 
rer Natur nach die älteften, die ſtaͤdtiſchen Archive die reich- 
baltigiten. — Paßau, Salzburg, Regensburg, Breyfing. Alt- 
eich, Zegernfee, Metten, DOfterhofen, Weltenburg 2c. haben die 
Lande ob und unter der Enns wieder völlig chriftianifirt, kolo⸗ 
nifirt und fultivirt. Sie haben den Sieg der lateinifhen 
über die griechifche Kirche bey den Windifchen an der Drau 
fowohl wie bey den Moldauer und Elbflaven entfchieden, und 
in Ungern unter Geyfa, dem legten Herzog, und unter Stephan, 
dem erften Könige, ging dad Befehrungsgefchäft von Bayern 
aus. — Aus den Donaugau und aus Oftfranfen, aus dem 
Zraungau, Chiemgau und Salzburggau fam in die Marfen wi: 
der Ungern und Böhmen jenes unvergleichliche Heldengefchlecht 
der Babenberger. Es kamen die Arnolde und ©ottfriede von 
Wels und Lambach, die Efberte von Neuburg und Pütten, die 
Aribonen und Dttofare zu Leoben und Steyer. Die Bogen 
breiteten fi aus zwifchen dem Nordwald, der Donau und dem 
- Kamp, zu Windberg ein eigener Zweig. Günftig war ihnen 
die häufige Verfchwägerung mit den Przemyslidifchen Herzogen 
und Königen Böhmens — Mit den Scheyern errangen fie 
großes Gut in Garentanien, hier Ourffeld, der Bogen Hauptfig. 
Die Thüringer aus Weimar gewinnen die unterfteyrifche Marf. 
Sie und die Ihrigen bis tief in Sftrien hinein, leben nad) fali- 
ſchem Geſetz, während Volf und Nachbarn ringsum nach baye- 
rifcher, flavifcher und Iongobardifcher Sagung. Früh ſchon jigen 
die Ebersberger, Ungerhelden vom Krap:, Welfer: und Lech: 
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feld, wie an der Url, ſo auch am Strudel und Wirbel der Do⸗ 
nau und hinauf, bis Mölf gegenüber, auf dem Schloſſe Perfen: 
beug, wo Heinridy TIL 1045 in die befannte Gefahr fam. Auch 
zwifchen der Drau und Save hatten die Sempt» Eberöberger vies 
les Land. Später fam ed -an die Weimare und Eppenfteine. Die 
den Eberdbergern verfchwägerten Marquarde des Nordgaues, 
Sefippte der Hirfchberge, Hohenburge und Lechögemünde, wis 
chen dem Zwiefpalt Dtto des Großen mit den Söhnen Arnulfs 
des Böfen in Garentaniend Berge, erwarben dort anfehnlichen 
Beſitz und felbit dad Herzogthum. Beydes gedieh durch Heirath 
und Kaifergunft an die Sponheimer vom Rheine, die an der 
Lavant ein neues Sponheim gründen, das ald Abtey St. Paul 
ihre irdifchen Nefte bewahrt und ein Ortenburg uud Kraiburg 
überall mit fich bringen. Der Engelrih, dem 998 Otto III. das 
Fönigliche Eigen zwifchen dem Tuln- und Anzbach und die Klaufe 
an der Zraifen gab, gehört wohl zu den Ahnen der Rechberg und 
Langenbach und der Domvögte von Regensburg. — Die Sulss 
bache faßen im Wiener Walde, die Vohburge auf den Trümmern 
des alten Carnunt, wo die Dietpolde und Konrade, Adelhaid 
und Kunigund, und felbft Sophia, des Gegenfönigd Hermann 
von Quremburg Gemahlin, reiche Gaben niederlegten auf unfer - 
lieben Srauen Altar zu Göttweid. Die Vohburger gaben Pers 
tronell ihren Dienftmannen, den Kranichbergern, und der Stauffe 
Konrad verlieh dazu den Marft. — Bränfifche Ritter fiedelten, 
als 1045 Heinricy für den entthronten Peter wider Aba gefiegt 
und Bamberg und Eichftädt viele Mannen in diefen Zug geführt 
hatten. Kuno von Rot befam feiner Zapferfeit Lohn an der 
Schwarza und Piefling, Reginald an der Fifcha und Leitha. 
Die Grafen von Playn und Burghaufen famen von Rebgau im 
Attergau an die Erlaf, fie hauften auf Schala und an dem Kamp 
und bildeten ſich dort ihr eigenes Beigreich, flifteten die Benes 
diftiner in Altenburg, gründeten den Befib des falzburgifchen 
©. Peter und von Michelbeuern, am Kahlenberg und an der 
Als, bis in die Vorftädte des heutigen Wien. — Die Wilhelme 
. ded Chiemgaues erheirateten an der Gurf und Saar, Moymas 
rifhe8 But. Heinrich des Heiligen und des falifchen Konrad 
Gunſt bewies fid) an ihnen verfchwenderifch. Die Udalfchalfe dea 
Huofigaues erwarben im Attergaue Stille und Hefft, und in der 
Dftmarf St. Veit in der Au. Der lebte, der in feiner Stiftung 
Geitenftetten felbeer Mönch wurde, war mutterferts Halbbruder 
Ulrich8 des Paſſauer Bifhofs, der fein Gut Märdingen im Augftr 
gau, dad auf einen welfifchen Zufammenhang deutet, an ©. 
Stephansmünfter in Paßau vergabte. — Daraus läßt ſich die 
Wichtigkeit diefer Saalbücher für Defterreich ermeflen, — für 
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Böhmen und Oberfachfen, die Wichtigfeit der Archive von Res 
gensburg, Würzburg, Bamberg, Waldfaffen und Langheim, 
für Schwaben &. Magnus in Füßen, Dttobeuern, Kempten, 
Augsburg, — und welchen Kranz der einſt mächtigften deutfchen 
Städte fügten nicht die Jahre ı806 bis 1810 in Bayerns Loofe ' 
zufammen? die vindelicifhe Augufla und Nürnberg, die Burg . 
der Raifer und der Reichöfleinode, Negendburg, das feine Ka- 
ravanen ins tiefite Rußland und bis nad) Aſien fchicfte, das im 
Donaubandel vorherrſchte, Paßau und Donaumwörd, einft durch 
denfelben Handel blühend, Memmingen, den Zwifchenmarft von 
der Donau zu Lande nach Frankreich, die Bifchoföfige von Bam- 
berg und Würzburg, Freyſing und Eichftädt, Afchaffenburg und 
Speyer, und wieder Ansbach und Bayreuth, Rothenburg und 
Schweinfurt, und noch viele altberüuhmte Namen in den Zahr- 
büchern Deutfchlands, Pfalzen und Königshöfe der Karlovingen, 
der Dttonen und Heinriche und der beyden großen Friedriche 
von Stauffen. 

Ron ı763 bis 1795 folgten fich fechzehn Monumentenbände 
in ununterbrochener Reihe, die Urkunden von Au und Gars, Ate 
tel und Roth, jene von Seon, Baumburg und Chiemfee, Rai- 
tenhaslach, Ranshofen, Reichersberg, ©. Zeno, — Formbach, 
St. Nikola und Suben, voll der Föftlichften Ausbeuten für Die 
bayerische Oſtmark, — Fürftenzell, Afchbach, Aldersbah, S. 
Veit, Beyharting und Mattighofen. Der VL bis XII. Band zei⸗ 
gen wohl den eigentlichen Scheitelpunft der Monumenta in den 
Denkmalen von Zegernfee und Steingaden, von Benediftbeuern 
und Weflobrun, von Ettal und Weyarn mit feinem höchft fhäg- 
baren Balfenfteinifchen Saalbuche, von Dieffen, Andechs, Schefts 
Iarn, Bernried und Raitenbuch, — Weihenftephan, Schleedorf, 
Neuzell und Zürftenfeld, — Scheyern und Polling, mit Underss 
dorf und Altomünfter (von welcher angeblichen Stiftung Pipin’s 
alles ‚Aeltefte eben fo verloren ift, wie von Thierhaupten, Ho⸗— 
benwart, Illmünſter und zum Theil von Schleedorf und Metten). 
Dbers und Niederaltaich, Kühbach, Metten und Ofterhofen ſchlie— 
Ben dieſe reichhaltigften und wichtigften fieben Bände. 
Im XI. Bande trat zu Prüfling und Weltenburg, des Bers 
nardus Morifus Werf. Im XIV. enthalten Undersdorf, Winds 
berg und Geifenfeld fehr viel Wichtiges, zumal für die Genealo- 
gie. — Dod hebt fchon in diefem Bande die Spreue an, der 
neueren Orden und der unbedeutenden Klöfter mit den Karmeliten 
in Straubing. — Neben Prüct und Mallersdorf geht fie fort 
im folgenden Theile mit Seligenthal, — Heiligen: Kreuz in Do- 
nauwörd, Rohr und Schönfeld bilden den XVI. Theil mit den 
fhon im IV. Bande verheißenen gefchichtlichen Aufzeichnungen 
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des Sormbacher Abtes Angelus Rumpler, diefes trefflichen Schüs - 
lerd Konrad Celtes. 

Hieran reihen fih nun vier Monumentenbände, die zus 
gleich mit dem 25., dem 26. und 27., welche die Archive ober: 
pfälzifcher Klöfter geben, den ſchwaͤchſten Theil diefer Sammy 
lung ausmachen. Es folgen auf Altenhohenau, Schamhaupten 
und Hohenwart die Urkunden der Nonnenflöfter Anger und Büt⸗ 
trich in München, jene von S. Peter und jene der nachmaligen 
Hauptkirche zu Unfer lieben Srauen, dann der Salvatorsfirche. — 
Endlich brachte gleichwohl das trefflich vorbereitete Materiale 
Placidus Brauns, die den vindelicifchen Sauen dieß- und jen⸗ 
feitö des Lechs willfommenen Denfmale von ©. Ulrich und Afra 
an die Reihe. — Ein eben fo verdienftliched Bemühen des Stem⸗ 
matographen der Sulzbache, Formbach, Neuburg und Pütten 
und des mächtigen Pfalzgrafen Rapotho, Joſeph Morig, gab 
die Diplome des in den alt: wittelsbachiſchen Stammreihen bes 
rühmten Ennsdorf, und des an die uralten Wunderfagen und 
Sefänge Herzog Ernſt's Binanftrebenden Caftel. — Nun fanf 
die Bedeutendheit der Sammlung neuerdings. — Es folgten 
aus der Oberpfalz dad Brigittenflofter Gnadenberg, die Bene⸗ 
diftiner in Michelfeld (eine Stiftung des Apofteld der Laufiger 
und Pommern, Otto von Bamberg), endlich auch jene der Aus 
guftiner in Schönthal und der Benediftiner in Reichenbach. Uns 
mittelbar hieran reiht fich mit dem 28. Bande die neue Sammlung. 

Die Wichtigfeit des alten Moͤnchsweſens, die Wichtigfeit 
der bayerifchen Klofterurfunden ift in diefer Rede nirgend miß⸗ 
Fannt. — Daß Bayern den größten Urkundenſchatz vor 
allen feinen Nachbarn befigen müſſe, geht fchon aus einem, die 
Zeit vor Karl dem Broßen wiederfpiegelnden Bilde hervor: »Seit 
jene begeifterten Gotteömänner aus Franfreich die Worte des 
Heild gegen Often getragen, ſtand die Zelle ihrer frommen Schüs 
ler am Strome zu Weltenburg. Das von ded Norifums Apo- 
ftel, St. Severin, am Grabe des Blutzeugen Slorian erhos 
bene Vetfirchlein erhielt fich inmitten der wilden Hunivaren und. 
der ihnen dienfteigenen Slaven. — Alteich (meinte das Volf) 
erhebe feinen Altar über den Wurzeln einer taufendjährigen Wo⸗ 
dandeiche? — Altomünfter fept man gerne in die Zeit, wo Pis 
pin auf der alten Burg zu Weihenftephan geweilt, wo er den 
dunfeln Hochwald mit Zagdluft durdhbraufend, am Würmfee 
die ſchoͤne Bertha gefunden, und der große Karl auf bayerifchem 
Boden in der Wildniß der Raismuͤhle das Licht der Welt erblickt 
baben fol? — Benediktbeuern gründeten wahrfcheinlich agilol« 
fingifche Nebenfprojfen, an denen St. Korbinians Fluch über Pil- 
trud und Grimwald durch Karl Martell fich erfüllte. Im Schmerz 
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um den einzigen Sohn, dem Feine Blutrache werden durfte, 
gründeten Ottokar und Adalbert SUmünfter und Tegernfee. Auchs 
Kremsmünſter trauert (wie die Sage will) ſeit mehr als ei⸗ 
nem Zahrtaufend um den der Jagdgefahr unterlegenen Sohn, 
Thaffilo’8 Hoffnung. — Ernft und düfter fpiegelte fi) im ein- 
famen Ufer, Monfee, ein Bild feines Gründers Odilo in der 
fränfifchen Haft. — Auf der Moosburg, bey &t. Zeno zu Sen, 
in Ofterhofen, in Polling, Scheftlarn, Thierhaupten, Pfaffen« 
münfter, Weſſobrun und Schlierfee beteten und fangen nicht nur 
fromme Brüder, fondern lichteten auch den Wald, trodneten 
den Sumpf, bauten das gewonnene Feld. Ihre Aebte faßen 
mit den Bifchöfen auf den Synoden der Herzoge zu Afchheim, 
zu Neuhing, zu Dingolfing. Die Klausner des ungeheuern Schar= 
nigwaldes zogen nach Schleedorf. Als Thaffilo Kärnten bezwun⸗ 
gen, feste er zur Befehrung der Slaven in die Schneewüfte an 
den Urfprung der Drau Innichen, "und tiefer ind Land, an 
die dunfeln Seen, Oſſiach: — lauter zahlreiche und große 
müthige Erziehungsanftalten der Agilolfinger für ihre Bayern, 
vollendet durch Odilos und feines großen Gehülfen Bonifacius 
Wiedererwedung der vor den Hunivaren aus Lord nah Paßau 
geflüchteten Apoftelfirche, und durch die Bisthümer in Salz: 
burg, Sreifing und Regensburg. 

Mit den Staats-Urfunden, mit den Urfunden der alt 
bayerifchen, aber von Bayern weit entfremdeten Hochſtifter 
war nicht zu beginnen, — daß liegt am Tage, — felbft unter 
den Abteyen fonnten die erften Herausgeber fi nach gar fei- 
nem feften Syſtem richten, nicht nad) dem Alter ihrer Grüns 
dung, nicht nach den Orden, nicht nach den Diöcefen, 
fondern nur da, wo auf eine günftige perfönliche Verbindung, 
wo auf einen heller fehenden Abt, Prior oder Archivar zu rechnen 
war? Leider haben hiedurch die Monumente der altbayerifchen 
Herzogslande den, ganz Deutfchland anfprechenden, auf ganz 
Deutichland rüdwirfenden Auffhwung des Königreiches nicht 
getheilt. — »Lange blieben fie blos eine fich immer mehr ver- 
fnöchernde Bavaria monastica, und man pries e8 hie und da 
ald ein Uebermaß von Liberalität, daß die oberpfälzgifhen 
Klofterurfunden gleichwohl als Monumenta boica gelten durf= 
ten!? — Alt und oftmals wiederholt ift die Klage Semlers 
über die Teichtblütige Mifchung des Aechten und Unächten in den 
frühern Monumentenbänden, über Vernachläßigung der Korrefts 
beit im Buchftaben und Sinn, der alterthümlichen Graphik und 
Sprachform und der Ueberfchriften. — Wem mehr Redt in der 
Sache, wen mehr Recht in der Form zur Seite ftand in dem 
bigigen Streit über die vom geheimen Rathe Ritter von Lang 
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vor den Nichterftuhl der Kritik geforderten, und gegen feinen 
weit überlegenen Scharfblid und feine gründlichen Sachfennt- 
niffe, vom Zegernfeer Kapitularen Sünthner vertheidigten 
Monumente? ift eben fo wenig mehr zweifelhaft, ald, daß bey 
diefem gelehrten Zwiefpalt, die Wiffenfchaft guverläßig ge- 
wonnen habe! — Allerdings finden ſich in den alten Monu- 
menten Begehungs - und Unterlaffungs: Fehler. Aber fie haben 
diefe gemein mit den meiften voluminöfen Unternehmungen diefer 
Art, wie Lünig, Dümont, Ludewig, Ughelli zc., und felbft mit 
diefen Gebrechen waren fie eine, allen Männern des Baches hoch» 
willfommene, in allen Nachbarn ringsum, gemeinnügigen Wett» 
eifer anfachende Gabe. Inmitten. des Kampfes mit undanfbarer 
Mißfennung und mit bämifcher Anfeindung, bey dem Mangel 
an großartigen Mitteln, bey der beftändigen Abhängigfeit vom 
guten Willen vieler KRörperfchaften und noch mehrerer Individuen 
wäre eine höhere, paläographifche und fritifhe Vollendung, 
durch noch viel längeres Zuwarten allgutheuer erfuuft gewe- 
fen. — Ganz gewiß bringt es immer (wie ſchon XXXIX. 4. 3. 
S. 6) feſt vertheidigt wurde, weit größeren Vortheil, eine 
wichtige Urfunde vierzig Jahre früher zu fennen, fie 
nach allen Seiten gewendet, beleuchtet und verglichen zu haben, 
old die mit fchneller Kundmachung häufig verbundenen Fehler, 
Schaden thun. Scharfe Augen haben diefe Fehler rafch ent: 
det, und eben fo rafch berichtiget. Vereinzelte Irrthuͤmer dies 
fer Art ftehen nie im Verhältniffe mit dem unberechenbaren Nach: 
theile längeren orenthaltens: fey auch nur jedes Mal eine 
Hand breit Boden erfiegt, über Verheimlihung, Schlendrian, 
Zrägheit und erboßten Widerfland gegen all und jedes Fort: 
fchreiten. 

Die angeführte afademifche Nede über die Monumenta 
boica fagt hier ein Wort, das faft in allen Ländern und unter 
allen Umftänden beberzigungswerth genannt werden dürfte: — 
»Den Schledhten und Gemeinen, der Anmaßung und 
der Heucheley (in der Literatur wie im Leben) unerbittlich, 
dem Anfänger ermunternd, jedem vaterländifchen Unternehmen 
bülfreicdy zu feyn, dem ausgezeichneten Verdienfte aber die ihm 
gebührende Huldigung aus vollem Herzen und mit lauter 
Stimme darzubringen, daß ift die Pflicht, das it der Selbftlohn 
jeder ächten Kritif. — Nicht alfo, wo Lob und Tadel, ftatt 
Mittel zum Zwede zu feyn, vielmehr felbft zum Zwede aus: 
wacfen, — und das gilt von Allem, woran der Parteygeift 
feine Krallen gelegt hat. — Da ift ftatt wohlthuender Wärme, 
verzehrende Fieberhige; ftatt ungetrübter Wahrheit, die trüben 
Brillen der Selbſtſucht und des Neides; flatt entgegenfommen- 
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der Liebe, offen zurüdftoßender oder hinterliflig umgarnender 
Haß. Da wird bey jeder Meinungdverfchiedenheit der edle 
Kampf um die Sade fogleidy ein widriger Kampf der Perſoͤn⸗ 
lichkeiten. — Schadenfrobe Sfandale treten an die Stelle der 
Gründe, und: — »Viel Lärmen um Nichts⸗— wird 
zur Zagedordnung.« 

»Männer voll Tngend und Ehre (jagt diefe Aurede fers 
ner) ruft man nie vergebens, in Namen der Tugend und Ehre. — 
Ein Volk vol Kraft und Selbfigefühl, ein vorzugsweife 
gefhichtliched Wolf wird nie vergebens angerufen bey 
jener Lofung, die ihm von jeher die höchſte galt: Religion 
und Nationalität! — Aber der Erfahrne lernt auch bald 
den blinden Lärm, den falfhen Angriff, die bloße Demonftra- 
tion unterfcheiden, die ihn nur täufchen, die feine Aufmerkſam⸗ 
feit von ded Gegners wahrem Vorhaben ablenfen follen! — 
Der rechte Mann ift (wenn auch ohne argwöhnende Surcht, wie 
obne Tadel) doch fo blind nicht, um fich nicht zu wundern, fo 
große Motive, wie Glauben und Vaterland , jeden Augenblid, 
um unbedeutender Sachen und Perfonen willen in die Schrans 
fen gezerrt zu fehen. — Wegwerfende Anmaßung, gefuchter Tas 
del, übermüthiger Witz, Fönnen wohl einen gerechten, jedoch 
nur flüchtigen Unwillen aufregen. Ein bedenflicheres Uebel, das 
fie hervorrufen, möchten wir »den zurüdgetretenen Patriotids 
mud« nennen. — Der Glaube: » Nichts gethan zu haben, fo 
lange nody Etwas zu thun übrig bleibt,« diefer zugleich demuths⸗ 
volle, zugleich überfühne Glaube, ift für den Einzelnen, wie 
für ganze Völfer, das Geheimniß und die Lofung des Sieged. — 
Wie gerne möchten wir diefes Beldgefchreg eigenthümlich und 
vorzugsweife für Bayern, mit altbayerifhem Wort, als deſſen 
»heimliche Kreide« bewahren, wie anderwärtd: » Montjoye S. 
Denis,« oder: » hie Welf! hie Waibling!« — wie »Esperance « 
für die fampfesdurftigen Völker des wilden Heißſporn oder wie 
»&t. Georg und Bieg!« für das Heldenhäuflein von Azincourt! — 
Nie foll, nie darf jenes unüberfteiglichfte aller Hindernilfe des . 
Sortfchreitens, jener unglüdliche Wahn : bereitd auf dem Gipfel 
der Vollendung zu fteben, einem Wolfe nahen, das in feiner 
Hiſtorie das untrüglihe Gegengift dieſes Irrthums zur Hand 
bat, — nein, niemalß. 

Auch an den bayerifchen Monumenten hat es ſich gezeigt, 
daß jene Fehler am wenigften verbeffert werden, die 
man nicht cinmal zugeben will. Als jener Streit zwi⸗ 
fhen Lang und Günthner wegen der Monumente, zwiſchen Lang 
und Palhaufen über Bayerns alte Gränzen, über die Unabhänz 
gigfeit der Agilolfinger von den Merovingen und noch über viele 
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andere Segenftände der bajuvarifchen Urgefchichte, jener haͤßli⸗ 
hen Fehde zwiſchen den Nord» und Suͤddeutſchen allzubald nach» 
gefolgt war, fchien es nicht mehr ferne zu feyn, daß man zum 
Beweife feines Patriotismus (wie Galilei zum Beweife feiner 
Rechtgläubigfeit auf die Rotation der Sonne um die Erde) hätte 
darauf fhwören müffen: die Monumenia feyen juft fo, mit den 
unzähligen Sinn» und Sprachfehlern am allerbeften, und wer 
anderd meine, fey ein Seind und ein Verräther!? — Dennoch 
hatte gerade die Heftigfeit jenes Streited die gute Folge, daß 
die Regierung felbft aufmerffam wurde, daß fie eine gänzliche 
Kevifion der. Monumente verfügte, daß diefe zugleich durch ein 
dreyfaches Verzeichniß der Orte, der Namen und Perfonen zus 
gänglicher und genießbarer wurden. — Allein das laute Vers 
langen der Waterlandöfreunde, wie der auswärtigen Kenner, 
galt weniger den, wenn auch noch fo zahlreichen Drudfehlern, 
als vielmehr der Auswahl. Es galt jenem, durch ein Viertel⸗ 
jahrhundert andauernden Liegenlaflen des Wichtigen, der 
Kaiferbriefe, der hochftiftifchen, des reichöftädtifchen,, der reicht» - 
abteylihen Denfmale, diefer goldenen Schlüffel der gefammten 
Verfaſſung des mittelalterlihen Deutſchlandes. Es galt jener ' 
ftandhaften Liebhaberey für das Unwichtige, dad dem Wich- 
tigen feinen Raum und (was noch empfindlicher ift) die ohnehin 
nicht übergroßen Mittel entzog. Es galt dem unermüdeten 
Sortdruden, der blos chronologifch zufammengewürfelten und 
häufig unforreften Klofterurfunden, und jener anhaltenden Harts 
börigfeit gegen die, doch ziemlich leichte Erfindung, das Bedeu: 
tende ganz, das Unbedeutende blos ercerpten- oder regeſten⸗ 
‚weife zu liefern, und daB völlig Werthlofe gleihwohl 
der verdienten Vergeſſenheit zu überlaflen. 

Das Zurüdfchrauben der Begriffe, in der wir lebew, als 
Mapitab einer fernen Vorwelt, deren Harnifche wir gleichwohl 
nimmer zu tragen, deren Schwerter wir nimmer zu führen ver: 
mögen, das Beurtheilen jahrhundertalter Snftitutionen nicht 
nad fi felbft, nicht mit fich felbft, fondern -mit den An- 
fihten und Bedürfniſſen unferer Tage, war allyuhäufig ein 
überfchäumender Born von Srrthümern und Mißgriffen, und 
mußte es feyn. — So haben wir oft, was die Monumente 
gebracht, unter dem allgemeinen Namen von Klofterurfune 
den als unbedeutend, als gehaltlos verwerfen, und hiemit das 
Rind fammt dem Bade audfhütten fehen! Aber wie viele Licht: 
ftrahlen find aus diefen Klofterurfunden in die Vorzeit Bayerns 
und feiner Nachbarlande gedrungen? Wie viele lebendige Bilder 
des öffentlichen und häuslichen Lebens, der Sitten und Verfaf- 

fung , des Gewerbfleißed und der Vertheilung des Eigenthumes 
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finden ſich nicht in dieſen Bänden? Allein wer dürfte nicht eine 
der alten deutfchen Erbfünden, jene verfnöcherte Vollftändig« 
Feitsfucht beflagen, in dem getreuen Abdruck unzähliger, meift 
gleihlautender Bullen, Breveformeln, Ablaßbriefe, ewis 
gen Lichts-, Jahrtags- oder Meflenftiftungen, der Bürforge für 
Wein und Del, für die mauthfreye Naufahrt des benöthigten 
Weind, Panisbriefe, Mauthpälle, zahllofer Iheilungen leibei⸗ 
gener Kinder von eines Klofterd Anecht und von einer andern 
leibeigenen Magd? — Selbſt folhe Einzelnheiten fönnen viel» 
leicht durch ihre hohes Alter, durch die Perfon des Gebers, durch 
einen einzigen Zeugen, durch einen einzigen, die Sitten, die ' 
Geſetzgebung oder das gewerbfleißige Bürgerleben. betreffenden 
Zug, durdy eine einzige Nechtsanomalie, ein paar Mal wirflich 
von Gewicht fenn. — Aber die Monumenta boica find nidht 
mehr in ihrem Beginn. Sie nähern fidy bereits dem dreyßig— 
ften Bande, fomit find alle diefe Dinge fhon oft und in al- 
len möglichen Varianten wiedergefehrt, und Doubletten von 
Doubletten. 

An freymüthigem und aus der Natur des Unternehmens, 
aus der Stellung und aud dem Sntereffe Bayerns hergeholten 
Einfprucdy gegen diefen Bang der Herausgabe fehlte eö feit ge= 
raumer Zeit weder in der hiftorifchen Klaffe der Akademie felbft, 
noch unter den danfbaren Freunden der Monumente in den Nach— 
barlanden, noch im Snlande felbft. Der geheime Rath von Kren⸗ 
ner, der Prafident von Roth, Direktor Rudhart, Freyherr von 
Freyberg, erhoben fich mehrmals für die Regeneration diefed bes 
deutenden Urfundenwerfes; allein alle Verſuche fcheiterten an 
dem beharrlichen Entgegenwirfen Weftenriederd, der auch bey 
dem Streite Langs, Palhaufens und Günthners im Hintertref: 
fen geftanden hut. — Was er einft in feiner Zeit und für feine 
Zeit gewirft, was er nicht nur für die Sefchichte und Landes 
funde, fondern audy für die tief gefunfene Mutterfprache, für 
die DVeredlung des Sefchmades, für die Nationalität überhaupt 
gewirft habe, wird und darf niemals vergeilen feyn; aber in 
den Testen 25 Jahren feines Lebens war fein Wirfen vielfach 
mehr ein hemmendes ald ein fördernde, ein beklagens⸗ 
werthes Erfchredfen vor den freymüthigen Anfichten und Aeuße— 
‚rungen feiner fchönen Zeit. — Der Kern feines Wefens und Wir: 
fend war Widerftand, zuerit gegen gefährliche Plane von 
außen wider Bayerns Integrität, als dann gegen die Unter: 
drückung und Verfinfterung von innen. Als im Schweigen und 
fi) Verbergen die einzige Sicherheit war, Denfen und Spre⸗ 
chen aber (offen, frey, unerfchroden, wie der rechte Mann foll) 
fehr gefährlich, da trat Weflenrieder hervor, und da hat er ges 
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fprodyen. — Als aber fein Widerfland gegen unwürdigen Zwang 
mehr noth that, als das von ihm fo heiß und treu geliebte Bayern 
den alterthümlihen Glanz erneute, feine Marken ausbreitete 
und ein fraftooll Drängended Regen und Bewegen lange fchlum: 
mernder Kräfte begann, Dünfteer fidy gewiffermaßen ein Fremd⸗ 
ling in der neuen Welt, die ihm vielfach mißbehagte, und 
bildete eine Oppofition, welche da Quellenſtudium und die Ges 
[hichtswirfenfchaft in Bayern wahrlich nicht vorwärts ge- 
bracht hat. Ihre Wirfungen waren um fo nachtheiliger, als bey 
jener (freylich immer mehr verfchwindenden), der wahren Stärke 
des Königreiches fo nachtheiligen Sonderung der Alt» und 
Neubayern Viele der legtern ſich um ihn fammelten, wie die 
Spanier um die Mumie des Eid. — Endlich griff, wie 1815, 
wiederum das Minifterium durch. Es verfügte die befchleunigte 
Heraudgabe des inzwilchen im Reichsarchive vorbereiteten und 
fritifch erörterten Kaiferfelectes, der bochftiftifchen und der ſtäd— 
tifhen Urfunden. — Die eine Hälfte‘des vor und liegenden 
28. und der folgenden Bände enthält die Kaiferurfunden 
von Karl dem Großen bid an daß Ende des großen Zwiſchenreiches 
durch Rudolph von Habsburg: eine ın ihrer Art einzige Samm⸗ 
lung; die andere Hälfte die Saalbücher des Hochſtiftes Paßau, 
die für Defterreich und Böhmen fo vielfache Wichrigfeit haben. — 
Was von bayerifchen Klofterurfunden wahrhaft wichtig ift, bleibt _ 
deilen ungeachtet unvergeffen. Aber das minder Bedeutende 
wird nur regeitenweife gegeben. 

Bey diefen Berathungen über die Art und Weife der Fort— 
fegung der Monumente ließen ſich verfchiedene Kennerſtimmen 
hören, welche zu vernehmen feinem Freunde ded QAuellenftus 
diums, der Kritid und des Archivwefens gleichgültig feyn kann. — 
Eine Urfundenfammlung (hieß ed unter Andern) hat gar feinen 
andern Zwed und Werth, ald daß fie beweife; aber was 
beweife und wozu und für wen, davon hängt edab, welche 
Urfunden oder welche Stellen von Urkunden aufzubewahren 
feyen? Man follte glauben, nur jene, die im engern inne 
biftorifchen Werth haben für die Aufhellung der Gefchide uud 
der Zuftände Bayerns im Mittelalter, aber nicht die, deren 
Inhalt nur äußerſt Wenigen (3. ®. Genealogen, Heraldifern, 
Paläographen, Ephragiftifern ꝛc.) erheblich ift, denen mithin 
dasjenige mangelt, was allein die Befanntmachung auf öffents 
lihe Koften rechtfertiget, nämlich die Gemeinnügigfeit, 
am wenigften (wie bisher) alle und noch dazu in ihrer ganzen 
Länge, bloße Wiederholungen Anderer find. — Weit nugbrin- 
gender fchiene eine Sammlung aller hiſtoriſch-wichtigen 
Urfunden Bayerns nach einem firengen und feften Plane. Dabey 
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gebe die Ordnung nad) Materien in Muratori’d Antiquitates 
Italiae medii aevi ein mufterhaftes Vorbild. Inzwiſchen Fönnte 
doch auch die leichtere chronologifcdye Ordnung (durdy die dußerft 
ſchaͤtzbaren Kegeften des Ritterd von Lang vorbereitet) ein läfliges 
Uebermaß vermeiden. ES feyen in den verfchiedenen Archiven 
aus den Jahren 13290 — 1300 z. B. vierzig Urfunden vorhanden, 
über die Vertheilung der Kinder von Leibeigenen. Im bisherigen 
Sange der Monumente würden fie alle und vollftändig 
abgedrudt. Muratori würde vier bis fünf aufnehmen, vielleicht 
gar Feine, weil er fchon eine hat, die nur wenige Jahre früher, 
und von jenen fpätern durchaus in nichts Wefentlichem unter- 
fchieden iſt. Auch bey der chronologifchen Ordnung fönne eben 
fo verfahren werden, weil ihr nicht nur der Vorrath aus dem 
gegebenen Zeitraume, fondern aud) aus dem angrängenden gegen 
wärtig fey. Der Endpunft wäre dad Jahr 1520, über welches 
hinaus wohl Niemand das Mittelalter wurde erftreden wollen ? 
Die Monumente gingen viel zu weit herab, bis ind XVII. Jahre 
hundert, das einer Beleuchtung durch Urfunden gar nicht bedürfe. 
Abfürzung durh Auslaffung alles Unwefentliden 
. wäre allgemeines Geſetz, das jedoh vom XIV. Jahr 
hundert an viel ftrenger als für die vorhergehenden, und am 
wenigften ftreng auf die älteften Urfunden ‚anzuwenden wäre. 
Nebenfachen fönnten überdieß, fo fie des Zufammenhanges wegen 
nicht auszulaffen wären, durch Pleinere Schrift die gebührende 
Auszeichnung erhalten. | 

Diefen trefflihen, an fi und objeftiv faum zu befrit- 
telnden Bemerkungen ftellen fich fubjeftiv, und binfichtlich 
der Ausführung mandye Einwendungen entgegen. Einerſeits 
wäre das Unternehmen in diefer Seftalt etwas ganz Neues 
und würde nicht als die Fortſetzung der alten, keineswegs 
tadelfreyen, aber doc) längft begründeten und nationalen Monu- 
menta boica angefehen werden. Es näherte fich vielmehr ei- 
nem umfaflenden, allen Archivaren und SKritifern Deutfchlands 
bohwillfommenen Seneral: Direftorium über alle, 
Bayern betreffende, gedrudte oder ungedrudte 
Urfunden, über die Monumente felbft, über die Metropolis 
des Hund und Gewold, über die Germania sacra des Hanfıp 
(Salzburg, Paßau und Regensburg), die Germanica sacra 
von St. Blafien (nämlich Uſſermanns: Bamberg und Würzburg), 
Kleinmayr’d Juvavia, Meichelbed’s Sreyfing, Ried's Regens⸗ 
burg und die übrigen größern und Fleinern Urfundenfammlungen 
von Hoffmann und Ludwig, bis auf Placidus Braun, Buchin⸗ 
ger, Schultes, Sprenger, die Deduftionen über Fürth, Ebrach, 
Langheim ꝛc. mit eingefchloffen. Aber vor Verlauf mehrerer 
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Jahre fönnte unmöglich Hand an die Herausgabe angelegt wer⸗ 
den, denn dieß begehrt, daß ſechs bis acht ſachkundige, praftifch 
erfahrne Männer (nicht blos Dilettanten, nicht blos in Neben 
ftunden) fi) damit befchäftigen, zwey allenfalls die Monumente 
zur Hand nähmen, daß andere den Eckhard, Scheid, Heß, die 
beyden Pebe, Rauch, Kurz, Dobner zc. und andere große Di⸗ 
plomaten durchgingen, und die dort gedrudten Urkunden, mit 
der nöthigen Hinweifung, gedrängt, aber deutlich ercerpirten. — 
Das Perfonal der verfchiedenen Haupt» und Filialarchive und 
Konfervatorien würde alddann die noch ungedrudten Ur- 
funden dazu liefern, und der communis divisor maximus der 
Chronologie würde die Eintheilung und Ordnung erleichtern und 
vereinfachen. — Allein wie viele Zeit, welche Einhelligfeit, 
welhes Zufammenwirfen der Arbeiter und der Arbeiten 
(die großentheild in bedeutender Entfernung von einander wirken 
müſſen) gehört nicht dazu, um aud nur dad Ganze eines 
Bierteljahrhunderts vor Augen zu haben, um ein Neb darüber 
zu fpannen, um Die gehörige Proportion und einen, den 
rechten Geiſt (der nicht in Jedem wohnet), hineinzubringen, 
um die bunte Menge ded bereits Gedruckten und hier bloß 
zu Negiftrirenden, und des zum erften Male herausgeben 
den und in der Nedaftion der Ercerpten oder Negeften felbft, 
jenes Ebenmaß berzuftellen, ohne welches ein fo großes Werf der 
nöthigen Einheit und feines Schwerpunftes entbehrt? — » Das 
Leben ift fo Burg und die Kunft ift fo lang.« — Der durchglühende . 
Sonnenblid günftiger Umjtände weicht gar oft allzufchnell dem 
verdunfelnden Schneegewölf der Selbftvernachläßigung und der 
Gleichgültigkeit. — Allzuoft wird das Beffere der gefähr- 
lichite Widerfacher de8 Guten, und über dem löblichen Streben 
nach einer völlig fledenlofen Vollendung geht häufig das - 
Erreichbare verloren, wenigftend was unter den gegebenen und 
höchft felten durch einen plöglichen Zauberfchlag zu befeitigenden, 
Iofalen, gperfönlichen und finanziellen Umftänden und Hinders 
nijjen erreihbar iſt. — Das ift wieder einer der Punfte, 
wo man die Macht unzerfplittert beyfammen wohnender großer 
Kräfte, wo man die Macht gebundener Körperfchaften, Gelehr⸗ 
tenfamilien, die nicht ausfterben,, fennen und ehren lernt, aber 
folder, wie zu St. Maur, St. Blafien, Mölf, Göttweih, 
durch einige Zeit auch in Alteih, Polling, Ettal, Benedikt⸗ 
beuern und Zegernfee und jest zuvörderft in ©. Florian ob 
der Eund. — Der beharrliche Geift der Bollandiften und Centu⸗ 
riatoren ift ein weißer Rabe in dem verwidelten Rechnungserem- 
pel der heutigen Tage. — Die ſechs Solianten der Muratdrifchen 
antiquitates Italiae medii aevi find von den Monumenten, ihrer 
on · 160 * 
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Anlage und Natur nah, dianetral verfchieden. — Sie find 
mehr Handfchriften ald Urfunden, mehr Bibliothefen ald Ar: 
hiven entnommen ; fie find ein herrlicher Kranz von Abhand- 
lungen über die wichtigften Begenflände, z. 8. De antiquis 
liuliae populis, qui post excidium romani imperii Italiam 
“ afflixere, de Marchionibus, — de Episcoporum potentia, — 


de plebibus et paroeciis, — de actibus mulierum, — de 
moneta, — de origine linguae italicae, — de placitis et 
mallis, — de artibus ltalicorum, — de textrina et vestibus 


saeculorum rudium etc. Seder diefer Abhandlungen folgt 
dann eine Auswahl Föftlicher Urfunden ald Beweidftel: 
len. — Es war auch als fritifcher Herausgeber nur ein Mus 
ratori in der Welt, und wie fehr fam ihm nicht die Tebhaftigfeit 
und Nationaleitelfeit feiner Landsleute hierbey zu flatten?! — 
Was von vielen Gelehrten und an verfchiedenen Höfen feit dem 
goldenen Alter der Medicis, feit dem Wiedererwachen der Klaf- 
fifer und der Willenfchaften vorbereitet lag, das wurde von den 
Eftes in Modena und Ferrara, von der Zunta zu Mailand, von 
den Bourbons in Neapel, das wurde in dem lang verfchlojfenen 
Batifan, ja felbft von dem argwöhnifchen Venedig, dem edlen 
Muratori dargeboten, und erfahrne Mitarbeiter dazugeftellt, 
außerdem, daß viele unabhängige Forſcher ſich freywillig ange⸗ 
fchloffen hatten. — Wie wäre es fonft auch möglidy geweſen, 
an jene Antiquitäten des wälfchen Mittelalter die Antichita 
Estensi, die Annali d’ Italia und die 24 Theile der Scriptores 
rerum Italicarum zu fnüpfen!? — Würde uns aber das Vor: 
bild der Antiquitates nicht zu hoch geitellt feyn? würde es nicht 
einen Apparat von Worarbeiten und von Helfern und das auf: 
richtigfte Foncentrifhe Zufammenwirfen vorausſetzen, während 
die Monumente meiſt durch fehr heterogene, frepwillige, durch 
Mühen und Geſchäfte des Tages unterbrochene oder gebrochene 
Kräfte beftritten wurden ?--. Wurde nicht zu dem Verluſte eines 
Vierteljahrhunderts in der Publiciät gerade der wichtig- 
ſten Schäpe der Verluft wenigftens noch eined Jahrzehends 
binzutreten, bi an verfchiedenen Orten durch fo verfchiedene 
Individuen fo große Mailen durchdrungen, ercerpirt und ges 
fihtet, bis fie unter gewifle, gefchichtliche und ſtaatsrechtliche, 
privatrechtliche und gefellfchaftlihe, ethbno= und topographifche 
Rubriken gebracht und geordnet und bi nah Muratoris 
Mufter, zu diefen pieces justificatives, die vorangehenden Diſ⸗ 
fertationen von Kennern gefchrieben feyn würden ? — 

Die Zahl der in den neuen Monumentis boicis vorkom- 
menden Kaiferbriefe ift allerdings höchft bedeutend. Es iſt eher 
zu wenig als zu viel angenommen, weun man ihre Zahl auf 
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mehr als 1600 angibt. — Es ſind dieſes faſt zu gleichen Theilen 
Originale (Authentica, Autographa) und — Apographa, Ab- 
fohriften, fehr alte Aufzeichnungen aus Codicibus tradilionum, 
aus Kopialbüchern. E8 find Transfumpte, Vidimus zu ewigen 
Gedaͤchtniß und zur Wahrung der Rechte und Anfprüche gegen 
Raub und Verjährung auf das Geheiß der Bifchöfe und der Klo: 
fterobern eigens zufammengetragen. — Des Münchner Reichs⸗ 
archives ältefte Urfchrift ift die (unbefannt durch welchen Zufall) 
in des Hochftiftes Würzburg Urfundenfchag gediehene Stiftung» 
urtunde von Hornbach oder Gemünden in Bliedgau vom 3ı. Zuly 
30 durch den Srafen Werner, unter König Theodorich und 
unter dem Majordom Karl Martel. — Die ältefte, unzweifel: 
hafte Kaiferurfunde ift die Schenfung Hammelburgs an das Alo- 
fter der Apoftelfürften zu Sulda im Gaue Grabfeld, 777 am 
7. Sinner in der Pfalz Heriftal gegeben durch » Karin, von 
Gottes Snaden, König der Franken und Longobarden und Pa- 
tricier von Nom. « 

Aus den Tagen der Agilolfinger ift Fein einziges vollftändi- 
ges Driginal mehr übrig. — » Consentiente, annuente Utilone« 
erhielt Monfee zwey noch vorhandene, fromme Vermächtniſſe. — 
Aehnliche mit Zuftimmung feines Sohnes Thaſſilo, — » per con- 
sensum atque licentiam gloriosissimi Domini nostri Thassi- 
lonis, Ducis Bajuvariorum et Satrapam ejus, anno regni 
ejus etc. erhielten Sreyfing, Salzburg, Paßau, Schleedorf 
und manches andere Hochftift und Kloſter. — Aber mit des Her: 
3098 felbfteigenem Namen ausgeftellt, Fennen wir nur 
jwey uralte Freyſinger und Paßauer Abſchriften. Jene 
gibt die 769 auf Thaſſilo's Heimweg aus Stalien, von feinen, 
bald darauf entthronten Schwiegervater, dem Longobardenfönig 
Defider, zu Botzen v»coram judicibus et optimatibua suis, 
signo manus sue et cyrografa« befräftigte Gründung der Mif- 
fionsanftalt zu Innichen für die nahen Karentaner-Slaven; — 
»Ego Thassilo dux Bajovariorum, vir inluster« — und Die 
dem Saalbuche des Paßauer Bifhofs Dtto von Lonsdorf einge- 
tragene, 777 vollbrachte Stiftung vor &t. Salvatordmünfter 
an der Krems: »Ego Thassilo vir inluster Dux Bajovariorum 
anno ducatus mei tricesimo, simulque dilectissimus filius 
meus Deoto, anno etiam ducatus ejus primo.« 

Urfunden, die fhon einmal an irgend einer Stelle der Mos 
numente vorfamen, werden nie zum zweyten Male abgedrudt, 
fondern nur auf betreffende Stelle verwiefen. Was aber nicht 
in den Monumenten vorfömmt, und nur in andern Poftbaren, 
weniger befannten und gemeinnügigen Werfen fteht, wie- bey 
Pe, Eccard, Neugart, Falkenſtein, Ried, Kleinnayer, wird 
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aufgenommen, fowohl um der Würde, als um der Voll« 
fändigfeit eines foldhen Nationalwerfes willen, deflen unges 


meine Wohlfeilheit es zur allgemeinen Verbreitung durdhaus 


eignet. Miemand beftreitet Meichelbedf den warmen Danf für fo 
viele und fo wichtige Freyſinger und Benediftbeurer Dofumente. 
Aber fie wimmeln fo von finnftörenden Fehlern, von entitellten 
Namen der Perfonen und Orte, daß ed kaum anders ſeyn kann, 
als er babe fich gleich fg vielen Andern, ohne bis an die Urs 
fhriften zu dringen, nur mit alten Abfhriften und Saal- 
büchern begnügt? Faft Alles, was Defterreich aus feiner 
älteften Gefhichte von gänzlichen Ende der Völferwanderungen 
aus dem Paßauer Urquell wußte (denn die Urkunden der 
Babenberger beginnen, außer jener einzigen, durch Philibert 
Huber edirten Schenfung Ernfts des Tapfern und feined Sohnes 
Leopolds des Schönen, 1057. — 10742? mit dem Bute Weiden- 
dorf nad) Mölf, eigentlich erft mit dem heiligen Leopold, dem 
Vater der beyden Bayerherzoge, Leopolds des Freygebigen und 
Heinrichs Jaſomirgott, Otto's von Freyſing und Konrad's von 
Paßau, dann von Salzburg), alles das ſchoͤpfte es nur aus der 
getrübten Quelle der Germania sacra des Hanfig und einiger 
Aventinifcher Ercerpten bey Defele. Doch wie haben diefe, wie 
bat noch früher der hochverdiente Hund, der Heraudgeber der 
Metropolis und des Stammbuches, die Urfunden gelefen und 
abgedruckt? Diefe Jahrbücher gaben ein merfwürdiges Beyſpiel 
hievon XL. 35. des Anzeigeblattö in den dort edirten Kaiferur« 
Funden — Viel genauer als in den älteren Monumenten find 
die Urfunden in diefer neuen Folge ertrahirt und rubricirt. 
Die Ueberfchrift gibt das Achte Gerippe des Snhaltt., Datum 
und Actum find auf unfern Kalender reducirt, auch die Jahre 
der kaiſerlichen, der königlichen, der berzoglichen Regierung 
nachgerechnet. — Befonders auffallende, graphifche, femiotifche 
und formulare Anomalien find nirgend übergangen, — ausge⸗ 
zeichnete Siegel (und die Siegel entfcheiden fo oft über die Gleich⸗ 
zeitigfeit, über die Vollgultigfeit des Briefes) find kurz, aber 
treu befchrieben, und manche derfelben fehr beachtenswerth. — 
Gatterer und Schönemann, Zinfernagel und Gruber, Schwartz 
ner und Spangenberg fönnten überhaupt aus den Münchner 
Archiven und aus den Monumentis boicis einen vollitändis 
gen Kurd der Paläographie, der Semiotif, Sphragiftif, For⸗ 
melfunde und der Archivswillenfchaft im engern Sinne zuſam⸗ 
menftellen und mit wahrhaft Flaififhen VBeyfpielen belegen. — 
Die Noten des gegenwärtigen Vortrages geben den Sreunden 
des Baches einen reichen Kranz folcher Benfpiele faft unentwirr: 
barer Rathfel in der Ehronologie der Diplome, in der Römer: 


ı830. Oeſterreichs und Bayerns. 151 


zinszahl, in der Berechnung der Negierungsjahre. Sie liefern 
Benfpiele der Fühnften und feltfamften, oft faum zu erfennenden 
Berfälfhungen. — Paßau, St. Emmeran, Kempten trieben 
das Gewerbe der Urfundenverfälfhung ind Große. — Ueber die 
weltlichen und politifchen Zwecke, warum Achte Urfunden radirt, 
warum über die ächten Siegel und ächten Befräftigungszeichen 
der Kaifer, ein ganz neuer, unächter Inhalt binaufgefchrieben 
wurde? darüber gibt die Sefchichte der Hochftifter, Abteyen und 
Reichsſtädte, das was fie eben lockte oder drängte oder bedrohte, 
und was in jedem Falle Noth that, den entiprechenden Auffchluß. 

Die Noten der fraglichen Nede liefern einen Kranz inters 
effanter Beyfpiele zweifelhafter, ganz und theilweife 
verfälfchter Diplome, über die wohl ein eben fo lehrreicher 
Tederfrieg zu führen wäre, als über die Acchtheit der Konradis 
nifhen Schenfung der Graffchaften Bintfhgau und Bogen 
au das Hochftift Trident 1028, der Stiftung von Martin 
berg bey Raab durch Ungerns apoftolifchen König Stephan 
1101, des Voleslawifchen Gabbriefes von 993 für das Stift 
Brzewniow bey Prag, und des Stiftsbriefs der Mährifchen 
Abtey Raygern dur Herzog Brzetislaw 1043? — Zuetf 
werden die feltfamen chronologifhen Srrungen der Urkunde 
zweyer in den Gefchichten Oeſterreichs hochwichtiger Paßauer 
Bifchöfe Altmann und Konrad erwähnt, hierauf mehrere wichtige 
Briefe der Urfundenfabrifen von Kempten, St. Emmeran, 
Prüfling und eine von Kremsmünfter. ALS befonders 
merfwuürdig erfcheint eine Daßauer Urfunde vom ı2. Dezember 
1054 von Heinrich III. für die Kirche zu Kremd. Des Kaiferd 
Siegel, Monogramm und die NRecognitionszeichen find Acht, 
übrigens Alles daran verfälfcht, mit eben fo offener Kühuheit 
als Offenfundigfeit des Betruges. — In diefem Eremplar ift ges 
wiß ein fehr intereffanter ächter Brief Heinrichd untergegans 
gen. Die Urfunde war augenfcheinlich höher. Sie ift oben ab⸗ 
gefhnitten und audy feitwärts befchnitten, der urfprüngliche 
Zert radırt, und ein ganz neuer, falfcher ‚darüber gefchries 
ben. Er follte dazu dienen, die Nechte von Paßau (deifen Mens 
falgut feit der Eroberung diefer Gegend auch das gegenüberlies 
gende Mautern war) auf der alten Burg und Kirche in Krems 
aufrecht zu erhalten, gegen das Stift St. Nifola in Paßau, ger 
gen das ſich dafelbft fehr früh ausbreitende Municipalwefen und 
gegen die nicht minder gefräßige Hoheit und Schirmvogten der 
Landesherrn, der Babenberger. — Eines der wichtigften Diplome 
fürs gefammte deutfche Städtewefen ift jenes des Barbarofla für 
Augsburg von 1156, troß feines fonderbaren Styles. — Es be: 
kraftigt ein früheres, Stadtrecht Heinrich IV. yon 1104, das 
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aber von Einigen ganz willkürlich auf 1062, von Andern, um 
den gar zu handgreiflichen Fehler zu verbeſſern, auf 1 152 feſt⸗ 
geſetzt worden ift. — Unter dieſen verfchiedenen Anomalien folgt 

auch das zwifchen Dettingen und Oſſiach ftreitige Diplom K. Karl- 
manns von 878, die Alteite Urfunde des Johanneumd. — Bon 
den Verfälfhungen des Lazius erfcheinen unerwartete Beyfpiele, 
z. B. wegen Fabiana, des heutigeu Wien, das er in einer Schen⸗ 
tung Ludwigs des Frommen von 823 geradezu eingefchoben hat. 
Keihen Stoff zum Nachdenfen gaben auch die in diefen alten 
Paßauer Codicibus traditionum aufbewahrten Abfchriften der 
großen öfterreichifchen Hausprivilegien von 1156 und 1245 durch 
den erften und Durch den zweyten Briedrich von Stauffen. 

Auf den communis divisor maximus einer fo großen 
Malle, auf das Regiſter, wendet fi, wie billig, gefchärfte 
Aufmerffamfeit. — Es bleibt, wie in den leßteren Monumenten- 
bänden, ein Dreyfaches, — der Sachen, der Perfonen 
und der Orte. — Die Lage der legtern möglichft genau zu 
beftimmen und ihren heutigen Namen den alten Namen 
beyzufügen, wurde fchon in den Regeften durch den Ritter 
von Lang mit dDanfenswerthbem Erfolge verfucht. Jeder der zwey 
wächften Bände theilt fi) in zwey Hälften, die erfte ift den 
Kaiferurfunden, die andereden Codicibus traditio- 
num von Paßau gewidmet, der Umfang eines ganzen Lan» 
des wäre fonft zu fehr angewachfen. Auch damit nach fo langem 
Zeitverlufte die Epoche. des Wiedererwachens der Monumente 
fprechender bezeichnet würde, wurde die erfte und zweyte Abtheis 
Inng jeden Bandes einzeln für fich ausgegeben, — jede mit 
befonderen ©eitenzahlen, damit der Kaiferfelect fowohl, 
ald die Paßauer Saalbücher für fi in ein Ganzes zu«- 
fammengebunden werden fönnten '— Sonach folgt dad Haupt: 
regifter; am Schluſſe der Kaiferbriefe das eine, am Schluffe 
der Paßauifchen Codices daS andere. — Widrigenfalld wären 
bey einem folchen, für alle Folgezeiten fruchtbringenden Werfe 
Die Regifter allzufehr zerftucelt und zerfchnitten worden. — Eben 
fo wenig fann deßhalb (zumal den alten Monumenten gegen» 
über) von einem zu langen Entbehren der Regifter und von einem 
erheblichen Zeitverluft die Rede feyn, da die Herausgabe jener 
"beyden wichtigen Abtheilungen wahrfcheinlich binnen achtzehn 
Monaten vollendet ſeyn wird. 

Ueber die vorliegende. erfte Hälfte des I. Bandes der neuen 
Sammlung, oder des XXVIII. des ganzen Werfes, ift in Pin 
fiht auf ihre Merfwürdigfeiten darum noch etwas weniger zu 
fagen, weil gerade aus derfelben, aus der Karlowingifchen und 
fächfifhen Periode, viele Dofumente bereit anderwärts abges 


ı830. Dofkerreichd und Bayerns. 153 


drucdt und von Kennern beleuchtet worden find. — Heinrich der 
Heilige jedoch füllt ein eigenes Special: Diplomatar, und jene 
Kolge von Urkunden, die zur Gründung Bambergs gehört, 
gibt beynahe für fidy allein einen Prodromus der Geographie des - 
gefammten mittleren Deutfchlands von der oberfächfifchen Graͤnze 
bis Reichenhall, und von Haag in der Oftmarf bis nach Stein 
am Rhein im Thurgau. — Mit den falifhen Heinridhen 
jedody und mit den Stauffen gewinnt der Kaiferfelect eine 
Ausbreitung und ein Gewicht, daß auch nicht ein foldyes Do 
kument leer ausgeht an bedeutendem Auffchluß für die alte Orts: 
Funde und Verfaffung, für ſtaats⸗ und privatrechtliche, für die 
Verhaͤltniſſe des öffentlichen und des häuslichen Lebens, fo wie 
der meiften auswärtigen Unternehmungen der deutfchen Nation 
im Xl. und XII. Sahrhundert. 

In diefed Bandes Kaiferurfunden zeigen ſich infons 
derheit mehrere Gauen (deren Beftimmung in der Ueberficht 
des Regiſters anziehend feyn wird), fo in dem Diplom Arnulfs 
von 8Bg der pagus Scerra, — in der Schenkung Ott's des 
Sroßen an den Srafen Marquard, des Herzogs Bertold edlen 
Vaſallen, von 940 der (vielleicht eher in Carentanien, als 
in Weſtſchwaben zu fuchende) Ufgau, der Gauen Swava 
und Heflegau, Spechtrein, eftergau, Gollogau, Hillinigau, 
Logunahi, Wuedereiba, Wueftergau, Cunigeflundra, Horewun, 
der obere Riniggau, Sulichgau, Nagalgau, Glehuntra, Durchs 
Bin, Dueradıgau, Waldfaffen und Egergau ıc. Beheim in 
der Vorftadt von Naumburg in dem ortonifchen Briefe für Et. 
Emmeran von 590 ift hoͤchſt wahrſcheinlich nur die Abfürzung, 
flatt: »in expeditione contra Beheim, « zu welcher der Kaifer 
ſich eben rüftete. — 832 gründete Qudwig der Deutfche den durch 
ein Sahrtaufend bis 1806 fortgepflanzten Beſitz Regensburgs im 
Dftlande. bey Pechlarn (dem römifchen Arelape mit feiner Do⸗ 
nauflottille) sin Avarien, wo in alter Zeit die Burg der 
Harlungen fland und ohnweit die Erlaf in die Donau fließt, « 
lebhafter Anflang an die Heruler und Harlunger des Helden: 
buches, des Nibelungenliedes, des Bittrolf, — der Vilkina⸗ 
Saga und des fächfifchen Annaliften diefer Harlungen, die durch 
den treulofen Ermanridy zu Raben (Ravenna) fchmählichen Zod 
fanden, und auf die, auf Pechlarn und feinen Helden Rüdiger, 
auch dad von Caniſius edirte Loblied, auf den heiligen Quirin 
anfpielt.— Defterreich (Dfterland) und Bayerland find 
jenen Heldenfängern befannt, fo wie die Egelöburg und das 
Gränzflüßchen Leitha, Wien und Zuln, die Traißen, Melt 
und Pechlarn und eine andere Öränze, die Enns und die Dos 
nau hinunter, nach Plattling und dem Lechfeld, in das von den 
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gefräßigen Fluthen des Lech laͤngſt hinuntergefchlungene Welfifche 
Bunzenleh. — Diefen Brief ergänzen für die Karlowingifche 
Geographie des DOftlandes zwey andere deöfelben Ludwig, 836 
zu DOfterhofen und 859 zu Frankfurt gegeben, und wohl gegen» 
überzuftellen den derfelben Gegend angehörigen Urfunden der 
Monumente von Metten, von Altaich und Tegernfee, von Re⸗ 
gensburg und feinem St. Emmeran. — Otto's 11. Brief von 979 
für Wolfgang von Regensburg zu Erbauung einer Vefte zwifchen 
der großen und Fleinen Erlaf wider die Streifzüge der Ungern, 
Dtto’6 II. Brief für die Anfiedler Piligrims von Paßau und ihre 
Sreyheit (felbit von dem Ambacht des Marfgrafen Leopold des 
Erlaudten), Dtto’8 Schenfung von Kremsmünfter und Mattfee, 
Dettingen und Reit, fo wie früher von Lorch und von der Enns: 
burg nad Paßau, bilden eine wahrhaft malerifche Reife durch 
die dortigen bewaffneten Millionen, durch die chriftianifirenden 
und fultivirenden Eroberungen oftwärts und nordoftwärts über 
. Elaven und Magyaren. — Paßau fand fein altes Farolingifches 
But im Oftland wuüfte. Ein Einfall der Slaven und der weit- 
ausfehende Aufruhr beyder Heinriche (des Kärntner: und des 
Bayerherzogs), die Paßau belagert und erobert hatten, und in 
Paßau belagert und bezwungen wurden, hatten den hochgefinn- 
ten Piligrim, der zugleich um fein Metropolitanrecht mit Salze 
burg flritt, in Zrauer und Kummer verfeßt, doc, feine Treue 
gegen den Kaifer verflärt. Nicht fo jener hochgefinnte Anhänger 
der vertriebenen Schyren, Abraham von Sreyfing. Er hatte 
Heinrichen zu St. Emmeran die Krone aufgelegt. Nun floh er 
auf feine Güter in Krain. Auch Wolfgang floh in die Waldein- 
ſamkeit am Aberfee und in Böhmens ſüdweſtliches Hochgebirg. 
Noch ehren ihn die von den Przemysliden abftammenden E zer: 
nine als ihres Haufes Patron. Noch fteht fein Kirchlein, wo 
er gepredigt, in Chudenis. — Die Dttonifchen Paßauer Urfunden 
hätten Hanfig, Peb und Fröhlich die gelehrten Unterſuchungen 
völlig erfpart; wann der erfte Babenberger, Leopold der Er: 
lauchte, zu feiner Sraffchaft im obern Donaugau, auch die Ver⸗ 
waltung der Oftmarf übernommen habe? — Ein Brief von Are 
nulf von 888 wirft Licht in das fernfte tyrolifche Hochgebirge 
und auf fein Verhältniß zu Bayern, das ſchon in der Longobars 
ıdenzeit nie weiter, als bis nahe zur Vereinigung der Etſch, mit 
Eiſack und Talfer zurüd'gedrängt: worden war. — »Bayeriſch 
wird diefe Strede genannt,« und gelegen zwifchen dem bayeri= 
fhen Hochland und zwifchen den an Stalien ftoßenden Alpen. — 
Die Abnheren mächtiger Gefchlechter. der Aribonen und Ottofare 
des Zraungaues, nachmals Erben der Grafen von Lambach und 
Wels, derer von Formbach und Pütten, weifen uns Karlmanns 
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und Arnulf Briefe um 876 und 897, die Ahnheren der Burg⸗ 
baufer und Plain, Stifter von Michelbeuern, ein Brief Arnulfs 
von 896. — Die Kaiferin Ota, Ludwigs des Kindes Mutter, 
bat das in Heinrichs ded Löwen Acht in Münchens Aufblühen 
feine Rolle fpielende Voringen inne, und fie befigt aud) Briren. — 
Ratbod, der Huofier oder Andechfer, muß aus dem legtern, dem 
bald darauf in der Preßburger Schladht unter Luitpolds Herzogs» 
fahne ritterlich umgefommenen Seebner Bifhof Zacharias weis 
chen. — Des nordgauifchen Erneit Enkel, der Hohenburger und 
Hirfchberge Befippten, die Marquarde, gewinnen im ober 
Carentanien, Afflenz, Mürzthal und Eppenftein, und auf furze 
Zrift fogar das Herzogthum. — Viel Lehrreiches enthalten die 
neuen Monumente für das Verhältniß der germanifchen 
und der flavifhen VBevölferung Bayerns. — Leider hat, wie 
die Note ı7 fagt, die feit einem Jahrzehend grailirende Windo⸗ 
manie überall Slawen gefehen und Alles windifch etymologifirt, 
die Quellen liegen laffen oder verworfen, und in perenniren: 
der Verzückung einer Windorgel von Aſſonanzen aufges 
horcht. — Bey aller philologifchen Unzulänglichfeit verdienen 
doch die 1823 in der Iſis vom Ritter von Lang erfchienenen: 
»Blide vom Standpunft der flavifchen Sprache auf die ältefte 
deutfche, befonders fränfifche Geſchichte und Topographie, « 
ehrende Aufmerffamfeit, und XLIII. 213, 2336, 247, 250, 251 
diefer Jahrbücher würdigte aus dem Munde folcher Kenner wie 
Dobrowsky und Kopitar, des Tegationsrathes von Koch: Stern« 
feld in München, Beytraͤge zur deutfchen Länder » und Voͤlker⸗ 
funde. — Schon dad Reich Karlmanns hatte fo tüchtige Grund» 
ftoffe eines großen Slavenreiches, wie nur immer Samo und 
Swatopluck oder Karl IV. es gedacht. Haben konnten. Nicht 
umfonft ftand in der berühmten Bamberger Bibel, bey Karld des 
Dicken Hauptreichen, neben Roma, Gallia und Germania aud) 
Slavinia. — Thaſſilo's Stiftbrief für Kremsmünfler im Lonsdor⸗ 
fer Coder zeigt flawifche Samilien gefchloffen zufammenwohnend, 
unter eigenen Zupanen, nur dem Herzog Abgaben und Dienfte 
feiftend. — Ihrer gedenft auch Karld des Großen Beſtaͤtigung 
und jene Ludwigs und feines Sohnes Lothar. — Die freien 
Slaven werden den leibeigenen &laven, den servis sive sclavis 
entgegengefeßt, deren fo viele Agilolfinger und Karolinger an 
bayerifche Bisthümer und Klöfter verfchenften. — Auch die Vers 
gabung Pechlar'ns und der Harlungenburg erwähnt der in jener 
Gegend angefiedelten Winden. Eine Altaicher Urfunde nennt 
. 834 einen anfehnlihen Bezirf an der Enns und Steyer, Sla⸗ 
venland, und um eben jenes Kransdorf zeigen nach die ſtauf⸗ 
fiſchen Briefe an die Abteyen, Gleink und Garften, flavifche 
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Bauernhöfe und flavifches Ausmaß. — Die Schenkungen ber 
öftlihen Marfgrafen Wilhelm und Engelfhalf nah St. Emme⸗ 
ran weifen auch am linfen Donauufer Bayern und Slaven neben 
einander wohnend, und aus den lepteren Freye und Leibeigene. 
Vorzugsweiſe jedoch fcheinen die flavifchen Anfiedlungen ber» 
zogliches und fönigliches Eroberungsloos, und nody nad) der 
Eroberung StIaven : Kolonien auf Domänen eingeführt. — Anz 
ders ift das Slaven: Verhältniß ob und unter der Enns, an der 
Muhr und Drau, zwifchen der Donau und Böhmen, in Sranfen 
und iu Sudbayern. — 846 verfolgt Ludwig der Deutfche den 
Willen feines Ahns, Karls des Großen, Kirdyen zu bauen an 
den Wohnorten der Slaven am Mayn und der Nednig, um diefe 
Neubefehrten zur Taufe und zum Worte Gottes zu halten, und 
Dotirt diefe Kirchen, vierzehn an der Zahl. Diefelbe Kürforge 
feste 889 König Arnulf fort, und verlieh noc, dazu dem Würz- 
burger Bifhof Arno den Zehenten des Tributs der Oftfranfen 
oder der Slaven. Eine Kremsmünfterer Urfunde dedfelben Kö⸗ 
nigs weifet uns flavifche Bauleute, welche abgeftiftet und auf 
andere Gründe überfegt worden find; dann zeigt wieder ein an— 
derer Brief Arnulf Slaven ald Säfte und Freye. 898 legte 
Arnulf Getreuer, Heimo, einen gefchloffenen Ort und fefte 
Miederlaffung an (höchſt wahrfcheinlic Kremb8?); zur Vermeis 
dung der beftändigen Reibungen mit den Marhanen und March⸗ 
flaven, als Stapelplag und Niederlage zum Taufchhandel mit 
ihnen. — Bayern und Slaven mußten Recht nehmen an der 
Mallſtaͤdte des bayerifchen Graͤnz⸗ Grafen Aribo. — Heinrich 
der Vogler beftätiget 923 St. Salvatord Münjter zu Würzburg 
den Zehenten des Tributs der Slaven in den verfchiedenen Gauen 
Dftfranfens. — Aus der von Arto II. mit Villach der Kirche zu 
Geben, dem Herzog Dtto von Kärnten und Derona aber, in 
rein flavifchen Orten und der Abtey St. Lamprecht, an der Glan 
neben der dortigen Königspfalz (979 — 983), gemachten Schen= 
fung, aus einer Schenfung königlicher Huben an einen Sa ch» 
fen, wo Slaven die Ausreutung und Urbarmahung des Bo- 
dens begonnen hatten, und noch Alles flavifch war, zeigt fich 
die Stellung der carentanifhen Winden zu den germanifchen 
Eroberern. — Merfwürdig ift die große Ausbreitung aller Zweige 
des Haufes Scheyern in Carentanien. — Die gleichfalls im 
Lonsdorfer Codee enthaltene Zollordnung Ludwigs des Kindes 
auf der Donau und Traun, macht zwifchen den Bayern und 
Slaven feinen Unterfchied.. Der Handel und Wandel beyder fol 
frey feyn. — Ein defto firengered Schlußwort enthält über die 
Slaven ald Hörige Herzog Heinrichs ll. Verordnung vom Rand 
bofer Zage. — Günftiger lauten die oftfränfifchen,, infonderheit 
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die Bamberger Briefe. Dort heißt e& z. B. »Berenger nnd 
Sottlind frey mit allen ihren Nahfommen, wie die Sla— 
ven überhaupt frey find, geben nur am St. Georgen» 
Zag einen Pfenning, und mögen dann unbeirrt, wo immer les 
ben.« — Bon den daleminzifchen und forbifchen Bezirfen fcheinen 
fi Viele, durd Millionen und germanifche Kultur einigermaßen 
vorbereitet, freywillig unterworfen zu haben, mehrere nur der 
Waffengewalt gewichen zu feyn. Biſchof Dtto von Bamberg, 
eben diefer Slaven und der Pommern Apoftel, erhielt 1136 zu 
Würzburg von Lothar II. mit Zuftimmung des Markgrafen Adal- 
bert den Tribut von vier flavifchen Provinzen, »weil Otto der 
Erite Hand angelegt, den Göpendienft bey ihnen zu flürgen und 
ihre barbarifchen Sitten zu mildern. « 

Die Rede über die neue Sammlung der bayerifchen Mo⸗ 
numente gebt nun zu den Saalbühern Paßau's über, jener 
NRömerftadt an der Mündung des Inns und der Ilz in die Do- 
nau, in welche zur Zeit Karl Martells die uralte Metropole Pans 
noniend und Möftens, die Lorcher Apoftelfirche und der Bifchof 
Rivilo vor dem Grimm der Hunnivaren geflüchtet ward. Alle 
fünf Paßauer Saglbücher find von mehreren Händen und aus 
mehreren Jahrhunderten. Daß ältefte bewahrt eine große Gel; 
tenheit, dad Fragment eined Kaufbriefes in römifchen Formulars 
ſtyl, vielleicht aus den legten Zagen, als ſich noch Römer an 
der alten Reichögränge der Donau hielten, ald St. Geverin fein 
Apoftelamt in Norifum übte, ald Odoaker mit Herulern, Schys 
ren, Rügen und Zurcilingen abenteuerte,. und der Bajuva— 
rier Namen an die Stelle des alten Bojer Namens zum 
erſten Mal auftaucht. Spaͤteſtens gehört diefes Bruchftüd den 
Tagen des großen Theodorih. — Diefer Coder erreicht ferners 
in mehreren Zraditionen die Agilolfinger Thaffilo und Odilo, 
und fogar Hugibert und Theodo. Der mehrere oder mindere 
Einfluß des Franfenreiches auf dad bajuvarifche Herzogthum, 
tritt verfchiedentlich hervor. » Die Kirche zu St. Lorenz in Lorch, 
außerhalb der Stadt, « erfcheint bereitd unter den Merovingen. — 
Linz, von dem man bis zur Kreuzfahrt des großen Barbaroffe 
faum etwas gewußt, zeigt fich mit feiner Martinskirche und mit 
feinem Donaufchloß fhon unter Karl dem Großen. — St. Florian, 
wohl eine der Zellen, die St. Severin zum Troſte diefer Gegen 
den, inmitten aller. Schreden der Bölferwanderung erhoben, 
blieb wohl mitten unter Yunnivaren und &laven eine wohl 
öfters zerftörte, aber immer wieder frifch austreibende Millions- 
anftalt. — Schon unter Herzog Hugibert baute Wilhelm, ein 
freyer Bajuvare, im grünen Walde bey Kirchbadh eine Zelle für 
gottgeweihte Zungfrauen, und ein Betlirchlein zur Gotteömutter 
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und St. Michael, und wie es vollendet war und ſeiner Tochter 
Irminswind übergeben, bekraͤftigte die Schenkung Herzog Odilo, 
und der große Karl hielt genehm, daß ſie unter Schutz und Ho⸗ 
heit überging. — Wie Regensburg, ſtellt Paßau ſich dar als 
Burg und ald Stadt (castrum et civitas), in den Raub⸗ 
zügen der Alemanen und Thüringer wohl verwüftet und ausge⸗ 
brannt, aber nicht zerftört. In diefen und andern norifcdyen und 
rhaͤtiſchen Städten find niemals alle und jede Spuren römifchen 
Municipalwefend völlig untergegangen. 

Der im Alter zweyte Paßauer Coder, dem he nB 
‚XI. oder eingehenden XIII. Jahrhundert angehörig, weilet uns 
gleich im erften Diplome einen Bürften, der die Geſchichten 
Bayerns mit jenen des nahbarlihen Böhmen. ja auch 
Mährens und Groß-Polens verband, und Kultur des 
Landes und der Sitten von Niederaltaich bi6 an und uber 
die Dder ausgehen ließ. — Der heſſiſche oder thüringifche Fürſt 
Günther, Ungernsd großem König und Neformator Stephan 
anverwandt, Freund und Schüler des Abtes Gotthard von Nies 
deraltaich, Stifter des Niederaltaich unterworfenen Klöfterleins 
Rinchnach, durchdrang den, Böhmen und Bayern trennenden 
Nordwald, baute durch ſelben den berühmten »goldenen 
Steig,« förderte den Aderbau, ficherte den Handel, milderte 
die wilden ®emüther, verbannte die neben dem Scheindhriften- 
thum noch immer fortwährenden heidnifchen Gebräuche, fendete 
feine Schüler in die böhmifhen und mährifchen Einöden und 
Haine, ein Gleiches zu thun und die Wunder zu erneuern, die 
von feiner tief verborgenen Waldflaufe, wo ihn Böhmens Achill, 
der junge Polenfieger Brzetiölaw, auf der Jagd hocherfreut ges 
funden, oder vom guten Waſſer im Prachiner Kreis, oder von 
feinem Grabe im böhmifchen Herzogsflofter Brzewniow bey Prag 
erzählt werden. 

Die fünfte Urfunde zeigt einen von der bisherigen allge= 
meinen Meinung verfhiedenen Urfprung Wiens Es galt 
bisher ald eine Schöpfung Heinrichs Zafomirgott. Bon Lazius 
Vienna bi8 auf Hormayrs Gefchichte Wiens fchien dieß ausges 
macht, und des Paulanerd Fuhrmann altes und neues Wien 
und des Jefuiten Fifcher Notitia weichen nur darin aus einander, 
ob Wien eine zeitlang ganz; verödet und verlaffen gewefen, oder 
niht? — Daran verzweifelnd, gegen die Stimme der Nation, 
gegen Welf und gegen den jungen Heinridy den Löwen, wie ges 
gen die Verföhnungswünfche des Barbaroffa, Bayern zu behaup⸗ 
ten, babe Heinrich Fabianas Römertrümmer zum Sitze feiner 
neuen Herrlichkeit, ald Herzog des Aufgangs (Dux Orientis), 
erforen. Allein zwey Briefe zweyer verfchiedenen paßauifchen 
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Saalbücher bewähren, daß Wien vielmehr fchon eine Schöpfung 
feines Vaters Leopolds des Heiligen gewefen, daß auch in diefer 
Hömerftadt wohl niemals alles Leben verfchwunden ſey. — Jene 
Urfunden zeigen uns ferner einen bisher unbefannten Zwift um 
die Erbfolge zwifchen dem finderlofen und ſtets fiechen -erfiges 
bornen Adalbert und zwifchen dem jüngern, fur; darauf ftatt 
Heinrichs des Stolzen zur bayerifchen Herzogsfahne berufenen 
Leopold: — ein Zwift, deutlich erprobend, wie weit die Er bs 
Tichfeit der großen Reichslehen bereitö gediehen war; ein Zwift, 
den auf einem rafch zufammenberufenen feyerliden Hoftag in 
Zuln die Edelheren des Landes fchlichteten, treu zur Seite fte- 
hend der hohen Mutter Agnes, Enkelin, Tochter und Schwefter 
der drey falifchen Heinriche und (wie feine Srau auf Erden vor 
und nad) ihr), aus ihren beyden Ehen mit Friedrich von Schwa⸗ 
ben und mit dem öfterreichifchen Leopold, zweyer folchen Ges 
fhlechter, wie die Stauffen und Babenberger, gemein: 
ſame Ahnfrau! — Mad) diefen Briefen hat Wien fchon mehrere 
Sahrzehende, bevor man fein Dafeyn zugeben wollte, viele Kirchen. 
Seine Pfarre hat den Namen der Paßauer Mutterfirhe, St. 
Stephan. E8 ift bereits Stadt (civitas). Kaum läßt ſich 
zweifeln, e8 fey (abwechfelnd mit jener weitfchauenden Gränzhuth 
und Stromwache des Kahlenberger Schloffes und mit dem, an 
der Stätte des wiedergefundenen geliebten Schleyers erhobenen 
Herzogshof und Klofter Neuburg) ſchon des heiligen Leopold Res 
ſidenz gewefen ? 

Die fiebente Urfunde zeigt den anfehnlichen Sep eines 
Zweiges der Sachfenfürften vom Haufe Billung, der berühm- 
ten Wichmanne von Seeburg und Zell, an der Enns.und Url. — 
Ein eben diefen Billungen und den bayerifchen Edelheren von 
Hagenau und Heyde verfhwägerter Huofifher Sproife, Udal⸗ 
fhalf, gründete das Klofter Seitenftetten, und die Wichmanne 
gaben dazu ihre Burg Gleuß. Der Letzte diefes Namens, Wich- 
mann, Erzbifchof zu Magdeburg, war einer der größten Kirchen⸗ 
fürften des Barbarofla. Das Municipal: und Kommunal- 
Weſen fchritt unter der milden Krummftabsherrfchaft rafchen 
Schritted vorwärts. Worzugsweife finden wir in den paß aui⸗ 
ſchen Städtchen und Flecken des Oftlandes eigene Saßungen 
und fcharf abgegränzte Gerichtöbarfeit, fo wie in St. Pölten, 
in Efferding, in Neunfirchen ꝛc. Wir finden die Befchränfung 
der Feuer: und Wafferprobe durch Bifchof Konrad 1159 
für ©t. Pölten, wie 1186 audy bei der Vereinigung der Steyer: 
marf mit Dejterreich der Zweyfampf befeitiget wurde. Im Klo» 
fterneuburger Saalbuche lefen wir dagegen, wie eine mit Unrecht 
als Teibeigen angefprochene Frege, 1133 — 1136, vor Leopold 
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dem Heiligen ſich und ihren Kindern durch die Probe des glühen: 
des Eifend die angeborne Freyheit fieghaft bewahrte. — 1171 
befräftigt der Salzburger Biſchof Adalbert dem Klofter St. Veit 
das alte Recht, das Sottedgericht des Feuers und Waller da- 
felbft zu begen. Das nad) dem Erlöfchen der eigenen Grafen an 
Würzburg gediehene Wels hat fchon 1128 fein ausgebildetes 
Stadt» und Bürgerrecht, feinen Bürgerausſchuß, feine felbft- 
gewählten Obrigfeiten. Unftreitig fpäter entwidelten fich die 
Iandesherrlihen Städte — In Kremd, das zwifchen 
Salzburg und Paßau, und in mehren Höfen auch zwifchen Te⸗ 
gernfee, Altaich und Et. Nifola getheilt war, fehen wir fchon - 
unter Otto Ill. orientalem urbem, unter Heinrich V. und ſei⸗ 
nen Schwager, dem heiligen Leopold, cives und civitas und 
römifches Recht, während fonft überall nur das alte Herkom⸗ 
men und die Öewohnheitsrechte des Landes hervortreten. — 
Dann beißt ed doch wieder urbani und jure urbanorum, und 
995 gibt Otto III. ſechs Fönigliche Huben zu Ulmersfeld an der 
Ips nach Sreyfing gegen ein Kirchengut in confinio nostrae 
proprietatis, orientalis urbis Cremisa.. Die Spuren der 
Kreuzfahrten find in diefen codicibus zahlreich. Aber nicht 
nur den Kreuzfahrern und Pilgern dienten die nicht minder häufig 
erjcheinenden Hofpitäler, fondern auch der Wohlfahrt des Landes 
felbft, vorzüglich durd) Förderung des Handels und Wandels. 
Die vielen und verfchiedenen reichbegabten Kranfenhäufer laſſen 
uns in jener als barbarifch verfchrienen Zeit, die noch aus ihren 
Trümmern mit übermenfchlicher Kraft zu und redet, eine weit 
fchärfere Wachfamfeit und lebensvolleren Gemeinfinn erbliden, 
als unfere Verfeinerung gegen Menfchenhandel und Barbaresfen 
oder gegen ein neued Vordringen der Peft zu bethätigen wagt. — 
Die Vollendung des nun ſchon 7oojährigen Rieſenwerkes der 
Negensburger Brüde in demfelben, der zweyten großen 
Kreuzfahrt vorangehenden Jahre 1146, in welchen Bifhof Rex 
gimbert die Paß auer Brüde erbaute und &t. Aegids Hofpital 
daneben angelegt ward, waren Beydes Ereigniffe für den 
gefammten Weltverfehr. — Binnen weniger ald einem halben 
Sahrhundert war Wien durch den Donauhandel und die Kreuze 
fahrten die erftie Stadt Deutfchlands nad Köln. Darum find 
die Paßauer Saalbücher voll Schenf- und Gunftbriefe für baye- 
rifhe Hofpitäler und Brüden von den Babenbergern. Darum 
it der Regensburger Handgraf ein fo großer Herr, wie der 
Richter des Landesfürften auf den Ennsmärften zwifchen den 
Kölner, Aachner, Maftrichter, Niederländer und Sädfifhen 
Kaufherrn, und ſitzt in Wien felber zu Gericht in feinem eigenen, 
in dem Regensburger Hof. — Darum werden die Ritter vom 
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heil. Geiſt und St. Anton aus der Dauphiné berufen. — Die 
Johanniter ſitzen ſchon frühe in Würzburg, und die Templer tau— 
ſchen Güter mit Otto dem Großen, noch als Pfalzgrafen von 
Wittelsbach. — 1166 gibt Biſchof Rupert von Paßau auf das 
Wort Kaiſer Friedrichs den Bürgern von Amberg in Handel 
und Wandel, zu Land und zu Schiffe, auf den Maͤrkten und 
außer den Märkten die Rechte der Regensburger, doch mit 
dem ſtrengen Verbote, davon Mißbrauch zu machen fuͤr fremde 
Waaren. Ueberhaupt ſind die alten kaiſerlichen Marktrechtsbriefe 
merkwuͤrdig, fo jener Konrads II., dd. 24. April 1034 zu Re: 
gensburg, Ambergim.Nordgau, in der Graffchaft Otto's, mit 
Marft Zoll und Ueberfuhr nach Bamberg verfchenfend, und 26. 
Dftober 1036 zu Zullide, feiner Gemahlinn Giſela den Ort Kol: 
wig in der Graffchaft Eſikos fchenfend, und dort eine Meife ers 
richtend: »mercatum omni lege et justitia et firma pace et 
securitate adeuntibus et redeuntibus.a — Heinrich IV. gab 
1060 den 8. Februar zu Bamberg dem dortigen Bifchofe, feinem 
Kanzler Sünthner den Bann, Marft, Münze und Münzer nebft 
dem Zoll zu Villach in comitatn Frantis Ludovici ; der Bars 
barojfa gab den 13. März 1163 zu Nürnberg diefelben Sreyheis 
ten, wie nostris Norimbergensibus, auch für die negotiatores 
Ambergenses et Bambergenses — Die wälfhen Wechsler, 
die Slorentiner, Römer und Sienefer kommen vor in allen gros 
Ben Sefchäften, zumal nach den Lombardifchen und NRomfahrten 
der Könige. Der Wechsler von Cahors erwähnt ausdrücklich das 
große öjterreichifhe Privilegium von 1156. Aber allgemeiner 
und zu allen Zeiten drücte der Wucher der Juden. Auch in 
Pafau erhob ſich Aufitand wider fie; fie wurden geplündert, und 
verfchiedene Chriften geriethben dabey zu Verluſt. — Biſchof 
Mangold, vorher Abt in Kremsmünfter und Zegernfee, unter: 
handelte mit den Juden wegen Echadenerfag auf 400 Mark. 
E8 übernahmen die Zahlung drey reiche Bürger, Herbort der 
Schneider, Walter der Eifner und Ulrich Pröbitling. Darob 
verpfändete ihnen der Bifhof auf beftimmte Friſt die obere und 
untere Mauth zu Paßau. 

Des zweyten Saalbuches Tegte Urfunde, das eigene Be: 
fenntniß Friedrich des Streitbaren, welche Städte, Märkte, 
Burgen, Vogteyen und Gerechtſame er von &t. Stephan in 
Paßau zu Lehen trage, macht es recht anfchaulih, weld ein 
großer Theil der fchönen Rande vom Inn und von der Enns bis 
an die March, Leitha und Raab geiftliche8 Gut der baye: 
rifhen Hochftiiter war. 

Der dritte Paßauer Eoder ift jener Bifchof8 Otto 
von Lonsdorf, der bald nad) Ottokar's Vefigergreifung des 
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Babenbergiſchen Nachlaſſes 1254 den Paßauer Stuhl beſtieg, 
und ihn am q. April 1265 wieder verließ; Zeitgenoſſe von Dtto- 
kar's Sieg über den ungrifchen Bela und der Wiedervereinigung 
von Oeſterreich und Steyer, Zeitgenoffe der Niederlage Ottofar’s 
bey Mühldorf, feiner Scheidung von der Babenbergifhen Mar: 
garetha, feiner Wermählung mit der maffovifhen Kunigunde. — 
Der Eoder beginnt mit der Verleihung des Palliums durdy den 
Papft Symmachus an den Bifchof Theodor von Lorch ald Metror 
politen von Pannonien, einem verdäcdhtigen, wohl durch den 
Zwiſt Paßaus mit Salzburg  hervorgerufenen Bruchſtück. — 
Darauf folgt die an ethnographifchen und topographifchen Zei⸗ 
chen jener Zeit reiche Stiftungsurfunde Kremdmünfter durch 
Thaſſilo. Der Zaufchvertrag zwifchen dem Bifchof Burfard und 
feinem Chorbifhof Madalvin hat nicht nur bedeutendes geogra⸗ 
phifches Intereffe. Wir fehen den Bifchof auch im VBefige eines 
bedeutenden Büchervorrathes, der alemannifchen, fräntifchen. und 
bajuvarifchen Saßungen, aftronomifcher, theologifcher, grammas 
tifalifcher und Kunftbücher, der Legende St. Severind, des Vir⸗ 
gil und Plautus, Avienus und Cato. Die gleichfalls erwähnten 
Poftbaren Meßgewänder und Kirchenzierden deuten wohl auf by⸗ 
zantinifche Kunftanfänge ? — Merkwürdig ift das Bücherverzeich- 
niß des Urhebers diefes Codex, des fchon als Ersdiafon für 
Schulen und Kirhen, namentlich im öfterreichifchen Theile des 
Paßauer Sprengeld thateifrigen Otto von Lonsdorf. — Nicht 
fördernd für den Glanz diefes unvergleichlichen Saalbuches, wohl 
aber für den Plan der Monumente und für den gefchichte 
lihen Ueberblick ift e8, daß die dasfelbe in großer Zahl ſchmuͤ⸗ 
enden Kaiferbriefe an ihrer chronologifchen Stelle im Kai⸗ 
ferfelect eingetheilt find. 

Die Verhältniffe der Oftmarf unter der Enns, der beyden 
carentanifhen Marken, des alten Kärnten felbft und der Gaue 
ob der Ennd und an der Salza, find bier aus denfelben und 
noch reichhaltigern Quellen beleuchtet, wie III. 318, 3aı, 333, 
334, vorzüglich aber XXX VII. 242 — 353 in den Anzeigen von 
Raumers Hohenftauffen und von Schnellers Staatengefdhichten, 
und im Anzeigeblatt XXXIX. ı3 und 40. 1 — 40. — Der for 
genannte Tulner Landtag in der25und 26 auf feine eigents 
liche flaatörechtliche Stellung zurüdigeführt. Seltſames Ine in⸗ 
anderlaufen der Gränzen, da Enns, die villa cele- 
bris, die Münzftädte, da8 Forum, der Haupthandelsplag der 
traungauifch »fteyrifchen Ottofure, das nur eine Stunde davon 
entlegene St. $lorian aber nie traungauifch oder carenta- 
nifch, fondern immer bayerifch, und feit ı 156 babenbergifch. Die 
Babenberger haben übrigens aus Lambach: Püttenfcher Hand 
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und durch Taufh mit Würzburg Beſitzthum bey Wels und auf 
der Welfer Haide. — Don Slorian wird hier eine über das Erlö- 
ſchen der Mürzthaler und den Antritt der Sponheimer im Färnt: 
"nerifhen Herzogthum entfcheidende, noch ungedrudte Urfunde 
Lothars II. von 1125, und ein für den VBefigeswechfel der Reis 
henhaller Salzquellen anziehender Brief des Bayerherzogs Lud- 
wig geliefert. — Die eifrigften Unterhandlungen, Verheißungen 
und Drohungen der Babenberger vermögen gleichwohl nicht ihren 
Lieblingswunfch durchzufegen, Wien und feinen Umfreis von der 
alten Lorcher oder Paßauer Kirche zu trennen, und bey den 
Schotten in Wien ein eigened Hofbisthum zu gründen. 
St. Stephansmünfter in Wien blieb nach wie vor St. Stephans⸗ 
münfter in Paßau unterthänig, und der Biſchof Patron, nicht 
der Fürft des Landes. — Desfelben Bifchofes Mangold (Bruders 
des Bifhofs Dtto von Freyfing und des auf der Kreuzfahrt ver- 
blihenen Theobald von Paßau, fehwäbifche Grafen von Berg 
aus einer andechſiſchen Mutter), eben diefed Mangold, der das 
Bisthum Wien fcheitern gemacht, entfchlojlene Fürforge für 
Paßaus Befeftigung, bezeugt die fortwährende Lebhaftigfeit feines 
- Handels, wie die Kühnheit der umliegenden Stromes- und We: 
gelagerer. — Gleiche Zwede hatte das von Bifchof Ulrich zwi: 
fhen der Donau und Ilz erhobene Niederhaus, durch fichere 
Gänge und Gewölbe dem Oberhaus oder &t. Seorgenfchloffe 
verbunden. — Die Geſchlechter Bogen und Wailerburg, und 
der Grafen von Plain weit verbreitetes Haus, erhalten aus Dies 
fen Saalbüchern gar vieles Licht. — Kremsmünfter, Mon« 
fee, Göttweih und Altenburg weifen uns in ihren Ur- 
funden den Zweig der Brafen von Rebgau, Buige und Schala, 
ausgegangen vom Thurm zu Burghaufen, und reich an Eigen 
und Lehen, vom Attergau bis unter den Mannhartöberg und au 
die Traifen und an Böhmens und Mährens Gränzfcheide. — 
Sener auf die Urfiner der Weltftadt Rom zurüdftrebende Stamm 
der böhmifhen Rofenberge, unter den Priemysliden in 
Minne, Schlaht und Zurney fiegbefrönt, unter den Zagellonen 
den gleichzeitigen Medicdern zur Seite ſtehend, zeigt ſich in den 
Paßauer Saalbüchern durch frühe Schläge, Anbau und @ied- 
lung den ganzen Nordwald herab, auch an den Müheln und am 
Inn mädtig und Dadurch fpäterhin dem jungen Dttofar nicht 
wenig die Bahn ebnend. — Die vom Rhein gefommenen ſchon 
bevor die Stauffen, den Welfen endlich obfiegend, Karld golde- 
nen Reif und die eiferne Krone von Monza nahmen, die Mark 
Iftrien und das Herzogthum Kärnten verwaltenden Orten 
burger von Sponheim, find ald Paßauifche Gütervögte auch 
tief in Defterreich hinein anſehnlich. — Bifchof Gebhards, eines 
11 
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Grafen von Plain, erweitertes jtädtifches Nechtöbuch von Paßau, 
dient zu lehrreihen WVergleichungen mit. den Stadtredy» 
ten, die Leopold der Slorreiche auf feinem Kreuzzuge wider die 
Albigenfer und wider die fpanifchen Araber und nach der Rück⸗ 
fehr aus dem gelobten Land und aus Aegypten, Wien, Afpang 
und Neuftadt und dem obern und untern Werd in Wien, die 
er Zuln, Judenburg und Neuburg ertheilte, — mit dem XL. 
A. 3. 13 recenfirten öfterreichifchen Landrecht nad) dem Ambraffer, 
Harrachiſchen und Hohenfurther Eoder und Friedrichs des Streit- 
baren Saßungen für Hainburg , fernerd mit Leopolds des Glor⸗ 
reichen Brief zu Gunſten der nad Wien berufenen Slaämmins 
ger, FSlandrenfer (Hausgenoffen, Münzer, ı2112), mit 
feiner Stiftung des Hofpitald der Ritter und Schweſtern vom 
heil. Geift und St. Anton auf der Wieden zu Wien, 27. März 
1213, mit der Stiftung der Michaelsfirche und erften Burgpfarre 
zu Wien, November ı22 1, mit des Paßauer Bifchofs Mangold 
Eremption der von dem berühmten Wiener Bürger, dem reichen 
Dietrich, neuerbauten Kirche zu St. Ulrich, ı6. Dezember 1211 
(alle in Hormayr's Gefchichte Wiens), mit den Brünner Stadt- 
rechten, Wenzeld und Ottokars von 1243 und 1266, heraudges 
geben von den Nayhrader VBenediftinern, mit Wenzeld und 
Dttofars Briefen für die Neuftadt 1253, — mit Friedrichs I. 
Briefen von 1237 und 1247 über Wiens zweymalige Erhebung 
zur Reichsſtadt, und mit eben deifen Satzung 1238 im Feld⸗ 
lager vor Brescia, zu Bunften der Wiener Juden, feiner 
Faiferlihen Rammerfnechte (Hormayr's Ardyiv und Wien), mit 
dem Stadtreht Innsbrucks durch den Andechſer Otto, Her: 
zog von Meran, 1239, endlich aus etwas fpätern Tagen mit Al: 
brechts I. Handveften für Wien von ı28ı und 1296. 

Dttofard Befigergreifung des Babenbergifchen Nachlaffes, 
und wie er fich von Ulrich, dem legten Ortenburger, vom kaͤrnt⸗ 
nerifhen Zweig, Died Herzogthum gleich jedem andern Allod 
vermadhen ließ, wie Ulrih8 Bruder Philipp (jener auch Bayern 
fo verderblihe unruhige Nachbar in Saljburg) noch aus dem 
Drte feines Elendes, aud Krems, über den größten Theil Kärn- 
tens und Kraind, namentlich über die Hauptftädte Laybach und 
Klagenfurt, letztwillig verfügte, zeigt von dem tiefen Ver— 
fall des Reihslehbensverbandes, und welchem Irrlicht 
man folgen würde, die Wirffamfeit desfelben als Regel vors 
auszuſetzen! — Wichtig für ganz Oftbayern find die Verhandluns 
gen ziwifchen dem unruhigen Grafen Konrad von Wajlerburg und 
Viechtenftein, dem Hochitift Paßau und dem Herzog Ludwig. 
Eben fo jene über den Nachlaß des erlöfchenden Haufes Bo— 
gen und Windberg. — Das große Fridericianum von 1256 
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und die Stellung der Gauen ob der Enns bis zu Heinrichd des 
Löwen Aechtung wird nie Far verftanden werden, bis jene dunfle 
Stelle in der Melfer Chronif des Abtes Konrad von Wi: 
benburg (auch in der Augsburger und in der kurzen bayerifchen 
Chronik wiederfehrend) mit der Urfchrift und den Paßauer Ab: 
fchriften eben jener goldenen Bulle, bis fie mit dem Dtto von 
Sreyfing, mit Ortilo und dem Kremsmünfterer Jahrbuch, fo wie 
mit dem fpätern Predigermönch von Leoben, mit Arenped und 
Haſelbach unbefangen verglichen wird, bis die hier gemeinten 
Sraffchaften, namentlicd) jene von Bogen, bis die Gränze 
Rothenſalath, bis das wiederholte Zufanımentreffen von 
Bogen und Windberg enträthfelt, und jenes Windberg 
beftimmt feyn wird, über welches der Ritter von Lang die glüd- 
lichite Vermuthung geäußert haben dürfte. 

Der Schluß der Rede gibt noch einen Ueberblick der gegen: 
wärtigen gefhichtsforfhenden und geſchichtsſchrei— 
benden Thätigfeit in Bayern, und fchließt nach den 
Anforderungen eines feygerlichen Gedächtnißtages, dergleichen für 
Bayern der Stiftungstag der Afademie immerdar bleiben wird, 
mit einer Apoſtrophe an den geehrten und geliebten, fo eben wie: 
der genefenen König. 

3) Die früheren zwey Bände der vom fönigl. allgemeinen 
Reichs archiv in München auf allerhöchfte Anordnung zufam- 
mengetragenen und von dem Ritter von Lang herausgegebenen 
Regeſten, ja fchon die Probebogen derfelben wurden in diefen 
Aahrbüchern XII. 100— 108, XIX. 107 und XXIV. 225 ins 
fonderheit in ihrer Wechfelwirfung auf die öfterreichifchen Lande 
erörtert. — Es ift Pflicht der Vollftändigfeit, diefen Ueberblic 
auch für die legten zwey Bände des überaus verdienftreichen Wer: 
kes fortzufeßen. | 

Der dritte Band gibt (nach verfchiedenen bedeutenden und 
zum guten Theile den freundlichen Bemerfungen diefer Jahr: 
bücher folgenden Verbefferungen und Ergänzungen) die Urfunden 
von der Hälfte des XII. Jahrhunderts (1250), ald der große 
Sriedrih und mit ihm der Stauffen Größe zu Grabe gieng, bis 
an’8 Ende des großen Zwifchenreiches durch die Wahl Rudolphs 
von Habsburg und zur erften großen Thathandlung des wieder« 
bergeftellten Rechtes, zur Meimforderung des großen Babenbers 
gifchen Nachlaifes an das Reich, aus der Hand des gewaltigiten, 
des Böhmenfönigs Dttofar (1375 — ı276). — Ein genaues 
Diplomatar diefes, durch ein Vierteljahrhundert fo einflußreichen 
und felbft von afiatifchen und afrifanifchen Sultanen befchidten 
Bürften, wäre überaus wichtig zum völligen Verſtaͤndniſſe der 
Wechfellage der deutfchen und flavifchen Nationen, zum Ueber: 
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blicke der Geſchichten jener Zeit, vom Pregel und von der Oſtſee 
bis an den Inn und bis an die adriatiſchen Küſten. Ein wichti- 
ger Beytrag hiezu ift unftreitig dad von Hormayr in feinem Ars 
chiv 1826 — 1828 gelieferte Direftorium aller von ihm edirten 
Urfunden und Archivalaften, unter denen fich eine große Zahl 
Dttofarifcher befindet. — Bedeutende Nachträge hiezu liefert fein 
Archiv 1828, ©. 685, 686 und 695, meilt von oberennfifhen 
Klöftern. — Diefe Regeften beginnen Dttofard Urfunden als 
Herzog von Deiterreich fehon mit dem Jahr 1251, da er fidy doch 
erft im April ı252 der Babenbergifchen Margarethe vermählte. — 
Eben fo voraus und chronologifc zweifelhaft find die Schenfun- 
gen von Nifolsburg an die Lichtenfteine, die ihm das verwaifte 
Defterreich in die Hände fpielten (Brünn 17. Nov. 1249). — In 
diefen Regeſten finden fic) feine Briefe von 1251 aus Neuburg 
für Niederaltaih — von ı252 3. Jänner, Wien, für Ebers- 
berg, — und 27. März aus Krems für Metten, — lauter 
Mauthfreyheiten, — 1253 27. März Redſche, der Schied- 
ſpruch der Bifchöfe von Bamberg, Freyfing und Sedau, wegen 
der Wiederverleihung der Paßauer Lehen in Oeſterreich, — 
253, Wien, 27. Sept., Mauthfreyheit für Adlersbach, — 
1255, 26. Zuny zu Wien für Raitenhadlah, — und vom 
18. März vorher aus Krems für St. Nifola, — 1259, 16. 
DA. aus Wien die ernfte Ermahnung an den Paßauer Bifchof, 
unter feinem Klerus in Defterreich beffere Zucht und Ordnung zu 
halten, — vom ı7. Nov. zu Krems die Theilung der Kinder 
wechfelfeitiger Leibeigenen mit Zegernfee, 1260, — auf der 
Altenburg, Gerichtsfreyheit und freye Trift auf der Eger für 
Waldſaſſen, — ı265, 5. Dez. zu Freyſtadt, Befanntmas 
hung des mit dem Paßauer Bifchof gefchloffenen Bundes an 
fein Kapitel, — und Mauthfreyheit für Formbach, zu Wien 
gefertiget, — ı266, Eggenburg 15. März, Schirm für Paßau 
gegen alle Eingriffe feiner Behörden, — 1269, 5. März zu 
Prag, freye Wahl eines Vogtes für Waldfaifen, — 1270, 
9. Dez. in Neuburg, Vertrag über die Paßauer Lehen zu 
Neuburg, — 1273,. 14. Dft. in Krems, Erneuerung der Rai- 
tenhaslacher Mauthfreyheit, — ı275, 9. März zu Negenbs 
burg verfauft der dortige Bifchof Leo dem Ulrich Hachenberger 
die Höfe zu Käsnach zur Beitreitung feiner Unfoften auf den 
Synoden zu &yon, zu Salzburg und auf Kudolphs Nürnberger 
Hoftag, fo wie bey der Zufammenfunft mit Ottofar wegen der 
Befreyung der vom Könige befesten hochftiftifchen Guter, — 
1275, 15. März zu Prag wieder eine Zollfrepheit für Raiten- 
haslach, in Linz, Emersdorf, Enns und Stein, — 1275, 15. 
May zu Augsburg, Schiedfprucd, Rudolphs zwifchen Ottofar 
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und Heinrich von Nieder : Bayern: die pfälzifch-bayerifche Stinnme 
fol bey der Königswahl für eine unter fieben gezählt wer: 
den, — 1275, ı2. ©ept. in Kamuk, willigt Ottokar in die 
Zrennung der Pfarre Lienberg von der Pfarre Tirfchenreut. 

In eben dem mehrmals citirten Archiv Hormayrs für Ge: 
ſchichte, Statiftif, Literatur und Kunft, 1828, July und Au: 
guftheft, findet fich ein bedeutendes Direktorium der Urkunden 
aus der Zeit, wo der Babenbergifche Nachlaß durch den Wiener 
Frieden mit Ottofar in die Hand König Nudolphs und allmählig 
feines Haufes überging, bis zur gänzlich vollendeten Unterwer- 
fung der Lande Defterreih uud Steyer (1276— ı288). Diefe 
Regeſten liefern hiezu manche intereilante Ergänzung, 5. B. 
1274, 37. Febr. zu Hagenau, Rudolph erite Betätigung der 
Konradinifchen Vermächtniffe für Ludwig den Strengen. — Im 
April 1274 beginnen auch ſchon des neuen Königs Beftätigungs- 
briefe für- bayerifhe Klöfter, — 1274, 2. Aug. in Hagenau, 
vertraut er in feiner Abwefenheit die Reichöverwefung den Kir: 
‚ henfürften von Salzburg, Negendburg und Paßau. — 1275, 
15. May zu Augsburg, gibt er die oberwähnte Entfcheidung zwi⸗ 
fhen Dttofar und dem niederbayerifchen Heinrich wegen der Chur⸗ 
flimme. Biele Schwaben folgen feinen Fahnen; fo vermadt, 
ı. Sept. 1276, Dtto von Wellemvart iturus in expeditionem 
Regis Romanorum contra Regem Boemorum vieles Gut nad) 
Ahauſen und Kaifersheim. 25. und 26. Sept. ift dad Lager bey 
Paßau, der Obernberger ZoU wird dem Biſchof Peter beftätigt, 
und Ludwig der Strenge macht reihe Schenfungen zu feinem er⸗ 
wählten Begräbniffe in Fürftenfeld » si forsan decedat in prae- 
sente expeditione pro recuperandis Sacri Imperii juri- 
bus, — 1276, 3. Dez, der allgemeine Landfrieden auch den 
bayerifchen Bifchöfen Fund gethan, die fich alle mit dem König in 
Wien befinden. — 18. Dez. verleiht Rudolph dem edlen Dyna- 
ften Albrecht von Hals alle von Deiterreich relevirenden Lehen 
Heinrich8 von Horbach und der Grafen von Rothened, Gebhard 
und Mainhard — 1277, 13. Jänner zu Wien verleiht Ru— 
dolph die Halbfcheid der den geächteten Seinden und Vaſallen 
abgenommenen Güter; 18. Jänner thut er dafelbft bey den Mi: 
noriten den Ausfpruch, die Kirchenlehen follten ohne Zuzug des 
Kapiteld nicht wieder verliehen werden, — Zollbefreyungen für 
Raitenhaslach, Alteih, Metten zc. übergehen wir mit Still« 
Ihweigen. Der Eberöberger Abt nennt Rudolph fogar abbatem 
principem. Der Regensburger Biſchof iſt der erfte, der den 
Söhnen Rudolph feiner Kirche Lehen in den öjterreichifchen Lanz 
den verleiht. — 1278 am 18. März zu Wien vergönnt Mudolph 
dem Klofter Beuern, fich feinen Kämmerer „Marſchall, Schenk 
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und Truchfeß zu wählen, am 21.May 1278 ift der König in 
Augsburg (??) und gibe einen Auftrag an den Abt in Wilzburg 
wegen der Weillenburger Reichsvogtey, — am 26. Juny ver 
pfändet er strenuo viro Branderio den Flecken Edenhaid bey 
Lauf für 100 Nürnberger Pfunde. — 22. July zu Wien ver- 
gleicht er den Ebracher Abt mit Ramung von Klammerftein über 
die Schwabacher Vogtey. Johann, Bifhof von Ehiemfee, er= 
fcheint als fein Kanzler, Meijter Andreas, Propft zu Wörd, ale 
des Königd Notar. — Am 13. Aug., wenige Tage vor der 
Schlacht mit Dttofar, beftätigt er feinem Kanzler Rudolph, Abt 
zu Kempten, das terdichtete) Diplom Otto's des Großen. — 
Am 23. Oft. find die Herzoge Ludwig und Heinrich in Vildhofen 
beyfammen, und e8 vermitteln unter ihnen die Kirchenfürften 
von Salzburg, Paßau, Freyſing, Regensburg, Augsburg, 
Achftäadt und Briren. 

Genealogifch merfwüärdig ift der Marfgräfin Adelheid von 
Burgau Schenfung nad) Kaifersheim ı 253 als Seelgeräth ihres 
Gemahls Heinrih8 Marfgrafen in Burgau mit Einwilligung 
ihrer Söhne, des Marfgrafen Heinrich und des Grafen Ulrid) 
von Berg. Vom tyrolifch»görzifchen Meinhard (Gemahl Eli: 
fabethens, der Schwefter Ludwigs des Strengen und Mutter 
Konradind, der alles Hochgebirg am Inn und an der Etſch, 
wie an der Drau und Rienz durdy das Erbe von Meran Eppan 
und Tyrol vereinigte, ein Hauptiwerfzeug der Erhöhung des Gras 
fen von Habeburg, und zum Lohne Herzog in Kärnten wurde, 
finden fid) im dritten und vierten Bande der Negeften viele Urs 
Funden von lofalenı Intereffe, infonderheit feine langwierige Vers 
bindung mit den Herrn von Enn, Egna. — Wie die Böhmer 
Mauth eines der reichiten Gefälle Paßaus war, fo finden wir 
auch manches Anziehende über Böhmisch: Brudf. 1251, 30. Sep: 
tember zu Mosbach gibt der Bruder Ernft des Prediger - Ordens, 
Bifchof von Prutina, 4otägigen Ablaß zum Beiten der Brüder 
und Schweftern von Böhmifhbruf grauen Ordens (fratrum 
et sororum de ponte bohemico grisei ordinis) und zum bes 
gonnenen Bau ihrer Kirche. — 1263 gibt zu Mayda der Pfrin- 
berger Burggraf Ratimir das Dorf Houlon zu unfer lieben $rauen 
Kirche ad pontem Bohemorum. ı276 befchenft das Hofpital 
in ponte Bohemorum Graf Gebhard von DOrtenburg mit fei- 
nen Brüdern Rapoto und Diepold Grafen von Murrach mit ver: 
fohiedenen Gütern. — Was diefe Jahrbücher XLVII. Band, 
Anzeige Blatt 55, 58 von den in Nordtyrol angefeifenen Grafen 
von Eſchenlohe, Neiffen, Marftetten und Greisbad lieferten 
erhält bier vielfache Ergänzung. 1258 am 4. May vermittelt 
zu Innsbruck Graf Gebhard von Hirfchberg zwifchen dem Brir- 
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ner Biſchof Bruno und dem Eſchenloher Grafen Heinrich und 
Berthold, die ihren Zwiſt auf dem nächſten Placitum des Bi— 
ſchofs und des Pfalzgrafen austragen wollen. — Graf Berthold 
von Marftetten, genannt von Neiffen, verfauft im nämlichen 
Sabre feine Güter zu MNordhofen. 1285 im April Fauft der 
Probft von Schoftlarn um 40 Pfund Berner ein Gut im Gar: 
mifchgau, vom Grafen Berthold von Efchenlohe von feinen diente 
eigenen Leuten zu Partenfirh. — 1286 fchenft die Gräfin Leu: 
fard von Hertenberg mit Einwilligung ihres Sohnes Heinric 
dem Abt Trutwin von Kaifersheim ihre Einfünfte zu Deringen 
auf zwey Jahre. — Mehrfach begegnen wir dem Grafen Geb: 
hard von Hirfchberg ald Herrn des Innthales. Eliſabeth, die 
eine Erbtochter Grafen Albrechts von Tyrol (die andere Adels 
heid hatte der ältere Mainhard von Goͤrz) war ı248 Witwe 
des Testen Andechferd, Herzogs Dtto von Meran und darauf 
des NHirfchbergerd Gemahlin geworden. — So beftätigt diefer 
Gebhard 4. Eeptember 1253 zu Innsbruck Benediftbeuern die 
Privilegien beyder DOttone von Meran und reverfirt fi) 1254 ges 
gen die Abtijfin von Chiemfee über die einft welfifcdye und Sempt- 
Ebersbergifche Vogtey im Depthal. 1263, ı. Februar zu Ster: 
ing fprach Ludwig der Strenge ald erbetener Echiedsrichter 
über den Meranifch: tyrolifchen Nachlaß zwifchen Gebhard von 
Hirfchberg, dem Gemahl der einen Erbtochter und zwifchen den 
Söhnen der andern, den Grafen Mainhard und Albert von Görz. 
1281 gab Bifchof Hartmann von Augsburg dem tyrolifchen Main: 
hard alle durch den Tod Gebhards und feiner Gemahlin erledig- 
ten Lehen im Snnthale. — 1290 — 1292 verlieh der jüngere 
Gebhard dem Klojter Aldersbach die Kirche zu Taja in Deiter- 
reich, ihm von feinen Vaſallen Leutold von Chunring Schenf 
in Defterreich aufgegeben. — Sm XLIIII. Bande diefer JZahrbüs 
cher, Anzeige: Blatt 17 ift eine bedeutende Urfunde des älteren 
Gebhard «der fein tyrolifhes Erbe zulegt Mainharden vers 
faufte) für die oberpfälzifhe Abtey Speinshart. — Der aus 
der Mongolen : Schlacht auf der Ligniger Wahlftatt befannte 
preußiiche Hochmeifter Poppo von Ofterna, deſſen Bruder Kon: 
rad zu derfelben Zeit Landfommenthur in Defterreich war, hatte 
wahrfcheinlicd) einen gleichnamigen Neffen Poppo von Ofterna, 
Komthur des deutfchen Haufes zu Regensburg, der als ſolcher 
1264 der Abtilfin in Pulenhofen zwey Höfe zu Srauendorf vers 
kaufte. — Tom Jahre 1266 ift eine wichtige Thathandlung des 
Pfalzgrafen als Reichöverwefers; Ludwig der Strenge belehnt 
nämlich: vacante Imperio Romano Marien, des Burggrafen 
von Nürnberg und Grafen Ludwigs von Dettingen Gemahlin 
eventuell mit dem Burggrafthum in Nürnberg, unter Zeugen: 
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fchaft des vierzehnjährigen Konradind, Königs von Jerufalem und 
Sizilien. — Konradins Urfunden von eben diefem Jahre find 
höchft merfwürdig. In einer davon ſcheint ed habe Konradin 
in einem Streite mit Sreyfing über das Schloß Haberberg und 
andere Güter zu Innichen audy den Dompropit Friedrich com⸗ 
promittirt ? &o ift e8 aber nicht. Die Urfunde geht Konradin 
nicht im Geringiten an, weder ald Ausfteller, noch ale 
Zeuge. Erfteres ift fein Stiefvater Mainhard ganz allein. — 
Es ift nicht wohl abzufehen, wie diefer für ein ſolches Werk arge 
Verftoß geichehen feyn mag? Von Regensburgs anfehnlichen Be⸗ 
- fisthume im Vintfchgaue zeigt Bifchof Leos Verleihung einer erles 
Digten Hube zu Partfchins. — ı282, 30, Jänner zu Wien fpriche 
ein Gericht der Edelherren von Defterreich, daß der Bifchof von 
Regensburg jeden hochftiftifchen Dienftmann an jeden Ort in oder 
außer Defterreich zu citiren befugt fey und Albrecht Graf von 
Habsburg und Kyburg, Reichsvikar in Defterreih und Steyer, 
beftätigt diefen Spruch. Die vorderften Zeugen find: Stephan 
von Meilfau, der Marfchall, Dtto von Berchtolsdorf, Kammer 
rer und Konrad der Landfchreiber von Defterreich‘, Yriedrich von 
Lengenbach Truchfeß, Bentzo Protonotar und Hermann der Mars 
fall von Landenberg. Ä 

Der Sturz Ottokars, der einem Ruenringer (Kuofarn, 
Gobatsburg) fogar die geliebte natürliche Tochter zur Ehe gab 
und deſſen Geliebte felbft eine Kuenringerinn gewefen, verdarb 
dieſes uralte, obgleich immer nur minifterielle Sefchlecht keines⸗ 
wegs. Kin Kuenringer vermählte ſich mit einer Habeburgerinn, 
1283 fprechen die Brüder Heinrich und Leutold, die Kuenringer 
zwifchen den Klöftern Raitenhaslah und Wilhering um den 
Wald Neidau. — 1286 ift der Tauſch zwifchen Salzburg und 
Regensburg mit den Pfarren SöU, Briren und Rohrdorf für 
dad bisher dem Grafen Diepold von Ortenburg zuftändige Schloß 
Wildened, aus Hormayrs Archiv für Süddeutſchland befannt.— 
Die mächtigen tyrolifchen und hohenrhätifchen Dynaſten von 
Wangen: Belromunt erwähnte fchon das Anzeige - Blatt XLVII. 
52. — Hier ift (6. Jänner ı287) des Albert und Matthäus 
Srieden mit Herzog Meinhard und vom a. März 1290 aus Bogen 
des Matthäus Verkauf und Lehensauflandung aller feiner Güter 
von Zell bis nad) Lar. — 1291 am 1. Auguft gibt Niflas IV. 
die Kreuzbulle für die Befreyung des heiligen Landes und mahnt 
den König Eduard von England dahin zu begleiten. — ı298 
25. März zu St.Veit in Kärnten verfpricht Albrecht von Defters 
reich feinem Schwager, Ludwig dem Strengen: er folle nur 
helfen, daß er deutfcher König werde, fo wolle er die Konradi⸗ 
nifhen Schenfungen beftätigen, und Ludwigs Rechte fihern 
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auf Stolzenek, Reichenſtein, Steppach Kammerftein und Tyllis⸗ 
perch. Aber Adolph von Naſſau gewann dießmal das große 
Loos. — 1297 am ı9. Februar zu Paßau belehnte Albredht 
den Brafen Albert von Hald mit den Gütern, die einft Hein» 
rich von Horbady , Gebhard und Meinhard, Gebrüder Grafen 
von Roteneck und Graf Konrad von Mosburg von Defterreich 
getragen. Zugleich erhielt der junge Graf Heinrich von Orten: 
burg, Sohn Rapotod, feine Lehen, gemeinfam mit Albrechten 
von Hals und Diethalm von Brudberg. — Wien war durch den 
Donauhandel und durch die Kreuzfahrten, binnen eines halben 
Sahrhunderts, nach Köln die reichfte und mächtigfte Stadt ger 
worden. Viele Bürgergefchlechter blühten in ihr auf, gewaltis 
ger ald viele Fürften und Grafen. — Eines derfelben war das 
Sefhleht der Paltram, die nach damaliger Sitte den Nas 
men von ihrer Wohnung führten: der Paltram vom Holzmarft, 
der Paltram vom Ztephandfreithof und Paltram Vatzo, Ber: 
failer einer Landeschronif und Stifter des Eifterzienfer Nonnenflo: 
fters zu St. Nifola in der Singerftraße zu Wien. Als Ottofar 
im Marchfelde den Ungern gegenüberlag, und aus Mangel an 
Lebensmitteln fih ſchon zurüdziehen wollte, ließ ihm der Bürs 
germeijter Paltram fagen: » Wenn ihn der Winter nicht. aus 
dem Felde treibe, der Hunger werde es wahrlich nicht. Er und 
die Wiener würden ihr letztes Gut daranfegen,« — daß alle 
Nitter und Herren laut auffchrien: »Ja wohl ift Defterreich alles 
Guts und aller Ehren voll, und diefem Paltram gebührt ewiger 
Danf von Euch, o König. — Eben fo ftandhaft hielt Paltram 
Wien gegen Rudolph von Habsburg. Kurze Zeit vor der.ents 
fheidenden Marchfeldſchlacht, die Ottofaren den Sieg und das 
Leben nahm, hatte Paltram für feinen alten Herrn eine mäche 
tige DVerfchwörung gefponnen. — Der Kleinmuth verrieth fie, 
und eben der Bürgermeifter Paltram vom Stephandfreithof 
wurde mit feinem Bruder Marquard und mit feinen Söhnen 
Paltram, Peter, Piligrin, Heinrich, Eberhard und Sanfelin 
- zum Tode verurtheilt und geächtet. Kaum retteten fie fich durch 
die Flucht zu Rudolphs bitterem Feinde Heinridy von Nieder⸗ 
bayern. Der nahm ihn auf in feine Befte Karlftein und fegte 
ihn Ottokars unverföhnlichftem Feinde, dem Erzbifhof von Salz⸗ 
burg, fo in den Pelz, daß diefer zu dem heroifchen Mittel griff, 
eine Provinzialfpnode zu halten, und ganz Niederbayern um ſei⸗ 
netwillen mit dem Interdikt zu belegen. — Unftreitig hat des 
Paltram Liebe für feinen alten Herrn, der Wien fo groß ges 
madıt, der überhaupt fo groß, fo wild und wieder fo mild ge: 
weien, etwas Großartiges an fih. So aud) fein bisher unbe- 
kanntes und nur durch diefe Regeften überliefertes Ende, im hei⸗ 
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ligen Land, am Grabe des Erlöfers. — Er, ſchon in eine andere 
Melt lebend, hörte den Ruf des Papftes zur Kreuzfahrt, wider 
ten fonft fait Alles taub war. Zu Pfingften 1275 überließ er 
auf den Fall, daß er von feiner Fahrt nicht wiederfehre, dem 
Herzoge Heinrich für die Ehre, fo ihm im Lande gefchehen, 
worin er auch feine Kinder laife und damit ihm der Herzog ver: 
gebe, wenn er (wie fein Beichtvater ihm vorgehalten) von feiner 
Güte zu viel genojfen, den über 1000 Marf Silber werthen Karl: 
ftein, den Zoll zu Hall, den halben Zoll zu Schärding und viele 
Güter, auch drey Kleinode, um die der Herzog von Breslau 
gerne 350 Marf gegeben hätte. — Herzog Heinrich beftätigt 
dieß am felben Tage zu Landshut in Paltrams eigenem Haufe 
(sepulchrum domini visitaturi). Des großen Bürgermeiiterd 
Paltram Ende fam fchnell. — Sterbend wies er zu Ackers (Pto⸗ 
lomais) am 25. November ı278 dem Herzoge Heinrich mehrere 
Zahlungen an feine Söhne Piligrin uud Heinridy und an meh— 
rere Ootteshäufer an. Diefer Brief gefiegelt, wurde Paltrams Sie⸗ 
gelauf fein Geheiß feyerlich zerbrochen, und fein Herz brach auch. 

Der Nachtrag dieſes IV. und legten Bandes gibt infonder: 
heit viele Urfunden des deutfchen Ordens, aus denen jene des 
Bayerherzogd Ludwig ı210, Kaifer Otto's IV. von 1212 und 
Sriedrih8 II. von 1216 befonderd merfiyürdig find. 

König Ludwig will die Negeften auch auf die Epoche Kai: 
fer Ludwigs des Bayern, auf die ganze erfte Hälfte des XIV. 
Jahrhunderts ausgedehnt willen, in welder Bayern durch 
feine Verhältniffe mit dem heiligen Stuhl in Avignon, mit dem 
Wiener Hofe, mit Brandenburg und Holland, mit ganz Stalien, 
mit England und Franfreih, europäifche Bedeutenheit ers 
hielt. Er hat diefe Sortfegung den brüderlich vereinigten Freun— 
den Sreyherren von Hormayr und Freyberg aufgetragen. 
Erfterer ald Referent des Archivswefens im Königreihe, Leb- 
terer als Vorſtand des überreichen Reichsarchives, find der 
Quelle nahe genug, um diefen neuen, für die bayerifche, deut— 
fhe und allgemeine Geſchichte fo wichtigen Nachtrag in einer 
Weife zu liefern, die des Föniglichen Freundes und Kenners der 
Hiſtorie keineswegs unwürdig ſey. 

»Quand on jette les yeux sur les monumens de notre 
histoire, et de nos lois, il semble, que tout est mer, et 
que les rivages m&mes manquent a la mer: tous ces ecrits 
froids, secs, insipides et durs, il faut les lire, il faut les 
devorer, comme la fable dit, que Saturne devoroit les 
pierres.« Der fcharffinnigite aller Franzoſen bat fo gefprochen, 
° aber doch immer ein Franzoſe. Dem haben fchon ein Mal die 
gewichtigen Blätter des Frankfurter Archivs für deutfche Ge— 
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fhichtsfunde ein ernfted Wort des großen Baco entgegnet: »sunt 
certe ignavi regionum exploratores, qui ubi nil nisi coe- 
lum et pontus videtur, terras ultra esse prorsus negant.« — 
Einer vollfländigen, wahrhaft pragmatifchen Gefchichte freut fich 
noch Pein deutſches Land. Auch iſt das Unternehmen groß, viels 
feitig und fchwierig. Aber es ift der rechte Pfad hiezu, den 
man gegenwärtig in Bayern einfchlägt. — Käme durd das 
vereinigte Bemühen ausgezeichneter Männer oder etwa der his 
ftorifchen Klaffe der Föniglichen Afademie der Willenfchaften ein 
vollitändiges fireng chronologifches Direftorium über dlle, ges 
dDrudten und ungedrudten, Bayern und feine Nebenlande 
betreffenden Urfunden zu Stande, die deutfchen Geſchichten 
würden einen ungeheuren Vorfprung gewonnen haben, und dieß 
Unternehmen das fchönfte Denfmal des erhabenen Biftorifchen 
Sinnes König Qudwigs feyn. \ 

4) Iſt in den legten anderthalb Jahrzehenden das Ges 
ſchichtsſtudium auf der deutfchen Erde wirklich bedeutend vorges 
fohritten, fo danft man es dem unverdrojfenen Sleiße, womit 
Namen, die an dem Kriege der Befreyung, in der Ahnen Sinne 
nicht nur mitrathen, fondernauh Mitthaten wollten, in 
ferne, zum Theil bisher ängftlich verfchloifene, zum Theil laͤngſt 
vergeflfene Archive eingedrungen find. Zugleich iſt die Hiftorifche 
Kritif in allen ihren Zweigen wieder erwacht. Sie hat von 
nun an ihre Wächteramt treu verwaltet. or allem aber ift der 
Geographie des Mittelalters endlich einmal jene Sorg— 
falt gewidmet worden, die das todte Wort in Anfchauung über: 
trägt, die durch den warmen &trahl der Afflimatifirung ° 
und $ndividualifirung wieder Lebensroth auf die längit 
verblichenen Wangen ergoß und den jtarfen, flarren Gliedern 
ihre Regſamkeit zurüdigab. 

Auf dieſen befonderfien Zwed hat der Ritter von Lang 
von jeher eifrigft hingearbeitet. Nicht nur unterfchied er überall 
und genau die Hauptitämme des heutigen Königreichd (wovon man 
1,360,000 Bayern, Eine Million Sranfen und 8oo 000 
Allemannen zählt, die Einwanderungs- und frühern Unter: 
thänigfeitöverhältnijfe der beynahe 700,000 &laven bedürfen 
annoch nähere Erörterung. Er verfolgte noch einen andern Ge— 
danfen, Die Uebereinftimmung der Gauen mit den Diözefan- 
gräanzen der Bisthümer, der Erzdiafonate und der Ruralkapi⸗ 
tel: ein Gedanfe, der zwar in feinem Beginnen fehr richtig; 
aber in feinem $ortfchreiten von Ddiefer urfprünglichen Stellung 
vielfady verrüdt worden ift. — Diejes neue Werfchen ift eine 
völlige Umarbeitung feiner, in den Denffchriften der Münchner 
Akademie ıBıı und ı8ı2 erfchienenen Vereinigung des 
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bayeriſchen Staates aus den einzelnen Beſtandtheilen der 
älteften Stämme, Gauen und Gebiete (jeßo ausgedehnt auf 
Würzburgund Afhaffenburg und auf das überrheinifche 
&peyer). — In der zweyten Abtheilung fol die Gefchichte der 
einzelnen Sraffhaften und Gebiete folgen, die aus 
diefen urfprünglichen Verwaltungs » Bezirfen der Gauen hervor: 
gingen. — Die alten Afademifer haben die Wichtigfeit und 
Deinglichfeit der Sache gar wohl gefühlt. Es haben die bey⸗ 
den Benediftiner, Appel und Zierngiebel von Altaich und 
St. Emeram, die fhäbbarften Materialien zu einer altbayeri« 
fhen Saugefhichte zufammengetragen. Allein es waren Doc 
nur die Ercerpten der in den Monumenten und in den Quell 
fchriftftellern der Hochftifter vorfommenden Namen der Gauen, 
pagi, subpagi und ihrer comites, praesides, judices. — Die 
beyden Erbfünden der infularifhen Anjicht und Behandlung 
Bayernd von und vor dem übrigen Deutfchlande, und die Furcht 
vor der lirfundlichen Wahrheit, wenn eine oder die andere her⸗ 
gebrachte Lieblingdmeinung dadurch verlegt werden fönnte, gehen 
durch alle diefe, "übrigens fehr ſchätzbaren Arbeiten durch, und 
leider eben fo auch eine nur fehr geringe Kenntniß der altdeuts 
fhen Rehtsbegriffe und Verfaffung — Auch fehlt 
darin die leitende Idee. Man nahm eben, was man fand; 
aber man erfand nichtd. — Uebrigend wäre die Aufgabe fchon 
deßwegen neu, weil feit jenen verdienftreichen Arbeiten beynabe 
ein halbes Jahrhundert vorübergegangen ift, neue, richtigere Ans 
fichten fi) Bahn gebrochen haben, und Taufende von Urfunden den 
Motten und der Verwefung, des Waſſers oder Feuers Wuth 
entriffen, und in ein gemeinnügiges Licht geftellt worden find. 
Der Verfaſſer beginnt mit dem Stamme der Alemannen. 
Convenae et colluvies, quod et ipsa appellatio: Alemanni, 
satis indicat, wie Agathiad fagt. Ihr Gebiet nachdem die Bur⸗ 
gundionen weiter gezogen von der Lahn und vom Main bis an 
den Rhein und Bodenfee. Das Suevia der Peutingerfchen Tas 
fel im Rüden der Alemannen vom Urfprunge des Mains bis zur 
Donauquelle und an den Lech war doch zum Theil auch von Ales 
mannen befegt, zum Theil von Hermunduren, die ſchon früh nach 
Augdburg bandelten. Nach Attila Niederlage in der Ebene 
von Chalons, gelten Alemannen und Sueven meift für gleich- 
bedeutend. — Klodwigs Sieg bey Zülpich, Zurüdweichen der 
Dftgotden nad) Italien und Ausbreiten der Sranfen, Herzog⸗ 
thum Alemannien. Zwey Srauen Karls des Großen find Schwär 
binnen, die Eine Hildegard, Stifterin von Kempten. — Karo« 
lingifhe Pfalzen in Bodmann, Ulm, Wiblingen, Altheim, viels 
leicht aud, Augsburg und Bregenz. — Bodmann und Hohent: 


ı830. Defterreihs und Bayerns. 175 


wiel Siß der Herzoge. Ihre Folgereihe. Die gelehrte Herzogin 
Hedwig. Die Staufen. Des Herzogthums gänzliche Zerfplittes 
rung ı— 25. 

35 — 38. Sranfen. Frankens ältefte Bewohner, Hel- 
vetier zwiichen Main und Rhein von fuevifchen Marfonannen, 
endlich bis in die Schweiz gedrängt. Der Römer Macht drang 
nicht weiter, ald mit vorübergehender ſchwacher Haltung von 
Regensburg ber, längs der Donau ind Eichftädtifche an der 
Altmühl nah Gunzenhauſen, von da in der Richtung auf 
der alten Landftraße in die jeßige Gegend von Dünfelebühl 
durchs Ellwangifche, bis an Schwäbifchhall und Dehringen zum 
Nedar, der fie wieder mit ihren Linien vom Rhein her bis zum 
Ddenwalde verband. — Königreich der Thüringer, — dieſes 
Volk zuerft genannt 404 vom Vegetius, 451 vom Profopius 
unter den Hülfsvölfern des Attila, 352 vom Sornandes, 660 
vom Anonymus Ravennas; fiherli Hermunduren und feis 
neswegs gothifchen Stammes, haben fie fich, wie ed fcheint, 
aus den Tauriohämen am Erzgebirge gefammelt, und gedrängt 
von den Slaven mit mehreren Stämmen der Semnonen vers 
ftärft. — Der Verfafler dehnt fie durch Oftfranfen herab in die 
Dberpfal; aus. Sie wurde den Sranfen zinsbar und bald ganz 
unterwürfig, fo daß ihr Land nach der Gränze des Thüringer-- 
waldes ald Dftfalen ind Land der Sachfen fiel, der füdliche 
Theil hingegen von der Unftrutt bis zur Donau als eine eroberte 
thüringifhe Provinz den Franken zufam, welcher Bezirk die 
Bauen Waldfaflin, Taubergau, Wingartweiba, Jachſtgau, Has 
fagau, Grabfeld, Zulifeld, Weringau, Gotzfeld, Saalgan, 
Badanachgau begriff, und mit aufgehobener Königs: und Herzogs⸗ 
gewalt unter die geregelte Verwaltung fränfifher Grafen 
gegeben wurde. — Wiederheritellung eigener Thüringer Herzoge 
gegen die Slaven oder Wenden und Awaren. — ©. 27. »Daß 
ein Bayerherzog, als ein Schwager Hedans, fich Damals und aus 
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bemächtigt habe, glaubt Senfler in feinem gelehrten Buche, 
die Welfen, aber und nicht überzeugend, bewiefen zu haben. 
Solche Anfprüche, wenn fie auch glaubhaft gemacht werden fönn- 
ten, würden vor einer Politif, welche die herzoglihe Macht 
in Thüringen zertrümmert willen wollte, feine Anerfennung 
zu Vergrößerung der Herzogsmacht auf einem andern nod) 
weit bedenflihern Punfte, gefunden haben, nod viel 
weniger, wenn fie auf eine fo merfwürdige Art dad) gelungen, 
ın dem Andenfen einer damals nicht mehr ftummen Geſchichte 
untergegangen feyn? Eben fo würde fich die Behauptung, 
daß nunmehr die Pipinifche Familie die fränfifchen Lande als 
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ein ihr zuftändiges Herzogthum betrachtet habe, zu mancher Er⸗ 
Flärung anderer Dinge empfehlen, wenn nur nicht auch hier das 
Verſchweigen eines fo wefentlichen Umftandes in den vielen Bries 
fen der Päpfte an die fränfifchen und rhüringifchen Großen das 
allerftärffte Recht in die Wagfchale der Zweifler legte.« — 
Als Thüringen auftrafifch ward, hieß es Oftfranfen, Francia 
orientalis, im Gegenfage des bereitö 496 den Alemannen abges. 
nommenen weitlichen, rheinifchen Franziens. — Später verſtand 
man unter der Francia orientalis Deutfchland überhaupt, und 
nannte Dann das thüringifche Sranfen, Franconia, Klein-Sranfen. 
Ehrijtianifirung durd, Kilian 686, durch Bonifaz 719. In den 
rein flavifchen Gegenden Bamberg und Bayreuth längeres Sort: 
wuchern des Heidentbums. — Eorbifche Kolonilten in Oftfrane 
fen, — Ddeportirte Sachen. — »Nocd wurde der Redniggau 
und das Volkfeld mit den oberpfälzifchen Steppen als 
ein fremdes Land, Slavia, betrachtet. Indem aber die näch⸗ 
ften Gaugrafen zugleich die Beftallung und erforderliche Kriegs⸗ 
macht als Marfgrafen erhielten und mit diefer immer weiter 
vorwärts rücten, die Beiftlichen aber durch errichtete Kirchen zu 
Erlang, Forchheim, KHallftadt, Bamberg, Oberhaid, Baunad), 
Schlüifelfeld, Hochitädt, Brud, Haslach, Geiſelwind, Loimer⸗ 
ftadt, Wachenrod, Mühlhauſen (Ecclesiae slaviales) die Anitals 
ten der fittlichen Bezähmung erweiterten ; fo gefchah es, daß all 
mählich beyde Landfchaften (Redniggau und Volffeld) eine 
eigene Marfgrafihaft, den limes Sorabicus bildeten, deren 
Hauptfig Babenberg (Bamberg) war. Die oberpfälzifhe oder 
nordgauifche Marf wurde bald damit vereiniget. Marfgraf Adals 
bert wurde 905 aus feingr Bamberger Altenburg herausgelockt 
und enthauptet. Seine Nachfommen wurden nach 970 Marf: 
grafen, 1156 Herzoge zu Defterreich. und 1186 auch zu Steyer. — 
Derfelben Stammwurzel find auch die Grafen von Weimar, Or⸗ 
lamünde von Henneberg und die Marfgrafen von Meißen. — 
Bon 905 — 938 verwaltete die nördlichen Marfen auch der 
Held Luitpold und fein Sohn Arnulph der Böfe. — Franfonien 
nad) dem Untergange der vorberrfchenden Samilie eine bloße Zus 
gehörde des rheinischen Franziens. — Marfgrafen zu Schweins 
furt. — Ald Herzog Konrad IV. 1039 ftarb, ließ Kaifer Hein 
rich III. vom ältern Zweige des nämlichen Haufes und fein Erbe, 
das Herzogthum, eingehen. Bedeutend fagt der Moͤnch von St. 
Gallen: »nondum adhuc illo tempore Suevia iin Duca- 
tum erat redacta, sed Fisco Regio peculiariter pa- 
rebat, sicut hodie et Francia « — Die Staufen ald Herzoge 
in Sranfen wie in Schwaben. — Das Erbe von Rothenburg. — 
Die Herzogsgewalt von Würzburg blos auf dad weltliche Ge— 
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biet der Bifchöfe befchränft, Daher die Urfunde von 1168, die 
dem Bifchof Herold »omnem jurisdictionem seu plenam po- 
testatem faciendi justitiam per totum Episcopatum et Duca- 
tum Wirceburgensem, per omnes comecias in eodem 
E piscopatu vel Ducatu sitas, « beftätiget, auch hier wieder 
nicht von einem Ducatu Franconiae, fondern nur von einem 
Ducatu Wirceburgensi, d. i. der herzoglichen Gerichtsbefug- 
niß über des Biſchofs eigene Stiftögüter innerhalb feines Sprens 
gels verfianden werden, von einer Eremtion, wie fie gewöhnlich 
die meiſten Bifchöfe nad) und nach auch erhalten. — So heißt e8 
auch im Augsburger Stadtrecht Heinrichs IV. von 1 104, und in 
jenem des Barbarofja von 1156: ingredienti vel egredienti 
Episcopatum et Ducatum und in den Zrienter Urfunden 
heißt es bi ans Ende des großen Zwifchenreichd immerdar, 
Episcopatus , Ducatus et Comitatus, — vollendete Immuni- 
tät — Vereinigung aller Gewalten in der am meiften unbe: 
denflichen geiftlihen Hand. | | 
Bojoarien. — Der Nitter von Lang fagt hierüber die 
merfwürdigen Worte: »Es ift überall befannt, wie wenig es 
fammt und fonderd allen deutfchen Völfern gelingt, mit ihrer 
gewiffen Geſchichte fehr weit über die vorchriftliche Zeit: 
rechnung hinausjufchreiten; noch dazu iſt der Geſchichte von 
Deutfhland in Cäfar und Zacitus ein Stern aufgegangen, der: 
gleichen fid) andere Völfer Europens nicht einmal zu berühmen 
haben. Nur ein etwas zu higiger Eifer, wie es fcheint, hat die 
bayerifchen Gefchichtfchreiber angefpornt, mit ihrer Geſchichte 
bis in die Zeiten von Nebufadnezar vorzudringen, wo ungefähr 
die föniglic) = bayerifchen Prinzen Belloves und Sigoves ruhm⸗ 
würdigft regiert haben follen. — Es wird hoffentlich der Augen- 
blick nicht mehr ferne feyn, wo man der bayerifchen Gefchichte 
diefe Ammen » Märchen erlaffen wird; und es möchte wohl dazu 
auch mitwirfen, wenn gelegenbheitlid) auß den Quglien der Ge: 
fchichte erhoben werden wollte, wann und durch wen diefe 
Sage altgallifcher Herkunft zuerft eingeführt worden? Ver— 
muthlich durch die Beiftlichfeit, indem fie mit dem Kommentar 
des heiligen Hieronymus über die Epiftel an die Galater dasje- 
nige in Verbindung zu fegen fuchte, was die übrigen Profanferi« 
benten ſonſt noch weiter von eben diefen Galatern, dann Celten, 
Bojern und fo ferner aufbehalten haben. Vielleicht dur Or o⸗ 
fiu8? f. vita S. Salabergae: bey Bouquet Chronique de S. 
Denys, in Gestis Francorum: Gens Bajoariorum, quam 
Orosius vir eruditissimus et historiarum cognitor Bojvs 
prisco vocabulo appellat; in extrema Germania sita, 
Bonosiaco infecta errore praefatam. gentem per Germaniae 
12 
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sinus vir Dei Eustasius, Abba ex Luxovio monasterio 
in Vosago saltu aggressus ... denique remeans ex Baica- 
riis (fo, nidyt Bajuvariis) vir egregius post Germaniae 
Belgiaeque laboriosum callem, tandem pervenit ad quen- 
dam virum illustrissimum. Die Berichte fommen darin über: 
ein, Euftafius fey nah Bayern gegangen, dort das Chriften- 
thum zu predigen. Daß die VBojoarier (deren Namen jeder ans 
ders entftellt) hier als gleichbedeutend mit den Bojern erfchei- 
nen, ift wohl nur ein gelehrter Zierath? — Daß nicht von den 
alten zulegt bey Plinius Hist. nat. IV. 32, und Tacitus Hist. 
11. 6bı, erwäßnten Bojen, fondern von Bayern, die Nede fey, 
gebt aus einer andern Stelle, auch von einem Mönch von Luxo- 
vium, Agrestius hervor: qui cum ad Bavocaxios ten- 
dens venisset .... nullum fractum exercens ... deinde ad 
Aquilejam pertransit. 

Daß eben diefe Salater Deutfche geweſen, will Herr K. 
H. Hermes in Rerum Galatarum Specimine Vratisl. 8 bewies 
fen haben (f. Morgenblatt ı828. Nro. 50 des Lit. Bl.); wir 
fennen ed nicht; etwa auch au6 diefem Kommentar ded heiligen 
Hieronymus, wo er fragt, warum der Apoftel an diefe Salater 
griechifch gefchrieben habe? Denn die Galater hätten nidyt die 
griechiſche, fondern diefelbe Sprache geredet, welche der heilige 
Hieronymus zu Trier felbit nody gehört. Da Trier zu Gallien 
gehört, fo kann das wohl gewefen feyn. Es war daß aber her⸗ 
nach feine Deutfche, fondern die altgallifhe Sprache. Die 
in ihrer böchiten Alterthümlichfeit bewahrte bayerifhe Wolfe: 
fprahe, die weit inniger noch der älteften gothifchen oder 
ffantinavifchen, ald nur im Fleinften Punft einer alten 
gallifhen oder angeblid celtifchen verwandt ift (Zeuge 
der treffliche vaterländifche Sprachforſcher Schmeller), Sitten, 
Charafter, Geftalt der jegigen Bayern laſſen durchaus Feinen 
andern Glauben zu, ald daß der Stamm ein ähter ur 
dDeutfcher, und durchaus Fein fremder eingewanderter fey. 
Die Spielereyen mit Wort: und Namensableitungen aus einer 
celtifhen Sprache beruhen auf den Zäufchungen und Spiegel: 
fechtereyen eines Bullet, der die gemeine niederbretagnifche pro⸗ 
venzalifhe Mundart und als eine alte Geltenfpradhe hat ein 
fhwärzen wollen, wobey er ſich aber noch die willfürlichften und 
lächerlichften Etymologien und Deutungen aller Art erlaubte. — 
Der Sedanfe ıft nicht neu, aber glücklich, War bezeichne eine 
zweyte Anfiedlung der alten Bojer, die erit ſpät und all: 
maͤhlich wieder in zerfprengten Haufen, und zufammentreffend 
mit ihren alten Brüdern aus Bojenheim, mit Rugiern, Herulen, 
Schyren, Zurcilingen auf den alten verlaffenen Boden getreten, 
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unter dem Namen VBojuvaren, Bajuvaren, Bojovaren, 
mit dem fie Jornandes am erften erwähnte?«e — Ueber jenes 
Dar an den Bructern, Angern, Emfern, Katten, die fpäter als 
Bructuarier, Angrivarier, Amfivarier wiederfehren, iſt ein an- 
dered Wort Sornandes bezeichnend: Bructuarii, Chattuarii, 
Vidivarii, qui ex diversis natienibus ac si in unum asylum 
collecti sunt et gentem fecisse noscuntur. — ©. 44 da mits 
telländifche oder Bergnorikum und das Ufer-Norifum, das 
erfte und zweyte Nhätien, und das zu legterem gehörige, aber 
niemals eine eigene Römerprovinz bildende Vindelizien. — 
Ueber die Stellung Bojoariens zum großen Frankenreiche bat 
Gemeiners Gefchichte der altbayerifchen Länder fo ziemlich die 
Akten gefchlojfen. — Daß Heilolvingus und Agilolfingus durch» 
aus das Nämliche gewefen? dünft und eben fo wenig, als 
Mofel-: Männer und Mufelmänner. Auch ift bey fonft fo fcharfer 
Kritik nicht wohl abzufehen, wie Troßberg, Troſtburg und vol- 
lends der Pot von Droß zu Krems, des titelmüthenden Nu: 
dolphs 1V. Marfgrafihaft Drofendorf und die Haufer von Clamm 
ziemlich geringe Minifterialen zu den Drozzas und Huoſis 
der legum Bajuvariorum?? Diefe vornehmften Gefchlechter 
werden wohl fchwerlich je enträthfelt werden, die Huofiß ausge: 
nommen, die e8 fehon find. — Die Agilolfinger Herzoge, manch⸗ 
mal auch Könige genannt. — Daß der heil. Ruppert ein Spon⸗ 
heimer gewefen, würden wir mit Vergnügen näher nachgewiefen 
fehen (verfteht ſich bis zu einiger Wahrfcheintichfeit, denn wer 
dürfte in jenen Zeiten mehr begehren). 

S. 53. Was Eginhard über die Jugend Karls des Großen 
fagt, ift in feiner abfichtlicd) geheinnißvollen Art vielmehr dazu 
gemacht, die Sagen von Pipind Aufenthalt in Weihenftes 
phan und von der fhönen Bertha am Würmfee zu beftä- 
tigen, als geradezu auszumerzen. — Die Bolgereihe der Karo- 
linger. — Bayern unter Stammherzogen vom Haufe Schyren, 
vom fächhfifchen Kaiferhaufe und verfchiedenen Verwandten deds 
felben, endlich aus den Welfen, nach deren erfter Achtung in 
Heinridy dem Stolzen, zwey Babenberger aus Defterreich an die 
Reihe kommend, Leopold und Heinrich Zafomirgott.— Nach der 
Welfen zweyter Aechtung ı180 in Heinrich dem Löwen kehrt 
Bayern wieder an dad alte eingeborne Haus der Schyren zurüd. 
Mit jenem Jahre hört Loris chronologifcher Auszug der Gefchichre 
von Bayern auf und beginnen die, faft biö and Ende des XIIL 
Jahrhunderts fortlaufenden bayerifchen Jahrbücher des Ritter 
von Lang. — Er vertheidigt beharrlich fein Syſtem der Iden⸗ 
tität der weltlichen und geiftlihen Sprengel, aus den 
alten Eoncilien, aus der beitändigen Parallelifirung der geiftli« 
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chen und weltlichen Eintheilungen, z. B. der praefectura prae- 
toria mit dem Patriarchat, Dioecesis — Metropolis mit Erz- 
bisthum — Provincia mit Bistbum — Praeses, Praesul mit 
Bifhof. — Pabft Gregorll. fhidte im Jahre 716 feine Geſand⸗ 
ten an den bayerifchen Herzog Theodo, mit der Vollmacht: »ut 
juxta gubernationem unius cujusque Ducis Episcopia dis- 
ponat.« Da diefed nicht vollfommen zu Stand gefommen , fo 
unterzog fich der heil. Bonifa; wiederholt diefed Auftrags, dar: 
über ihın der Papft Gregor Ill. genehmigend antwortet: »et in 
quatuor partes Provinciam illam divisisti, i. e. in quatuor 
parochias, ut unus quisque Episcopus suam habeat paro- 
chiam,« (nämlih: Salzburg, Paßau, Regensburg, Sreyfing, 
Meuburg?) Eben fo will dad Kapitulare von 806 (f. Walter 
Corpus Juris Germ. ll. 227): »ÜUt nequaquam inter duos 
Metropolitanos Provincia dividatur.«— ©. 65. Eine merk: 
würdige Wahrnehmung des Nitters von Lang iſt: »weil die ers 
ftien Bisthümer den Grängen der alten Bauen und Brafichaften, 
die wir jeßt minder fennen, nachgegangen, fo folgt, daß wir 
aus den Örängen der Bisthimer, die ſich viel länger erhal⸗ 
- ten, zurüd auf die alten Bauen und Graffchaftsgränzen fchließen 
Fönnen. Diefed wird in Suddeutfchland faft jederzeit zu⸗ 
treffen, in Norddeutfchland der Negel nad) auch, aber mit 
häufigen Ausnahmen, die wchl darinnen ıhren Grund haben, 
daß die hriftlichen Inſtitute und Bisrhümer dort viel [pätern 
Urfprungs find, wo fich die weltlichen Regierungen oft fchon 
ganz anders geftaltet hatten, befonders bey den Verbältnijjen mit 
den flavifchen Völfern, und daß aus den urfprünglidy älteften 
Sprengeln erft mannigfaltig wieder andere neuere gebildet werden. 

©. 66. Alemannifche Gauen. — Auch hier beftinmt 
der Verfafler die Gauen wieder nach den Sprengeln von Chur, 
Konftanz und Augsburg (Meuburg). Bon den alemans 
nifchen Bauen erftredfte fich der Comitatus Rhaetiae auch uber 
dad Walgauı, Ehurwalgau, Vallis Drusiana, einen Xheil des 
heutigen Vorarlberg. — Wie über die tyrolifchen Grafſchaften 
und Bauen, iſt der Verfaffer auch über Churrhätien und deifen 
Comites, von dem großen Hunfricd Comes Istriae, Magister . 
Palatii und Comes Rhaetiae bis auf feine Nachfommen, die 
Grafen von Lenzburg und Tyrol, durchgehende den Unterfuchuns 
gen Hormayrs gefolgt, fo wie auh Johannes Müller 
und Graf Friedrich Mülinen in Bern, Johannes Müllers 
ältefter Sreund mit dem noch im höchften Breifenalter blühenden 
Karl Victor von Bonftetten. Die Gränzfcheide des Biss 
thums Konftang in der Urfunde K Friedrich8 von 1155. Sicut 
Hilara Üuvius in Danubium ac deinde usque Ulmam. 
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Der Rhingan, Rheinthal (verfhicden von Aheinwald, 
auch Rhingau genannt, in Graubünden). Darin lag die Curtis 
Begalis Luftenau, Dornbirn, Hohenems, Geiſſau, Fuſſae, 
Höhft, Haderdorf, Bregenz; und Sulzberg. 

Der Argengau bis an die Schuffen, der Allgeu. — Streit 
über die vermeintliche, ungeheuere Ausdehnung desfelben, als 
der ein Hauptgau gewefen wäre und mit den subpagis Argen« 
gau, Keltenftein, Sllergau, Augſtgau, Burgau, alles Land 
zwifchen dem Lech, von feinem Urfprung an, auf der einen, und 
dem Bodenfee und der Donau auf der andern Seite, mit Kemps 
ten, Sony, Wangen, Leutfichen, Memmingen, Mindelheim, 
Tüffen, Kaufbeuern, Wurgach, Bibrach, Burgau, Tettnang, 
Immenftadt, Weingarten, Ravensburg in fich begriffen hätte. — 
Die Böttweiher Chronik ift bey ihrer Beftimmung des Allgaues 
offenbar von der entiteliten, neuern Provinzialbenennung des 
Allgaues ausgegangen, deögleichen Pallhaufen, deilen urfund- 
liche Belege hier mit Zurüdweifung auf die Originale und mut 
Scharffinn widerlegt find. — Der Augſtgau, umfallend das 
Lechfeld und den subpagus Keltenftein, nebft allen Land zwi: 
fhen Led und Wertach. — Der Sllergau, längs der Sller, die: 
fer Gränze des eigentlichen Alemannien und des Konftanzer Spren- 
geld, wie aud) zu beyden Seiten der Mindel. In allen diefen 
Dezirfen weit verbreitete Macht der Welfen. — Burgau, fo 
ziemlich in denfelben Gränzen, welcher bis in die neueiten Zeiten 
die Öfterreichifchen Moheitdanfprüche von wegen der Marfgraf: 
[haft Burgau folgten. — Der Ocheögau, Ogesgowe, Owes- 
gawe, ;wifchen Wertingen, Klofter : Holzen und Donauwörth. 
Bifchof Ulrich von Paßau, der Stifter von Herzogenburg und 
Mitftifter von Seitenfterten, fchenfte feinem Hochſtift hereditatem 
suam in loco, qui dicitur Mardingen, in Provincia Sueviae 
in Pago Ogesgowe. — Der fon in einer Pipinifchen Ur: 
Funde von 763 genannte, ganz in den Graͤnzen des alten Bis: 
thums Augsburg verbleibende Niedgau, Rieß, Retia (nicht 
Rhaetia), Riezin, das Rhiusiava (Pıovsıaova) des Ptolemäus 
umfaßte Donauwörth, Haarburg, Höchftedt, Wallerftein, Nörd: 
lingen und Dünfelsbuhl. — Daß das Rieß von jeher zu Schwa⸗ 
ben gehört habe, gründlich nachgewieſen aus der Trranslatio $. 
Venantii aud Bayern in den Actis SS. und vollzogen im Sahre 
836 aus einem Wildbannsprivilegium Heinrichs III. von 1053 
für Eihftädt, worin e8 unter andern heißt: Hinc iterum ad 
ilumen Wernizza in vadum Rindgazza (heut zu Tage Rind- 
gaſſe, ehemalige Furth von Waffertrüdingen nach Srfingen, wo 
man noch in neuern Zeiten zwey große Landgränzfteine fand), 
hinc ad fontem ubi duae Provinciae dividuntur, Sueria qui- 
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dem et Franconia (am Vilsbronn oder am Stockingerbach), — 
Retia Sueviae, praedia Alemanniae heißt es in Fuldaer und 
Bamberger Urfunden. — Der Brenzgau, umfaſſend Lauingen, 
Dillingen, Giengen, Heidenheim und Neresheim. — Wir hal⸗ 
ten es für urfundlich begründet, was ©. Ba der Nitter von Lang 
fagt: »— Mit Herren ven Pallhaufen ein großes Retia ans 
zunehmen und ein kleines, davon das Fleine bayerifch gewe⸗ 
fen, ift eine ganz grundlofe Spielerey, wohin wir audy die ganze 
Fantaſie (Nachtrag S. 78 — 112) von einem Weftbayern oder 
Altbayern jenfeits des Lechs bis an die Iller rechnen müffen, 
das dann unglüdlicher Weife durch die berühmte Schlaht am 
Beilenforft 742!! verloren gegangen! — Der Albgau, Albigau, 
noch heut zu Tage die Alb, die rauhe Alb. — Bayeriſch find 
davon nur noch Elchingen und Niedheim. Gaugrafen die Ds 
naften von Ruck, bey Blaubeuern, von denen die Pfalzgrafen 
von Tübingen abftammten. — Der Birngrund, ſchwaͤbiſcher 
Virngrund, die Kapitel Lorch und Ellwang, ehemals Aalen be: 
greifend, und franfifher Virngrund, in der Gegend von 
Schwäbifc : Hall (diploma Henrici ll. de a. 1024: Virgunda 
Sylva, ad Ellwacense coenobium pertinens, cujus pars 
Franconiae legibus subjacet, et in pagis Mulegewe et Ko- 
chengewe, in Comitatibus Henrici Comitis et alterius Hen- 
rici Comitis), jeßt beyde außer dem Umfange Bayerns. 
Geringer ift die Ausbeute für Defterreich aus den frän= 
fifchen Bauen. — Aus den oftfränfifchen führt der Ver: 
faller aus dem Würzburger Sprengel auf, den Rangau, 
Mülahgau, Iffigau, Zaubergau, Ladenachgau, das Volffeld, 
das Srabfeld und den Sau Waldſaſſen, — vom Bamberger 
Sprengel den Rednipgau (alled Slavenland, wie das nahe 
Böhmen: terra Slavorum f. dipl. Arnolfi de a..889 Reg. J. 
33). Erat enim plebs hujus Episcopii utpote ex maxima 
parte Slavonica; f. Synodus Bamb, de a. ı058 bey Harz: 
beim III. 126. Totam illam terram paene silvam esse Scla- 
vos ibi habitare, — — Schreiben des Biſchofs Arnolds zu 
Halberftadt an den Bifchof zu Würzburg ums Jahr 1111 bey 
Ludewig Script. Bamb. I. ı116 ut Paganismus Slavorum 
inibi destruatur, f. Concil. Francf. von 1007. — So 
wie der Biſchof mit feiner geiftlihen Pflanzung, fo rüdte der 
Markgraf mit feinem limes vor. — Im Eihftädter Spren- 
gel der Sau Sualafeld, der Nordgau, über den fo heftig 
und viel geftritten worden ift, und zwar ſchon in den erften Jah: 
ren ded Beſtandes der Munchner Afademie: ein Streit, der 
auch für die Gegend von Paßau bis Linz, für das Mühl» 
viertel, ja felbft für dad unterennfifche Gebiet ob dem Mann- 
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hardoberge vielſeitig bedeutend iſt, — Pfeffels berühmte Ab: 
handlung über dieſen Gegenſtand fand auf der Stelle einen hef— 
tigen Gegner an einem die ganze Afademie toͤdtlich anfeindenden, 
anonymen, aber Doc) wohl befannten Manne. Der Ritter von 
Lang fagt über diefen Gegenftand &. 112: Herr von Pfeffel 
hat fid) weit verirrt, in dem » Sylva Bohoma« und dem » Alveo 
fluvii Cinna« (in Trad. Fulda. p. 285) den Böhmer: Wald 
vorauszufepen, der Königshofen im Würzburgifchen und den Fluß 
Zenn im Ansbadhifchen begriffen habe ; da doch hier von der 
Sylva Bucona, Buchonien, d. i. von Fulda und von dem Sinn: 
fluß, die Rede war. — Diefelbe Befchaffenheit hat ed mit der 
Sylva Speicheshard (in Adelboldi vita $. Henrici), d. i. dem 
Speffart, der »Bavariam a Francia« gefchieden haben fol, 
woraus Herr von Pfeffel folgert, daß Bayern und fein großer 
Nordgau bis an den Speſſart gereicht habe.« Nun ift es zwar 
richtig, daß der Speilart eine Öränzmarf von Franzia war, naͤm⸗ 
lich vom eigentlihen Sranzia, Francia Rhenana und von Oft: 
franzien, und daß es alfo bey Adelbold, der fonft überall fehr 
richtig Bavariam et Orientalem Franciam unterfcheider, hoͤchſt 
glaublich geheißen haben wird: »quae ulramque Franciam 
dirimit, ohne daß auf ſolche Art zu der Erflärung die Zuflucht 
zu nehmen wäre, daß unter Speiheshard der Speinshar:- 
der Wald, zu oberft an der nördlichen Gränze des alten Nords 
gaued, ald das Kapitel Eggolsheim noch dazu gehörte, zu vers 
ftehen fey. — Venientes ergo ad sylvam, quae Thuringiam 
dirimit a Francia, wie derfelbe Adelbold zum Jahr 1078 fagt, 
müßte aber nad) den Anfichten des Herrn Pfeffel heißen: quae 
Thuringiam dirimit a Bavaria. « | 

Es wird nun, nicht ohne Erbitterung behauptet, der Nord⸗ 
gau habe niemals zu Bayern, ftetö zu Oftfranfen gehört: 
Die hiefür aufgebotenen Belege find auch allerdings von Bedeus 
tung. — Die ganze Landesftrede, die fpäter der Nordgau 
heißt, gehörte zum Thüringer Neiche, daß bis an die Donau 
gränzte. Die bayerifche Herrichaft auf diefer Seite hat nie (77) 
über die Donau herübergereiht. Schon Ptolemäus läßt das 
Noricum, da wo es igt bayerifch ift, ausdrüdlid durd) die 
Donau begrängen. (Lib. II. cap. 14.) Der Anonymus Raven- 
nas fagt: » Die Nab und der Regen gingen durch dad Thürin- 
ger Land (per Thuringorum patriam transeunt plurima 
ilumina quae dicuntur Nab et Reganum, quae in Danubium 
merguntur).« Schwaben gränzt nur öftlid an Bayern — 
nördlich aber an die Thüringer; regio illa Suevorum habet ... 
a septentrione Turingos , ab oriente Bojoarios; Jornan- 
des de Bello Gothico 1.55. — Ueber den Schwaben und 
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Alemannen kommen nicht die Bayern (angeblich mit dem 
Nordgau) ſondern die Thüringer. »Super Thuringos Suevi 
et Alemannia befagt die lateiniſche Vulgate des Prokopius, defs 
fen Kaifer Zuftinian fih fogar gefeglicy berühmt, daß er fidh 
die Thüringer, fo wie die Nordgauer unterworfen: » Thurin- 
gis subactis, eorum Provinciis acquisitis, extinctis eorum 
tum Regibus, Nordgavorum gens nobis colla subdidit.« 
Das bayerifche Norifum hat nördlich die Donau zur Seite; 
»Noricum Provincia, quam Bojoariorum populus inhabitat, 
habet ab aquilone Danubium; Paulus Diaconus « Die Thũ— 
ringer wurden von den Sranfen, nit von den Bayern be: 
fiegt, und ihr abgewonnenes füdliches Gebiet, Südthüringen, 
zu einer franfifchen Provinz (Oſtfranken), nicht zu einer 
bayerifchen gemadt. — Aber auch außerdem würde ſelbſt 
jeder Unbefannte am National, an der Sprache und den tief 
eingeprägten Eigenthümlichfeiten feiner Bewohner erfennen müſ— 
fen, daß die Völfer am Led), vollends gar am Mayn, nie: 
mal ein und dDasfelbe Volk mit jenem an der Sfar oder 
dem untern, rechten Donauufer — gewefen feyn fönnen. — 
Zu dem uralten Lorch oder Paßau wurden Freyſing, Negens: 
burg und Salzburg durch Odilo geftiftet, — Eichftädt aber 
»in intimis Orientalium Francorum partibus et Bojoariorum 
terminis« nicht mit bayerifcher, fondern mit fränfifcher 
Bewilligung: »annucente Carolomanno rege;« — im leben 
des Apofteld Bonifazius heißt ed: » in diebus etiam illis erran- 
tibus ovibus praeposuit Pastores, siquidem inprimis dimisit 
de Reganeshurg, Augusiburg et Salzburg, Nordgauvis et Sua- 
lofeld et Episcopi sedem ibi constituit, loco autem nomen 
ut ante habuit Eichstaet imposuit. — Ueberall unterfcheidet 
VBonifazius, was er in Germania vollbradht, wohin auch die 
Stiftung Eichftädtö gerechnet ward, das von jeher nadı Mainz 
gehörte, von dem, was in Bojoarien gefchehen. — Aber wie 
der Nordgau in firchlicher Hinfiht, habe er audy in weltlis 
her niemald zu Bayern gehört, behauptet der Ritter von 
Lang. — Allerdings hieß eine Zeit lang alles Karolingifche 
Land, diesfeits des NRheines, Bojoaria, und fogar Mainz beim 
Eulogius: » Moguntia Bojoariorum civitas.« -— In der Theis 
lung unter feine Söhne von Bo6, unterfchied Karl der Große — 
zwifchen dem eigentlichen alten Herzogthum Bayern, Bojoa- 
riam, sicut Thassilo tenuit. Dieſes follte der Sohn Pipin 
erhalten, exceptis duabus villis, Ingoldestatt et Lutrahof, 
quae perlinent ad Pagum, qui dicitur Nordgowe, und welche 
Zhaflilo aus befonderer Belehnung (inbeneficiatus) immer ge: 
habt habe. — Rec. gefteht, daß ihm die fragliche Stelle nie 
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fo dDisjyunctiv und ausfhließend erfchienen, wie jie bier 
genommen wird. Es konnte auch vielmehr beweifen, Ingol—⸗ 
ftadt und Lauterhof im pagus Nordgau hätten zu Bayern 
gehört, wie Thaffilo es befeffen, und feyen nur jept 
davon ausgenommen worden. Das Lehensband Fonnte nur zu: 
fällig ſeyn, auch mögen wohl Pipin und Karl Domänen in 
Bayern gehabt haben, zu denen diefe beyden Güter gehörten. — 
Noch weniger fchlagend fcheint dem Nec. der aus der Theilung 
Ludwigs des Frommen von 839 hergeitellte Beweis — fo wie 
das 879 Hludovicus Rex natale Domini celebravit in Forah- 
heim (Forchheim) inde in Bojosariam profectus est, f. An- 
nal. Fuld., woraus folgt, daß Forchheim felbft noch nicht in 
Bayern lag. — Berengariud, der gefangene König von Stalien, 
in Bavarıam mittitur postmodum in Castello Babenberg vitam 
finivit (f. Annal. Saxo.), das heißt nicht zu Bamberg in Bayern, 
fondern postmodum. — Bey allem mächtigen Anfchein doch 
nicht dazu von den guten alten Chroniften niedergefchrieben, um 
uns über diefen ftrittigen Punft der Geographie des Mittelalters 
aus dem Traume zu helfen?! — Bar fehr an Stärfe gewinnen 
aber diefe Ausdrücke durch jene Dittmars und anderer uber Bam: 
berg: »Rex quandamCivitatem, nomine Babenberg, in Orien- 
tali Francia sitam, prae caeteris excoluit; und Kaifer Hein» 
rih 11. (f. Neugart. Cod. diplom. Aleman. 1. 21) quia 
castrum Babenberg, in Ausirifranciae parte situm, jam mo- 
limur in sedem Episcopatus sublimare.a — Dagegen er: 
fheint wieder der Nordgau nicht in der Aufzählung der oft: 
fränfifchen Gauen in &. Arnulph8 Brief für den Bifchof 
Arno von Würzburg von 889 (Mon. boica XXVIII. 92). — 
Gaugrafen waren die banerifhen Hirfhberge, Erben des 
Sulzbachiſchen und zum Theile des Andechsifchen und Tyroliſchen 
Haufes, erft unter Ludwig dem Bayern erlofchen. 

In dieſem Streit um den Nordgau ſcheint, was jede 
Partey fagt, rüdfichtöwerth, und nur die Zeiten nicht genau 
genug unterfchieden, noch die wechfelnden Macht = Verhältnijfe, 
in denen Bayern bald mehr, bald weniger, baldgar fein ſtaatsrecht⸗ 
licher und geographifch: adminiftrativer Einfluß über den Nord⸗ 
gau zufam. Man erinnere ſich übrigens aus dem Leben des heil, 
Emmeran, wie.menfchenleer und wüfte diefe Gegend gewefen, daß 
ein den flavifchen Parathanern (Bayreuthern) verfaufter Leibeis 
eigner ı 4 Tage in diefer Einöde herumirrte und erftam 15. Tage an 
der Donau auf den Höhen vor Regensburg Stand! — Man fann 
alfo in diefen wüſten, wechfelfeitigen Einfällen der Thüringer, 
- Slaven und Bayern bloögeftellten Gegenden unmöglich etgentliche 
fefte Sränzen in unferm heutigen Sinn annehmen. — Der Stifter 
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von Eihftädt war ein Bayer nad) allem Anfchein, — Karlmanns 
Einwilligung mußte auf jeden Gau da feyn, da fich der neue 
Sprengel auch über fränfifches Gebiet und über die Nachbar⸗ 
flaven erfireden foltee — Die obige Stelle von Forchheim in 
den Fuldaer Sahrbüchern laͤßt fich mit einer andern Eginhardts 
von 793 erwiedern, denn die Stelle, wo Karl der Große den 
Kanal zur Vereinigung des Rheins mit der Donau durch die 
Altmühl und Rezat oder Rednitz anlegte, gehörte ſchon zu Bayern 
und fehrte von dort, als er die Nachricht des neuerlichen Auf: 
ftandes der Sachfen erhielt, in Franciam zurüd, zu Waffer auf 
dem Mayn, und feyerte die Weihnachten in Würzburg. — Diefe 
Frage hat gar viele Aehnlichfeit mit einer andern noch berühms 
tern, noch hißiger verfochtenen, über die Abhängigfeit der O ſt⸗ 
marken von der Enns bis an die ungrifche Graͤnze, worüber 
in diefen Sahrbüchern oftmals quellengemäß und ausführlich ges 
fprochen worden iſt, letztlich nich XXXVII. 243— 253, und im 
Anzeigeblatt XL. 1 — 40. 

Im Regensburger Sprengel unterfcheidet der ges 
lehrte Verfaſſe SIavien, regio Slavorum, nach zertrüms 
mertem Thüringerreiche die ganze Gegend füdlih vom Mayn bey 
Schwarzbach bid an die Thüringifche Saale, woraus erft fpäter 
und allmaͤhlich durch Gründung des Chriſtenthums und Erneues 
rung der fränfifhen Macht über die vorgerücten Slaven die 
Gauen des Brabfeldes und des Rednitzgaues gebildet worden, 
(ſ. Henze, Verſuch über die ältere Gefchichte des fränfifchen Krei⸗ 
ſes, Bayreuth 1788. 8.). Am längften flavifch und ganz ohne 
Sauverfajlung blieb der Diftrict der Kapitel Wunfiedel und 
Eger. — Sm XI. Zahrhundere fcheint es der oftfränfifchen 
Marfgrafichaft gelungen zu ſeyn, biö in diefen äußerften Punft 
von Böhmen einzudringen, einen Zufammenhang mit dem Oſter⸗ 
land von Altenburg berzuftellen und ſich befonderd in dem 
Umfreid von Eger einen Beſitz zu bilden, der anfänglich eine 
Erwerbung des marfgräflichen Geſchlechts von Vohburg und durch 
Heirath der Vohburgifchen Adelheid mit dem Barbaroifa, des 
Hobenftauffifhen wurde. — Ueber die oftfränfifche, über die 
Marfgrafihaft des Nordgaues fagt der Verfafler die merfwürdis 
gen Worte: »Wenn wir zwey ganz verfchiedene, große Lane 
deöftriche vor uns fehen, die zwar beyderfeitd auf alter Th ü- 
ringifcher Erde, und nichtö weniger, ald auf Bajuvarifcher 
liegen, davon aber jeder genau zwey ganz verfchiedenen Biſchofs⸗ 
fprengeln zugetheilt ift, einer, der eigentlicdy fogenannte Nord 
gau, dem Bisthum Eichſt ädt, der andere, die Marfgraf: 
[haft des Nordgaues, ald eine gewefene ſlaviſche Million, dem 
Bisthum Regensburg; wenn ferner diefe nämlichen Lande 
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zu einer und derſelben Zeit zweyerley Gebieter aus ganz 
verſchiedenen Stämmen nennen, die Gaugrafſchaft des Nordgau 
die alten Babenberger und Ammerthaler, und ſich in 
eben diefen Landen die Anfälle und Dereinigungen mit dem 
Ganzen aud ganz wefentlich verfchiedenen Titeln darftellen, fo 
ift es doch wohl nicht zu viel gewagt, zu behaupten, es fey 
der Bau Nordgau, im Eichflädter Sprengel, unter den Hirfch- 
bergen, dem föniglichen Scepter zuftändig, durch die Erwers 
bung des Bisthums Eichftädt und der fränfifchen Laͤnder füdlich 
der Pegnis gelegen, durchaus verfchieden von der Marfgraf: 
ſchaft desNordgau, im Regensburger Sprengel, links der 
Donau, einem Hauptflügpunft der alten Hohenftauffen, nad) 
deren Untergang erft fich dort ein bayerifch: pfälzifches, dann 
oberpfälzifches Gebiet gebildet. 
Was bisher die meifte Verwidlung und Verwirrung bers 
beygeführt, ift, daß nicht felten die Urfunden den bloßen Namen 
Nordgau fegen, ohne beyzufügen, ob der Sau Nordgau, oder 
die Markgrafſchaft zu verftehen fey, welches aber leicht aubzu⸗ 
fcheiden ift, wenn man ins Auge faßt, von welchem bifchöflichen 
Sprengel und von weldyer gaugräflichen Familie die Rede fey? — 
Warum der Bezirf SIavien (Wunfiedel und Eger, Tirſchen⸗ 
reuth, Redwitz, Waldfaffen, Sparned) gleihwohl nicht zum 
oftfranfifhen Bisthum Würzburg oder dem fpätern Bam⸗ 
berg, fondern zum bayerifchen Bisthum Regensburg gehörte, ift, 
weil das nähere Bisthum Regensburg zur Zeit der Gaueinrich- 
tung auch die bifchöfliche Verwaltung über den angränzenden 
Theil von Böhmen, gleichfam in einer Art apoftolifher Miffion 
zu beforgen hatte, und Ddiefe bezeichnete Regio Slavorum eine 
eigentliche Dependen; von Böhmen war, und bis 973, zur 
Errihtung des Prager Bisthums, fortan nach Regensburg ges 
hörte. — Der Berfaffer bemerft, wie die Oberpfalz; aud 
früher zum großen Thüringen gehört, wenigftend von den 
Thüringern verwüftend durchzogen worden fey, die von dort ber: 
ab zu St. Severind Zeit an die Domau nad) Paßau, ja bi6 ges 
gen Lord). gedrungen. Der Biograph Heinrichs des Heiligen 
rechnet das oberpfälzifhe Ammerthal ausdrüdflic zu Franken: 
»Rex igitur in Franciam exercitum super Hezilonem duxit; 
in primo igitur impetu Mertula (Ammerthal) dirimitur — 
post haec et Crusinam obsidet (f. Ludewig Scriptores). Urs 
fprünglid) war aber dieſe Marfgraffchaft der Oftfranfen eine ges 
doppelte, eine gegen die Sorben an der thüringifchen Saale, 
der Limes Sorabicus, und eine gegen die Böhmen in der heus 
tigen Oberpfalz, welche beyde endlich ums Jahr 873 mit einan⸗ 
der vereiniget worden (f. Wenk, Heil. Landesgefchichte. TI. 609. 
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Heyberger Iehnographia, S. 12). — Zu dieſer oſtfraͤnkiſchen 
Markgrafſchaft gehören als Hauptorte Amberg, Sulzbach, die 
alten dynaſtiſchen Beſitzungen der Landgrafen von Leuchtenberg 
und das große Privateigenthum der Burggrafen von Regens— 
burg, zu Burglengenfeld, Steffening, Kalmünz u. ſ. w., die 
ſich davon, zum Unterſchied ihre Burggrafenlande, auch 
Landgrafen nannten, in Oeſterreich wohl begütert und ſelbſt der 
Babenbergiſchen Herzogsfamilie verfchwägert waren. — Scier- 
stat in pago Nortgowi in suburbano Reginae civitatis, in 
Comitatu Henrici a. gBı. Reg. L. 42, (d.i. bey St. Mang in 
Stadt am Hof). Daraus ergibt fih, wie man unmittelbar aus 
Thüringen und Oftfranfen nach Regensburg hat gelangen fönnen: 
»Inde per Thuringise Orientalisque Franciae fines tran- 
siens Ratisponam venit,« (f. Annalista Saxo). Endlich diefelbe 
Urfahe, welche dem Bifhof von Regensburg die geiftlidhe Ger 
richtöbarfeir über Slavia zugetbeilt, hat auch die Marfgrafichaft 
Oſtfranken, die hart an die Thore der Stadt Regensburg gereicht, 
dem Wirfungsfreife feiner Befehrungsmiffion zwedimäßiger, als 
dem gar zu weit entfernten oftfränfifchen Bisthyum Würzburg, 
oder dem fpätern Bamberg überlaffen.« — Der Berfaffer gibt 
nun ſehr furz und in allgemeinen Umriffen die rheinfränfi- 
fhen Bauen, den Maingau, den Wormögau, den Wasgau 
und den Speyergau, aus welchem die Sponheimer zur Mark: 
graffchaft Iftriens, zum Herzogthum Kärntend, zur Pfalzgraf: 
[haft Bayerns ausgingen und ald Grafen von Ortenburg 
endigen. — Der Terminus Alemanniae et Franciae war 
die Oſa. — 

Ueber die bojarifhen Gauen lieferten für die agils 
olfingifhe Epohe, Beda Appell, für die farolingifche 
Zierngiebl, im Ganzen aber der zwifchen dem Ritter von Lang 
und zwifchen Pallhaufen geführte Streit erfprießlihe Aufſchlüöſſe. 
Es wird mit dem, bid an die ungrifche Gränze, fortlaufenden 
Sprengel von Paßau begonnen und mit dem Ilzgau. — 
Pallhaufen fiel mit Beſſel im den Irrthum, den fchon unter Karl 
dem Großen vorfommenden pagus Grunzwiti im Ilz-⸗ und 
Schweinachgau aufjufuchen, oder vielmehr diefe zu subpagis die- 
ſes angeblich bis tief nach Defterreich gehenden, großen Gaues 
zu machen. Wie Hormayr in einer eigenen, Fleinen Abhandlung 
bewies, lag er zwifchen der Enns und Teaifen. Sein Hauptort 
Grunzuit, Grunzit ift bis auf uns gefommen, und wird in einem 
Arnulfifhen Schenfbriefe und in mehreren Kaiferurfunden neben 
andern falzburgifchen, unter der Enns gelegenen Gütern, als 
Wagram, Loiben, Wachau, Melt, Ernftdorf, Hallenburg, Traid- 
mauer zc. genannt. — Der Schweinachgau, eigentlih Schwa⸗ 
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nengau bey Winzer, zwiſchen der Donau und der Ilz, der Kin— 
zinggau (von Kinzing bey Plainting?) zwifchen der Donau und 
"Sfer, der Potgau, Rotthal am linfen Innufer bi6 Paßau, die 
Donau aufwärts bis Vilshofen, an der Gränze des Kinzinggaues 
fortlaufend. — Der Anteffengau, im heutigen Innviertel, der 
Mattiggau (Braunau, Mattigkofen, Mauerkirchen, Utten- 
dorf und Friedburg in fich vereinigend), der Attergau, von 
Winfelhofer vortrefflic, bearbeitet. — Beſonders wichtig für die 
alte Gränze mit Defterreich ift der Traungau, den aber der 
Kitter von Lang fehr irrig bid nady Krems ausdehnt. — Hieher 
gehört der Streit zwifchen Gemeiner, Weftenrieder und Ziern- 
giebel über Defterreich8 Graͤnzen nad) 1156 und über die Erflä- 
rung einer dunkeln Stelle in der Chronik des Abts von Melf, 
Konrad von Weiſſenberg und jener in den bayerifchen Chronifen: 
» marchionatum Austriae a jurisdictione Ducis Bavariae exi- 
mendo, et quosdam ei comilatus de Bavaria adjungendo con- 
vertit in Ducatum, judiciariam potestatem Principi Austriae 
ab Anasso usque ad sylvam, quae dicitur Rotensala prope 
Pataviam protendendo.s — Lipowsky und Kurz fanden den 
Wald Rotenfalat an der alten Gränze zwilchen Bayern und 
Defterreih, zwifhen St. Willibald und Peuerbah. — Beym 
Traungaue, bey der Oftmarf und den farentanifchen 
Marfen fehlte dem Verfaſſer eine Hauptquelle, die Arbeiten über 
die Preisfrage des Erzherzogs Johann von Defterreich über 
die Geographie und Hiſtorie Inneröfterreich8 im Mittelalter von 
Karl dem Großen bis zur Aechtung Heinrichs des Löwen. — 
Sriedrih Blumberger, Kapitular und Kämmerer der durch 
das Chronicum Gotwicense und durch die notitia Austriae an- 
tiquae et mediae ihrer Aebte Gottfried und Magnus berühmten 
Abtey Göttweih, erflärte auf diefe Preisfrage die Genealogie 
der Zraungauifchen DOttofare und den eigentlichen Zeitpunft der 
Folge der Sponheimer, auf die Muürzthaler im Herzogthune 
Kärnthen, Profeilor XRaver Richter in Ollmütz mit lichtem Blick 
und glücklichem Fleiß die ältefte Geſchichte Krains, das Freyfins 
giſche Beſitzthum dafelbft und in Sflrien, jenes von Briren in 
Kran und bis Aquileja — Die übrigen Reiftungen alle über 
dDiefe Preisfrage, die der Erzherzog Johann 1819 zufammen- 
drucken und unentgeldlich vertheilen ließ, waren vom Sreyherrn 
von Hormayr. — Gie entwidelten in deu Abhandlungen: »die 
Sachſen in Inneröfterreih« — und: »Neuſtadt und 
Steyer,« die Bränzfcheide der Oſtmark und der farentanifchen 
Mark und den VBeftand der alteften deutfchen und flavifchen Anz 
fiedlungen, — in den Necenfionen über von Raldhbergs 
Briefe über das Mürzthal in Hormayrd Archiv 1815 und über 
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die Staatengefchihte Schnellers in diefen Sahrbüchern 1819, 
die meiften ftaatörechtlichen Werhältniffe, der in der Preiöfrage 
gefteften Epoche. — Als vollfommen gelöft zu betrachten find 
die wichtigen Vorfragen über die publigiftifchen Verhaͤltniſſe, die 
Benennung, die Umgränzung des alten, großen Karentanicn 
und feiner Marfen, der obern und untern, an der Muhr und 
Raab, an der Drau und Sau, wovon man jene die Püttners 
oder Steyrer-Marf, diefe die Pettauer oder Eilleyer Marf nen- 
nen fönnte. — Erflärt find die Namen Bayriſch-Graͤtz und 
Windifh- Gräß und die in Urfunden vorfommenden Metae bava- 
ricae, — ferner der große, geographifch » publisiftifche Unter: 
fhied des alten und des heutigen Kärnten, der alten Steyrer⸗ 
Marf und des heutigen Herzogthums Steyermarf, — daß ſtaats⸗ 
rechtliche Verhältniß jener Mark der traungauifchen Dttofare und 
ihres Stammländchens, des Traungaues zum alten großen Herz 
zogthum Bayern und zu dem bis 1156 bayerifchen Oeſterreich ob 
der Ennd, — die gleichen Verhältnilfe Iſtriens zum Patriarchat 
Aquileja und zu den Grafen von Goͤrz, — die fuccellive Bere 
größerung der Dttofare, durchaus diplomatifch belegt, — ihre 
Spentität mit den Aribonen und Dttofaren des Chiemgaues, — 
ihre Verwandtfchaft mit den Grafen von Lambach und Wels, 
mit jenen von Pütten und Neuburg, mit den Babenbergern und 
MWitteldbachern, mit den Welfen und Hobenflauffen, urkundlich 
und tabellarifch nachgewiefen. — Nur fragmentarifcy beantwor- 
tet, zum Theile noch erft ganz aufzulöfen, find hingegen bie 
Sragen: Der namentlihen Aufzählung der Gauen und Graf: 
fchaften des alten großen Karentanien, fammt den darin geleges 
nen Ortfchaften mit ihren alten und heutigen Namen, — die 
hronologifche Reihe aller Marfgrafen und Saugrafen, urfunds 
lich und hiftorifch belegt. — Diefe Leiftungen gehören zwar jegt 
fhon zu den ©eltenheiten, und find wohl daher dem Nitter von 
Lang nie zu Gefichte gefommen, aber er würde feine Aufgabe 
hinſichtlich der füdlichften und öftlichften Gauen Bayerns durd) 
fie noch ungleich vollftändiger gelöfet haben, fo wie auch im Kai- 
ferfelect de8 XXVIII., XXIX. und XXX, Bandes der monu- 
menta boica die Ueberfiht der Gauen und Komitate nody mans» 
hen, höchſt beachtenstwerthen Zufag erhalten dürfte. 

Wie mächtig das Haus Scheyern in arentanien 
gewefen, daß es dafelbit nach feinem Sturze durch den großen 
Dtto eine zweyte, fall eben fo anfehnliche Exiſtenz gewonnen, 
als durch fein altbayerifches Erbgut, wie aud) Andechs eine 
folche in Sranfen und Burgund errang, ift aus den Arbeiten über 
die mehr gedachte Preisfrage befannt. — Weniger beachtet find 
einige wichtige Berwandtfchaftsverhbältniffe der baye: 
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rifchen Käufer, 3. B. des Hauſes Görz, das während des gros 
Ben Zwifchenreiches allen Einfluß Bayernd im tyrolifchen Hochs 
gebirge am Inn und an der Etich an fi) riß und aus der Beute 
Dttofars das ihm vom legten Sponheimer Ulrich vermachte Kärns 
ten erhielt. — Sein Ahnherr Ottwin nämlih, Graf in Lurn 
und Pufterthal, angeblidy auch Pfalzgraf in Kärnten, war ver- 
mählt mit Wichburg, Tochter des bayerifchen Pfalzgrafen Aribo, 
Stifterd von Seon, »Wichburg filia Aribonis, « fagt dad Tod⸗ 
tenbucy von Seon — und die Gedädhtnißtafel von St. Georgen 
im Langenfee in Kärnten: »Wichburga felicis Recordationis 
Ottwini Comitis quondam conjux, in sui juris fundo Ba- 
silicam $. Georgii Martyris reaedificavit, ibique suis con- 
sentientibus filiis Sanctimonialium Coenobiam instituit.« — 
Der verdienftvolle Quellenfammler des Hochſtifts Regensburg, 
Thomas Ried, leitet in feiner Gefchichte der nordgauifchen 
Markgrafen von Hohenburg die Marquarde und Adalberone 
von Mürzthal, Afflenz und Eppenftein, SHerzoge in 
Kärnten, aus gemeinfamer Stammwurzel her mit den 
Scheyern und Dttofarn vom Marfgrafen Ernit, Schwiegerfohn 
Ludwigs ded Srommen und Heeresfürften Ludwigs II. — Mars 
quard kam während der Zerwürfniß der Scheyern mit Kaifer 
Dtto nad) Karentanien, dem gewöhnlichen Zufluchtsorte vers 
triebener oder mißvergnügter bayerifcher Großen. — 970, den 
7. März zu Pavia, ſchenkte Kaifer Otto dem Salzburger Erz- 
bifhof Friedrich verfehiedene Guter bey Leibnig und an der 
Sulm und Lasnitz in plaga orientali in comitatu Marcwardi 
marchionis nostri. Seines Sohnes Marquards II. Gemahlin 
Hadamud war eine Schweiter Grafen Ulrich von Sempt und 
Ebersberg, der hinwieder eine Schwefter eben diefes Grafen 
Ulrich Richardis, zur Ehe nahm. Davon fagt die Ebersberger 
Chronif: Ipse Udalricus suam sororem Hademudem Mar- 
quardo Il. in conjugium tradidit quae post obitum mariti 
cuncta sua pro Dei nomine derelinquens, in Palaestinae 
partibus mortua pluribus signis coruscavit. — Marquarde II. 
Sohn Adalbero war Marfgraf in Sftrien und Herzog in Kärns 
ten 1012, durch Konrad den Salier 1035 abgefeßt und vertries 
ben, 1039 verftorben, vermählt mit Brigitte, des Schwabens 
herzogs Hermann Gemahlin. — Herzog Adalberos Sohn, Mars 
quard III, 1072 Herzog von Kärnten, 1077 verftorben, ift 
aus den Saalbüchern von Salzburg, Aquileja, Srepfing, Ros 
fach, Eberöberg, Kuübach, Greifenfeld, aus Lambert von Aſchaf⸗ 
fenburg, Hermann dem Lahmen, Bertold von Konftanz, dem 
fächfifchen Annaliften, und jenem von &t. Gallen wohlbefannt. — 
Adalbero der andere Sohn, wurde Bifchof des in Kärnten mäch- 
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tigen Bamberg (1054 — 1057), die Tochter Richware aber, 
Gemahlin eben jenes Bertold von Zaͤhringen, welchem Marquard 
im Kaͤrntneriſchen Herzogthume entgegengeſetzt wurde. — Eine 
Urkunde von St. Lambrecht zeigt und: »Marchuuart, filium 
Adalberonis ducis et uxorem ejus Luitpirc et filios« und jenen 
ftandhaften, zu den Sachen geflohenen Anhänger Gregors VIL., 
Erzbifchof Gebhard von Salzburg. Das St. Lambredhter Saal» 
buch enthält Echenfungen: Carinthiae ducis Heinrici et dilectae 
conjugis sune Luitkardae, et pro anima patris et malris suae, 
Markwardi et Luitpirgae, fratrumque suorum. Diefe (in Hors 
mayrs Archiv, Auguft 1818, herausgegebene) Urkunde Drarquards 
it eine Perle für die Geographie jener Zeit, wegen der vielen alten 
Ortsnamen und der Bejtimmung mehrerer Grafſchaftsgraͤnzen. — 
Marquard war vermählt mit Luitbirg, Heinrichs IV Xochter, 
Schweiter Heinrich V. und der Stifterin von Klofterneuburg, 
Agned, Stammesmutter der fehwäbifchen Kaifer und der Baben- 
berger aus ihren beyden Ehen mit Friedrich von Hohenjtauffen 
und mit dem heiligen Leopold. 

Marquards und Ruitbirgens Söhne waren Ulrich, Abt zu 
St. Gallen, und Hermann Biſchof zu Paßau, wider den bes 
rühmten Altmann, Luitold und Heinrich, nad) einander Herzoge 
von Kärnten und Marfgrafen von Sitrien. — In einer eigeneu 
kleinen Abhandlung, eben auch in Hormayrs Archiv, beitimmt 
‚Sriedrih Blumberger, Kämmerer in Böttweih, das Erlöfchen 
des Mürzthaler Herzogſtammes mit Heinricdy II. auf den 4. Des 
gember 1122 (nicht 1127); und es folgten mit Heinrich III. im 
Kärntner Herzogthume und aud) in den großen Alloden in Ober: 
frain, im heutigen Brucfer und Judenburger Kreis, die Grafen 
im Tavantthale, von Sponheim und Ortenburg, Stifter 
von St. Paul. — Diefes germanifche Urgefchleht, aus dem 
felbft firenge Kritifer den Apoftel Bayerns und Defterreichd, St. 
Rupert, den Gründer der Salzburger Erzfirche, herleiten, verließ 
dad Stammhaus am Nheine, um in den jüngern Brüdern ein 
Glück zu fuchen an den öftlichen und füdöjtlichen Marken. Die 
Gelegenheit boten Heinrich& 111. Heerfahrten, um das Chriſten— 
thum, die neue Kultur, die Abhängigfeit von Deutfhland und 
den verhaßten König Peter zu befchirmen wider den Rückfall in 
das Heidenthum und ins alte Nomadenleben und wider den ein— 
gebornen, felbftgewählten König Aba. — Des Kärntnerziweiges 
Ahnherr Siegfried, Sohn des Grafen Eppo oder Eberhard vom 
Rheine, vermählte fih mit einer reichen Farentanifhen Erbinn 
Richardis. Ob fie eine Schweiter des franfifhen Konrad von 
Worms gewefen, der 1036 wider den Mürzthaler Adalbero zum 
Herzoge Kärntens erhoben worden, it ungewiß. Daß fie eine 
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Tochter ded uurubigen Henricus minor gewefen, der bald 
Bayern, bald Kärnten, und beydes nur furz befejlen (t 989), 
ringt mit chronologifhen Widerfprüchen. Sie legten den eriten 
Anfang zur Stiftung von St. Paul im Lavantthale. Siegfried 
ftarb 1064 in Bulgarien auf der Heimkehr aus dem gelobten 
Lande mit Bifchof Günther von Bamberg, mit dem Witteldbacher 
Edard, dem Andechjer Friedrich und Ortolph von Hohenwart, 
vielen Bifchöfen und Großen Bayerns und der Rheinlande. — 
Richardis, die feine Leiche heimgebract, ftarb lange nach ihm 
auf einer Wallfahrt zu St. Jakobs Grabe nad) Kompoftella. — 
Während der Babenberger Adalbert Oberfeldherr der gefamm» 
ten deutfchen Heereöfraft wider die Ungern war, ftand Sieg . 
fried der Oftmarf vor und erfcheint in vier Schenfbriefen eben 
diefes Heinrich, die alle vom nämlichen Jahre und nur vier 
Monate aus einander find. 

1045, den 7. März, zu Neuburg, fchenft Heinrich dem 
Marfgrafen Siegfried 150 föniglihe Huben zwifchen den 
Flüſſen March, Fiſcha und Leitha in feinem eigener Gau und 
Grafſchaft. ⸗ 

1045, den 4. Juny zu Perſchling, vergabte Heinrich 
ſeiner getreuen Reginold zehn Pönigliche Huben zwiſchen der Leitha 
und Fiſcha, und Dad Gut Rieſenberg in der Grafſchaft des Mark: 
grafen Siegfried. 

1045, den 5. Juny zu Perfchling, gab Heinricd zehn Fö- 
niglihe Manfos an der Zaia, im Gau und in der Grafichaft des 
Marfgrafen Siegfried, allwo eben diefed Markgrafen But in 
beftimmten Gränzen fidy endigt. 

1045, den 15. Zuly zu Aachen, erhielt Siegfried von 
Heinrich funfzehn Hofitätten längs dem Ufer der Donau, nädft 
dem Beſitzthum des Eichftädter Bischofs Gebhard, dreyßig Huben 
rückwärts derjelben gegen die ungrifche Heerftraße und mehrere 
Meyerhöfe im Gau und in der Graffchaft des Marfgrafen Sieg: 
fried bey Stilfried an der Mach, Taja und Sulz. — Siegfried, 
verwaltete alfo wirflid die Oftmarf, und zwar auf beyden 
Donauufern an der Taja und March, wie an der Leitha, aber 
offenbar nur ald Vikar oder Stellvertreter des fiegreichen 
Adalbert. — Er verfchwindet auch noch im nämlichen Jahre 
nach hergeftellter Waffenruhe in der Oftmarf, wo gleich wieder 
Adalbert erfcheint. Dafür tritt Siegfried in Karentanien 
auf an der obern Drau, als K. Heinrich den 25. Jänner 1048 in 
Ulm dem Brirner Bifhof Poppo den Wildbann fchenfte in pago 
Pustrissa in comitatu Siegefriedi comitis. Nicht minder waltet 
Siegfried an der mittlern Drau und an der Lavant. — Früher 
ſchon hatte fein Bruder Friedrich auf der Farentanifhen Erde 
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Sitz gefunden, wahrfcheinlich durch feine Gemahlin Chriftine, 
vielleicht eine Tochter des Pfalzgrafen Hartwig ded Jüngern, 
oder feines Bruders Kadelhodh, vom Stamm der Aribonen und 
der Wichburg, Gemahlin Ottwins. — 1658 im Sebruar: Fri- 
daricus, filius Comitis Epponis propter B. Episcopum Harti- 
vicum, qui fuit suus quondam secundum carnem cognatus, 
dilexit locum istum; ideo donarit, et obtulit Canonicis Ec- 
clesiae S. S. Petri et Ruadperti (ubi idem Episcopus sepul- 
tus est) consentiente sibi Christina jugali sua, locum, qui 
dicitur villa S. Udalrici, et capella ibi (&t. Ulridy über der 
Drau zwifchen Paternion und Villa). Sriedrich befräftigte den 
Brief, auf daß er um fo fefter beftehe, secundum legem Baju- 
variorum et Francorum, denn über der Drau, im Sprengel 
von Aquileja, fehen wir allerwaͤrts Longobardifhe Satzung vor⸗ 
herrfchen, diebſeits aber Bajuvarifche, gemifcht zwifchen beyden 
viventes lege Slavica, homines Slavaniscae institutionis. 
Die germanifchen Eroberer und Glüdöritter behielten auf ihrem 
neuen But dad angeborne Recht, darum finden wir auch in dies 
fen Gauen Grafen und Dynaften viventes lege Salica. — Sried: 
rich ſelbſt ift ein Mauptzeuge in beyden Stiftungen des Haufes 
Drtwins, St. Georgen am Langenfee und Sonnenburg. — Fried: 
sic, ſcheint erblos verftorben und fein Gut auf Engelbert, den 
Sohn des Bruders Siegfried und der Richarde gefallen zu ſeyn, 
der mit Hedwig, der Zochter des legten Eppenfteiners dieſes 
Geſchlechtes, reiches Allod gewann. 

Noch eine bedeutende Erfcheinung find die Thüringer in 
inneröfterreich, das Gefchlecht der Grafen von Weimar, wel 
ches erft in der Hälfte des‘XV. Jahrhunderts mit den berüchtigten 
Grafen von Cilly, Herrn auf Sonned, erloſch. Auch von dies 
fen zogen zwey Brüder, Wilhelm und Poppo, in die ungri- 
fhen Heerfahrten der Kaifer Heinrich IT. und IV. Der dritte 
Bruder, Dtto von Orlamünde, verwaltete fohin die füdthüringis 
fhe Mark. Von Wilhelm fagt Lambert von Afchaffenburg auf 
das Jahr 1001: »Andreas Rex Ungarorum, videns Belam, 
quendam propinquum suum regnum aflectare et Ungarios 
a se paulatim äd eum deficere, uxorem suam et filium Salo- 
monem, cui Imperator fillam suam parvulo parvulam despon- 
derat, cum multis opibus ad Regem Henricum transmisit, 
petens, ut et sibi misso exercitu subveniret, et suos, donec 
rebus tranquillitas redderetur, servaret. Rex Willhelmum 
Marchionem Turingorum (der fähfifhe Annalift fest Hinzu: 
fllium Willhelmi de Wimmare) et Epponem Citicensem 
Episcopum cum Duce Boemorum et exercitu Baioarico illuc 
misit, sed Marchio et Episcopus priores Ungariam ingressi, 
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non exspectato Duce Boemorum cum Bela signa contule- 
runt; atque infinitam multitudinem Ungarorum pereme- 
runt. — Deinde cum ex omni parte Ungari ad ferendum 
suis auxilium frequentes confluxissent, videntes missi Regis, 
tantae multitudini se numero et viribus impares esse, fini- 
bus hostium excedere volebant. Verum illi loca omnia, per 
quae exitus esse poterat, occluserant, tum, ne quid cibi 
aut potus in via reperiretur, providerant, cumque insuper 
abeuntes crebra incursione infestarent, et illi semper peri- 
culum virtute propulsantes, magnas hostium strages darent, 
tamen diuturna caede exhaustis viribus, Andreas equo forte 
excussus, pugnantiam pedibus est conculcatus, Episcopus 
captus, Marchio fame magis, quam ferro expugnatus, se 
dedidit; cuius virtus tantae admirationi apud Barbaros fuit, 
ut Joas filius Belae, pro illius tum gentis moribus haud des- 
peratae indolis adolescens, ultro patrem exoraret, nun 
modo ut eum jure belli intactum sineret, sed etiam, ut at- 
finitate sibi jungeret desponsata ei filia sua, sorore Joiada.« 
Zum Jahre 1063 fährt alsdann Lambert fort: »Willhelmus 
Marchio reversus in Thuringiam, dum redire in Ungariam, 
et sponsam suam Cum magna opum suarum ostentatione ad- 
ducere pararet, inter eundum secunda mansione morbo 
correptus obiit. Sponsam ejus Udalricus, Marchio Caren- 
tinorum, cognatus ejus (feines Bruders Poppo Sohn) accepit.« 
Der fähfifhe Annalift nennt diefe Jojada, Sophia. Sie war 
Belas I. Tochter, Ladislavs und Geyſa's Schweiter, mit denen 
aber der anonyme Möndy von Weingarten den König Kolomann 
verwechfelt: »Henricus frater ejus(Welfonis) ducatum et om- 
nia, quae illius erant, obtinuit..... Qui uxorem jam dudum 
vivente patre de Saxonia accepit, fıliam Magnonis Ducis, 
et Sopbiae sororis Regis Ungariae Colomanni, Wulfilden ' 
nomine. «— (Er fährt fort: Erat tandem eadem Sophia antea 
(nämlich nad) dem Tode ihres Bräutigamd Wilhelm) cuidam 
de Carinthia (Udalrico) copulata, ex qua genuit Poponem 
Marchionem. Porro soror hujus Sophiae (vielmehr ihres 
Bruders Ladislaus Tochter Pyridca, den Griechen Irene) Regi 
Graecorum nupsit. Aliam sororem ejus (Sophiae) Berch- 
tam quidam Comes (Hartuicus) ex claustro quodam sancti- 
monialium abstractam duxit, etex ea Fridericum ratispo- 
nensem Adyocatum genuit (nämlich) Sriedrich IL, Grafen von 
Bogen) Des Marfgrafen Udalrichd Mutter und Porpos Ge: 
mahlin war Appica, die Tochter des in Iſtrien gewaltigen Gra- 
fen Wecelin und der Willbirg von Sempt und Ebersberg, Schwes 
fter der Grafen Adalbero und Eberhards des Stifters von Greis 
13 * 
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fenfeld, Wittwe Weriands, Grafen in Friaul und Herrn von 
Görz. — Scholliner hat darüber in feinen gründlichen Stamm⸗ 
gefhichten der Häuſer Ebersberg und Bogen die Beweife 


und die Wahrfcheinlichfeitsgründe beygebracht. 


0bs ſchenkte Heinrich IV. dem Stift St. Andrä zu Frey: 
fing verfchiedene Fiskalgüter in, Marchia Histriae et in comi- 
tata Marchionis Udalrici (Meichelbef). »063, den 27. Sep: 
tember, am Fluſſe Fiſick, fchenfte Heinrich IV. dem Brirner Bir 
ſchof Altwin die Berge Dtales und Steinberg zwifchen Lind und 
dem Flüßchen Steinbad in der Mark des Marfgrafen Udalrich 
und in Krain (Hormayrs eyträge). 1064, Freybrief Mein: 
rich8 IV. über die Burg Pirano und verfchiedene Güter in Sftrien 
für den Marfgrafen Udalrich, und ein zweyter über zwanzig fö- 
nigliche Manfos für ebendenfelben. — 1066 verlieh. K. Heinrich 
feinem getreuen Adalbert den Ort Strongi in regno et marchia 
Istriae Wodalricı Marchionis. — 1067 vergabte Heinrich an 
Biſchof Ellenhard von Freyfing die Orte: Cubida, Lounca, Ospe, 
Razarı, Trusculo, Steina, Sanete Petre, in pago Istria in 
marchia Oudalrici marchionis — 1070 ftarb. Ulrid nad 
Lambert von Afchaffenburg und dem fächfifchen Annaliften. — 
Don ihm fagt der Legtere ſchon auf da8 Jahr 1062: Horum 
scilicet Willhelmi et Ottonis marchionum frater fuit Poppo, 
qui ſilium habuit Odalricum, qui sororem Ladizlai Ungariae 
regis Sophiam duxit uxorem, quae genuit ei juniorem Odal- 
ricum, qui accepit filiam Ludovici comitis (sc Vimariensis) 
de T'huringia. — Diefer jüngere Udalrich erfcheint als Gibelline 
mit feinen Brüdern Veriand und Poppo Starfhand 1095 
den Salzburger Erzbifhof Ihiemo gefangen nehmend beym Bio—⸗ 
graphen des Erzbifchof6 Konrad. — » Taurum montem transi- 
vit (Thiemo ann. 1095) ibique a quibusdam principibus cap- 
tus, Marchione videlicet Starchando (Poppone) et fratre 
ejus Werigando.« — Und dann fernerd: »Vincitur ab adversa 
parte acies Praesulis (Tyemonis) fusi sui partim, alii fugati, 
spolia direpta, simul cum pallio suo intactus ipse fuga eva- 
sit. Non multo post, cum per Taurum montem in Carın- 
ihiam iter ageret; ecce Udalricus comes partium Caesaris 
dum vult malam virtutem saecula futura narrare, ausus 
est, manum sacrilegam mittere in servum Domini .. captus 
deinde et Frisacum adductus — dixit obsidionis principibus, 
Udalrico scilicet comiti, cum germanig suis duobus ... Pop- 
pone scilicet, et Werigando etc. — 
Udalrich der Jüngere erfcheint noch in mehreren Schenk⸗ 
briefen der Kirche von Aquileja von 1101 — 1106 auch mit feiner 
Gattin Adelheid, die als unfruchtbar verftoßen bey &t. Nifola 
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in Eifenach den Schleyer nahm und 1151 in hohem Alter ale 
Abtiſſinn dafelbft verftarb. Am merfwürdigften ift eine Urfunde 
in Hormayrs Archiv für Suddeutfchland, 1102, am 17 Novemb. 
Wodalrih, ein Sohn des weiland Marfgrafen Wodalrich, und 
feine Gemahlin Adelheid übergeben alles ihr, namentlich ange: 
führte, in der Sraffhaft Iftrien gelegene reiche Hab und Gut 
der Kirche von Aquileja, mit Ausnahme von Ronz, Rornograd, 
Belgrad, Baltfedum und der Fifcherey in Lermo, die fie an ihre 
Setreuen, Meginhard und Adalbert den ältern und jüngern, 
verfchenft haben. Heinridy von Görz und Adelheid von Orten: 
burg und Meinhard, unftreitig auch dem Börzifchen Stamm an: 
gehörig , ftehen bedeutend in diefem Briefe, fo wie der jüngere 
Poppo Starkhand, der ſich mit NRicharden, einer Tochter Engel- 
berts I. von Sponheim » Ortenburg, vermählte und ald Engel: 
bertd Schwager im Saalbuche der Abtey &t. Paul vorfommt : 
Tunc temporis etiam prefatus Poppo, Histriensis marchio, 
dedit sacpe dicto loco, unum curtile cum hortis suis intra 
muros Ayuilegiae urbis. Weriant de Grez (Windiſchgraͤtz) 
duos mansus trans silvam apud Colniz. Ludwich, Ludwici 
filius duas hobas etc — Harum quatuor donationum insi- 
mul factarum testes sunt hi Engelbertus comes, 'Poppo mar- 
 chio, Weriant, .Arnolt, Purchardt, Petrus, Herolt, Mar- 
quart, Routhart, Herman, et alii multi. "An einer fpätern 
Stelle: Anno dehinc secundo Decembris mensis initio templi 
dedicatio solemniter peracta, concessit eidem ecclesiae par- 
tem quandam deoimationis obtentu ejusdem domini nostri 
Engelberti cum consensu praesentis tunc plebis ac cleri, vir 
merito beatificandus. Tiemo, sancte Juvaviensis sedis ar- 
chiepiscopus, non longe post Christi martyr futurus, ea 
duntaxat conditione, ut in tribus monasterii possessionibus, 
hoc est Gorinsig, Griuina et Antrichsdorf, tertiam partem 
decimae, quae ad episcopum pertinebat, illi fratres haberent. 
Poppo gener comitis, Cholo sororis Episcopi filius, Chuno, 
Suot, Ludivich, Ludt#vici filius. | 
Der Salzburggau, Pagus Juvariensium, nac) dem 
Indiculo Arnonis, ob dem Fluſſe Igonta, qui et Salzaha voca- 
tur, vom Paß Lueg bis zur Mündung der Salzach. — Bercht- 
geresgaden in Salzburgensi Pago, Urfunden von 1122. — 
Heinrich VI. verbietet allen Einwohnern, hohen und niedern Stans 
ded der Grafſchaft Kuchel (in- cuchulensi comitatu), zu 
beyden Seiten der Salzach und in Umfange diefer Graffhaft, 
die Chorherrn von Verchteögaden in ihrem Salzwerfe in Tuval 
gelegen, und mit ausdrüdlidher Bewilligung feined Vaters eröff: 
net, zu beunrnhigen oder anzufallen. —- Die Gaugrafen desfel: 
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ben Urftammes mit den Dttofaren und Burghaufern aus dem 
Chiemgau, nannten ſich endlih von Plain, ihrem Erbfig, 
immer mehr befchränft durch die ausgedehnten Eremptionen 
der Kirchen von Salzburg und Berchtolsgaden. — Die alte 
große Waldwüfte des Pongaus von Werfen und Naftadt 
und an die Enns, — Lungau, ſchon feit K. Arnulphs Zeiten 
Salzburgiſches Tafelgut, wohl zu unterfcheiden von einem ans 
dern (in Paßauer Urfunden vorfommenden) Luengau, Lüngau, 
bey Eggenfelden, — Pinzgau, Unter Pinzgau, pagus 
Saalfeld. 

Die tyrolifchen Bauen (gan; nad) Hormayr), nament: 
lih die Grafſchaften Lurn, mit dem subpagus, Windifch- 
matrey, die Srepfingifche Herrſchaft Innihen, Pufter 
thbal, Unter-Innthal, inter valles. 

Der Chiemgau mit dem Leukenthal, der Comitat 
Srabmannftadt am Chiemfee, die Sige der Grafen von Burg: 
haufen, Srontenhaufen, Neuburg und Falfenftein und Wajler: 
burg zu Kling. 

Der Sfengau mit der alten Königspfalz Detting, wo 
der Sage nah St. Rupert den Herzog Theodo getauft, wo 
Karlmann im Grabe ruht und Arnulph und Ludwig dad Kind fo 
häufig verweilten. | 

Auch über Die andern tyrolifchen Gauen ift der Nitter 
von Lang mit wenigen Ausnahmen ganz den frühern For⸗ 
fhungen Hormayr's gefolgt, fo beym obern Pufterthal von der 
Mühlbacdher: bis zur Lienzerflaufe, fo in den beyden Grafſchaften 
des Norithales, der vallis Ennniana am Eifad, bey der Graf: 
ſchaft Bogen und dem Vintſchgau. Ob der dem Oberinnthal, 
pago Valli Ennensium, bereitd 799 zufommende Name Poa= 
pinthal, Poapingau, Pfaffengau bedeute, verwandt dem nahen 
ammergauifchen Pfaffenwinfel? oder ob Poap, Poapo, Pabe 
(Bertold) des Gaues vorherrfchender Dynaft gewefen fey, hie⸗ 
mit Poapinthal, Poapingau, Bertoldsthal oder Bertolddgau 
bedeute (wie der fhwäbifche Komitat Bertoldesbarn), wird wohl 
immer und mag auch immer unausgemacht bleiben. Das aber 
heißt einem Lieblingsfyftem zuviel einräumen, daß: »Inns— 
brud, jaauhnoh Hall und Schwag je zum Ober⸗Inn— 
thal gehört haben follen, weil fie der Brirner, nidt der 
Salzburger Diöcefe zugehören,« — daß die Zierl (ein 
folder Fluß oder Bach exiſtirt gar nicht, und aud eine Ver⸗ 
wechslung mit der Sill fann bier nichts helfen) Ober: und 
Unter: Innthal gefchieden habe, rechts der Zierl Salzburgifch, 
links der Zierl Brirnerifch, beweife die Urfunde »ad duos lapi- 
des sibi in publica via sursum contra Cirle cohaerentes, qui 
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Comitiam et districtum inferioris et superioris Vallis Eni 
dividere noscuntur !?« 

Diefe in Hormayr'd Beyträgen Nr. 55 herausgegebene Urs 
funde des Brirner Biſchofs Reginbert für die Pramonftratenfer: 
abten Wilten bey Innsbrud von 1141 beweifet vielmehr gerade 
das Gegentheil. Bey Zirl, ohnfern der Martinswand, bey: 
läufig an dem Einfluffe der aus dem Sellrainerthale hervorftrös 
menden Melach in den Snn, war von jeher die Scheide des 
Gaues und Komitates des Ober» und Unter-Innthals. Herzog 
Dtto II. von Meran beſtimmt in feinem Sreyheitsbriefe für Inns⸗ 
brud die Sränzen feines unterinuthalifhen Komitates eben fo: 
v in loto Comilalu nostro a fluvio Melach, usque adCiler (Nie- 
derlag) nullus, nisi in praedicto foro nostro Innsbruck habea- 
tur« (Urfunde Nr. 120 in Hormayr's Beytraͤgen). Bis in die 
neneften Zeiten flanden Ddiefelben großen Marffteine des Obers 
und Unter» Innthals bey Zirl und gegenüber auf dem Michelfeld. 
An der Ziler, Eiler, allerdings am Eingange des Zilerthales, 
begann Salzburger Bisthum und Gebiet. Der ganze Andechfer 
Comitat des untern Innthals von Zirl über Innsbrud und Hall 
hinunter bis Werberg, Schwag und Straß bis zur Ziler war 
Brirner Sprengel, und der Andechfifche Beſitz meift Brirner 
Leben. — Andedhfifh war auch der öftliche Komitat des Nori- 
thales, der weftliche der Srafen von Mareith. Diefer fam be 
ihrem Erlöfchen und der allmähligen Auflöfung der Gauenverfat 
fung theild an Briren und Neuſtift, theild an den unächten, 
Welfiihen Nebenzweig der Grafen von Bogen, fpäterhin vom 
Bifchof von Trient aus diefer Stadt verdrängt, von ihren nahen 
Burgen von Eppan, Altenburg und Greifenftein genannt. Die 
Kivalitäat mit Trient und feinen Schirmvögten, den Gaugra⸗ 
fen des Vintſchgaus und Engadeins, brachte die Eppaner (ſtets 
MWelfen, wie die Tyroler ſtets Sibellinen) dahin, al 
ihr Eigen an Trient einzubüßen, aber auch Trient hatte deſſen 
wenig Gewinn. Der legte Eppaner, Egno, war Bilchof zu 
Zrient und verlor die Föftlichften Beſitzthümer an feinen Schirme 
vogt von Tyrol und an deflen Erben, die um fich greifenden 
Meinharde von Gör;. 

Das Vintfehgau war wie die übrigen tyrolifhen Ko⸗ 
mitate von Hormayr aus den Quellen von Chur und St. Ballen 
zu umftändlich erörtert, auch nicht die fchwierige Srage der Vers 
baltniffe Veltlins und jede Berührung Italiens, Kurs 
rhbätiens, Allemanniend und Bayerns gefcheut, um fo 
kurz davon zu feheiden, wie hier gefchieht, daß man wirflich 
Mühe hat, Feine Verkleinerungsſucht Bayerns zu finden, zumal 
gegenüber den unermüdeten Erpanfionsverfuchen Weftenries 
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ders oder Pallhauſens. — Wie weit die romaniſche 
Sprache aus Graubündten ins Vintſchgau gedrungen? iſt wieder 
in Hormayr's Beytraͤgen und in ſeinen Anzeigen in den Wiener 
Jahrbüchern zu finden. Der baye riſche Einfluß war immer 
ftarf. Weniger war es der italienifche von Bogen ber, wes 
niger jener Kurrhätiens. 

Wieder fommt der Augsburger Sprengel und der 
Streit, ob e8 je ein Bisthum Neuburg gab, oder die Augs— 
burger Bifchöfe nur in Neuburg oder Staffelfee wohnten, woran 
eigentlich wenig gelegen ilt. 

Der Huofigau oder Haufengau, die Wiege des Haufes 
Andechs, das mit mehreren andern Nebenzweigen aus dem alt» 
bayerifchen Urſtamme der Huofis hervorgegangen. Der Bifchof 
Morbert von Chur, ein Andechfer, übergab 1083 dem Hochitift 
Augsburg das Klofter Haibach: »a se fundatum in haereditario 
agro suo, in Bojoariae Ducatu, in pago Husin, in Comitalu 
Sigimari.s Der Verfaffer meint ferners: Da aud die Stifter 
von Benediftbeuern, Landfried, Eliland und Waldram ihre mei- 
ſten Güter im Haufengau hatten, fo frägt fi), ob diefer Land» 
fried nicht ein Sohn des 747 vertriebenen Herzogs Iheobald von 
Schwaben geiwefen, der auch bey Lueder, Geſchichte von Deutfch- 
land, IV. 484, vorfommt, deilen Vater fchon ein fefter Ver: 
bündeter des Herzogs Odilo gegen Pipin und Karlmann gewefen, 
gleihwie fi) auch Landfried im Jahre 748 des minderjährigen 
Taſſilo Fraftigft angenommen. 

Der obere Donaugau. — GBeologifhe Erläuterung 
des Außdruds »im Gau.« — Der Komitat der Scheyern-Wit- 
telöbacher, Pfalzgrafen, mit den Gütern ihrer älteften Dienft- 
mannen und Burgfailen, der Sandizell undder Gumpen- 
berge, — die Komitate Neuburg und Lechsgemuͤnd. 

Im Regensburger Sprengel, der Kellögau, der Dieb: 
bachgau mit der St. Emmeranıfchen Marf Schönau, Veldau, 
Adelfgau, die Grafſchaft Teisbad), der pagus Spechtraino. — 
Palldaufen will hier einen großen Aufgau, der die andern als 
Untergauen in ſich gefchloffen (?). | 

Der Unterdonaugau mit der Öraflchaft an der Aitradh, 
Babenbergifch, 983 Leopold der Erlaucdhte. 1019 und 1021 
Adalbert der Sieghafte, Aiterhofen und Berga, a quibus Ab- 
batia vocata in pago l'uonagau in comitatu Adalberli Mar: 
chionis. Es ift alfo nicht zu läugnen (fagt der Ritter von Lang), 
daf die öfterreichifchen Babenberger bisher ein befonderes 
Patrimonium hatten, deifen Hauptfig Plattling war, 
und welches aus uns zur Zeit unbefannten Titeln entweder an 
die Herzoge von Bayern oder an das Haus Wittelsbach gefallen ? 
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Noch ſpäter 1198 berühmt Herzog Leopold von Oeſterreich feine 
Vorfahrer ald Stifter des Klofterd Metten. — Diefe 
Spur führt wohl am fiheriten zur Aufitelung jener von Pfeffel, 
Gemeiner und Zierngibl befprochenen » dunfeln Stelle in der Chro- 
nif des Abtes Konrad von Melk über die Graͤnzen Defterreichs 
gleich nad) 1156,« die oben beym Zraungau bercitd angeführt 
worden ift, und hier eine merfwürdige Ergänzung erhält. Fur 
das: addito et comitatu Bogen ijt vielleicht die Bemerfung ©. 
177 nicht gleichgültig: die Bogenau, befannt von den zwey 
Sluffen Bogen, davon der eine, der öftliche, die Pogana orien- 
talis, bey Gotteszell entfpringt und bey Deggendorf in die Do— 
nau fällt, der weftliche aber, Pogana occidentalis, bey Eid» 
bettenzell entfpringt, naͤchſt Bogen fih in die Donau ergießt. 
Die Landfhaft um diefe beyden Flüſſe hieß die Pogena, Bo⸗ 
genau, nod heut zu Zage bey »Windberg im Bogen,« 
und fommt bereits vor in den Niederaltaicher Traditionen unter 
Herzog Ddilo und in*einer farolingifchen Urfunde von 822. — 
Metena, monasterium in pago Tonachgewe. — Gemeiner's 
Bemerfungen über eine von den Geſchichtsforſchern bisher über- 
fehene Stelle find in Weftenriederd VBeyträgen, IV. ı — 30, 
überfchrien, aber niht widerlegt. — Boige, Buige, 
das Boigreic, lag auf dem linfen Donauufer gegen die böh— 
mifche Sränzge, ob dem Manhardöberge. — Go viel fcheint ge: 
wiß, daß, wenn das Babenbergifche Gebiet fi) in Folge der 
Erhebung Defterreich8 zum Herzogthum 1156 bis gegen Strau— 
bing erftredte, dieſer Bezirf [ehr bald wieder an das Mut: 
terland Bayern zurückgekehrt fey, am wahrfcheinlichften fchon in 
den erften Jahren Leopolds des Slorreichen, vielleicht Durch irgend 
eine Entfagung Ludwigs des Kehlheimers auf Heimfälle oder 
Erbichaften in Defterreich oder Steyer oder Krain? — Die Oraf: 
ſchaften Mallersdorf, Heidau (großentheild Allod der Burggrafen 
von Kegensburg), Rothenburg, Abensberg, Kehlheim wohl al6 
eine alte Pfalzgrafen- oder Herzogs : Domaine in die Hände der 
Wittelöbacher gelangt, — auf dem linfen Donauufer die Graf—⸗ 
ſchaft Regenftauf, auch ein Hauptfih der Negendburger Burg: 
grafen, die ſchon oben erwähnte Bogenau. 

Chambridh, das Chambreich, wie das Boig- und 
Buigreich der Grafen von Rebgau, in Defterreid unter. der 
Enns, aber ob dem Manhardöberge. — Marchia Chamba, pa- 
gus Champriche. — Die Ried march wäre auf jeden Fall 
eine Hintermarf und feine Vormark der babenbergifchen 
Ditmarf. Die Marf Cham aber kam allerdings ald ammerthalifch- 
babenbergifches Erbtheil an die Vohburge. 

Sreyfinger Sprengel. — Der Erdinggau, Harting- 
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gau an der Iſen und Dorfen. — Pallhaufen feßt hieher einen 
Weftergau, der urfundlich erwiefen ift — Gaugrafen, die 
Ebersberge, verwandt mit den Moosburgern. — Der 
Eifengau, Ufengau an der Glon und Ammer, ganz verfchieden 
vom Haufengau, Huofigau, über Weilheim hinaus im Augs⸗ 
burger Sprengel. Sn diefem Sreyfingifdhen Eiſengau die Komi- 
tate Moosburg, Kranzberg (Hirfhbergifh), Dachau, Scheyern, 
(Wittelsbachiſch). 

Die geographiſche Abtheilung in einen großen Südgau 
und Nordgau, die viele andere Gauen und Komitate als 
adminiſtrative Umgränzungen in ſich begriffen, iſt natürlich 
und auch in Zierngiebl’8 trefflicher Vorarbeit in vielen urfunds 
lichen Bepfpielen dargetban. — Der Ritter von Lang unterfcheis 
det einen Sondergau und emen Sundgau. »Der Name 
des Sondergaues ſtammt daher, weil er ohne einen beftimmten 
Gaugrafen für den ganzen Gau, neben mehreren andern Fleinern 
Komitaten, die eigentliche Dotation, das Praecipuum, das 
Zafel- oder Sondergut der Herzoge war, die älteiten ſowohl, 
als bis auf die legte Zeit Heinrichs des Löwen, wo nebft der 
Etadt München die ganze rechte Sfarfeite, von Grünwald bis 
unter Ismanning, diejenige fpecielle Herzogsdotation gewefen, 
welche aus Welfifhem Befig an das Haus Wittelsbach 
übergegangen , und noch lange Zeit unter dem Namen des Ka⸗ 
ftenamts Kirchheim befonderd verwaltet worden ift. Auf diefe 
Art hießen Sonderamt, Sonderleute auch anderwärtd, z. B. im 
Stiftlande von St. Gallen, diejenigen, dem Stifte nächitgeles 
genen Bezirke, welche fich der Abt bey Aufftellung der Advofaten 
und Hausmayer (Villicus) zu feiner unmittelbaren eigenen Vers 
waltung und Benugung vorbehalten (S. v. Arr. &. 307). Sun- 
derung, jus spetialitatis, quod vulgariter Sunderunge di- 
eitur (Urf. von 1315 in Braun’d Geſchichte der Bifchöfe von 
Augsburg) hieß der Inbegriff der eigenen Domprobftey Renten. 
Darunter begreift der Verfaffer eben das herzogliche Sondergut, 
die Komitate Waflerburg und Ebersberg mit Eteinhöring, dann 
den Andechfer Komitat auf der linfen Sfarfeite von Bayerbrun 
bi8 Sarding. »Eine Urfunde in Mon. Boic. XXI. 60 von 
1150 beweifet, daß e8 im Sondergau feine eigentlihen Ga us 
grafen gab, fondern daß man Alles, über die Güter der an: 
dern Patrimonial: oder Sondergrafen zu Verhandelnde, zu 
allerft vor dem Herzog als oberften Gewalthaber in diefem feis 
nen Sondergau, und dann erjt vor dem Öerichte des Sonder 
grafen recognosciren laffen mußte. — Adalbertus, Nobilis de 
Bavaria übergibt vor Heinrich dem Löwen fein Gut Pfaffenhofen 
bey Freyham nach St. Ulrich und Afra: sed quia praedium hoc 
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situm est in comitatu Bertholdi de Andechse,.placuit, ut haec 
eadem delegatio, quae ante Ducem acta est, etiam ıpso Comite 
vel eo non praesente, qui vicem ejus teneret, Scullheisen, 
nomine Marchoardus, praesentibusque judicibus Cömitatus, 
qui vulgo Scephen vocantur, publice confirmaretur, quod 
et factum est. 

Den Südgau erſtreckt der Verfafler am linfen Innufer 
von Vogtareut bis Rattenberg immer längs dem Oberinns 
thal (?) fort, füdlih das Ahenthal und bi6 gegen Walgau 
hin, weitlid an Haufengau fort bis zum Ende des Würmfees, 
nördlich der Sondergau. Hier ſcheint der Verfaſſer dody gar zu 
ſehr in vorgefaßter Dieinung befangen. ein Südgau fchneidet 
in den Gau inter valles und in den innthalifchen Komitat der 
Andechfer hinein, — Rattenberg und das von jeher Brirnerifche 
Achenthal zum Oberinnthale zu rechnen ‚ oder auch nur hart an 
feine Marken zu fegen, ift eine Sünde in den heiligen Beift, — 
denn es heißt »der erfannten Wahrheit widerftre- 
ben.« — Lang begreift hierin die Grafſchaften Wolfrathöhaufen, 
Salfenftein, Grub und Fallai. — Es folgt nun eine Widerlegung 
der allzu großen Ausdehnung des Sundergaues und die Antivort 
auf einzelne Angaben und Zweifel: Hinſichtlich Tyrols in pago 
Sundregave, in loco, qui dicitur Urdorf, d.i. Auerdorf am 
San, Kufftein gegenüber ‚ in pago Sundergau ‚ in loco 
Prihsnatalia, et quidquid in illa valle videtur esse — et ad 
Vitaradorf et ad Ratfelden. Brirenthal, Ratfelden und 
Vötterödorf gehörten allerdingd nach inter valles, alfo in den 
&undgau, 'Theodebertus Dux tradidit in pago Opingave 
villam nuncupante Opinga — und dann noch einmal: Theode- 
bertus Dux tradidit in Sundergov, villam dietam Opinga. — 
Opingave fcheint offenbar Poapingave, das obere Innthal. 

Der Ammergau zwifchen dem Oberinnthal, dem Augft- 
gau und Huofigau war urfprünglih Welfifch und Ethifo’s 
Klofter, Ammergau, eine Stiftung Welfifchen Stolzes und Frey⸗ 
heitöfinnes. Der legte, alte blinde Welf überließ 1167 dem Stifte 
Kempten mehrere Güter in Ober» und Unterammergau; 1295 
verfaufte das Stift Kempten feine fämmtlichen Befißungen im 
Ammergau dem Klofter Raitenbudy. — » Die Gauherrlichfeit war 
früher fchon durch Konradin von KHohenftauffen an Bayern ges 
fommen. Freyſing hatte eine eigene Herrfchaft Werdenfels. 
In fpäte Zeit fällt die legte Stiftung des Klofterd Ettal;: Wal: 
gau, ein bloße Dorf, pagus desertus, welches dem Klofter 
Scharnitz geſchenkt wurde, war ſo wenig ein Gau, als die 
vielen andern in dieſer Gegend unter dieſem Namen vorkommen⸗ 
den, bloßen Orte oder Feldungen, z. B. Schongau, Peuttengau; 
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Walgau hat vermuthlich nichts anders bezeichnen ſollen, als das 
Sau, das ebene Feldland, abwärts vom Walchen-⸗See.« 

Damit fchließt der Ritter von Lang feine hödhft verdienft- 
liche Arbeit, deren Fortfegung wir mit der größten Begierde 
entgegenfehen. Wir gedenfen nun noch einer andern, Fürzlidy ers 
fohienenen Schrift. 

»Nede über die heiligen Schug: Patronen der 
alten bayerifchen Kirchen, welche an dem fönigl. Geburts: und 
Namenfeitden, 26. Auguft 1839, in der feyerlichen Berfammlung 
der Afademie der Wiffenfhaften zu München, das »nicht wirfs 
liche Mitglied, Carl Heinrid) Ritter von Lang, nicht wirklich 
gehalten hat.« — Auf diefen, etwas renommiftifhen Titel, bes 
ginnt der Verfaffer alfo: 

» Verhaͤltnißmaͤßig ift dasjenige, was uns die ältejten Bis 
her und Urkunden für die allgemeine Weltgefchichte bieten, fehr 
fparfam, mangelhaft und zerriifen. Unfere ganze Gefchichtd« 
funft vermag ſich kaum über das Handwerf der Reſtauration 
zuerheben, womit wir die zerbrochenen und aus einander gewors 
fenen Rümpfe, Aerme und Füße der Vorwelt (die Köpfe 
fehlen meiſtens ganz) wieder zufammenflauben, zufammenfchraus 
ben, verfitten, überfirniffen und dann mit irgend einem flattli= 
chen Götter: oder Heroen- Namen begaben. Eine weit ältere und 
reichere Geſchichte muß in den Schlünden der Berge, den Lagen 
ded Meeres, in den Vorrüdungen ded Firmamentd, in den ges 
heimen Gängen der Sprache, in der Löfung und Auffrifchung 
der mannigfaltigen Dinge gefucht werden, die und gerade die als 
lerunbedeutfamften und gleichgültigften foheinen, darum, weil wir 
den Einn derfelben, den Schlülfel bereits gänzlich verloren haben. 
Der Seift der Geſchichte fucht aber allenthalben einen vers 
fländigen Grund und fträubt ſich, anzunehmen, daß irgend 
etwas, was war, odernod it, bloß durch Spiel oder Zufall 
ji) aus den Sluthen der Zeit hervorgehoben habe? Es foll mir alfo 
vergönnt feyn, an diefem heutigen fchönen, und fünftiger Gefchichte 
geweihten großen Tage, zwar nicht einen großen ©egenitand, 
aber nach meinen Fleinen Kräften einen kleinen, in diefe ges 
lehrte Ausftelung zu bringen, nämlich über die heiligen Schutz⸗ 
patronen der ältern bayerifchen Kirchen, über ihre Wahl, Zahl und 
Verhaͤltniſſe unter einander, alles aus gefhihtlidhem Stand— 
punfte betrachtet, nachdem ja alles feine Regeln in Zahlen hat, das 
Leben, der Tod, die Kranfheiten, Sonne, Mond und Sterne, 
Mag's jeder verfuchen auszurechnen, fo gut er's verfteht. Auf 
dDiefer Mühle find der Körner viel, und jeder fchüttet auf, 
nach Zeit und Ziel.« j 

Die bier vorgetragene Idee ift zwar nicht ganz neu. Diefe 
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Jahrbücher haben ſchon einmal in der Rezenſion des II. Bandes 
der kirchlichen Topographie Oeſterreichs, fie ziemlich 
umſtaͤndlich beſprochen. — Intereſſant ſind die Reſultate, 512 Kir⸗ 
chen der heiligen Jungfrau Maria, 280 des Apoſtelfürſten 
Petrus, 245 des heiligen Martin, 244 Johann des Täus 
fers — den Apofteln Bayerns, dem heiligen Ruprecht nur 
39, — dem heiligen Emeram uur 18, dem berühmten bayerifchen 
Heiligen Quirinus nur 10, Marimilian nur 10, dem 
heiligen Corbinian gar nur 5, — vom heiligen Virgil nur 
3, — von Victorin eine einzige, vom Bonifaz felbft nur 2 in 
der Ober: Pfalz, — vom heiligen Lucius nicht eine einzige. 
Dagegen nicht minder in ebenfalld.großer Anzahl und gleich nächft 
dem Martinus, die vorzüglich im öftlichen Land und unter 
den Griechen und Slaven hochverehrten Nifolaus (212), Mi: 
chael (161), Stephan (150), Laurentius (116), Safobus Ma: 
jor (101), Andreas (93), Vitus (86) ? 

Darüber ift nun Lang Anficht diefe: .»Das Chriftenthum 
war in Bayern fchon lange befannt und über mannigfaltige, in 
ſich felbft abgefchloffene Geſellſchaften, werm auch nicht bey öf— 
fentlichen Tempeln, aber in haͤuslicher Andacht verbreitet, ſchon ſeit 
dem dritten Jahrhundert wenigſtens, alſo lange Zeit und ſelbſt 
Sahrhunderte vor der Ankunft derer, welche in der öffentlichen 
Meinung ald die Apoftel Bayerns gelten. Der Kirchenvater Ter- 
- tullian bezeugt von feiner eigenen Zeit, daß damals das Chris 
ftenthum bereitö bey den Sarmaten, Dafen und Germanen ges 
übt worden fey. Bis dahin, nämlich ins dritte Jahrhundert, reicht 
auch die hohe Kirche von Lorch. In Gallien, wie und Gre- 
gorius Quronenfiß verfichert, haben im Jahr 250 fieben 
Bisthumer beftanden. Der Uebertritt des Kaiferd Konftantinus 
ded Großen (323) machte aber die bisherige Privatübung der 
riftlichen Religion zu einer öffentlichen, zu einer Staatsreligion, 
und als ſich noch fpäter der Merovingifcdhe König Klodwig 
taufen ließ (496), fo wandte er alles an, um in allen Landen, 
die von ihm abhingen, hriftlihe Kirchen und Gemeinden ftiften 
zu laffen, denen dann meiftens der Lieblingsheilige der Franken, 
der heilige Martinus zum Patron gegeben wurde. — Bea- 
tissimus Martinus qui in Gallia praedicare exorsus est, Chri- 
stum Dei filium per multa miracula, destruxit haeresim op- 
pressit, ecclesias adificavit. (f. Gregor. Zuron.) Die Priefter 
Euftafius und Agilus find vom König Chlotar nad) Bayern 
gefchicft worden mit doppeltem Auftrag, erftend, um die gentes 
doctrina falsi erroris deceptas (die Yrianer) ad gremium 
sanctae matris zurücdzuführen (revocare) ; zweytens, denjenigen, 
welchen Ehriftus der Here noch gar nicht verfündet worden, 
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das Evangelium zu predigen (ſ. Fredegar. cap. 44). Die Menge 
der Kirchen im Weſten von Bayern, alledem heiligen Marti⸗ 
nu geweiht, zeugt alfo, Daß dort die Chrijtianifirung von Frank⸗ 
reich her und unter dem gebietenden Einfluß der franfifhen Kos 
nige ausgegangen. — Wo die Hoheit der Sranfenfönige galt, 
da herrfchte auh Martinud. — Martinud war der Haupt: 
heilige zu Worms, dem Sitz der alten Salfranfen und 
Nibelungen. Auf feinen und des heil. Dionyfius Leichnam 
mußte felbft der Herzog Thaffilo dem Pipin den Lehenseid 
fhwören (f. Annal. Lawresh. ad a. 757). &. Karlmann übers 
gab dem Hochſtift Würzburg zwölf große Kirchen, alle ſammt 
und ſonders dem heiligen Martin gewidmet, zu Windsheim, 
Melrichfladt, Hammelburg, Königshofen, Eiöfeld u. f. w. (ſ. 
Edhart II. 893). 

Wo man hingegen den heiligen Martinus nicht mehr trifft, 
fondern wie faft Durchgehends im ganzen öftlichen Bayern, im= 
mer nur den heiligen Nifolaus, den Lieblingöheiligen der gries 
hifhen Kirhe und der Slaven (von dem aber die böh- 
mifhen, mährifhen, windifchen und zum Theil audy die 
großpolnifhen Slaven weniger willen), nach diefem den 
heil. Stephan, den Schugheiligen des Paßauer Stiftes 
und des berühmten Wiener Domes, nädıft diefem den heil. 
Laurentius, den Apoftel des norifchen Landes und den Pas 
tron des uralten Lorch&, den heiligen Safobus und weiter noch 
die Slaven- Patronen Andreas (??) und Vitus; da darf man 
wohl mit großer Sicherheit (!!) annehmen, daß dahin das Chri- 
ftenthbum aufdem griehifch-flavifchen Handels: und Verbin: 
dungsweg über Lord und über Paßau eingedrungen?? Beyde 
Pole der bayerifchen Chrifttanifirung, der fränfifch= weft 
liche des heil. Martinus, und der griehifchsöftliche des 
heil. Nikolaus fcheinen jedoch jeder feine harafterifche eigene Nei⸗ 
gung und eine gewilfe Abweichung von dem andern zu verrathen. 
In dem Dften (wo?) wollte eine gewilfe Vorliebe für den gries 
chiſchen Kultus, deſſen Priefter Feine Zehenten forderten, 
namentlich aber für die arianifche Lehre einfchleichen, als dies 
jenige, weldye auch bei den benachbarten Herulern und Oft« 
gothen befannt, und nicht minder im fiegermärfifhen Pettau 
und fogar in Paß au fchon ihre Anhänger hatte (f. Resch Annal. 
I. 182. Winters ältefte Kirchengefchichte von Altbayern I. 216). 
Dagegen ging das Beftreben der Propaganda des heil. Martis 
nus im Weften, wie wir fchon oben aus dem Gregorius Turos 
nenfis erfahren, dahin, den Sohn Gottes, als einen » verum 
Deum « anerfennen zu laffen. Der päbftlihe Stuhl fonnte es 
nicht verhehlen, daß er die Propaganda im Often mit vieler Aengſt⸗ 
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lichfeit beobachte, wie er dann den Erzbifchof von Lorch inftäns 
digſt ermahnte, Daß er ja doc) in Einigkeit mit St. Petrus bleibe 
(Bulle des Papftes Symmachus von 498?). 

Ein Mann von Geift, thut nichts ohne Geiſt. Geiſt if 
felbft in feinen Paradoren. — Ueber den etwas fcurrilen Zis 
- tel der Rede und über die Parification des Megas (Groß) mit 
unferer Ercellenz, fo daß der Kaifer Andronifus an dem Rit⸗ 
ter von Lang, hätte er nur in feine Zeit hinaufgereicht, durch 
die bloße Ernennung zum Magnus Chartophylaces, etwas 
Erkleckliches erfpart haben würde, möchte man allerdings 
die Achfeln züden! — Oberflaͤchlichkeit herrſcht nur in wer 
nigen, vermeintlichen NRefultaten, fo z. B. hätte fhon der Um⸗ 
ftand, daß der Verfajler in Jülich und Berg die nämlichen 
flavomanifchen Ergebnilfe fand, etwas mißtrauifh machen fol 
len gegen feine Einfälle, die er dann mit Verfchwendung von 
Erudition oder mit Ironie durchjufechten trachtet. — Die 
Ruſſen erhielten den heil. Nifolaus, wie alles Andere, nicht 
früher als um 988 aus Konftantinopel. — Ueber St. Georg 
hat bereits Baillet Alles erfhöpft. — Schon XLIII. 240, dies 
fer Jahrbücher wurde bemerkt, dag St. Veit zwar eine große 
Rolle bey den Slaven fpielte, daß ihm aber auch unbeftreitbar 
ſehr viele uralt deutfche Kirchen geweiht find. — Cyrill 
und Method waren in fo ferne nicht einmal ächte Miffionäre, als 
fie weder auß eigener Bewegung, noch von Andern ge 
ſchickt, fondern auf den Ruf der pannonifchen und der March: 
flaven famen. — Der verewigte Dobrovsky war gar oft auf 
Spuren, daß die pannonifhen Slaven zuerft, und zwar 
durch fränfifche Lehrer chriftianifirt wurden, und daher die 
Wochentage und die ganze religiöfe Terminologie, die in Pan: 
nonien entflanden war, zu den übrigen Slaven beyder 
Rituum ſich verbreitete! So z. B. nennt der Rujfe den Altar, 
die Safte, die Kirche ꝛc. ıc. mit eben diefen, der deutſchen 
Sprache, deutſchen Miffionären angehörigen Worten: oltar, 
post, cirky! — Gprill und Method fanden fhon dad 
Alles in Pannonien vor. — Ueberhaupt fcheint ed ein 
feltfamer, vitiofer Zirfel, fo viel griehifchen Einfluß 
anzunehmen, gerade in dem Bayern, welches den byzantinis 
fhen Einflüffen in Ungern, Böhmen und Mähren ganz vorzüg- 
lih ein Ziel gefegt, und den Sieg der lateinifchen 
über die rechifde Kirhe entfchieden hatte, um fo 
weniger aber Spuren einer griechifch » öftlichen Propaganda eben 
bier aufzufinden feyn dürften. — Selbſt in dem babenber- 
gifhen Defterreich, wo doch drey byzantinifche Kaifertöch- 
ter herrfchten, wo Wien durch den direften Verkehr mit Kon⸗ 
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ſtantinopel feinen Handel und Reichthum unglaublich ſchnell 
erhob, und (wie die Ungern) fein eigened Kaufhaus und feine 
eigene Kirche in Byzanz hatte, äußern fi gar feine Spu— 
ren diefer öftlich = griehifhen Propaganda, faum einige ſchwache 
Nachklaͤnge byzantinifcher Kunft und Baufunft. — Der Ja: 
fomirgott läßt die griechifche Xheodora manche Urfunde, felbft 
Briefe für Fatholifche Klöſter mitfertigen, und nennt ihr zu Eh⸗ 
ren im erſten Eifer feine neue Herzogsitadt Wien mit griechiſchem 
Ausgange Vindopolis, jedoch nur in zwey Urkunden des oflfräns 
fifhen, von feinen Altvordern geftifteten Klofter8 Kaftell. — 
Vielmehr find diefe Prinzeilinnen felbit zum Fatholifchen Be: 
Zenntniß nbergetreten? Durch fie gefchehen reihe Vermächtniſſe 
an Kirchen und Abteyen, »annuente et favente Theodora ve- 
nerabili ducissa, — dulcissima conjuge Dorothea, Theo- 
dora de Graecia« werden die Schotten von Regensburg 
nadı Wien gerufen, »et ut ipse concessit, sic ılla fieri per- 
misit.« Sie beftellt. fih auch ihr Begräbniß bey den Schotten. 

s Die heil. Kreuzfirchen fommen wohl nrehrfach von den 
aus den Kreuzzügen mitgebrachten Areuzpartifeln. — Ale 
Kirchen der heil. Margareth und Katharina fireng motiviren 
zu wollen, ift wirflih Künfteley, fo wie mit den Dreyfaltig- 
feitöfirchen, über welche und über Anderes ein ganzed Boden—⸗ 
ftübchen von Erudition ausgeframt wird. — Wenn aud) noch 
immer in der Fiſtel gefungen, ftehen doch noch etwas höher die 
Wahrnehmungen über St. Georg, »deilen Verehrung in 
Deutfchland nach den Kreuzzügen fehr häufig wurde, weil jeder 
bey feiner Nüdffehr glaubte (befonders in Schloß- und Hoffir- 
chen) dem allgemeinen NMothhelfer frühere Gelubde löfen zu müſ— 
fen. — Nicht fehr früh (wie Yang meint), fondern erft 
als die Züurfennoth immer dringender wurde, findet man 
den Kitterorden St Georgs in Deftcrreich, dem Mühl— 
ftadt in Kärnten, Kommenden, in Neuftadt, Wien, Mauer- 
berg zc. ꝛc. eingeräumt ivurden, — den Nitterverein des St. 
Beorgen: Schild u. f. w. »Auch war der heilige Georg der 
Scupheilige des englifchen Hofenbandordens, fo wie von ganz 
England felbit ; denn alle Reiche hatten damals eigene Schuß: 
patronen, nur Deutfchland in feiner Zerriffenheit fonnte es nicht 
dazu bringen!! Nicht felten erfchien der heilige Georg auf ei- 
nem weißen Pferde in den chriftlihen Heerhaufen, und jagte 
ganze Gefchwader der Ungläubigen davon; auf diefe Art foll er 
auch, im Kreuzzuge von 1190 unter der bayerifchen Reiterey 
bey Philomene gefehen, aber vom Grafen von Helfenftein fo= 
gleich erfannt worden feyn. Ganz auf diefelbe Weife pflegte aber 
auch der heilige Theodor auf feinem fohußfreyen Schimmel im 
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Sturme ded Kanıpfed herumzureiten, namentlich im Jahre 972, 
während der Schlacht des griehifchen Kaiferd gegen die Ruſſen, 
(f. Leo Diac. IX. c. 10). Ein ſolches Roß des heil. Georgs war 
zu Konftantinopel außen an die Kapelle der fiegbringenden Jung: 
frau von dem weit berühmten Maler Paulus mit großer Kunft 
angemalt. Gewöhnlich zeigen heut zu Tage die Bilder den heil. 
Georg über einem Drachen jtehend; Drache ftellt überhaupt den 
Feind der hriftlihen Kirche vor; doch foll man das vor dem 
Fahre 1100 nicht finden? In dem Kirchengemälde zu Kempten 
(f. Orpheus, III. Heft, 84), worauf Ehriftus die Kirche in der 
Geſtalt einer fhönen und reihen Jungfrau als feine Braut em: 
pfängt, deren glänzende Mitgabe an Krone und Scepter auf 
dem Söller des Pallaftes auödgeftellt it, wogegen fie das Kreuz 
und die fünftigen Martern zurück empfängt, erfcheinen der heil. 
Georg und Mauritius «die chriftlihen Kaftor und Pollur) 
als ihre ritterlichen Brautführer. — Dem heiligen Geifte wa- 
ren alle Spitäler gewidmet, ald Xöchter des großen Beiftes- 
fpital8 in Rom. — WBalentin, Bifchof in beyden Rhätien, 
hat in Tyrol allerdingWeinige fehr alte Kirchen, wie auf der 
Höhe von Val Genein, bey Sterzing, wo man fo nahe den 
Brennen, die Öenaunen zu finden meinte. (Genauni im- 
placidum genus, Brennosque veloces.) St. Valentin bey 
Mays (wo er, wie St. Rorbinian, einft geruht), und mehrere 
Drte, die noch feinen Namen tragen. — St. Nepomuf il 
fehr neu und auch felten. — Die Johannis: Kirchen find 
faft immer die älteften und erſten eines Landes (?), zur Zeit, 
wo man das Chriftenthum eingeführt, und wo möglid auf 
Berge geftellt. Sie wurden dem Johannes dem Täufer deß— 
halb gewidmet, weil darinnen binnen einem weiten Umfang alle 
Zaufen verrichtet werden mußten, zu den drey beflimmten Zei: 
ten des Jahres, am Tage der Erfcheinung Chrifti (6. Juny), D.i. 
dem eigentlichen Gedächtnißtage der von Chriftus felbft empfan⸗ 
genen Zaufe, an Oſtern und an Pfingften, daher aud) vielen 
DOrten der Name »Taufkirchen« geblieben. Ein anderer 
und eigener Seyertag des Johannes (24. Juny) ift erft feit dem 
Fahre v022 eingeführt. Der heil. Michael ſoll gerne an fol: 
hen Stätten gewählt worden feyn, wo vorher heidniſche 
Göͤtzen und Altäre geftanden (??). — Herzog Ludwig I. von 
Bayern, ermordet 123 ı zu Kelheim, hatte den heil. Andreas 
zu feinem befonderen Schutzpatron, den allgemeinen Schußhei: 
ligen der Niederländer, den ihm vermuthlich die niederlän- 
difche Mutter Agnes, Tochter des Grafen Ludwig von Loos, 
fhon in der Kindheit auserwählt. Durch diefe mag auch, dem 
mütterlichen Großvater zu Ehren, der Name Ludwig (Ludwig 
14 
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der Gebartete ſchrieb ſich Loys, dasfelbe mit dem ſpaniſchen 
Aloys) ins Wittelsbacher Haus gekommen ſeyn? Der heilige 
König Ludwig iſt der älteſte dieſes Namens als Heiliger. 
Doch kommt auch ſchon in Bayern im Jahre 1130 ein Ludwicus 
de Ludwere vor (ſ. Moriz Cod. Ensd. in v. Freyberg Samml. 
hift. Schriften, I1., S. 194), woraus folgt, daß es damals 
noch nicht eingeführt war, die Zaufnamen blo& von Kirdyen- 
heiligen zu nehmen; zeugen die in den alten Urfunden noch 
fehr gewöhnlichen Namen, Parzival, Triftan, Eberan, Taſſilo 
u.f. w. — Die höchſt intereifante Kleinigkeit ſchließt: » Solche 
zahlreiche Beſchützer hat ein früberes Gefchlecht für den engen 
Raum feines Wünfchens und Wirfens nöthig gefunden. Jetzt 
aber, wo noch fo viel zartere und Pöftlichere Verhältnifle eines 
immer thbeurer werdenden Vaterlandes, unfırer Berfaf: 
fung, unferes bürgerlichen und häuslichen Weſens, der Willen: 
fhaften und aller fchönen Künfte zu pflegen und zu wahren find, 
will mid) fait bedünfen, es möchte das Beſte feyn, allen Schug, 
den der Himmel einer Erde zu geben vermag, aufdas Haupt 
unſeres geliebteften Könige zu erfleben, und in feiner Wohl: 
fahrt und in feinem Ruhm das Pfand unfered Wohlergehens 
und unferes Stolzes zu nehmen.« 


Bieder fheinet Er mir und fegenswürdig. — Ihm Taffe 
Zeus das Bute gedeih'n, fo Er im Herzen gedenket. 
(Odyſſ. U. 33.) 


5) Welcher Mufenfig Yugsburg unter feinem Faiferlichen 
Freunde, unter dem » legten Ritter«, Marimilian ll. gewefen, 
welche Zuflucht die aus Griechenland und Konftantinopel fluͤch— 
tigen Witjenfchaften und Künfte, weldye Pflege infonderheit das 
gefchichtliche Alterthum in den Mauern diefer einft fo reichen und 
mächtigen Stadt gefunden, wie lange diefer edle Geift angedauert, 
das drücken (ohne die Bugger und Welfer, die Lang, Seld, 
Zradel und fo viele Andere zu nennen) zwey große Namen, 
die Schlußfteine diefer Periode, genügend aus, — Konrad Peus 
tinger und Marfus Welfer. — Aventin, Appian und Ge 
wold leifteten eben fo emfig, aber zum Theil weit fritifcher in 
Bayern, was in Defterreich für die Römermale und Römer: 
fteine, Lazius. — Die Drangfale des dreißigjährigen Krieges 
brachten in das, an vielen Mittelpunften aufblübende ardhäolos 
gifhe Studium in Bayern einen langen Stilftand. — Die For⸗ 
[Hungen der älteren Afademie der Willenfchaften zu München 
galten weit mehr dem Mittelalter, als der Römerzeit. Nicht vers 
gehen aber wird, wie Liebrunn darin wieder den erften Schritt 
getban, was für die alte Geographie Konrad Mannert gelei- 
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ftet, und wie er dem lebenslangen, verdienftreihen Bemühen, 
durch die Erläuterung der Peutingerifchen Tafel die Krone auf: 
gefebt! — Zwanzig Jahre find ſchon vorüber, feit der jeige 
Generalfommillfär und Präfident des Nheinfreifes, Joſeph von 
Stichaner, in den Abhandlungen der Afademie feine: » NR ör 
mifhen Denfmäler in Bayern« fundgab. — Mit Recht 
fagt er in feinem einfachen und flaren Vorwort, feit Aventin und 
Welfer fey diefer Theil der Geſchichte gar nicht fortgefchritten, 
vielmehr aus den von ihnen entdedten und herausgegebenen Denf- 
malen feyen viele und darunter manche der merfwiürdigfien ein 
Raub der Zeitgeworden: ein Unheil, das feit Fuchsmagen, Schal: 
lauger, Hieronymus Bed, Lazius, Gruter, Appian und Löwen: 
klau auch im öjterreichifchen Kaiferftaate alle neueren Korfcher 
von Lambecius, Marfigli, Ariofti, Jordan und Duellius bis auf 
Schönwiesner, Prandau, Hormayr, Muchar, Kurz, Mainoni, 
Wifofch und Steinbühl zu beflagen hatten. — Profeſſor Ried 
über den römifchen Lechrain, Pallhauſen über den Inbegriff 
des alten und mittleren Norifums, fein römifch: celtifches Bayern, 
und feine antiquarifche Reife von Verona nad) Augsburg weckten 
manche neue Anfichten. Riedels Neifeatlas erhielt die koloſſa⸗ 
len Spuren römifcher Landwehre zwifchen Inn, Lech und Donau 
in Anfchauung. Aber die vorgefaßte Meinung, man wiſſe be- 
reitö alles aus Diefer Epoche für Bayern Merfiwürdige, lähmte 
den weiteren Sorfehungstrieb. — Noch in den legten Zahrzehen« 
den find mehrere uns durch den Fleiß der Alten bezeichneten Mor 
numente, felbft mit dem Sedächtniffe der Städte, wo fie ftanden, 
verſchwunden, und die Römerorte, die man von Bayern fennt, 
ſchwankten bis auf wenige, zwifchen ungewiflen Auslegungen bin 
und wieder. Ä 

Sn feiner Geſchichte Wiens hatte Hormayr angefan- 
gen, die Römermale, Sterne, Infchriften, Meilenzeiger, Ziegel 
und ©arfophagen Bindobonas und feiner Citadelle Fabiamna 
nicht nur, fondern auch der ganzen Strede von Sabaria (Stein 
am Anger) und Scarabantia (Schapring bey Dedenburg) 
über die Hauptwaffenpläge Carnunt nach Arelape und Tau: 
reacum mit ihren Donauflottillen und Gewehrfabrifen herauf 
bi8 Juvavia einer, bis Bojodurum und Batava Caſtra 
andererfeitö zufammen zu ftellen. — Ein Gleiches that Muchar 
für den ganzen Umfreis feines römifchen Norifums. Höchſt dan- 
Fenswerth aber ift die im Anzeigeblatt eben diefer Jahrbücher 
XLVII von 1829 durdy den Direftor des Münz- und Antifen- 
Kabinets, Ritter von Steinbühl-Rheinwall, begonnene Zufam- 
menftelung aller Römermale im Umfange des Kaiferftaates. — 
Diefe au in Bayern, Würtemberg und Baden fortzu: 
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ſetzen, iſt eine eben ſo wuͤnſchenswerthe als gewiß lehrreiche Auf⸗ 
gabe, und es iſt ſeit wenigen Jahren mehr dafür geſchehen, als vor⸗ 
her in einem halben Jahrhundert, auf der alemanniſchen Erde durch 
den jüngſt verewigten Archivsrath Leichtlen und durch Schrei« 
ber, Memminger, Knapp, Pahl, Preſcher; auf der bayeri⸗ 
ſchen durch den Grafen Reiſach, Stichaner, Raiſer, den 
Stadtpfarrer Brugger in Donauwörth, dem Pfarrer Mayer 
in Selbelfee, nun in Eichftädt, Profeffor Buchner und Afade: 
mifer Starfin Münden, den allzufrüh verewigten Defan 
Redenbacher, den geiftlien Rath Pickl in Eichftädt, Kaufe 
mann Grafegger in Neuburg, Graf Fugger-Glött, Bürger: 
meifter Sched in Lauingen, Pfarrer Nad in Druisheim zc. ıc. — 
Mächtig bot allen diefen Forſchungen die Hand König Ludwigs 
Kabineröbefehl aus Villa Colombella vom 29. Mär; ı827 über 
die Erhaltung gefhichtlicher Leberrefte und alterthüm: 
liher Kunftwerfe mit dem vorzugsweifen Abſehen: a) Für die 
Erhaltung und Bewahrung alterthümlicher Ueberrefte des ge: 
ſchichtlichen oder Kunlifa hes aus der Römerwelt, oder 
aus dem Mittelalter, die möglichite Sorge zu tragen. b) Bes 
fhreibungen und Verzeichniſſe derfelben von Geſchichts- oder Kunſt⸗ 
freunden verfaifen zu laſſen. c) Kunftwerfe jeder Art nidyt nur 
wohl zu erhalten, fondern auch vor ungefchidten Reſtaurations⸗ 
Derfuchen zu bewahren. d) Infonderheit die Grabmäler genea- 
logifchen, artijtifchen oder font geſchichtlichen Werthes 
wohl in Obhut zu nehmen, und gegen die Unbilden der Wittes 
rung zu ſchützen, ohne fie jedoch von ihrer Stelle, als von ih- 
rem eigentlich bedeutungsvollen, Flaffifchen Boden zu rüden. 
e) Befonders in den vormaligen bifchöflihen Städten, 5.8. 
Srenfing, Augsburg, Paßau, Bamberg, Würzburg, Alchaffen- 
burg ꝛc. ꝛc. dahin zu trachten, die Epitaphien der ehemaligen 
fürftbifchöflichen Negenten in möglichft vollftändiger Folgereihe zu 
erhalten, dagegen in den größeren vormaligen Reichsſtädten 
(namentlich in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Memmins 
gen ıc. ıc.) auf die Nefte der Entwidelung des Munizipal: 
wefens, der fommerziellen und andern bedeutenden ftädtifchen 
Verhältniſſe vorzügliche Aufmerffamfeit zu richten. — So wie 
diefe Verordnung König Ludwigs nicht ohne vielfachen Einfluß 
blieb auf ganz Deutfchland (in welchem das hiftorifche Stu⸗ 
dium feit dem Vefreyungdfrieg zur wahren Nationalliebhaberey 
geworden ift), fo ift hinwieder der treffliche Vorgang: der öfter: 
reihifhen Provinzialmufeen in diefem föniglihen Ka 
binetöbefehl nicht zu verfennen. Insbeſondere haben die Leiftun: 
gen des Johanneums auf die Erhellung des bayerifchen Mit: 
telalterö, jene des böhmischen Nationalmufeums auf die Ges 
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fhichten der Laufigen, Oberfachfens, des Ober., Untermain=: und 
Regen : Kreifes vielfach gewirkt. W 

Seit dem Anfange des Jahres 1828 nahm die geſchichtliche 
Forſchung in mehreren Kreiſen Bayerns den lebhafteſten Um— 
ſchwung. In Augsburg, Regensburg, Paßau, haben ſich Ans 
tiquarien gebildet, der Keim von demnächſt allgemeinen Kreis: 
Mufeen. Der Rezatfreis hat vorzüglich auf Betrieb des gelehr: 
ten Ritter von Lang einen den Örund;ügen des Johanneums 
nachgebildeten Hiftorifhen Verein gegründet, . der bald 
überall feines Gleichen zählen wird. Anderer erfreulicher Leiftun- 
gen erwähnt der Schluß der Rede über die Monumenta boica. 
Die Kreis» Intelligenzblätter beeifern ſich zugleich Chro— 
nifen alles Neuen und Willensdwürdigen ihres Bezirkes zu feyn. 
Das in München bey Cotta erfcheinende Inland liefert unter 
Rubrik: »Kunſt und Altercehuma« eine möglichit vollftäns 
dige Ueberficht der von Zeit zu Zeit ſich ergebenden erfreulichen 
Reſultate. — Doch diefe Anzeige hat es infonderheit mit den ar: 
häologifchen Leiftungen des Direftord von Raifer in Augb- 
burg zu thun, durch deren Fraftreichen Samen das dortige An- 
tiquarium bereit8 zur trefflichiten Srucht heran gereift ift. — Jo⸗ 
hann Nepomuk von Raifer, Ritter der bayerifchen Krone, Di: 
reftor des Ober: Donaufreifes, am 25. Sept. 1768 zu Freyburg 
im Breisgau geboren, bis ı806 im fchwäbifch : öfterreichifchen 
Dienft, Hat für die Gefhichte und Topographie Allemanniens in 
Wahrheit multum et multa geleijtet. Seine Sammlungen dürs 
fen allerdings jenen des verewigten Prälaten Schmid in Ulm ver: 
glichen werden. In einem bereit8 vorgerücten Alter, im Weber: 
drange laufender Gefchäfte ift die Vermehrung, die fcharffinnige 
Benügung und die liberalfte Mittheilung derfelben Raiſers un- 
unterbrochene® Zagewerf. — In der leider allzufchnell wieder 
eingegangenen »Zeitfchrift für Bayern und die angränzenden 
Länder« eröffnete Raifer (1817) die intereffante Folge feiner Mo: 
nograpbien mit jener der ehemaligen ReichBabtey Elchingen, 
von welcher der unglüdliche Zürft von der Mosfwa, Marfchall 
Mey, einen für Deiterreich und für den dritten Koalitiondfrieg 
verhängnißvollen Titel trug. Sie beginnt mit äußerft ſchätzbaren 
Bemerfungen uber die fhwäbifchen Gauen und über die uralte, - 
von Karl dem Großen furz vor feinem Tode mit Alm befchentte 
Reichenau (oder Sindeldau), über die Grafen von Bregenz und 
Dillingen und die Dynaften von Ravenftein, Grafen von Berg, 
nachmalige Marfgrafen von Burgau. — Auf eine fehr anzies 
bende (von Raumer unbeachtet gebliebene) Weife fällt der Ber 
ginn diefer Abtey zufammen mit der Verföhnung Kaifer Lothar 
und der Welfen mit den Stauffifchen Brüdern Friedrich und Aon- . 
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rad, dem nachmaligen Kaiſer. — Unmittelbar nach dieſer gedie— 
genen Arbeit, und wie er von Eichftädt nach Augsburg verſetzt 
worden, legte Raifer Hand an feine wicdhtigfte Leiftung, an das 
Augsburger Antiquarium (im Herbft 1819). Treulich ftanden 
ihm dabey zur Seite der am 33. Oft. ı829 verewigte Geſchicht⸗ 
fhreiber des Bisthums Augsburg und feines eigenen Stiftes St. 
Ulrich und Afra, Placidvdus Braun, und der Rector des evan⸗ 
gelifchen Gymnaſiums, Bibliothefar Veifchlag. Als die Stätten 
der in Augsburg noch vorhandenen NRömermale gefunden, die 
vorhandenen Abbildungen und Abfchriften mit den Originalen 
verglichen, und dem Verlorenen nachgeforſcht war, erfchien aud) 
die Befchreibung desfelben (1820). »Die Römifhen Al 
tertbümer zu Augsburg und andere Denfwürdig- 
feiten des Dber: Donaufreifes.« Woran fteht die Lite: 
ratur der Augsburger Römermale von Mar des I. Geheiß hiezu 
und Peutingerd Inscriptiones (1520) von Peter Appians dem 
Raynıund Fugger gewidmeter Sammlung (1534), Marfus Wels 
ferd Res Augustanae bis auf Beck's, Nichter'5, Brugger's und 
Rufinger’8 einzelne Leiftungen. — Cinleitend folgt hierauf ein 
kurzer Ueberblid der Eroberung Rhätiens und Vindeliziend dur) 
Drufus und Tiber, die Begründung der Splendidissima Rhae- 
. tiae Colonia Augusta Vindelicorum zugleich dem Marfte, dem 
die nahen Hermunduren zu Tauſch und Kauf ſich nähern durften, 
vielleiht auf der Stätte des alten Waffenplages der Lycatier, 
Damausia (yuasi arx Damasia), auf der Höhe zwifchen dem Ein- 
fluß der Wertach in den Lech, fpäterhin von Hadrian Aelia Au- 
gusta. — Mod) zeigt das majejtätifche, auch von Napoleon ber 
wunderte Standbild den erhabenen Gründer Auguſtus auf dem 
Perlachplage vor dem prächtigen Rathhaus. Noch trägt die bes 
rühmte Lechfelosftadt und die Umgegend feinen Namen Auguftus: 
Burg und Yuguftus Gau (Augsburg und Augftgau). — Unbe: 
fangen und mit vielem Scharffinne wird nad) den Stellen der 
Ausgrabungen die Wahrfcheinlichkeit angegeben, wie die vinde: 
liziſche Auguſta gebaut gewefen, wo ihr Kapitol, ihre Tempel, 
ihr Rathhaus, ihre Gerichtöftätte geftanden feyn mögen ? Dann 
werden die dahin führenden Heer- und Handelöftraßen mit Ans 
führung der nad) Antonins Stinerar, der tabula Peutin- 
geriana, und der notitia utriusque imperii befannten Straßen: 
und Stationsorte abgehandelt, und endlich die Monumente 
felbft unter 8o Nummern und in einem Anhange befchrieben 
und erklärt. Diefe, großen Theils noch dem allmächtigen Zahne 
der Zeit, wie den in fo vielen Jahrhunderten oft wiederholten 
Zeritörungsverfuchen immerfort trogenden Heer: und Han: 
Delsftraßen waren 14 bis ı6 Schuh breit, und (nach Erfor: 
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derniß des Terrains) gepflajtert oder mit Quaderfteinen belegt. 
Oft war ihre Grundlage von Quadern, oder von mit Mörtel 
verbundenen Ziegelfteinen, welche in zwey bis drey Schichten 
übereinandergelegt, und oben nur wenig mit Sand überfchüttet 
waren. Don taufend zu taufend Schritten ftanden Straßen: 
faulen oder Meilenzeiger mit Infchriften. 

Diefe Straßenzüge hat der Prafident von Stichaner mit 
großer Ortöfenntniß und Gelehrſamkeit im Wefentlichen alfo er: 
örtert: — 1. Straße von Paßau bis Regensburg. 
(Zene von Carnuntum und Vindobona nad) Laureacum und 
von diefem alten ehrwürdigen Lorch an der Enns linfs an die 
Zraun und Salzach nad) Juvavo, rechts an der Donau fort an 
den das Ufernorifum und das zweyte Rhätien fcheidenden Inn nad) 
Paßau, fehe man in Hormayr's Geſchichte Wiens und in Muchar's 
römifchen Norifum.) Diefe Straße fommt zwey Mal vor: ı) in 
der tabula Peutingeriana: Boiodurum (castellum) P. Ren- 
sibus. XVII M. P.; — Sorvioduro XXXII (XXVII): — 
Regino XXVIII. — 2) in Itinerarivm (edit. Wesselingii 
pag. 249) Boiodurum , — Quintanis XXIV (Quintianis), — 
AugustisXX, — Regino XXIV, — pag. 250, Abusina M. P. 
XX; — Vallato — XVII; — Summontorio — XVI; — 
Augusta Vindelicorum XX: — Guntia XXII; — Celio-monte 
XVI; — Campoduno XIV; — pag. 25ı, Vemania M. P. 
XV; — Bifigantia — XVII; — Arbore felice — XX; — 
Finibus — XX; — Vitoduro — XXII LEG; — Vindo- 
nissa — XXIV LEG; — Rauracis — XXVII LEG. — 

Diefe beyden Routen differiren um zehn römifche Meilen, 
und es if noch ungewiß, ob ein und diefelbe Straße, oder zweyer⸗ 
ley Straßen darunter zu verftehen find., 

P. Rensibus iſt noch ganz unbeflimmt. Ob es Poring ift, 
muß noch fehr bezweifelt werden. Die dort gefundenen Alter- 
thümer fönnen allein noch nichts entfcheiden. 

Soroiodurum it wahrfcheinlich, aber nicht gewiß — 
Straubing. — Offenbar ift Sorviodurum da8 Gegenftüd 
von Boiodurum. Sollte man ed nicht für einen Hauptfiß und 
die Surth, den Slußübergang der Sorben adten, wie Boio- 
durum der Boien; wäre ed nicht allzu gefährlidy, den leider 
immer mehr grailirenden Affonanzen zu viel einzuräumen. Wie 
famen aber die Sorben bier an die Donau? Diefed erklärt 
die Peutingerifche Zafel felbft, denn fie fegt an das linfe Dos 
nauufer die Yanduli und Armalausi. Die Sorben waren 
ftetö ein nächft verwandtes Wolf mit den VBandalen und Armas 
laufen. Man fehe Sebhardis Geſchichte aller wendifchen 
Staaten. Die allgemeine Weltgefhichte über die Sorben: Con- 
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stantinus Porphyrogenetes de imp. administrando. — Erſt im 
Jahre H40 follen die Sorben von der böhmifchen und bayeri= 
fhen Gränge nah) Serbien gezogen feyn (2%). — In dem 
Werke von Fabricius de Origine Misenorum fommt folgende 
merfwürdige ©telle vor: Fol. 214. Quotempore Yandali ad 
Misniam venerint, dictu difficile est, illorumque idcirco 
sententiam rejicimus asserenlium, eos unacum aliis Slavis 
(hoc enim nomen Vandalicis et Sarrmalicis populis tribuitur) 
circa tempora Heracli, sive anno Chr. 600 in Germanorum 
et Romanorum provincias primum advenisse. — In hoc vero 
eonsentiunt auetores, »hos Vandalos in Misnia peculiare So 
raborum nomen habuisse.a Ferner in Fabrici annalibus urbis 
Misniae ad annum ı26bo: eine merfwürdige, zugleich Anomalie 
undUebereinftimmung: Peragrabant Misniam homines quidam 
famelici, quos /sidorius appellat Circumcelliones, qui religionis 
causa ipsi se flagellis lacerabant; hos e sua omni dioecesi 
Praesul hic expulit. Incedebant seminudi, injecta veste 
rubea, fortasse simili illi. que vore hispanica dicebalur olım 
Armilausa non ignota Paulino Volano ad Sulpitium. 

Quintanis ift da8 Dorf Künzen bey Pleintingz; dies 
fes wiffen wir mit Verläffigfeit aus dem Leben des heil. Seves 
rin bey Welfer. 

Augustis. Um die Tage diefes Ortes ftreiten fich die beyden 
af, nämli Oberaft bey Straubing, im Mittelalter 
Auſt genannt, und Unteraft bey Straßfirchen und un— 
weit der Wifchelburg, welde ein römifches Kaftel nad 
Aventin mit einer marmornen Brüdfe war. Oefele script. rer. 
boic. T. I, p. ı28 ad a. 1795. — Aventins Chronif. 

1, Straße von Regensburg nad Windifch ın 
der Schweiz. Eine der wichtigften Römeritraßen war dies 
jenige, welche zu Solge der Peutingerifhen Tafel von Re- 
gino über Abusena, Celeuso, Germanico, Voloniana, Biricia- 
nis, Iciniace, Medianis, Losodica, Septemiaci, Opia, Aqut- 
leiıa, ad Lunam, Clarenna, Grinarione, Samolucenis, Arız 
flavis, Brigobanne, Juliomago, Tenedone nad) Findonissa 
‚ lief. — Der Prafident von Stichaner erläuterte diefen lange 
räthfelhaften Zug in Nr. ı6 von Zichoffes Miscellen für die neuefte 
Weltkunde, Februar 1813. — Die beyden legten Orte Windiſch 
und Thengen find genau beftimmt. Die Entfernung ift aber in 
der Zafel nicht richtig, fie beträgt achtzehn Römermeilen. — 
Juliomagus ijt Stühlingen. Die Entfernung von Thengen trifft 
mit der tabula genau überein. ° Brigobanne lautet ganz celtifc) 
und deutet auf die Brigach oder Brege, nahe der Donauquelle. 
Wahrfcheinlich (meint Stichaner) befinden fich die Ueberrefte des 
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alten Brigobanne in dem Städtchen Bräunlingen, wo man ſchon 
im Sahre ı726 Spuren rönifcher ‚Gebäude fand (Leriton von 
Schwaben, Wort »Bräunlingen«). — Die genannten drey Orte 
T'enedonne, Juliomago und Brigobanne liegen in einer ganz 
gleichen Richtung gegen Norden; diefe Richtung muß man alfo - 
ferner verfolgen, um den näcdhften und die folgenden Orte zu fin: 
den. Aris flavis nennt die tabula das heutige Rottweil, wie 
diefes ſchon von mehreren älteren und neueren Gefchichtöforfchern, 
und unter legtern auch befonderd von Manmert in feiner Ges 
fhichte Bojvariend S. 7ı und von Pfifter in feiner Sefchichte 
von Schwaben ©. 43 vermuthet worden ift. — Die Stelle von 
Aris flavis, deſſen auch Ptolomäus erwähnt, ift irriger Weife 
von Einigen nach Debringen, von Andern nad) Nördlingen ger 
fegt worden. Auch hier begeht die tabula einen Fehler in der 
Angabe der Entfernung; anftatt dreyzehn foll ed heißen drey und 
zwanzig. — Die beyden Orte Juliomago und Aris flavis leiten 
einen Theil ihrer zufammengefeßgten Namen von alten Sefchlechtern 
Roms ab. Seinen neuen Namen erhielt Rottweil von der Rott 
und von feiner Eigenfchaft als Villa regia, in welcher im Mittels 
alter die meijten ehemaligen Manfionen der Römer wieder hervor 
traten. Der obere Theil des Neckars hieß wohl früher die Rott, 
daher Rottweil, Rottenburg, Rottenjtein, Rottenmünftersc. — 
Nun follte die Straße aufs rechte Donauufer übergehen, und an 
dDiefem bis Negensburg fortlaufen. Aber bisher war alle Muübe 
vergebens, den Weg und die römifchen Niederlaffungen auf dier 
fer Seite nachzuweifen. Zuerft vermuthete Weftenrieder nicht auf 
dem rechten, fondern auf dem linfen Ufer fey diefer Weg zu fuchen. 
©ept man ihn daher in der nämlichen Richtung nad) Norden 
fort, wie von Thengen nach Bräunlingen, an die Donauquelle 
und bis nach Rottweil an den Nedar, fo gelangt man an einen 
merfwürdigen ©ebirgspaß, den der Schwarzwald und die ſchwaͤ⸗ 
biſche Alp bilden, und der Südſchwaben vom nördlichen fcheidet. 
Mitten in diefem Paß, genau vierzehn Römermeilen von Rott- 
weil, liegt Samolucenis oder Suͤlchen im Suͤlchgau, eine Vor⸗ 
fladt des an Nömerreften reichen Rottenburg am Neckar, welches 
Leichtlen fo trefflich erörtert hat. In der Wichtigkeit diefes Paſſes 
für Römer und Germanen mag es liegen, daß er in der Tafel, 
gleich Regino und Brigantia, befonderd ausgezeichnet iſt. — 
Hat man ed einmal gewagt, die Straße zwifchen dem Schwarz 
wald und der ſchwäbiſchen Alp durchzuführen, fo öffner fi ein 
ganz neues Feld zur Erflärung der Peutingerifchen Tafel. Man 
muß die Fortfegung des Weges auf der Nordfeite der ſchwaͤbiſchen 
Alpe, und nicht mehr auf der Südfeite derfelben fuhen. Das 
Neckarthal felbit bildet dad Bett, in welchem die Straße bis auf 


218 Forſchungen aus den Geſchichten LII. 8». 


diejenige Höhe fortlaͤuft, wo fie ſich von dem Fluſſe wieder tren⸗ 
nen muß, um fich ihrer feftgefegten Beftimmung zu nähern. Die 
Tafel nennt die nächfte Station Grinarione; fie ift 22 römifche 
Meilen von Samolucenis entfernt, und in eben diefer Entfer- 
nung am Necar liegt Rottenburg, deifen römifche Steinfchriften 
fhon von Gruter, Appianus und Sattler befannt gemadjt wors 
den find. — Bon Rottenburg darf man nur an dem Neckar den 
Weg verfolgen, welchen die dort häufig fich findenden römifchen 
Denfmale bezeichnen: Die Monumente des unterhalb Rottenburg 
gelegenen Tübingen find durch Erufius, Appianus und Sattler 
mitgetheilt worden. Won den Ueberreften zu Nürtingen meldet 
der fchwäbifche Antiquarius S. 46, von dem zu Köngen das 
fhwäbifche Lerifon ©. 942 und Sattler. — Erſt 1783 find an 
legterem Orte viele Fundamente römifcher Gebäude ausgegraben 
worden, in welchen man Münzen, Statuen, Gefäße und Werf: 
zeuge fand, und wo man auch eine gepflafterte Straße und Wafe 
ferleitung fand. Die Lage diefes Ortes, nahe an der Spitze des 
Medars, gegen Often, ijt am meiften geeignet Clarenna (Sans 
- fladt?) wieder zu erweden. Hier war zugleidy der Uebergang 
einer andern römifchen Straße, welche von Ulm bey Ted vorbey 
führte. Da die Zafel die Entfernung von Grinarione und Cla- 
renna nicht bemerft, und wie es fcheint eine Mittelftation ganz 
verjchweigt, Ffann man nur durch die beyden Ende der Straße 
das Mittel, durdy die beyden Linien den Winfel finden. 

Nun verläßt die Straße den Nedar und wendet fid) ad 
Lunam, die Niederlaffung an einem Zluffe Diefes Namens. So 
fagen audy Tafel und Stinerar ad Enum, ad Ambram. Man 
räth nicht vergebens auf die Leine bey Welzheim und Pfahlbronn 
unweit Cord. Die Entfernung von Clarenna, 22 Römermeilen, 
trifft damit überein, und was noch mehr iſt, der Römerwall Tra- 
jans und Hadrians, nachhin durch Probus erneuert, die Teufels⸗ 
mauer, Pfahlranfe, von der Donau an: den Rhein ſich ziehend, 
trifft Hier mit der Leine beynahe zufammen, und wendet fich fo- 
fort nordwärtd. — Schon Prefcher zeigte in feinem Altgermanien 
und in feiner Graffchaft Limburg , wie fehr die Römer bemüht 
waren, die Ufer der Leine zu befeftigen. — Berg und Burg Ho— 
benftaufen flehen höchit bedeutend hier fo nahe. — Bey der Man- 
sio ad Lunam zeigt die Tafel auf einen, vierzig römijche Meilen 
weit gegen Augöburg gelegenen Ort, Pomone, Baumgarten bey 
Slött, hin. Zu Kuchen, Urfpring, und an anderen Orten vers 
rathen häufig römifhe Münzen und Waffen, daß unfern Vor⸗ 
fahrern die Steige über die Alpe nicht fremd war. — Bon der 
Station ad Lunam fann man fchon wieder mit mehr ficherm Fuße 
wandern, denn auf der einen Seite bildet da8 vallum romanum 


ı830. Defterreih6 und Bayerns. | 3109 


eine Wand, welche die Straße nicht überfchreiten fann, und auf 
der andern Seite wird die Straße von der fchwäbifchen Alpenfette 
bis nach Aalen begleitet. — Ein zweytes Aquileia nennt die 
Zafel diefen Ort, welcher feinen römifchen Namen mit einiger 
Verſtümmelung noch erhalten hat; er ift genau zwanzig römifche 
Meilen von Lorch entfernt, und feine römifche Abftammung bes 
urfunden viele dort ſchon aufgefundene' Ueberreite, wovon das 
Mehrere bey Hanfelmann Xp. II., ©. 32, und in Zapf's 
Muthmaßungen über den Urfprung und das Alter der Stadt 
Aalen und gin dort geftandenes Lager der Römer nachgefes 
hen werden fann. Bon Aalen tritt Die Straße in das Nies heraus, 
und berührt nach achtzehn römifchen Meilen den Ort Opia, worin 
Jedermann leicht die eben fo weit entfernte Stadt Bopfingen mit 
ihrem Befchliger, dem hohen Ipf, wieder erfennen wird. Die Tafel 
nennt und hierauf fünf nahe an einander gelegene Orte, Septe- 
miaci, Losodica, Medianis, lciniaco. Biricianis, deren Lage 
in dem mit Alterthümern angefüllten Ries zu fuchen ift, und die . 
auf folgende Weife zufammenzuhängen fcheinen. — Septemiacis 
an der noch jegt fogenannten Septach außer der Straße, die von 
Bopfingen bid zum Römerwall hinauffteigt, und folglicy ſchon zu 
den Befeiligungen der Gränzwehre gehört. — Die an der Septs 
ad) bey Zannhaufen fieben Römermeilen binaufliegenden alten 
Schanzen zeigt felbft die Amman’fhe Karte von Schwaben. — 
Losodica liegt auf der Straße felbft fieben Nömermeilen von 
Opia, fein Name lebt noch in dem eben fo weit von Bopfingen 
entfernten Orte Löpfing, welcher in dem Mittelalter einem 
ganzen Pagus den Namen gegeben hat (Chron. Gottwic. 2. Il. 
'&.665). — Medianis liegt von der, von der Tafel angegebenen 
Entfernung bey Mündlingen, einem Orte, welcher fchon ın 
den Karolingifchen Urfunden vorfommt, und in deſſen Umge- 
bungen viele römifhe Münzen, andere Ueberrefte, und felbft 
Spuren der Straße gefunden werden. Man vergleiche die Neu⸗ 
burger Provinzialblätter 2. B. ©. 406 und den Neuburger Als 
manach von ı808, ©. 269g. — Iciniaco iſt Itzing. enige 
Orte find reicher an NRömerreften, Gebäuden, Münzen, Waffen, 
Zhongefäßen und Schanzen. Auch die Straße hat fich hier wie 
bey Mundling fihtbar erhalten. V. und VI. Heft der Neuburger 
Provinzialblätter des Grafen Reiſach. — Der Weg von Iciniaco 
führt über Biricianis nach Vetonianis, wovon dad Erfte viel- 
leiht bey Burgmanshof wieder gefunden werden fann, das 
Zwepte aber mit Naffenfels genau zufammentrifft. — Auch 
hier blieb der römische Name der umliegenden Gegend, dad 
Wittmes genau eingeprägt. — Bon den römifchen Alterthümern 
zu Naffenfeld Handelt Gretfer de tutelaribus ecclesiae Eistet- 
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tensis, Aventinus, Döderlein, Ertel, dad geographifche Lerifon 
von Franken, Hanfelmann, Appianud, Gruterus, Gewoldus 
in delineatione Norici, #alfenjtein in Ant. Nordg. — und 
doch haben alle diefe Schriftiteller die Alterthümer bey weitem 
nicht erfchöpft, welche Naſſenfels fchon geliefert hat und noch 
verbirgt. — Die ehemals angenommene Meinung, daß Naifen- 
feld Aureatum geheißen babe, wurde fhon von Mederer 
gründlich widerlegt. — Die Richtung des Weges und die Mei- 
lenzahl fegen das nad) Vetonianis folgende Germanicum nad) 
Köfching, wiederum einen Sammelplag römifcher Alterthümer, 
- welche von allen eben genannten Schriften, wiewohl noch lange 
nicht volljtändig, aufgezählt worden find. In Köfching war aud) 
dad, von Starf ı824 näher befchriebene Altefte (?) inn- 
ſchriftliche Römermal Bayerns, der 141 von der erften flavifchen 
HKeiteresfadron, Antonin dem Frommen gefeßte Denfftein. — 
Endlich verbindet die Straße in beftändig gegen Weſten fortlaus 
fender gerader Richtung wieder mit der Donau zu Pföring 
an dem fleinen Slüßchen Keld, dem ehemaligen Celeusum der 
Hömer, von welchem im Mittelalter der Chelesgau benannt 
wurde, und jest noch der Hauptort Kehlheim den Namen 
trägt. Ehemals fegte die gemeine Meinung den Anfang des 
vallum romanum nad) Pföring, und verwechfelte die Gränzs 
wehre mit der noch fichtbaren Römerftraße nach Köfching und 
Naifenfeld. Durch die fpätern Unterfuchungen, und insbeſon⸗ 
dere durch die Nachforfhungen Redenbachers zu Pappens 
beim, ift man aber jest beifer unterrichtet, daß dad vallum bey 
Weltenburg feinen Anfang nimmt, und fich der eben angezeigten 
Strafe bald mehr, bald weniger nähert, niemals aber mit der: 
felben zufammentrifft. — Nicht alfo zu Aris flavis, wie man 
nach der Peutingerifhen Zafel glauben follte, fondern erft zu 
Celeusum ging diefe räthfelhafte Straße auf das rechte Donau: 
ufer über. Sn der gegen Weiten fortlaufenden geraden Richtung 
begrüßte fie Dann den Einfluß der Abend, Abusena, und endigte 
bey Regino, regina castra, dem heutigen Regensburg. 
Zwiſchenſtraße von Regensburg nah Aug: 
burg. — Das antoninifche Reifebuch Fol. 850 bezeichnet diefe 
Straße: — Regino, — Abusena XX, — Vallato XVII, — 
Summontorio XVI, — Augusta Vind. XX. — Abusena ift 
nicht fo faft Abensberg, als der Einfluß der Abends. — Vallatum 
wäre nach dem Meilenmaße bey Geifenfeld, Summontorium 
aber bey Schrobenhaufen zu fuchen. — Wahrfcheinlich ift Valla- 
tum daß heutige Manching an der Paar, Logts. Neuburg, wo 
das ganze Vallatum noch fichtbar if. — Veilenbach, der 
Veilenforjt, wo die fabelhafte Schlacht wider den fränfifchen 
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Majordom vorgefallen, an welche die bayerifchen Genealogen fo 
gerne und fo bequem anfnüpfen, haben davon nod) die Namen. 
Die häufig dort gefundenen römifchen Münzen, die römischen Steine 
zu Ebenhaufen und Reichertöhofen beftätigen die Angabe. Sum- 
montorium ift noch ganz; unbeftimmt: die weiteren Unterfuchune 
gen zu Schrobenhaufen, Hohenwart und bey der Schanze zwiſchen 
Ofterfam und Wefterfam müſſen noch nähern Auffchluß geben. 
Inzwiſchen bleibt die wahrfcheinlichite nody immer die Meinung 
Aventind, welcher Summontorium nad) dem andechfifch = tauri= 
[hen Hohenwart feßt. 

IV. Straße von Salzburg nad Pfunzen (Pons 
Oeni). Diefe Straße hat wieder der Präfident von Stichaner 
vortrefflich erläutert in der afademifchen Sammlung der Rö- 
mermale in Bayern (1808). Die Straße von der Salzach an 
den Inn fommt in der Tafel ein Mal, im Stinerar drey Mal vor. 
Im Stinerar wird die Entfernung von Salzburg ,. Jovavi, bis 
Bedaio allezeit übereinftimmend auf drey und dreyfig römifche 
Meilen angegeben. In derZabula wird zwifchen Ivavo und Be- 
daio eine Mittelftation, Artobriga, ſechzehn römifhe Meilen 
von Ivavo und fechzehn römische Meilen von Bedaio entfernt, 
angegeben, fo daß der Unterfchied der Entfernung in dem Stines 
rarium und in der Tabula nur eine römifche Meile beträgt. — 
on Bedaium bi8 Pons Oeni beftimmt das Stinerar auf allen 
drey Reiferouten von Panonien nach Gallien, von Lorch nach Inn: 
brud und von Lord) nad) Augsburg und Bregenz; XVIII. M. P. 
Die Tabula, welche nur XIII. M. P. zählt, ift Demnach zu berich- 
tigen nach der drey Mal übereinftimmenden Angabe des Reifebuchs. 

Bedaium ift Klofter Seon mit feinen merfwürdigen Roͤ— 
‚merfteinen, auf denen Bedaium felbft vorfommt, und mit feinem 
alten Schloß Burgili, das Pfalzgraf Aribo in ein Klofter um⸗ 
wandelte, und deilen in. einem uralten Modell von Erz aufbes 
wahrte Geſtalt Prafident von Stichaner mit dem Marstenipel zu 
Demfus in Siebenbürgen vergleicht. — Das Seon nahe Dorf 
Biedenhart, das auch einen Römerftein hat, wurde wohl nur 
um der leidigen Aſſonanz willen von Einigen zu Bedaium ger .. 
macht. — Dffenbar zog die Etraße von der Ealza an den Inn 
qn der nördlichen Seite des Chienfees hin, nicht an der 
füdlichen. — Die füdweftliche Seite diefed Sees dürfte übrigens 
in diefer Hinficht wohl zu beachten feyn. 

Artobriga wird faft einftimmig in Zeifendorf gefucht, zwi⸗ 
fhen welchem und Salzburg mehrere in Aleinmayers Juvavia 
aufbewahrte Nömerfteine die Verbindung beleben. — Aus der 
Lage von Bedaium läßt ſich ſchon mit Huͤlfe einer gewöhnlichen 
Landfarte fchließen daß Pons Oeni an allen Orten zwifchen Ro: 
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ſenheim und Kraiburg gelegen ſeyn könne, nur nicht zu Oetting, 
wohin die bisherige Meinung das in den römiſchen Reiſekarten 
enthaltene Pons Oeni verlegte. Die Entdeckungen des Rofenz 
heimer Landrichterd Klöckl laſſen ed aber ſchon weit näher beftim: 
men, wo die nachmald nach Febianis nder Fabianis verlegten 
ftablefianifchen Reiter waren, deren zweytes Geſchwader nebft 
einer Schaar equites promoti in Raab ftand. — Das zwi: 
fhen Seon und Pfunzen gelegene Sechtenau hat zwey Meilen: 
fteine, deren einer zweifeldohne die Namen Juvavias und einer 
Legion, und der M P. ab Augusta enthielt, leider aber vom 
Waſſer allzufehr befchädigt ift. Noch bewahrt der Name des wie 
ein ächter Brückenkopf unterhalb der Einmündung der Mangfall 
und unter Rofenheim auf. beyden Innufern, in Norifum und 
Rhätien, wie Bojodurum und batava castra liegenden Pfunzen 
oder Punzen, im Mittelalter Potena in pago Chiemingowe den 
Laut von Pons Oeni. — Bey Halfing, zwifchen Scon und 
Sechtenau, fpricht das Volk noch immer von der verfunfenen Ro- 
merftadt Alca. — Gorgfältig umging die Hömerftrafe die gro⸗ 
ßen Mooſe am ſüdlichen Chiemſee, fo wie den Pellſee, den Simb: 
ſee und den Zellſee, um gleich unter Roſenheim ungehindert an 
den Inn zu kommen. Die ganze Flaͤche zwiſchen Pfunzen, We» 
ſterndorf und Pfaffenhofen iſt mit Trümmern überſäet, unter 
denen nicht ſelten auch römiſche Münzen und Waffen ſich finden, 
unſtreitig Ueberreſte einer großen römifchen Geſchirrfabrik und eis 
ned Magazind von Vafen, Urnen, Lampen, Glasgefäfen, Mes 
tallzierden, Baderöhren und Töpfen mit Figuren von verfchiede- 
ner Art und mit den Namen der Künftler. Der Reichthun hieran 
ift ungeheuer, und die Vergleichung fehr intereffant, die Stichaner 
mit den Ausgrabungen an der Teufelgmauer, zu Debringen, zu 
Badenweiler und anı großen Wall in Brittanien anftellt. 

V. Straße von Pfunzgen nad Innsbrud. Das 
Stinerar‘ rechnet Fol. 259 auf diefem Wege neunzig römifche 
Meilen, nämlich bis Albiano XXXV (Nufdorf??), Masciaco 
XXVI (Schloß Magen), Veldidena XXVI (Wilten bey Snns: 
brud). — 

Auf diefem Wege Tiegt auch das durch feine römifchen Al: 
terthümer befannte Dorf Happing, das man irrig für das Abo- 
diacum der Zafel hielt, und das gar nicht an der Straße von 
Salzburg nad) Augsburg gelegen war. 

Die Straße von Salzburg und Augsburg durch Rhätien 
nad) Verona ;og von Veldidena weiter nach Matrejo, Matrey, 
M.P. XX. nach der Tafel, dann über den Brenner und die ver: 
muthlichen Wohnfige der Brennen, Breonen, und Genaunen nad) 
Vipiteno, Schloß Straßberg, und die Ebene des heutigen Ster⸗ 
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zing, von wo rechts der den Römern wahrſcheinlich ſchon ber 
fannte Weg über den Saufen, Mons Jovis, durch das Thal 
Paſſeyer nah Meran, gegen die obere Etfch hinaus zog, die 
NRömerftraße aber gerade dem Eifad nach, ohne Brirend am Zus 
fammenfluffe der Rienz, des pufterthalifchen Pyrrhus mit dem⸗ 
felben zu erwähnen (Tafel und Stinerar differiren hier immerfort 
in der Meilenzahl). Beyde aber führen von Vipiteno nad) Subla- 
bone, Seeben mit Römeriteinen und dem Sfistempel. — 
Merkwürdiger Streit über diefed Subsabione, Sublabione, über 
Zeriolis, über die Station Majae und Telonium ;wifchen Hormayr 
und Biovanelli im AXXVI. Bande diefer Jahrbücher 1 28—157.— 
Bon Sublabione nad) dem Stinerar bi8 Endide, Enn unter 
Bogen, nach der Tafel aber nad) Ponte Drusi und Turris Drusi, 
denen uralte Ueberlieferung auch ein Praesidium Tiberii bey: 
fügt, Pradein, die in das ehemalige Chorherrnftift Gries ver: 
wandelte Burg, — Formigar, Firmian, in neuerer Zeit Sieg: 
mundsfron, mit Pradein und dem gefchäubten oder Drufußs 
thurm die ganze Fläche, wo Etfh, Eifad und Zalfer 
zufammenftrömen, fo wie die Ihalausgänge fperrend, aus denen 
fie Hervorfommen. — Nun Tridento (das uralte celtogallifche 
Try⸗Dent, Xrient, Montes argentum mihi dant, nomenque 
Tridentum). Seine Citadelle Verruca noch unter dem oſtgo⸗ 
thifchen Theodorich ald ein Bollwerf geachtet. — Das Stinerar 
führt von Trident über Palatium (Ala) nad) Verona, die Tas 
fel hfhgegen fennt zwey Mittelftationen dahin, Sarnis und Ven- 
num. — (Die Ceitenftraße durchs Valfugan, Secunda Claudia 
Soror.) 

Vl. Straße von Pfunzen an die Amber und 
Augsburg. — Dreymal wird diefer Weg im Itinerarium an- 
geführt. Fol. 236. Pons Oeni, — Isinisca XX, — Ambre 
XXXI, — Aug. Vind. XXVII, — Fol. 257. Ponte Oeni, — 
Isinisca XX, — Ambre XXXI, — Fol. 258. Ponte Oeni, 
— Isinisca XX, — Ambre XXXII, — Aug. Vind. XXXVII. 
(foQ heißen XX VII.) — Isinisca ift das heutige Helfendorf. 
Die Straße lief über Ellmofen und Högling. Zu Ellmo: 
fen befindet fih an der Kirchhofmauer der noch nicht durch 
Schriften befannte Denfflein: D. M. MARCELLO PRIMIA- 
NIVI VIVA FECIT SIBIET MATSECCIO H. M. H.N. S. 
Die Gegend zwifchen Mintraching und Högling ift eine der reich— 
fien an Srabhügeln. — Daß Helfendorf das Isunisca der Nös 
mer ſey, dürfte nicht bezweifelt werden, obfchon der Name Feine 
Aehnlichfeit beybehalten hat. Mit Helfendorf flimmt das Mei- 
lenmaß ziemlich zufammen ; — diefer Ort war der einzige, wel: 
cher im früheren Mittelalter mit einiger Bedeutung erfcheint, Er 
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war Curtis regia. eine Lage an der Hauptſtraße feht Das 
Leben und die Worte des heil. Emeran außer Zweifel. Die 
römifche Schanze ijt noch zu Helfendorf fichtbar. Roͤmiſche Mun: - 
jen und Särge find dort genug gefunden worden. Die Marter 
des heil. Emeran gefchah a. d. 652 — Die erjte Kapelle wurde 
745 gebaut. Die Römerftraße ift übrigens bey Helfendorf felbit 
noch erhalten. — Von Helfendorfbis Schöngeifing (ad 
Ambre) befteht die ganze NRömerftraße heut zu Tage noch in 
wohl erhaltenem Zuftande. Sie läuft durch den Hohholtinger, 
Deifenhofer und Grunwalder Forſt bis Straßlach, wo fie über 
‚die Sfar feßt, und fodann durch den Forftenrieder Parf nad 
Buchendorf, Gauding und Schöngeifing führt. — Won diefer 
Straße hat ſich noch ein Meilenftein von K. Septimus Severus 
erhalten, welcher im Hohholtinger Forfte gefunden wurde, und 
jest im Schloſſe zu Valley fteht (Vid. Mon. boica vom Klofter 
Meyern). — Nahe bey Deifendorf befinden fich zwey merkwür⸗ 
dige römische Schanzen an der Straße. — Der Uebergang über 
die Iſar bey Straßlach ijt durch die Abhandlung des v. Liebrun 
in den Denffchriften der Afademie fchon illuftrirt. — Die Spu— 
ren der Brücke über die far find noch vorhanden. Römiſche 
Münzen werden alljährli gefunden. — Der nächite Ort am 
linfen Sfarufer ift Bayerbrun, womit fih Here Neuner in 
feiner Schrift über römifche Alterthümer in Bayern beichäftiget 
hat. Bey Buchendorf ift wieder eine Römerfhanze un: 
ter dem Namen Biber vorhanden. Eben fo bey Holzhauſch und 
©ermansberg. Zwifhen Mauern und Kottalting lie— 
gen bey 200 Grabhügel. Die Straße führt gerade bey Schön: 
geifing an die Amber, und der Ort felbft enthält noch mehrere 
Ueberreſte feiner früheren, größern Bedeutung. — Bon Schön: 
geifing (ad Ambre) ıft zwar die Straße nicht mehr in dem 
- fennbaren Zuftande fortgefegt, fie laßt fich aber durch andere 
Anzeigen finden. Bid Infenwang ift die Straße noch zu er— 
fennen. Don den Grabhügeln bey Nannhofen handelte We- 
itenrieder in feinen Beyträgen IV. Band. — Zu Bunzelhofen 
befindet ſich noch jegt ein römifcher Meilenftein, wovon Welfer, 
Gruterus, Wegelin und WeftenriederAbfchriften geliefert haben. — 
Das Techfeld it vol von Grabhügeln, alten Schan- 
zen, und infonderbeit jind die unterirdifchen Gänge bey Kif- 
fing merfwürdig. Nur iſt wohl zu unterfcheiden,' was davon 
römifh, allemannifch, von der großen Uingerfchlacht vom 
10. Auguft 955, oder gar aus dem tieferen Mittelalter, aus 
dem Dernbiglährigen oder fpanifchen Erbfolge» Kriege fey? — 

VIN Straße von Schöngeifing (Ambre) nach 
Innsbruck (Feldidena). — Nach dem Itinerarium ©. 257 
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Ambre, — ad pontes 'Tessenios, XL, — Parthano XX, — 
Veldidena XXIII. — on den hier bemerften Orten find Am- 
bre (Schöngeifing), Parthano (Partenfirhen), Veldidena 
(Wilten bey Innsbruck) befannt; nur allein über die pentes 
Tessenios ift der Streit noch unentfchieden. — Möglicher Weife 
find die Entfernungen von XL und XX verwechfelt, und dann 
würden die pontes Tessenii bey dem Klofter Dieifen zu fuchen 
feyn, und dem Orte ſelbſt den Namen verliehen haben. 

vl. Straße von Pfunzen (Pons Oeni) nach 
Kempten (Camboduno). — Die Peutinger’fche Tafel befchreibt 
diefe Straße: Isunisca XX, — Bratanario XII, — Urusa 
XII, — Abodiaco XIII, — Escone XVIII, — Camboduno 
XX. Bis Isunisca ift der Weg oben fhon ad VI. erläutert 
worden. Dem Herren Hofrath und Profeifor Mannert gebührt 
die Ehre, diefe Straße zuerft von jener nad) Augsburg getrennt, 
und ihr den Lauf füdlicd, nach Kempten angewiefen zu haben. — 
Das Bratanario, wovon die Meilenzahl XVI anftatt XII wird 
beißen follen , iſt wahrfcheinlich Bayerbrunn oder Scheftlarn, 
nämlich der Punft, wo die Straße über die Iſar ging. Bey 
Scheftlarn befindet fi) noch eines der älteften und merfiwürdig- 
ften Denfmäler, nämlidy der Ring auf der Burg, woran 
fih noch Streden hoher Wälle ald Zeichen früherer, größerer 
Bedeutung erhalten haben. — Zu Scheftlarn wurden auch rö- 
mifhe Münzen gefunden. Im Klofter Scheftlarn befand fich 
eine ganze Sammlung griedifcher, römifcher, gallifcher und 
deutfcher Alterthlümer, und eine Naturalien : Sammlung. Diefe 
Segenftände wurden bey Aufhebung des Klofterö, den ı8. De- 
jember 1803, in zwey Kiften und einem Sade nah München 
geſchickt. Wo fie hinfamen iſt unbefannt. — Bon Hohenfchefts 
larn gebt ed nach Wangen und nad) der auf Karl den Großen 
hindeutenden Karlöburg (den auf der nahen Reismühle die fchöne 
Bertha geboren haben fol, als Pipin auf der Burg Weihen- 
ſtephan bey Sreyfing über das bezwungene Bayern wachte); — 
dann nah Seding, Pöfing und Puühl, immer auf der 
weftlihen Seite des Würmfees. — Bis Karleburg it der Weg 
von Diftanz zu Diitanz von noch erhaltenen Schanzen und Hüs 
geln begleitet. — Das befannte Manuffript von Weihenftes 
phan aus dem XIII, Jahrhundert bezeichnet in feiner Erzählung 
von dem Könige Pipin die Straße von der Mühle bis zur 
Burg Pühl genau. — Ron der NReismühle läuft die Straße 
durch die Gemarfung von Seding, und laßt das merkwürdige 
Dorf Pöcking oberhalb Starnberg links. Diefer Ort iſt von 
einer Menge von Grabhügeln umgeben. — Sobald die Straße 
aus dem zwifchen Seding und Perchting gelegenen Wald: 

15 
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chen tritt, wird fie fo Fennbar, wie die Römerfiraße im Forſten⸗ 
tieder Park, — ihre Spuren führen gan; eben und fchnurgerade 
bis Machtlfing und Pühl. — Die Burg Pühl fcheint daher 
das Urusa der Römer gewefen zu feyn, und es bedarf Feines 
Zwangd, um darin den Namen des heutigen Würmfees zu 
erfennen. — Bon Puͤhl bis Epfach läuft die Straße ganz 
gerade, und ift unter dem Namen der alten Hodftraße 
überall befannt. Abodiaco iſt Epfach. — Escone Schongau. — 
Ueber diefe beyden Orte und den Straßenzug von Pühl nad 
Neifting, Epfah und Kempten finder ſich eine umfländ- 
liche Abhandlung in dem Intelligenzblatte des Illerkreiſes von 
1814, S. 765. — Dann über die zwey zu Epfach gefundenen 
Meilenfteine: das Intelligenzblatt des Jllerfreifes von 1814, 
S. 1073, ı815, S. 461, 68ı. 

Nach des Ritters von Raiſer neueſten Entdeckungen iſt 
Esco nicht das bisher dafürgehaltene Schongau, ſondern Echt 
(wunderbar noch immer gleidhflingend) am Auerberg bey Lech- 
bruc (den römijchen Techübergang nach Coveliacas noch im 
Namen bewahrend), mit noch vorhandenen großen Verſchanzun⸗ 
gen. — So ift ad Ambram nicht bey Fürftenfeldbrud, auf 
der Römerftraße yon Augusta nach Juvavo, fondernbey Schön: 
geifing und Wildenroth, einige Stunden mehr aufwärts zu 
fuhen, und auch zu finden, weil dafelbft noch die Römerftraße 
fihtbar und ein fehr großes römifches Caſtrum nod 
vorhanden ilt- 1000 römifche Schritte weiter dahin gehört der in 
Günzelkofen, in der Nähe von Hattenhofen jegt aufgeftellte 
römifche Meeilenftein mit XXXI M. P. ab Ang. 
,. I Straße von Kempten nah Augsburg. — 
Nach der Peutinger’fchen Tafel: Camboduno,— Navoe XVIII, 
— Rapis XXIV, — Aug. Vind. XVIII. — Nah dem Stines 
rar: Fol. 237. Camboduno, — Rostro Nemaviae XXXV, — 
Aug. Vind. XXV. — Fol. 258. Camboduno , — Rostro Ne- 
mavie XXXII, Augusta XXV. — Da die Summen des Meis 
lenmaßes bey allen Angaben ungefähr gleich ift, fo iſt anzuneh« 
men, daß eine und diefelbe Straße bezeichnet wurde. Auf dier 
fer Route find bereits vier Meilenfteine von K. Septimus Se- 
verus gefunden worden. Die nähere Befchreibung diefes Wer 
ges befindet ſich im- Intelligenzblatt des Illerkreiſes von 1814, 
S. 667. — Navoe iſt das heutige Obergüngburg. — Rapis 
liegt zu Schwabeck bey Schwabmünchen, und Rostrum Ne- 
al ift noch in den römischen Schanzen bey Türfheim er: 

alten. — 

X. Straße von Kempten über Günzburg nad 

Augsburg. — Itinerarium S. 350. Camboduno, — Celio 


ı830. Defterreihd und Bayerns. 227 


monte XIV, — Guntia XVI, — Aug. Vind. XXII. — Alle 
angegebenen Meilenmaße find unrichtig. — Celio monte iſt un⸗ 
flreitig Kellmünz, Guntia die Stadt Günzburg an der 
Donau, worüber erft in neuerer Zeit Here Direktor Raiſer eine 
Abhandlung gefchrieben hat. 

Al Straße von Kempten nah Bregenz — Das 
Stinerarium hat diefe Straße dreymal: Fol. 337. Campoduno, 
— Vemania XV, — Brigantia XXXIII; — Fol. 351. Cam- 
boduno, — Vemania XV, — Brigantia XIV; — Fol. 258. 
Camboduno ,— Vemania XV ,— Brigantia XXI. — Vema- 
nia ift niht Wangen, fondern da Dorf Wengen, weldes 
von Kempten ı5 römifche Meilen, wie ed im Intinerarium drey⸗ 
mal wiederholt wird, auf der direften Straße nad Bregenz 
entfernt liegt. Bey Wengen ift auch ein Meilenftein gefunden 
worden. Sntelligengblatt des Jllerfreifes von ı815, &. 684. 

XN. Straße von Augsburg nah Bregenz — 
Die Peutinger’fche Tafel: Aug. Vind. — Viaca.XX, — Ve- 
mania, — ad Rhenum XII, — Brigantia VIII. — Bisher 
bat über diefe Verbindung Peine genügende Erklärung gegeben 
werden fonnen. Wenn Vemania Wangen wäre, fo fönnte 
Viaca ungeachtet ded unrichtigen Meilenmaßes bey Memmingen 
gefucht werden. Die Zabula gibt diefen Weg überhaupt unrich» 
tig an, indem fie von Vemania denfelben zuerſt an den Rhein 
und dann nach Bregenz zieht. Der Rhein fommt aber erſt hinter 
Bregen;. | 

XIII. Straße von Augsburg nah Innshbrud.— 
Nach der Tabula: Aug. Vind. — ad Novas, — Abodiaco, 
Coveliacas, Partana XX, — Scarbia XI, — Vetoniana XVII. 
Nach dem Stinerarium S. 375, Aug. Vind. — Abuzaco XXXVI, 
Parthano XXX (Veldidena XXX). — Beyde Urfunden be 
fhreiben die nämlicdye Straße, weil beyde Abodiaco oder Abu- 
zaco (Epfach) und Parteno oder Parthano (Partenfirchen) in 
die Linie aufnehmen. — Man fieht flar, daß diefe Straße jene 
oben unter Nro. VIII. befchriebene, von Pfunzen nad) Kempten 
bey Epfach oder Abodiaco durdhfchnitten habe, denn der Ort 
fommt auf beyden Routen vor. Bon Augsburg bis Epfach lief 
die Straße, wie noch heut zu Tage, auf dem linfen Lechufer, 
man hat aber noch feinen fihern Anhaltspunft, um die Station 
ad Novas zu beftimmen, wenn niht Landsberg oder Lich- 
tenberg davon ihren Urfprung ableiten. — Ruͤckſichtlich der 
©tation Abodiaco, oder des Ortes Epfach, muß man fi 
wiederholt auf den Auffag im SSntelligenzblatte des Illerkreiſes 
von ıBı4, ©. 765 beziehen. — Bon Abodiaco bis Veldidena 
find die Stationen Partano (Partenfird), wo fi ein Meilen: 

15 
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ſtein fand, und Scarbia (Scharnig) nicht zweifelhaft. — Von 
Scharnitz und der Schneewüſte von Seefeld hinunter fanden ſich 
zwey Meilenfteine auf dem Zirlerberg, bey den Dörfchen Reit 
und Leiten. — Der Scharnigerwald (Sylva, nemus, eremus, 
Scerenze, Scarnize) war übrigens von ungeheurer Ausdehnung, 
daß er in vielen alten Gränzmarfungen ald Landesgränge vor- 
fommt, wie in altwelfifhen, Sempt-Ebersbergiſchen und Ho⸗ 
henftauffifhen Urfunden. — Nur allein über die zwifchen Epfach 
und Partenfirchen gelegenen Coveliacae beitehen verfchiedene 
Meinungen. — Nah Ried's Befchreibung in Weftenriederd 
Beträgen würden diefe Coveliacae am Ausgange des Ammer- 
thales, bey Unterammergau, wo man römifhe Münzen 
fand, liegen. Diefe Meinung fcheint aud) die richtigere, und 
zeigt zugleich den Urfprung des fehr alten, von Ludwig dem 
Bayer erneuerten und umgeftalteten Klofterd Ettal 

XIV. Straße von Pons Oeni (Pfunzen) ad Ca- 
stra. — Itinerarium ©. 259. Millia passuum CL (sic!), 
Turo XXXXIHl, Jovisura LXIV, ad Castra LXII. Diefe 
Angaben der Entfernung flimmen mit der Hauptfumme 150 nicht 
überein ; auch find die Entfernungen fo groß, und der angezeig» 
ten Orte fo wenig, daß man bisher noch gar feine wahrfchein- 
lihe Vermuthung aufftellen Fonnte, weder über den Lauf der 
über dreyßig Meilen betragenden Straße, noch über die genann= 
ten Stationen. — Schon Auguftus, der (Sardinien ausge: 
nommen) alle Provinzen des unermeßlichen Neiches felber bes 
reift, und faft in jeder felbft Krieg geführt hatte, legte, wie 
©trabo fagt, die legte Hand an fein großed Werf, latronum 
excidio et viarum structura. Diele Münzen danfen ihm: 
»quod viae sint munitae.« (in Blid in fein Rationarium et 
Breviarium, in denen wohl fchon die Grundſtoffe der Tabula 
lagen, zeigte in alle Punfte, alle Verwaltungsmittel, alle 
Streitfräfte, und wie er patriam diversis gentibus unam et 
urbem fecerat, quod prius orbis erat. Sein Werf war es, 
»ut iter supra montes illos, quod olim erat angustum, et 
superatu difficile, multis nunc locis pateat, tutumque sit 
ab injuria hominum,« wo vorher nur nonnullae quasi semi- 
tae waren, magno labore veterum Italoram manufactae. 

Den erften Straßenzug aus Italien durch das heutige Tyrol 
eröffnete unter Auguft der Eroberer Drufus. Strabo be: 
fhreibt L. IV. dieſes mühſame Unternehmen. Kaiſer Klaus 
dius verband fodann (4ı — 54 nad) Chr.) die Straßen des 
Norifums von Salzburg, und über Regendburg ber: 
fommend, mit jenen von Bindelizien. Nach einem bey 
Töll in Tyrol ausgegrabenen, bereitd im AXV., im XXXIII. 
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und im XXXVI. ande diefer Jahrbücher in all ihrer vielfachen 
Bedeutenheir erörterten Monumente, ließ er die von Bergge— 
wällern dDurchbrochene und uberfchüttete Straße des Drufus 
wieder herftellen, und nach einem 1552 bey Rabland ausge: 
grabenen Monumente erweiterte er die Straße von dem Po bis 
an die Donau, nad ihm fodann die via Claudia genannt. 
Sie führtevon Bogen über Meran, Kaftelbell, Schlan- 
ders, Mals, an den Urfprung der Etfh, Nauders und 
Finſtermünz, nah Landeck; dafelbft theilte fie fih und 
ging linfs über Feldkirch und Bregenz bid nach Günzburg 
an der Donau; recht leitete fie über Veldidena (Wilden) auf 
- die Drufusftraße. — Vefpaflan und Trajan thaten viel für das 
Straßenwefen, Lebterer befonderd auf feinem Zuge wider Dece: 
balus in das heutige Siebenbürgen. — Hadriand ungeheure 
Fußreiſe durch das ganze Reich, feine Erneuerung der Straßen 
und der Srän;wehre, fein Kolonialfyftem und Städtewefen find 
höchft merfwürdig. Er bezeichnete die Gränzfcheide des cetifchen 
oder fomagenifchen Gebirges durch die Kolonie Aelium Cetium. 
Er verband durch die Aelia Juvaviensis die vindelizifche Augufta 
in der Lech und Donauebene mit dem rhätifchen und norifchen 
Hochgebirge, mit der Klaudifchen Kolonie Yirunum in Mittels 
färnten und mit Laureacum , da& wie Ovilabis (Wels) Marf 
Aurel zur Kolonie erhob, und das im marfomannifchen Kriege 
feinen Glanzpunkt erftieg. — Auch Severus ließ (193 — 211) 
mit feinen Söhnen Caracalla und Geta die zerfallenen 
Straßen und Brücen wieder beritellen, und auf den Meilenftei: 
nen die Entfernungen von den Hauptorten bemerfen, — nicht 
minder der dem Konſtantin entgegenziehende Marentins, weß- 
halb man von ihnen fo viele Steine hat, fo viele vias et pon- 
tes vetustate conlapsas restituit. 

Augsburg ift ald Auguftifche Kolonie wohl außer Zweifel.— 
Daß die Augujta fpäterhin von dem großen Erneuerer auch Aelia 
hieß, kann darin nichts ändern. — Die Auguftusburg über: 
dauerte viele andere römifche Kolonien. — Des großen Konftans 
tin Vater, der bleiche Konftantin, entſetzte durch einen berrli: 
chen Sieg auf dem Lechfelde die von den Allemannen hart be- 
drängte Stadt. — Attilas Zug ift vorüber (451 — 452), — 
Odoaker mit Herulern, Schyren, Turcilingen und Rügen in 
Stalien, Juvavia, Reginum, Batavis durch Allemannen und 
Zhüringer gefallen, Laureacum verlaffen, Fabiana von den 
Rügen befegt (465 — 472), das römifche Weſtreich gefallen 
(376), — Ddoafer durd den großen Theodorich überwunden 
und getödtet (493), — Chlodowig, DObfieger der lebten Römer 
bey Soiſſons und der Allemannen bey Zülpich (486 — 496), — 
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das Oſtgothenreich wieder zerſtoͤrt (352), — die Franken über 
dem Rhein gegen Thüringen und zwifchen der Donau und den 
Alpen ausgebreitet, und Garibald, König oder Herzog in Bayern, 
als 565 Venantius Fortunatus feine Neife zum Grabe des Heil. 
Martinus nad) Tours antrat, Augsburg noch fand, und dort 
die irdifchen Nefte der heil. Afra verehrte: 


si tibi barbaricos conceditur ire per amnes, 

ut placide Rhenum transcendere possis et Istrum, 
ergis ad Augustam, quam Vindo, Lycusque fluentat, 

ıllic ossa sacrae vencrabere Martyris Afrae! 

sı vacat ire viam, neque te Bojoarius obstat, 

qua vicina sedent Breonum loca, perge per Alpem, 

ingrediens rapido qua gurgite volvitur Enus. 


Die Notitia erwähnt nur der damaligen Defenfivaufftellung 
der II. italifchen Legion, und der Hülfötruppen an der römi⸗ 
fhen Donaugränze (der legten, wie im J. Jahrhundert der erften 
Gränze der Römermacht gegen das große Deutfchland) , und der 
südwärts gelegten Reſerve-Garniſonen, und erwähnt fomıt 
vieler Orte des II. Rhaͤtiens nicht, auch nicht des Hauptfibes 
der Provinz, der Präfides» Proprätoren und fpäterhin Duces, 
die Augustana castra waren ben Geifelhöring , — Regino wird 
auch nicht mehr erwähnt, nur die castra Regina, jegt nad) Val- 
latum gerüdt. — Wenn aber vorwärtd Vallatum und Sum- 
montorio die Sortififationslinie von Drusomagus, Druisheim 
bis Aißlingen unter dem Namen Parradum, wenn Guntia Pi- 
nianis, wenn Venaxamodurum (bey Weißenhorn), Coelio- 
monte (Kellmün;), wenn Kempten und die Lager an der Argen 
und Bregenz aufgeführt werden, muß doch auch die rüdwärts 
gelegene Hauptftadt des IL. Rhaͤtiens, die vindelizifche Augufta 
noch eriftirt haben. Der ganze Landſtrich zwifchen Iller und 
Lech fcheint mehr durch eine freywillige Unterwerfung ald Durch 
die Waffen unter fränfifche Hoheit gefommen zu feyn, — ein 
Gau, der auch für eine gewille Epoche mit Bojoarien eintrat. — 
Ehtotar ſoll gegen das Ende des VI. Jahrhunderts den Sozi⸗ 
mus zum Bifchof von Augsburg beftellt (um 582 2?), Dago- 
bert (um 634) die Zller ald Oränze zwifchen den Sprengeln 
von Augsburg und Konftanz beflimmt haben, wie die 
Betätigung des Barbaroſſa von 1155 es ausdrücklich befagt. 
In den wiederholten Unabhängigfeitöverfuchen der Agilolfinger 
und den darauf gefolgten Einbrüchen der Majordome flohen die 
Augsburger Bifchöfe nad) Neuburg, Epfach und Staffelfee, was 
auf wildes Kriegsunpeil und große örtliche Erlittenheiten hin- 
deutet ? — Die Quellen fhweigen. Spätere Chroniken fchreis 
ben die Verwuͤſtung der Stadt dem Bayerherzog Theodo, andere 
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den Franken zu. Die große Kolonialſtadt tritt in der Folge als 
eine Heine Bifchoföftadt hervor. — Soviel ift gewiß, daß feine 
Barbarenhorde furchtbarer darin hätte wüthen Fönnen, als es 
die Welfen gethan. | 

Don diefen allgemeinen Betrachtungen über Augsburg 
und deſſen Umgegend in den Römertagen gehen wir zur Betrach⸗ 
tung der einzelnen Denfmale über, welche Raifer unter vier 
Hauptrubrifen brachte, nämlich fie theilend: I. In Tempel 
Inſchriften, Bildniffe der Bötter, und Gelübdefteine für Götter, 
oder den Bau von Tempeln. II. In andere öffentliche Inſchrif⸗ 
ten und Dedifationd- Steine. TI. In Sepulchral= Denffteine 
oder Srabmale. Diefe werden unterabgetheilt: ı) in Grabmale 
mit Bildniffen ohne Infchriften, 2) in folche mit Bildniffen und 
Snfchriften, und 3) in folche mit bloßen Infchriften. Dann IV. 
in die übrigen Römer: Monumente, in die Bruchftüce, und in 
folhe, welche zum Theil unrichtig für Denfmale während der 
römifchen Landes-Inhabung gehalten wurden. 

In der erften Abtheilung erfcheinen nad einer in 
der Inhaltsanzeige reaſſumirten Ueberfiht: 1. Die Inſchrift 
eines Zempeld des Jupiter durch die Buchſtaben POMP 
(patri optimo maximo positum). Il. Ein Gelübdeftein 
für Jupiter (Jovi optimo maximo) von dem Militum tribuno 
(= von einem Bataillond- Chef) Secco, welcher zum Beweife 
der Stelle des einftigen Zupitertempels, oder eines Kapitols, 
im 3. ı606 bei Deffnung eines Grabes in der St. Ulrichöfirche 
in Augsburg audgegraben wurde. II. Ein Gelübdeftein von 
einem römifchen Gouverneur (praefectus provinciae Rhae- 
tiae) für den Gott der Bötter, und die übrigen Gottheiten des 
Drtes. IV. Ein Gelübdeftein von einem Munizipalrath (Decu- 
rio Municipii), Namens Adjutorius Romanus, für alle Goͤt—⸗ 
ter und Göttinnen. V. Ein Gelübdeftein zu dem kapi— 
tolinifhen figendeu Jupiter, mit der Darftellung der 
Entrichtung des Gelübdes von einem Srauenzimmer und ihrer 
Dienerin. VI. Ein Gelübdeftein von Flavia Veneria Bessa, 
mit der Snfchrift, daß fie nach einem Gefichte (ex visu) den 
Böttern des Schattenreiches, Pluto und Proferpina, eine 
Kapelle erbaut Babe. VII. Eine Votiv» Infchrift für den Kriegs⸗ 
gott Mars, von Crispus, dem Sohne eines Rhaͤtiers. 
VIII. Ein diefem Kriegsgott und der Siegesgöttin 
von einer Fraternität römifcher Soldaten gefegter Gelübde⸗ 
ftein. IX. Das merkwürdige Basrelief des Merturs als 
Straßen» und Handeldgottes, mit einem Geldbeutel zwifchen den 
Hörnern eines Bocks und mit einem Hahne. X. Ein Gelübdes 
fteın für Merfur von dem Provinzial» Legat, Legiondfommans 
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Dant, und zur oberften Priefterflaife gehörigen Appius Claudius 
Lateranus dv. 3. ı96 nad) Chr. XI. und XII. Noch zwey Ges 
Tübdefeine für Merfur. XIII. Ein vierfeitiged Monument für 
Mars, Merfur und die Siegesgöttin, von Aelius 
Montanus Haederanus, unter den Konfuln Geta und Plau— 
tian v. 3. 203 nad) Chr. XIV. Die Statue des Heroen Her⸗ 
kules im Momente feiner Araftäußerung durch einen Keulen- 
ſchlag. XV. Eine Votiv» Infhrift von dem Proprätor Vin 
Deliziend, Aurelius Mutianus, für den Herfules, aus 
dem erften chriſtlichen Jahrhundert. XVI. Dann Snfchriften 
eined von Sextus Antonius Privatus, einem Ausſchußmanne 
und Bürger zu Trier, dem Feld⸗ und Sränzgotte Silvan neu: 
bergeftellten Zempeld. XVII. Ein fragmentarifcher Gelübdes 
ftein für die Parzen, Lacheſis, Elotho und Atropos, 
von C. Cossitius Primus. XVIII. Ein Medufenfopf mit dem 
Schlangenhaar und dem Schlangen » Haldgewinde, auf der 
Stirne fi) wie zwey Flügel endend. Und XIX. die auf geriff« 
ten Kolumnen gelegene Infchrift eined Querfteines uber der Thür 
eines öffentlichen Gebäudes oder einer Kapelle (aedis) 
der nach Kaifer Hadrian zugenannten Aclia Augusta. Der Ver⸗ 
faſſer befchließt Diefe Abtheilung mit folgenden Bemerfungen: Aus 
der Analyfe und Erklärung diefer I. Abtheilung der Römer-Monu⸗ 
mente zu Augsburg gehen folgende merfwürdige Reſultate ber- 
vor. ı) Man findet in der römifchen Augusta den Mythos der Ver: 
ebrung der meiſten von den ©riechen erhaltenen römifchen Gott⸗ 
beiten, naͤmlich: des Jupiters, und zwar des fißenden 
Fapitolinifchen, in deilen Gefolge immer die Juno und die 
Minerva waren, und Ddiefen Gott der Götter wieder in dem 
reinen und moralifchen Begriff »eines höhften Weſens, 
eined großen und mächtigen Vaters, des Erhalters 
aller Dinge; — des Pluto und der Proferpina, als 
der Götter der Unterwelt, wo in dem Schattenreich ſtreng ge= 
richtet wurde; — des Mars, des Gottes der roheren kriege— 
rifchen Zapferfeit, wo die Stärfe des Arms, auch ohne der 
Pallas wiſſenſchaftliche Klugheit, den Sieg entfchied, deflen 
Verehrer fi zu Augsburg in eine Brüderfchaft vereint hat— 
ten; — der Biegeögöttin nıit dem Lorberfrange und der Palme; 
— eined Mugen Merfurs mit den Symbolen der männlichen 
Genitalfraft, und der Wachfamfeit, feinen Geldgewinn in der 
Hand haltend, eines für die römifche Augufta wichtigen Stra⸗ 
Ben = und Handelögottes; — des riefenmäßigen Herfules in 
Ausubung feiner Stärke; — des Sylvans als Vefchüger des 
Feldbaues, der Viehzucht und der Graͤnzen; — der Parzen 
als eine& ſymboliſchen Fatums; und des häßlich gewordenen che> 
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maligen fchönen Weiberfopfes der Sorgone Meduſa. Werden 
biezu die noch weiter in Vindelizien oder Rhätien aufge 
fundenen Monumente römifcher Bottheiten hinzugerechnet (Mo: 
numente eines Neptun find in Günzburg, des heilbrin: 
genden Apollo und der Hygiea in Lauingen, der Diana 
bei Naffenfels vorhanden), welche insbefondere auch Satt⸗ 
ler 1. c. befchrieben, und hiezu Abbildungen geliefert hat, und 
deren Auffindungsorte im Würtembergifchen dabey bemerft find, 
ald wieder des Apollo, des Neptuns und der Diana, 
dann der Venus, Pallas, Maja, Cybele, Fortuna, 
der Seldgötter, Genien u.a. m., wozu auch Appian 
und Aventin Benträge geliefert haben, und welche durd die 
Zeichnungen und Abhandlungen bey Schöpflin 1. c. erläutert 
werden, fo füllt fidy nicht nur der Olymp ganz, und das Land 
befigt die Beweiſe diefer vollftändig.en, griechifchs römifchen 
Mythologie, fondern ed erübrigen durch die aufgefundenen Bild⸗ 
nijfe der Zfis, des Ofiris, des Mithras, des Serapiß, 
des Harpofratesd, ded Anubis u. a. m., auch noch Ans 
deutungen der uralten ägyptifchen und perfifchen Böt- 
terlehre, und des Kultus diefer Oottheiten, wozu wieder 
Schöpflin, Sattler, v. Pallhaufen u. a. Bepträge ges 
liefert Haben. — 2) Wir haben nunmehr für Augsburg die 
Beweife eines vorhanden gewefenen Kapitold oder Jupiter: 
tempels (I. bi6 IV. Monument) ; eined Tempels für den Mer- 
fur (XI Monument); für den Mars (VII. Monument); 
für Pluto und Proferpina (VI. Monument); für Sil—⸗ 
van flatt eines aus Alter zerfallenen älteren Silvantempels 
(XV Monument), und für die Parzen (XVII. Monument). 
Die Kapelle für die Götter des Schattenreiched hat eine 
Dame wegen eines Geſichts (VI. Monument); — eine zweyte 
einer oder mehreren unbefannten Göttern gewidmete Kapelle 
(XIX Monument) ein reiher Kaufmann; und dieneue 
für Silvan, eine höhere Magiftratöperfon (XVI. 
Monument) errichten laffen. Weberhaupt fcheinen während der 
römifchen Candesinhabung der Staat und die Munizipalität zu 
Augsburg für die Kirchen und ihre Einrichtungen weniger, als 
fromme Privaten geforgt zu haben. 3). Die abgehandelten, zu 
dDiefen Tempeln gehörigen Gelübdefteine beweifen die Anwefenheit 
von drey Gouverneurs in der römifchen Augusta (Ill. X. und 
XV. Monument), wovon dad X. im Jahre ı96 n. Chr. errich- 
tet wurde, eined Praeses provinciae Rhaetiae, deſſen Name 
nicht mehr zu ergänzen ift, des Appius Claudius Lateranus, 
Faiferlichen Legaten und Proprätor der III. italifhen Legion, 
und des Aurelius Mutianus, Proprätord Vindeliziens, dann 
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vielleicht eines Oberſten oder Bataillonschefs (II. Monument); 
eines Sechſsherrn aus dem Magiſtrate, der ſich das 
Buͤrgerrecht zu Trier vorbehalten hatte (XVI. Monument); von 
Decurionen der Munizipalität (IV. und XVL Monu- 
ment); und von Römern, welche zu dem Befchlechte der Aelier, 
Slavier und Lateraner gehörten, oder römifche Ritter 
waren (XII. VI. X. und XVI. Monument), welche übrigens 
alle den frommen Sinn ihres Zeitalter bewähren. Endlich 
4) ift durch das XIX. Monument bewiefen, daß Augsburg 
auch Aelia Augusta hieß, und daß dieſe NRömerfolonie eine 
völlig. ausgebildete Munizipalverfaffung gehabt habe. 
Die dritte Abtheilung der Grabſteine gibt zuvörderft bloße 
Bildniſſe ohne Infchriften, bedeutfam binfichtlich des Coſtüms, 
der römifchen Blumenfprache und anderer Allegorien. — Uns 
gleich anziehender find die Grabmäler mit Infchriften und Bild» 
nillen, wie XXXIV, das im J. ı709 bey Grabung eines Kel⸗ 
lets zu Oberhauſen (zünäcft bey Augsburg) 10 Schuh tief 
in fünf neben einander gelegenen Stücken ausgegrabene dreyſei⸗ 
tige fehr fchöne Monument des Titus Flavius Martial für 
feine Eltern, und feinen Bruder T. Slavius Clemens, welcher 
195 n. Chr. Konful in Rom war, und nachhin in der III. 
italifchen Legion Dienfte nahm. Auf der Hauptfeite diefes Denk: 
mals jind die vier Hauptperfonen in ganzer Figur, auf der einen 
Nebenfeite ift ein Todesopfer, und auf der zweyten ein Frauen 
jimnier, wahrfcheinlid) die Frau des Martials, abgebildet. — 
XXXV. Ein zwenfeisiged, im 3. ı603 in der Wertady gefundes 
ned Monument von Sabinianus, dem Erben eınes Freyge— 
bornen, für feinen Wohlthäter den Veteran und Er» Bähndrid 
(Ex-Signifer) C. Senilius Pervincus. — XXXVI. Ein noch 
vollfommen erhaltenes altarförmiges Grabmal für Vifto- 
rinus Longinus, einen Reiter aus dem IL. Klavifchen Fluͤgel 
der Eliten, von dem Zeughausauffeher diefer Eliten (aedituus 
singularium) Claudius Latinus, im 3. 1731 an den Ufern 
der Wertach gefunden. — XXXVIL Ein 1648 bey Erweiterung 
der Fortififationen zwiſchen dem Wertachbruders und Fifcher- 
Thore zu Augsburg ausgegrabenes fäulenförmiges Denfmal 
für Cirinius, den Sohn eines Freygelaſſenen, welcher im 3. 
337 n. Chr. Secundär-Konful in Rom war, vieler andern ges 
ringeren Srabfteine auch blos mit Infchriften für Kohortenchefs, 
Kittmeifter, Zeugwarte, bundsgenoffene Reiter, Munizipalräthe 
und Ausſchüſſe, Adlerträger und Veteranen zc. Im Dionument 
LI fönnen wir wohl Ifaurien, aber feine Sfar: Anwohner 
finden, noch viel minder, daß deshalb die Sfar: Anwohner vors 
zügliche Pfeilfhügen waren, wie die in der Notitia vorkommen: 
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den maurifchen, parthifchen und: osrhoeniſchen Bogenſchützen. — 
Der neueite Bund von Bedeutung ift ein beym Barfüßer⸗ Thor 
ausgegrabener Stein Diocletians. | 

Sehr gediegen ift die (S. 55— 59, fo wie zum Theile 
fhon 11 — ı4 ausgeführte) Dislofation der Truppen hinter der 
Donau und der Sller, bis an den Bodenfee in einer Vertheidi⸗ 

ungslinie von fieben Kohorten der III. italifchen Legion, - einer 
—** Infanterie-Kohorte, der aͤltern und juͤngern ftablefias 
niſchen Reiterey, und drey weiterer Kavallerie-Flügel, dann der 
Stationen der fünf Militaͤr-Kommandantſchaften zu Anfang des 
fünften Sahrhunderts nad) den Zeiten von K. Honorius und Ars 
kadius befept. — Das bis jegt ald Stadtwappen fortgepflanzte 
Kolonialzeichen des P 2: ift merfwürdig, fo wie der um 1590 ın 
den Bärten bey St. Stephan, wo das Amphitheater und das 
Badehaus geftanden haben dürften, von großen Welfer entdedte 
Mofaifboden mit Wettrennen und Sladiatorenfämpfen, ein über: 
legenes Seitenſtück des von Salzburg ind Antifenfabiner nach 
Wien gelangten. — Allen Numismatikern willfommen ift gewiß 
die Würdigung aller dreyzjehn Sammlungen römifcdyer Münzen 
in Augsburg. 

Raiſers » Guntia« ift verbürgt durch die Notitia und daB 
Reiſebuch Antonins, die eine Schaar Spanier aus Urusa dahin 
legen, wie durch einen bey Ehefter im fernen Britannien gefun⸗ 
denen Stein eines Hauptmannes der fiegreihen Balerifhen XX. 
Legion, Elupius Praesens aus Guntia gebürtig, und zur gales 
rifhen Zunft gehörig. Bon der Mainzer Rheinbrüde bis zur 
Günzburger Donaubrüde a ponte Rheni usque ad transitum 
Danubii Juntiensem verfolgte Konftantinus Chlorus die Alle 
mannen. — NRömekmünzen find dort äußert häufig und inter: 
eilant der Stein des Neptun an der oberen Süngmühle. — Die 
vom Ptolomäud angegebenen civitates sub ipso Danubio 
Bragadurum, Dracuina, Viana, Phaeniana, at juxta caput 
Rheni fluminis Taxgaetium, Brigantium, — post has: Vicus, 
Ebodurum, Drusomagus, Ectodurum, — dann ferner die 
Städte im VBindelizien neben der Donau: Artobriga, Boc- 
durum, sub iis vero, Augusta Vindelicorum, Carrodunnum, 
Abudiacum, Cambodunum, Medullum, Inutrium, — und die 
civitates in Norico sub Danubio, Aredate, Claudivium, sub 
iis autem Gavanodurum, Gefodunnum, Badaium, Aguntum, 
Vacorium, Poedicum, Virunum, Teurnia, Idunum, Sianti- 
cum, Celeia werden wohl größten Theils, trog der Angabe der 
Grade, unbeftimmt bleiben, ja diefe Angabe verwirrt 3. B. hin⸗ 
fihtlich der Lage von Artobriga, Badaium, Aguntum etc. nod) 
mehr. — Augsburg, Bregenz, Paßau, Kempten, Eilly, Agunt, 
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unwichtig bey der Meinungsverſchiedenheit, ob die Macht wenig- 
ſtens des großen Theodorich und feiner unmittelbaren Nachfolger 
die Donau erreicht, bis fie gar bald ind Hochgebirg zurüdgewis 
chen und das Flachland zwifchen der Donau und dem Hochgebirg 
den Sranfen überlajlen haben?! — 

Für die Genealogie, die mit der Gauenverfaffung in fo un: 
mittelbarem und vielfachen Zufammenhange jteht, finden fi in 
diefen Monographien von Günzburg, Lauingen, Druisheim, Bine: 
wang, Buchloe, Thürheim, ded Günz: und Kammel: Thales, 
die Föftlichften Nachrichten über die Altern und jüngern Welfen, 
über die Stauffen, über die Mangolde von Wörd-Dillin- 
gen, Kyburg, über das große und vielgetheilte Amtslehen 
der Augsburgifhen Schirmpogtey, über die allmälige Bildung 
des Munizipalwefend aus der gänzlihen Abhängigfeit vom 
Bifchofe, — über die Markgrafen von Brfee und Romsberg, 
Helden mehrerer Romfahrten und Kreuzzüge, aufgeerbt von einem 
unächten welfifhen Nebenzweig, den tyrolifchen Grafen von 
Eppan, Ulten, Altenburg und Gräfenftein, — über die Mar- 
fhälle des Reichs und Schwabens, — über die Pappenheims 
Calatin, Rechberg, Biberbah, Druisheim, Hohenreichen, — 
über die einft in allen Ländern, auf allen Meeren, unter der Erde 
in allen Bergwerfen einheimifhen und als fcharfblidende Mäcene 
der Kunft und Willenfchaft herrlichſte Fugger, die Leinwe— 
ber von Augsburg. — Lauingen an das ferne Fulda yerfchenft, 
(wie Difentid an Briren oder Etein am Rhein im Thurgau nach 
Bamberg, oder noch weiter, das Vellin nach S. Denys). — 
Billig gedenft eine ſolche Etadt ihres großen Bürgers, Alberts 
von Boliftedt, » des Biſchofs in Stiefeln«, von feinen Zeitgenof: 
fen ald Zauberer gefürchtet. — Das erfte Stockwerk des feltfa= 
men Imhofiſchen Thurms zu Lauingen ftellt diefen Regensburger 
Kirchenfürften vor mit feiner Giſela, Herrin von Schwabe, 
an Schönheit und Geift einen Weltwunder, wie er. Deutfche 
und lateinifche Infchriften erflären die Bilder. Die Erftere nenut 
1193 als Alberts Geburts, 1280 als fein Todesjahr, und fagt 
von feiner Freundin: »Im Jahre 1250 hat Geißlina eine 
gefürfte gräfliche Sreplein von Schwabe, und felbiger Zeit dem 
gemeinen Rueff nah dad verftändigfte, fchönfte undt 
gröfte Weibsbildt in Europa zu der Stadt Lauingen, 
worinnen fie damals gewohnt, underfhidlidye Seldguetter vereh- 
et, und geftüftet, dero Bildnus hiehero gemahlt und vorge- 
ſtellet worden. « 

Als mythifhe Worfpiele jener großen Lechfeldsfchlacht lebt 
noch in Regensburg der Kampf des Hans Dollinger mit dem heid- 
nifchen Riefen Krafo, in den windifhen Landen der Kampf des 
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Lamberg mit dem Riefen Pegam. — Die Cauinger haben einen fleis 
nen David zudem ungrifchen Soliath jener Augsburgerſchlacht: — 
Ein Burger zu Lauingen von Statur fehr khlein hat den ftärfhiten 
und gleich einem Nifen groß: und graufammb geweften Mann 
in dem Kampf erlegt, dannhero Ihro Kayßerliche Majeftät wer 
gen begangener diefer mannpaaren und wunderlichen Ihatt der 
Statt Lauingen die Gnadt ertheillt, vor Ihre Wappen den Moh— 
renfopf zu führen, und mit rothen War zu fiegeln.« 

Zum größten Mann und zur größten Srau, Als 
brecht und Gifela, und zu diefem kleinſten Mann, fehlt in 
Lauingen auch nicht dad größte Pferd, ein 15 Schuh langer 
und gleichfalls auf diefem Thurm abfonterfegter Schimmel. — — 
Dieß erinnert an den allerJängften und ällerfürzeften 
Diener ded Wellenburger Lehensfeftes (5. Sept. 1530), nämz 
li einen über fünf Ellen hohen Trabanten, ein Kameel führend, 
auf welchem ein, nur anderthalb Ellenbogen hoher Zwerg faß. — 
Bey diefem Feſte gab Karl der V. feinem Bruder Ferdinand, Kös 
nig von Ungern und Böhmen, die Lehen nad) den Hauspriviler 
gien auf feinem eigenen, naͤmlich auf burgauifchem Boden, mit 
morgenländifcher Pracht in Gegenwart der Ehurfürften und Fuͤr⸗ 
ſten des Reiche, der Botichafter der meiften europäifchen Staaten, 
zahllofer Hofes» und Kriegsleute aus Polen und Spanien, aus 
Neapel und aus den Niederlanden. Ä 

Keine diefer Monographien einzelner Orte oder Bezirke des 
Dber-Donaufreifes, die nicht befonders interejlante Sittenzüge und 
Anefdoten enthielte, z. B. in der legten Lieferung über die feltfamen, 
tiefen und leeren Nifchen am dltejten Theile der Burgmauer zu Eis 
fenberg, wie zu Kagenftein im Rieß, wo eine unförmliche in Stein 
gehauene Kae neben zwey wohlerhaltenen römischen Hausgöpen 
fid) findet, aud Löcher und Tonfandle in den Nifchen, woraus 
die verborgenen Priefter wahrfagen fonnten, — die  befannte 
hölzerne, römifche Straße durch dad Agathazellee Moos 
nad) Sonthofen, — der Mangoldftein von Donauwörth, die 
(durdy den Präfidenten Fürſten Ludwig von Dettingen Wallerftein 
erneuerte) Srabfapelle Mariens von Brabant, derfchönen 
und faum ein Jahr vermählten Gemahlin Ludwigs ded Strengen, 
die der Naferey feiner grundlofen Eiferfucht mit ihrer Oberhofmeis 
fterin und ihrem Hoffräulein, Helifa von Brennberg, ein fchuld« 
loſes Opfer fiel, — das Todesdenfmal bey Ufterbady des hier an 
feinem Brauttag und auf feinem Brautzuge erfchlagenen Burfhard 
von Schellenberg, dem der Mörder Kunz die fchöne Braut Eldbeth 
von Argen, Wittive Nehlinger, von der Seite riß und fie auf fein 
Raubneſt Villenbach fchleppte, das die Augsburger endlich er⸗ 
fliegen, ihn erfchlugen und die Geraubte befreyten, — das 
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Mal des 1800 unter Moreau gefallenen erſten Grenadiers der 
Republik, Latour d'Auvergne, zu Oberhauſen bey Neuburg, — das 
Standbild des eifrig proteſtantiſchen Baͤckers Konrad Hokher, 
als das von den Schweden unter dem Oberften Im Winfel 1635 
tapfer vertheidigte Augsburg durch Hunger aufs Aeußerfte gekom⸗ 
men, doch noch feinen legten, aus Haber und Kleye ger 
badfenen Brodlaib auf die Kaiferlihen und Bayern unter 
Wohl und Gallas abfhoß!! — von urfundlichen Aufzeichnungen, 
das zu Konradind Andenfen geftiftete, von Kaiſersheim ausgegane 
gene, tyrolifche Eiftercienferftift Stambs durch Vermaͤchtniß 
der Edelherren von Kemmath, welfifh : rom&bergifch, ultenfcher 
Minifterialen, Herr der Stadt Buchloe, die ed 1311 gegen 
die Pfarre Seeg an das Hochftift Augsburg vertaufchte. 1300 
hatte Stamb6 dem Domfapitel die Pfarre Lindenberg gefchenft. 
©. 42. Eine der feltenen Spuren von Tempelorden, zum Theile 
zwar befannt aus den M. B. VI. 548, ein Verfauf an das Klo⸗ 
fter Steingaden vom Bruder Sriederidy dem Wildgrafen Magixter 
templi in Alemannia et in Slavis 1289. — Bey dem gegenwaͤr⸗ 
tig in Bayern überall erwachenden Sorfchungsgeifte hat fich den⸗ 
noch die Zemplomanie nie fo gefchäftig gezeigt, wie bey gleich« 
Iöblihen Forſchungen in Defterreich, wo hie und da jedes alter- 
thümliche vieleckige Gebäude, jede auffallende Arabesfe oder ſym⸗ 
bolifche Verzierung templerifch feyn mußte. — Derfelbe Wild» 
graf Friedrich erfcheint auch in den aͤußerſt wenigen Defterreichers 
briefen von den Zemplern und in den etwas häufigeren Urfunden 
ihrer bögmifchen und mährifchen Komthureyen. 
Wie nöthig ed fey, durchaus immer auf die Urfchriften 
zurückzugehen, fich niemals auf Abfchriften, noch weniger auf nody 
fo alte Auszüge und Rubriken zu verlaffen, das zeigt in dem 
mittelalterlichen Theile der trefflichen Raiferifchen Arbeiten, der 
aus Schannat entnommene Tehenbrief Abt Heinrichs von Fulda 
über die von weiland Heinrich Markgrafen von Burgau erledig- 
ten Stiftslehen pro magnificis principibus Dominis Rudolpho, 
Friderico, Lupoldo, Alberto, Heinrico, Meinhardo et Ol- 
tone fratribus Ducibus Austriae. — Albrecht I., der feinen 
Lehenrevers hierüber, ı4. Dftober 1301, in der Belagerung der 
Veſte Scharffenftein (Eleskö an der Gränze Mährens und 
Ungernd im Neutra = Komitate) audgeftellt hatte, hatte nie einen 
Sohn Mainhard und Dtto. — Mainhard von Kärnten = Xy- 
rol war fein Schwiegervater, Otto deifen Sohn, Albrecht Schwa: 
ger. — E86 fcheinen in dieſe Abfchrift zwey Urfunden unter einan- 
der gerathen zu ſeyn, aus welchen die eine vielleicht dic Ueber⸗ 
laſſung einiger burgauifchen Leben, dergleichen auch die von Main: 
hard völlig ausgefauften Grafen und Dynaften von Hertenberg, 
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Neiffen, Eſchenlohe und Lichteneck hatten, an Tyhrol betraf? Der 
XLV. Band diefer Jahrbücher gab in den Perlen aus Münchens 
Archiven, audy die auffallende Erfcheinung, wie das Kärntneris- 
[che Herzogsgefhhledht von Sponheim : Drtenburg aus dem Lavant: 
thale im nordöftlichen Winfel Schwaben anfehnliche Güter bes 
feffen und Stiftungen nach Kaifersheim gemacht. — Ihr letzter, 
Philipp, Erzbifhof zu Salzburg, deifen merfwuürdiges Teftament, 
dd. Krems 19. July 1279, XXV. 220 diefer Jahrbücher gelie— 
fert wurde, verlieh feinem Notar Rudolph und deſſen (von Phi- 
lipp fehr begünftigten) Ehfrau Irmengard, die durch Ulrichs von 
Welden Tod heimgefallenen Lehen, wie Raiſers Monographie 
von®inswangenfagt,p. 41,44, »als Marfgrafzu Burs 
gau.« Allein hier räufchte die fehr alte Abfchrift und Rubrik im 
Augsburger Domfapitlifhen Archive. — Im Driginale nennt 
fi Philipp nirgend Marchio Burgoviae oder. auch nur Mar- 
chio, fondern nur Dux Karinthie dominus Carniole et Mar- 
chie, Herr in Krain und auf der windifchen Mark. — Lofals 
unfunde und die gewöhnliche Beziehung jedes ungewöhnlichen Aus» 
drudes auf das Nächite und Seläufigite hat dieſes Marchie in 
Marchio verwandelt und da das Befigthum Philipps und Ulriche 
in jenen Gauen vor Augen lag, einen Marchio Burgoviae dar: 
aus gemadht. Der merfiwürdige Brief lautet alfo: 

Philippus dei gratia Dux Karinthie dominus Carniole et 
Marchie, tenore presencium notum esse uolumus vniuersis, 
quod nos attendentes fidem puram et deuocionem sinceram 
quam Rudolphus Notarius noster ad personam nostram ges- 
sit et gerit fideliter ac deuote, consideratis quoque gratis 
et acceptis seruiciis que idem Rudolfus nobis hactenus pre- 
stitit, prestat ad presens, et prestare poterit in antea gra- 
ciosa, curias nostras sitas in Lintzwanch , videlicet curiam 
in qua residet Heinricus Molendinator Monoculus, cum 
Quatuor areis in villa ad ipsam curiam pertinentibus, et 
curiam quam colit Heinricus Eschshay,, que noscuntur no- 
bis proprietatis jure a nostris progenitoribus (se!) perti- 
nere. Erat enim una curia Heinrici pincerne de witislingen 
proprii militis nostri etc. eadem de ipsius Heinrici licentia 
et consensu, per infeodacionem domini Bernhardi Ducis 
Karinthie pie memorie patris nostri ad virum honorabilem 
et discretum Vlricum de Woeldin fuerat deuoluta, alia 
vero Curia sic erat disposita quod in ea seruabantur et pro- 
curabantur in pernoctacionibus nostri nuncij de Karinthia 
uenientes, quam predicto Vlrico redeundo de Curia Mogun- 
tina contulit in. fevdum similiter bone memorie pater no- 


ster. Quas uacantes nobis per obitum olrici de Woeldin se- 
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pedicti, cum heredes capaces fevdorum non relinqueret 
. wel haberet,. cum omnibus iuribus pertinenciis quesitis et 
etiam inquirendis predicto Rudolfo Notario nostro, Irem- 
gardi uxori sue, Rudolfo priuingo (ic!) suo et heredibus 
utriusque sexus-filiis et filiabus descendibus (se!) ab eisdem, 
contulimus titulo feodali. Et ad maiorem ipsis graciam ex- 
hibendam, Curias et Areas predictas, vxori Rudolfi Nota- 
rii prenotate ac heredibus suis pro Centum Marcis argenti 
nomine dotis sive dotalicij, Augustensis ponderis recto obli- 
gacionis titulo obligamus. In cuius collacionis et obliga- 
cionis robur et perpetuam firmitatem presentes dedimus 
sigilli nostrr munimine roboratas. Testes autem sunt domi- 
nus Lvdwicus de Dilingen, Canonicus et Archidijaconus 
Augustensis, Heinricus Capellanus, Vlricus Martinus, Bern- 
hardus Notarij, Ditricus, Rudolfus de Altheim, Heinricus 
de Lutzlingen. Rainherus de Aichelberg, Leonhardus de 
Sibenaich, Reinwaldus de Laibaco Milites, Heinricus et 
Chvnradus Cislones, Chvnradus de Stalle. Amelricus, Sig- 
hardus et Otto de pupetschah, Eberhardus de Greiffen- 
berch. ‘Thomas, Rudolphus, Pilgrimus de sancto Georio, 
Camerarii et alii quam plures. Actum et datum Lucerne 
anno domini 12-0 quinto Bal. Julij Tercie Indictionis. — 
Won dem Infiegel ift nur noch ein Theil ungerbrochen übrig. 
6) Nach den unbefangenen und gründlichen Arbeiten Rai⸗ 
ſers ift ed fchwer, um des vollftändigen Ueberblicks willen, von eis 
ner folden Erfcheinung zu reden, wie die Römer in Mün 
hen von Joſeph Schlett, deren Titel ihr fchon felbft den 
Stab bridt, da die wahren Anfänge Münchens urfundlich bes 
fannt genug find. — Schon ein ficherer Profeffor Zierl hat in 
Ne. IV. der Zeitfchrift, dad Innland, die fogenannten Bis 
. fänge, große, regelmäßige, flachgewölbte berafte Ackerbeete 
des unfruchtbaren Ifarthales von München bis Srenfing und von 
Dachau bis Erding den Bojen oder Eeltogallen zugefchrieben, und 
daraus auf eine große Bevölferung und hohen Schwung der Lans 
desfultur gefchloffen. — Noch weiter geht Schlett, der bey der 
vorbiftorifchen Zeit, ziemlich nahe und in fehr enger. Bes 
freundung mit dem Chaos, beginnend von jener Urzeit, eine 
Urgeſchichte liefert, in der man freylich weder Iäuten noch 
ſchlagen bört!! — Man vernimmt zuerft aU den alten Srrfal 
über die Bojen, von dem man feit einem Mierteljahrhundert 
endlich erlöft zu feyn glaubte. Man wird belehrt, daß Ariovifts 
weitere (?? sic) Gemahlin, des norifchen Fürften Vocio Nichte, 
eine Nürnbergerin, und daß die Bojen: »allgemein 
anertannte trefflihe Menfchen« gewefen, die deßhalb 


ı830. Defterreichd und Bayerns. 243 


von den Aeduern unter fi) aufgenommen worden (S. 16 — 18). 
Zacitus wird hinfichtlich feiner Unfenntniß uber die Hermunduren 
zurechtgewiefen. Wir lernen das edle einheimifche marfo- 
manifche Königsgefchleht der Marobode (??) kennen, — 
Aquileja wird etwas jung (20 — 24), — die Bojer haben weder 
im Hefiod gelefen, no im Euflides fih geübt, — die Bi: 
fänge gehen fie alfo nichts an. fie ſtammen von einem Volk, 
das den Aderbau mit Kunft und Verfhönerungsgefühl, 
ja das ihn hellenifch betrieb!! Difficile est satyram non 
scribere. — Man weiß nirgend, was der Verfaffer felbft für 
Gabel oder gefhichtlihe Wahrfcheinlichfeit hält von den Bojen 
und Bajuvaren, von den Schyren, Odoaker, den Buren, und 
Warnen, — bloß fahler Wiederfchein der Lichtblige Mannerts 
und Koc) : Sternfelds (XI. III. 213 — 256), aber die Karrifatur 
von beyden. — Sntereffant ift, die Juthungen gleich bey 
Gauting in der Nähe zu haben und ihre Liebhaberey für den 
Starnbergerfee zu erfahren?! Sede einzelne faktiſche Unrichtige 
keit und Ungereimtheit zu rügen, wäre ermüdend und lohnte nicht 
der Mühe. — Woher aber der Verfaller wiſſen mochte, daß die 
Hauptſchlacht Drufus und Tibers im Auguft 737 auf dem Lech: 
felde bey Damafia vorfiel? daß Claudianopolis und Gratiano- 
polis Klagenfurt und Bräß find? — Wer fönnte zweifeln, daß 
die Consuanetes Schwindau, Schwindah, Schwindel, und die 
Catenates den Kuttenreiter Einödhof bey Altmüldorf bewohnten, 
die Sennonen an der Sempt die fleißigen Qandwirthe des Erdin- 
ger Bodens waren, daß man ftatt Genauni, Belauni und Runi- 
cates eigentlich Geloni, Velauni und Tunicates lefen follte, wo 
aledann die Anwohner der Glon, Weilheims und des Tunfelbo- 
dens auf flacher Hand liegen!! — Das Loincidiren und die Iden⸗ 
tität des ziventen Rhaͤtiens und des in demfelben verfchwindenden 
Vindeliziens find hier in feltene Verwirrung gebracht. — Tagol« 
fing geht den Teßten Agilolfinger Thaflilo an? Riem fönnte wohl 
auh Neurom geheißen haben, Zruheding, Drufianum, 
Ramerſtorf, Römersdorf feygn, KHadern, Hadrianum, 
Sulz, Solicinium, und der römifche Kurator über den Lech rei⸗ 
fend und mit feinen Menforen an den höchft wichtigen Punft von 
Sendling gelangend, mußte feine ganze Aufmerffamfeit auf diefe 
[don von der Natur felbft zur Gründung einer 
Kolonie und Hauptftadt gefchaffene Lage dentent??! 
Es ift fchwer, fich etwas Verkehrteres und Spiefibürgerlicheres zu 
denfen, da die ftrategifch, merfantilifch und agrarifch gleich uns 
‚ günftige Lage Münchens dem oberflächlichften Beobachter vor Au⸗ 
gen liegt, zumal gegenüber den römifchen Donauftädten und ih- 
ren Sperrpunften im Binnenland und im Kochgebirg!? — © 
1 % 
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gar von der Thereſienwieſe muͤſſen die Römer Notiz nehe 
men! S. 172. — Daß Mitnchen (das in den älteften Denfmalen 
öfter8 aus unrichtiger Lefung mit den Mochings verweihjelt 
wird) feinen Namen nicht von den Scheftlarer Mönchen habe, 
fondern eigentlich Municipium heiße, figura docet: | 
Munik (ip) ium : y Vin - dobona 
Munich (—) en Wien (——.). 

Selbſt die fühnften Etymologen haben Wien, Wienne (oder 
im Diakeft Wian, ein Wianner), nie von Vindobona abges 
leitet, -fondern von Fabiana, Bianna, Wiann. — Doch man 
weiß, was von allen diefen Ableitungen zu halten ifl. — Schlett 
hätte viele Luft die Colonia splendidissima Rhaetorum von der 
vindelizifhen Auguſta nach München zu verfegen. — Es kommt 
ihm auch gar nicht darauf an, aus einem bloßen Hofe, Curtis, 
eine Curtis regia oder ducalis zu machen, und deßhalb bewohns 
bare Ruinen, Warten, Burgftälle vorauszufegen und gar eine 
Burg Thaffilos!! — Edlett fagt: Meichelbeck laſſe 1. 
80 — Bi hist. Frising. abdruden Muuihinga (mehr Geblöde 
als Menfchenfpracdhe, - weil ed offenbar mehr auf Moding als 
auf München deusen würde), — allein zum Unglück hat das erſte 
Srepfingifche Eaalbuch über Die Echenfung des Apolt und Huafuni, 
über einige Güter zu Echwabing und Sendling an das Klofter 
St. Dionys secus flumine Isura im 3öften Jahre der Regierung 
Thaſſilos, Chriftiaber 782, actum in curte, qui dicitur Niuui- 
chingas und nicht Muuihingas, alfo fein Gedanke an Munidhen, 
fondern das aus der Agilolfingiihen Eynode und andern Denf: 
malen jener Zeit wohlbefannte Neuding. 

6) Der erfte Band diefer Jahrbücher der Literatur hatte 
fhon eine verdienftreiche Arbeit des regulirten Chorherrn und 
Pfarrers in dem uralten ©t. Florian, Franz Kurz zu rühmen, 
und feitdem waren wenige Bände, die nicht eine neue Leiſtung 
von ihm anzuzeigen, und gar feiner, der nicht neuer urfundlicher 
Entdedungen deöfelben, oder vollfommener fritifcher Bemerfuns 
gen dankbar zu erwähnen gehabt hätte. — Defterreich nach dem 
Erlöfchen jenes unübertroffenen Heldenftammes der Babenber- 
ger mit Briederich dem Streitbaren, in den Stürmen des beynahe 
drepßigjährigen, großen Zwifchenreihes (1246 — 1273), 
Deiterreich unter dem von der Nordfee bis zum adriatifchen Golf, 
vom Inn bis zum Pregel gewaltigen König Przemysl Ottofar 
und unter Albrecht, dem flarren und finfteren Sohne des ge⸗ 
müthvollen Rudolph von Habsburg, erhielt im I. Bande die 
verdiente Würdigung, — im II, und VII, aber die Regierung der 
Söhne Albrechts, Frie drichs des Schönen, des nah lan . 
gem Kanıpfe endlich bey Ampfing und Mühldorf unterlegenen und 
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auf der Trausnitz gefangenen Gegenkönigs Ludwigs des Bayern 
und feines weifern Bruders, Albrechts des Lahmen; — 
der XVI. und XLII. Band das glänzende und hausväterliche Res 
giment der beyden Brüder, Rudolphs IV. und Albrechts III., 
Gründer der Wiener Hochſchule und des Stephansdomes, endlich 
diefer LIE. Band Albrechts IV. vielgeprüfte und‘ fchwerheim- 
gefuchte, obgleich an Jahren nur furze Regierung. — Obgleich 
mehrere Bände fih in eigener Abtheilung mit der urfundlichen 
Schilderung des gefellfhaftlichen Zuftandes in Defter: 
reich befchäftigten, gab Kurz doch zwey vorzügliche Zweige des: 
felben in zwey eigenen Werfen, im XXI. den Handel Oeſter⸗ 
reich im Mittelalter, im XXIX. feine gefammte Militärver: 
faffung — Auch Albrechts V. Herrfchaft, durch feine Tange, 
ftürmevolle und blutbefledte Minderjährigfeit, beynahe zu vier: 
zigjähriger Dauer verlängert (obgleich den edlen Fürften Gram 
und Kranfheit noch in der Blüthe feiner Mannesfraft in den uns 
grifchen Moräften hinweggeriifen), Dürfen wir dennoch aus deö Vers 
faifers raftlofer und ftrenge wahrheitsliebender Feder hoffen. — 
Dann bat Kurz den gefchichtlichen Kreislauf bis zu der mit 
Mar I. eintretenden neueren Zeit vollendet, denn Fries 
drichs IV. unglüdfelige S5ajährige Regierung war es, mit welcher 
er fchon 1812 den Eyfluß feiner Arbeiten und feiner unfhäßbaren, 
meijtentheild aus dem geheimen Wiener Staatdarchiv gefchöpften 
Urkundenfammlung begonnen hat. 

Nach feines Vaters Tode (am 29. Auguft 1395 in dem ges 
liebten Larenburg) hatte Albrecht IV. fein ahtzehntes Jahr 
noch nicht vollendet, dennoch trat er unangefochten die Regierung 
an. — Daß dab fehzehnte Jahr der habsburgifchen Fürſten 
Großjährigfeit fetgeftellt habe, daß die eben fo mit vierzehn 
als mit achtzehn Jahren vorfommenden Fälle bloße Ausnahme 
von jener Regel gewefen feyen, wurde in Hormayr's Abhandlun⸗ 
‚gen aus dem öfterreichifchen Staatörechte erwiefen, denen Kurz 
auch bey diefem Anlaſſe zuftimmt. Weit öfter wurde die Feſtigkeit 
der direkten Erbfolge nad) Linie und Grad und nach dem Rechte 
der Erfigeburt erfchüttert, da die bey Land und Leuten fo unge: 
reimte Samiliengrille einee Seniorats, auch in Defterreich, 
auch in Ungern, am öfterften aber in den flavifchen Landen flös 
rend dazwifchen trat. — Der weife. Stifter und Ahnherr Rudolph 
hatte für Erftgeburt und Uncheilbarfeit mit einer weit 
über den Sinn feines Zeitalterd hinausgehenden Weisheit ges 
forgt. — War auch in dem Sohne Albrecht Nichts von der altes 
unterjochenden a und Gemüthlichfeit jener die Augen- 
blicfe mit eben fo bewunderungswürdiger Schlauheit ald Kuhn 
heit wahrnehmender und bewältigenden Heldenſeele zu finden, 
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war auch in ſeinen Enkeln beynahe das Gegentheil jener unwider⸗ 
ſtehlichen Ruhe und Staͤtigkeit des gleichwohl niemals ſchlum⸗ 
mernden Geiftes Rudolphs, fo verband fie dennoch eine, nad 
Sahrhunderten noch im Bild, in Lied, im Mährchen, in der 
Sage und im Sprichwort fortlebende, innige Bruderliebe. — 
Dtto der Fröhliche allein macht hievon eine traurige Ausnahme, 
die auch mehr ald alles andere Unglück Sriedrih dem Schönen 
das Herz brach, für welchen Leopold, die Blume des Ritterthums, 
im Lieben und Leiden, im Schlagen und Unterhandeln Jahre 
lang alles erfchöpft hatte, was eine ſolche Slutfeele mit ihrem 
behartlichften Ungeftüm jener riefenartigen Sronie ded Zufalls 
und der Stätigfeit der Weltgeſchicke abzutrogen vermag. — 
Es ift eine der feltenften Erfcheinungen, daß Habsburg im Glücke 
immer zu welfen ſchien, aus dem tiefften Unglück immer am ſchnell⸗ 
ften und berrlichften wieder emporftieg, — mit ein und zwanzig, 
mit fechzehn und mit vierzehn Gliedern dem Erlöfchen immer am 
nächften war und auf einen einzigen mannbaften Stammpalter 
bedenklich zufammengefhmolzen, wie im lahmen Albrecht, in 
Mar, »dem legten Ritter,« und in Leopold I. feine vielar- 
migen Zweige wieder über den halben Erdboden audbreitete!? — 
Aus der fhönften Familie auf Erden, aus ein und zwanzig Kin« 
. dern brachte Albrecht I. nur durch den einzigen, feit frühefter Ju⸗ 
gend lahmen und gichtbrüchigen Sohn Albrecht und feine geift- 
volle, aber lang unfruchtbare Gemahlin Johanna feine Herrichaft 
auf Enkel. — Dieſer Albrecht, ein Water des Vaterlandes, wie 
Leopold der Slorreiche, trug weife Sorge um Erſtgeburt und Un- 
theilbarfeit. — Sein Sohn Rudolph that wie ein Prophet, an 
dem die legten Zage Mar I. und Karls V. und Ferdinands 
weltumflammernde Jugend im Zauberfpiegel vorüberziehen. — 
Diefed Rudolphs Bruder, Leopold, dem Geiſte des erften Albrecht 
und feiner Söhne für die Größe des Hauſes entfremdet, fah mehr 
auf feiner mailändifhen Gemahlin Anmuth und Fruchtbarkeit, 
mebr auf Geld und Gut, als auf Land und Leute, und wie er 
mehr Ritter war als Seldherr, fehlte ihm vor Allem der 
rehte Bürftenfinn. — Sener bey Morgarten gefchlagene, bey 
Ampfing zu fpät gefommene Oheim Leopold wollte nichts für fi dh, 
Alle nur für den Föniglihen Bruder und für das Fönigliche Haus. 
Diefer Leopold wollte Alles für fich und feine vielen Söhne. Er 
brach die Hausmacht durch unglüdfelige Theilungen. Er war 
dadurch der befte Bundesfreund Karls IV., der eben fo Habs⸗ 
burg, wie Wittel&bach zu verderben gedachte, und deffen goldene 
Bulle dem Einen und dem Andern höchft feindfelig war. — Mit 
Wittelsbach ijt es ihm freylich noch beiler gelungen. — Vier 
Jahrhunderte lang hat diefes Haus unter den Folgen endlofer 


ı830, Defterreich& und Bayerns. 247 


Theilung und Zerfplitterung gelitten, und ift niemals zu der ihm 
vom Schickſal und Gefchichte angewiefenen Stellung gelangt. — 
Als Leopold in dem undanfbaren Kampfe für feine Ritter von den 
verfpotteten nadten Schweizserbauern bey Sempach gefchlagen 
und erfchlagen war, erbten vorzüglic, feine Söhne Wilhelm der 
Abenteuernde und Leopold der Stolze feinen habgierigen, verein- 
zelnden Sinn. — Ohne allen Schein des Rechtes bemädhtigte 
fid) Wilhelm nach Albredhts III. Tode eines großen Theiles feiner 
Hinterlaffenfchaft. — Zu ihm hielt Inneröfterreich und das reiche 
mächtige Wien, in welchem er feit lange den Pöbel, die Hand: 
werfer und ihre Zünfte wider den Rath und die Gefchlechter er- 
muntert und aufgeftachelt hatte. — Der düftere, fanfte, roman: 
tifch sfhwermüthige Albrecht gab nach und zeichnete den für ihn 
und fein unbeftreitbäres Recht höchſt nachtheiligen Vertrag von 
Holenburg am a2. November 1395. — Dieß böfe Beyſpiel im 
regierenden Haufe, ein (allezeit Devenklicher) Riß in die Legitimi- 
tät, hatte auch unter den mächtigen und unbändigen Adel, unter 
Die handeltreibenden reichen Städte und großen Kommunen eine 
böfe Saat von Dradyenzähnen gefäet. — Wie vor mehr als drey⸗ 
Big Jahren Villach, empörte fih jest Klagenfurt. — 
Fauſtrecht und Selbſthülfe, Unficherheit der Straßen und der 
Ströme verfümmerten dem gottgeliebten Defterreich den fchönften 
Theil feines Segens. — Der Marfchall in Kärnten, Friederich 
von Auffenftein, brütete Verrath und Bund mit Menedig 
und Aquileja. Er wurde gefchlagen und ftarb im Gefängniß zu 
Wien. — Billig war vor dem Treffen das Unterpfand des Glüs 
ed, »der Ring der Treue, von feiner Hand verfchiwunden, 
den einft die fhöne Waldfrau dem fchönen Wilhelm von Schere 
fenberg gegeben, den des Auffenfteinerd Großvater dem Em: 
pörer Scherfenberg in der Mannsſchlacht zwifchen Weißened und 
Grieffen abgenommen, ihm, den er von Jugend an geliebt und 
jebt im Streit unerfannt erfchlagen. - | 
Vor 440 Jahren berührten die türfifchen Waffen zum erflen 
Male Ungern. — Ein neuer Kreuzzug follte Bajazeth entgegen 
treten, aber der Beift der alten Kreuzfahrten war längft dahin. — 
Wien wurde der Sammelplag, aber außer einem Kern von Fran⸗ 
zofen, vielen Defterreichern und Bayern Niemand aus den übri« 
gen Landen, auch wenig Eifer beym Papft. — » Der Herzog von 
Artoyß und Eonftabl des Kunigs von Frankhenreich Fam gen 
Wienn umb die Pfingften mit gueter Foeftlicher Ritterfchafft, 
darnad) umb Johann Baptiftä tag fam des Herzogen Sun von 
Burgundia und die bed Bürften hetten bey viertaufend Ritter und 
Knecht gar Föftlich, den dy von Ofterreich vil Ehre und fchonhait 
erputen. Die fpeifent ſich hie ze Wienn, und Inden mer dan 
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fiebzig groß Scheff mit wein und Meel.« — Aber am 26. Sep: 
tember ı396 erlitt König Sigmund mit den Ungern, Deutfchen 
und Sranzofen bey Nifopol (von den Chroniken immerdar Schil- 
tarn genannt) eine ungeheure Niederlage, der er felbft nur mit 
Wenigen durch übereilte Flucht ſchmaͤhlich entrann und in feinem 
Neiche lange für verloren geachtet wurde. — Der Bayer Jo⸗ 
bann Scdiltberger, durch ganz Aften in der Sklaverey her- 
umgefchleppt, hinterließ eine Befchreibung feiner Drangfale, zu 
München mehrmals in Drud gelegt und von dem großen Orien⸗ 
taliften Hofrath von Hammer mit bedeutenden Erläuterungen 
verfehen. | 

5 28. Vertilgung der Waldenfer dur Feuer und 
Schwert, vorzüglich zu Steyer durch den Cölefliner Mönch und 
Sroßinquifitor Bruder Peter. — ©. 32. Zufammenfunft zu 
Rheims jur Behebung des großen Schisma zwifchen dem elen⸗ 
den König Wenzel, König Karl von Frankreich und Leopold dem 
Stolzen von Defterreih. — Albrechts IV. abenteuerliche Reife 
ins heilige Land im September 1398. — Unerfannt entging er 
den Nachftellungen der Ungläubigen, empfing in Venedig große 
Ehre, am Grabe des Erlöferd den Ritterfchlag, den Beynamen 
eined Weltwunders und im Meiftergefang eine Stelle neben 
dem Herzog Ernft, ohne daß die Phantafie jener gefunfenen Dich- 
ter ſich deßhalb in befondere Unkoſten fegte, da fie Albrechten ge: 
troft alle jene Abenteuer beylegten, fo die Vaͤter dem Herzog 
Ernft zugefungen, wie er mit Völkern von unmenfcdlicher Geſtalt 
gefämpft, beflügelt und mit Schnäbeln, wie ein riefiger Greif 
ihn durch die Lüfte entführt, wie er auf unterirdifchen Strömen 
den Schooß finfterer Berge durchfchifft habe, am Magnetenberg 
aber feinem Schiffe die Nägel ausgegangen, daß es in Trümmer 
fill.— ©. 43. Das Recht der erſten Bitte nit nur den 
Landesfürften zuftändig, fondern auch ihren Gemahlinnen nad) 
der Geburt ihres erften Kindes. — So fagt Albrechts Mutter 
Beatrir: »Wan von alter loblicher und guter gewohnhait aller 
unfer vorvordern herzoginn von Defterreich feliger ge— 
dechtnuzz an und fommen iſt, daz ir yedliche von ie erften ge- 
purde vor ire undertanen gewert und erhört fol werden umb 
ein erſte pett, darumb fi pittent, pefunderlich um ein goßgabe 
u.f.w.« — ©. 46, 47, 53. Alnwefen der adeligen Räuber in 
Defterreih. Die Buchheim bezwingen die von Neuhaus. — 
Heinrich von Kunftatt auf Geiſpitz, der dürre Teufel und 
feine Vettern, — fo wie fpäterhin der Sokol vorzüglid, furcht⸗ 
bar. — Mehrere bohmifche und mährifche Große, vorzüglich Die 
Herrn von Neuhaus und Lippa find arge Nachbarn. — ©. 55—57. 
Elender Zuſtand des Öfterreichifhen Münzweſens, über wel: 
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chen Kurz in feinen früheren Werfen und der allzufrüh verewigte 
Primiſſer in Hormayr's Gefhichte Wiens die fhäpbarjten und 
unentbehrlichften Auffchlüffe gaben — ©. 70, 77, 79, 85, 86, 
87, 91. König Ruperts Romfahrt und deren dürftiger Aus» 
gang. Seine Bundesverfuche mit deu Haböburgern,' die endlich 
durch die Gewandtheit des Ingolftädter Ludwigs mit dem Barte 
glücken. Der Zug durch Tyrol auf Brescia. Leopold6 Tapfers 
feit, ungeachtet wird er von Karl Malateita vom Pferde geitochen 
und gefangen. Seine Eiferfucht wider die Carraras. — Zulegt 
fällt ed fogar Sigmunden ein, feinen halbverrüucdten Bruder Wen: 
zel, den Mörder Johannes von Nepomuf und Gevatter des 
Scharfrichter6, in Rom zum Kaifer frönen zu laffen. — 
Diefe kaiſerliche Herrlichkeit endigte fhmachvoll. Sigmund, der 
furz vorher aus der Haft der Ungern durch die Sreundfchaft der 
Garas und ihrer Mugen Mutter entfommen und ſich in die 
Hände des verworfenen Haufes Eilly und der Barbara von Eilly, 
einer Juno an Schönheit, einer Meffaline an Sitten, gegeben 
hatte, überfiel Wenzeln, fing ihn und fperrte ihn in das Schloß 
Schaumberg bey Efferding, dann nad Wien. Sept ſchon ver 
beißt Sigmund auf den Fall feined unbeerbten Nachfoninens 
einen Deiterreicher Herzog auf den Thron Ungerns, fpäterhin 
auch Böhmens zu fegen. — Der Papft nimmt offen Partey ge: 
gen beyde Qurenburgifche Brüder Wenzel und Sigmund. — Sein 
Gegenfönig in Ungern, Ladislav von Anjou-Neapel, bat aber 
ſchlechtes Glück. — 8. 131. Das Greinen und die Grein: 
meifter, eine Art von heimlichen Gerichtes wider die vielen - 
adeligen Räuber, deren viele an die nächften Bäume gehängt, 
Andere zur Nachtszeit in die Donau geworfen wurden. — ©. 137. 
Flucht des in Wien von den Herzogen fehr fhonend behandelten 
Könige Wenzel zu den Tichtenfteinen nad) Nifoldburg: » Martini 
prach der Runig von Pechaim durch ein priuet auß, und 
ham gen Nifolfpurg.«a — Den Lichtenfteinen fam ihre Ans 
bänglichfeit an die Lurenburger theuer zu fleheg, worüber ein 
Mehrered in diefen Sahrbüchern XL. Band. S. 7 — ı0. — 
S. 153— 155. Sigmunds Rachezug gegen Znaym, daß der 
dürre Zeufel und der Sofol vertheidigten, Herzog Albert mit ihm. 
Sie verfäumten den Augenblick der Ueberrafhung. Die Belages 
zung zog fidy in die Länge, nicht ohne manche Schmad) für die 
öfterreichifchen Waffen. Sulegt wurden die beyden Heereöfürften 
vergiftet. — » Do wart den paiden fürften, dem konig vnd herzog 
Albrecht vorgeben in eim ſchwarzen pfeffer ... Ein herolt der hies 
Endeslent ... demfelben wart die ſchuſſel von dem fonige gegeben, 
der ad auch der gift, das er blint und lam wart lange Zeit vor 
‚feinem ende, vnd ftarb doch derfelben vorgiffte halben⸗ — — — 
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»Alſo Fam ein Arzt von Wpenne, den fante Im der Her: 
zog Wilhelm von Ofterrih, und der was ein grober ſwop, 
Er war aber ein guter arzt ... derfelbe hing den fonig 
auf mit den fufen, das dem fonig die bruft auff einem kuſſe 
auf die erden ruhte, das werte wol vir und zwenzig fund... 
Do ſprach der arzt: folte die gift unten ausgangen fein, die 
natur funt e8 nit erliden haben.« — 

Herzog Albrecht aber hatte wenig Luft fich fo zarter Kur zu - 
unterziehen. Ein herrlich fchöner, Fraftvoller Mann, erft 27jähs 
sig, hoffte er noch zu genefen, und ließ fid) au dem Znaymer La⸗ 
ger in einer Senfte fortbringen nach Klofler- Neuburg, nicht 
nad) Wien, denn er hatte gefchworen, feine Herzogsburg nicht 
eher wieder zu betreten, als nach vollftredtem Werfe der Rache 
an feinen und an Oeſterreichs Feinden. — Der nachmalige Ge⸗ 
fhichtfchreiber, Thomas Ebendorfer von Hafelbach, fah als Knabe 
den Sürften vorübertragen, und in feinem väterlichen Dorfe auß« 
ruhen. Albrecht blickte die Menge voll Mitleid an, und fprach 
mühſam: »O welche große Armuth und welches Elend wartet 
diefer armen Leute.« In wenigen Tagen ftarb er; — ein mil: 
der und guter Mann und gefchidter Zifchler, wie Haſelbach fagt, 
und das gleichzeitige hiftorifche Sragment bey Pe; binzufept; ein 
viel beiferer Klofterbruder als Herrfcher, wie er denn nirgend lies 
ber war als bey den Karthäufern in Mauerbach. 

Diefer I. Theil gibt 28 urkundliche Beylagen, aus denen die 
Verträge ı, 2, 5, 26, die Theilung der Lande und Schäpe betref: 
fen; 28 dem Wiener Bürger Dietrich Velber die landesherrliche Bes 
willigung ertheilt, ſich den Erfag. einer alten Schuld König Wen 
zeld von deflen Unterthanen zu verfchaffen; 3, 4, 6, 7, ı5, ı6, 
17, 18, 24, Bundesverträge aufführen mit Marfgrafen Zoft von 
Mähren, mit Johann Galeaz Visconti, König Rupprecht und 
der Gräfin Elifabeth von Schaumberg. — 19, 20, 21, 22, 23, 
die Ernennung Albrechts ald Stellvertreter König Sigmunds in 
Ungern, und als feinen Nachfolger. 14, Entwurf des Oberſt⸗ 
fänımerers, des Münzmeifterd und der Hausgenoſſen über Die Aus⸗ 
prägung neuer Münzen: ein Aftenftüd von vieler Bedeutung. 

Das Bild des gefellfhaftlihen Zuftandes Oeſter⸗ 
reichs malt im erften Theile die Antriebe, die Mittel und die Hem⸗ 
mungeu der landeöherrlichen Macht, den Adel und die Fehden, das 
Ritterthum und die Kreuzfahrten. — In diefer Schilderung gebt 
der Verfafler manchmal in die Tage der Babenberger zurüd, und 
entlehnt, infonderheit über die Kreusfahrten, ausführliche Stellen 
aus den in diefen Jahrbüchern (XXXVIL. — XL.) nach ihrer vielr 
feitigen Trefflichfeit gewürdigten Hohenftauffen, Friedrichs 
von Raumer — Hiezu ıft eine in diefen Jahrbüchern (XLII. 
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©. 26-65) angezeigte Quelle, wie und fcheint, faft unbenußt ge: 
blieben, die Historia de expeditione Friderici Imperatoris, 
edita a quodam Austriensi clerico, qui eidem interfuit, 
nomine Ansbertus. nunc primum e Gerlaci chronico. cujus 
ea partem constituit, typis expressa. Curante Josepho Do- 
browsky. — Ueber die Kreuzzüge felbft ift darin nichts Nenes. —- 
1219 war der legte Bürft von Defterteich8 erobernden Waffen int heis 
ligen Lande. — Zwar betraten e8 Albrecht IV, Ernft der Eiferne, 
Sieger bey Nadferöburg über die Zürfen, und fein Sohn Frie- 
drich IV. aber nur aus Andacht und Neugier. — ©. 327, das 
üble Ende ded Kinderkreuzzuges 1212. — Krenzpredig- 
ten, noch nad) dem Verluſte der Iegten Pläge des heiligen Lan⸗ 
des, bewaffnete Bettelfahrten, die jede friedliche Hütte in Unruhe 
fegten und vorzüglich von Geiftlichen und Juden Almofen erpreß- 
ten. Der Kreuzprediger Berthold von Regensburg befahl feinem 
Begleiter, den Pfarrer von St. Thomas im untern Mühlviertel 
während der Meile am Altare zu tödten, weil er nicht nad) feinem 
Wunſch und Willen geprediget habe. — Die Preußenfahr- 
ten, feit 1244 — 1246 unter Sriedrich dem Streitbaren, 1254, 
1264 und ı268 unter Ottofar, 1370 und 1377 durch die Brüder 
Leopold und Albrecht. Der Wiener Dichter Peter Suchen 
wirth, zuerſt bruchflücdweife in Hormayrs Archiv, dann vom 
Kuftos Primiſſer vollftändig herausgegeben, ift hierüber eine 
äußerft fchägbare Quelle. 

Die Selbfthülfe der mächtigen Vafallen wider den Fuͤrſten 
des Landes war geſetzlich, Tag im Geiſte der Zeit und der Ver: 
faſſung, auf deren Trümmern fich erft die unbefchränfte Landes⸗ 
hoheit fehr fpät ausgearbeitet hat. — Es ift daher fehr in der 
Kegel, daß nicht nur die Großen Ungerns, fondern auch der öfter 
reichifche Adel, bei Sriedensfchlüffen und Hausgefepen eigens auf⸗ 
gefordert wurde, ihre Herrn zu nöthigen, Treu und Glauben zu 
halten, wozu fie fich eben nicht immer berufen fühlten. — Das hohe 
Lied von Treu und Slauben jener Tage nimmt fich in der Dich» 
tung weit beffer aus, als es mit der Wahrheit befteht. — 
Der Salzburger Erzbifhof Piligrin wurde trog des beſchwornen 
freyen Geleites verhaftet, al& er zu den Bayerherzogen Stephan 
und Sriederich nad) Raitenhaslach kam. — Unmenſchlich Hauften 
nicht nur 1304 und 1322 die Ungern und Kumanen ald Bunded- 
genoilen in Defterreih. Das eingeborne Kriegsvolk machte ed um 
fein Haar beifer. — Raub, Brand und Mord war an der Ta⸗ 
gesordnung, und die Bauern, die ihr Geld und Gut nit an- 
zeigen wollten, bey kleinem euer zu braten oder zu röften, vers 
ſchmaͤhte felbft der einheimifche Adel nicht. — Die Rohrer fingen 
und brandfchauten die falzburgifchen Geſandten, die Ehrenfelfer 
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den Bifchof von Paßau, der nad Wien follte, Albrecht III. mit 
Beatrir von Nürnberg zu trauen. — Hartneid von Lofenftein 
fengte und brennte auf den Bütern des Klofterd Garſten 1378, 
weil er glaubte, bey einem Beſuch nicht ftattlich genug bewirthet 
geworden zu feyn. — Häufiger Srauenraub in Defterreich, 
3. ©. jener an den Töchtern Leutolds von Wallſtein. — S. 392. 
Schändlie Heimtüde der Schwaben wider die Defterreicher und 
Kärntner auf den Turnieren in Gras und in Wien. — Die IT. 
Abtheilung fchildert.die Pracht der Fürſten von Defterreich 130g 
beym Lehensfeft in Speyer, 1315 in Baſel bey der Hochzeit Frie⸗ 
drichs des Schönen und Leopolds, 1335 in Znaym bey der Ver: 
mählung Ottos des Fröhlihen, 1347 beym Befuche Karls IV. 
und Ludwigs des Großen in Wien und Klofter-Neuburg. — Die 
lärmende Mufif wird befonders gerühmt. — Ihre Hofnarren 
und luſtigen NRäthe, der fränfifche Nitter Otto Fuchs, genannt 
der Neidhart, und Weigand von Teben, der Pfaffe vom 
Kahlenberg. — Die Salzburger Synode von 1274 wider die 
Lieblingsfitte des fogar in Kirchen und mitten unter dem Gottes⸗ 
dienfte gehaltenen Narrenfeftes, Efelrittes und Einſetzung des 
Knabenbiſchofs unter unflätigen Liedern, Tänzen und Würfelfpie: 
len am Hochaltar, wo flatt des Weihrauches mit alten Schuhflecken 
geräuchert, während des Narrenfeftes eingebrochen, geprügelt und 
geftohlen, in Regensburg ein Domberr erftochen und fpäterhin 
ein Klerifer, der die Wahl zum Narrenbifchof abgelehnt hatte, 
ftraffällig erflärt worden if. — Das Allelujafpiel und das Oſter⸗ 
ſpiel. — S. 35. Die Saftnacht, der Tendlbos und die Rocken⸗ 
rais oder Rockenfahrt. — S. 39. Kleiderpracht und Moden, 
lange Schnaͤbel an den Schuhen, Schellen und Gloͤcklein an Huͤ⸗ 
ten, Kleidung und Fußbedeckung felbft der höchſten Perfonem, 
Benbehalten der Bärte, die man fonft gefchoren, die aber in alter 
Zeit ald des Mannes höchfte Zierde und als ein Zeichen der Srey- 
beit gegolten. — Des Heffen Heinrich von Langenftein Erzaͤh⸗ 
lung, wie fich der Teufel in das Schleppfleid einer vornehmen 
Frau verwicelt. — Ueber den Prunf mit den Gürteln und Ringen 
aus Gold und Seide läßt jener Kirchenvater ein gar fcharfes Ge⸗ 
richt ergehen aus fonderbarem Grund: — »Menfch deine die: 
muetichait ift mitten an dem Leib ... Alfo mißuellet unferm Herrn 
die Hochuart mer an dem pauch des menfchen wanan einer 
andern Statt des leib8 wan der pauch ift ein flat der dies 
muetichait.e — Die urs und altdeutfche DOeffentlichfeit der 
GSerichtöpflege war in jener wilden Zeit allerdings ein Damm ges 
gen manches größere Unheil. Erft ı5ı9 erhielt 5; B Wels die 
Bewilligung, über Miffethat bey verfchloifenen Thüren gu richten, 
jedoch mit der Verbindlichfeit, dad Urtheil und deifen Gründe vor 
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allem Volke unter freyem Himmel fund zuthun. — S. 76. Bars 
barey, Willfür und Ungleichheit der Kriminaljuftiz. Während 
die Häupter des Aufruhrd wider Sriedrich den Schönen nur ihre 
Schloͤſſer öffnen und Treue ſchwoͤren mußten, wurden den von ihnen 
verführten Bürgern Wiens die Augen ausgerijfen, die Zunge abs 
gefchnitten; Andere an den Schweif eines unbandigen Pferded 
gebunden und durch die Gaſſen gefchleift, al&dann gerädert, ein 
falfcher Angeber in einem eifernen Käfig auf hoher Säule dur) 
ı4 Zage in Wien zur Schau geftellt, alsdann auf St. Stephans: 
frepthof Icbendig eingemauert, — ein Augenarzt, der das frag> 
liche Uebel nicht zu heilen vermochte, ind Waller geworfen, — 
weil die Bürger von Krems die Zudenhäufer verbrannt, alle Dörs 
fer ringsum auf Befehl des Herzogs rein ausgeplündert, — bey 
zwiefacher Ehe der fchuldige Theil entzwey gehadt und jedem der 
Gatten eine Hälfte zugeftelt, — 1597 nach geftilltem Aufruhr 
der unmenfchlich bedrüdten Bauern unter der Enns: » Der Mar⸗ 
graber foll Lebentig gefiettailt, fein hauß Nidergeriffen, vnd 
zur Ewigen gedächtnus ein hochgericht darauf gebaut werden; 
feine Kinder Eyn Leibaign gefprochen biß auf Ir fay. Mit. weis 
tere begnadung, alle feine güetter, wie in gemain aller Andrer 
bingerichten Uibelthäter follen confisziert und verfallen feyn.« — 
Eine ſchwangere Magd und eine trächtige Stute waren zu gleichem 
Entgelt angefegt. — ©. 105. Die Herenprozeile. — S. 98, 99- 
Die Gottes urheile und der Zweyfampf, Sabungen dar⸗ 
über im großen Fridericianum von 1156 in der Uebergabsur⸗ 
funde der Steyermarf von ı 168 in Leopold des Glorreichen Stadt: 
recht für Enns von 1212. — Zweykampf zwifchen Mann und 
Weib. — Der ungeheure Unfug mit den Zweyfämpfen in Kärn- 
ten erzwingt endlich -+338 deren Aufhebung durdy Herzog Als 
brecht, einverftändlich mit den Ständen. Großer Unfug der 
Vögte, welche verwüfteten und raubten, wo fie hätten pflegen 
und fchirmen follen. — S. 149. Großer Unfug der fogenann« 
ten fahrenden Schüler und Almofenfammler, gegen weldye geiſt⸗ 
liche und weltliche Gewalt vergebens eifert. — ©. 163. Noch 
größere Gräuel der Adamiten: » Viri et mulieres diversi status 
in noctis medio in Jlocum quendam subterraneum convene- 
runt.... Extinctis luminibus quilibet proximam Cognosce- 
bat... hunc statum statui Paradisi et primis parentibus ante 
lapsum esse conformem dicebant « — Ueber ihren Glauben, 
daß ein jedes Mitglied ihrer Gemeinde die Macht habe, ein an⸗ 
dered an jedem Orte von der Schuld und Strafe loszufprechen, 
fügt Kurz in der Note-eine in feiner Nähe vor wenig Jahren ges 
machte Erfahrung hinzu, nämlich, daß ſich ein geiftlicher Lehrer ' 
vor einer Viehmagd niederwarf und ihr feine Vergehen befannte, 
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worauf fie ihm die Losſprechung ertheilte. Beyde waren Mit⸗ 
glieder einer fehr geiftreihen Secte. — Meineid galt diefen Ver- 
biendeten für gar fein Vergehen und feine Handlung firafbar, 
die unter der Erde in Kellern oder Höhlen begangen würde. Eine 
gewiſſe Gifela, eine der muthigiten Kegerinnen zu Krems, ant⸗ 
wortete dem Richter, ſchon auf den Holsftoß geſetzt, auf feine 
Srage, ob fie eine Jungfrau fey? — über der Erde bin ich eine 
Jungfrau, unter der Erde aber nicht. — Kein Verdienft ir⸗ 
gend eines Gottesmannes gleicht dem meinigen, rief wie verflärt, 
der Greis Neumeifter auf dem Scheiterhaufen zu Himberg, ges 
gen das Verdienft meiner funfzigjährigen Borftandfihaft uber 
diefe Gemeinde. Zu Wien, zu Krems, St.Pölten, Klofter-Neus 
burg, Himberg, Mölf.wurden viele ſolche Schwärmer verbrannt, 
viele thaten Buße und mußten ein Kreuz auf der Schulter tragen, 
ald Warnungszeichen. — Die Zahl der Schulen, welche diefe 
Schwärmer in verfchiedenen Städten, Märften und Dörfern 
Oeſterreichs hatten, aud) hart an Abteyen und Klöftern, erregt bil» 
lig Verwunderung. — S. 191, die Juden, über deren merke 
würdige Gefchichten Diefe FJahrbücher bereits VI. 87— 101 volls 
wichtige Auffchlüffe gaben. — Seltſame Verpflihtung der Wie⸗ 
ner Juden, die Betten in die Herzogöburg zu liefern, fo wie in 
den freyen Reichöftädten die Keſſel in die kaiſerliche Küche, und 
die Pergamente in die Kanzley. — 1370 läßt Albrecht 111. auf 
einen Tag und in einer Stunde alle Juden in ganz Defterreidy 
zufammenfangen, muß aber denn doch wieder eine feparate Ueber⸗ 
einfunft fuchen mit feinem der allgemeinen Gefangennehmung 
fanımt feiner Familie durch die Flucht entronnenen Juden Mufch, 
dem Enfel Zjjeleind von Marchpurg, gegen den er Bedingniffe 
eingeht, Die nicht anders als ſchmaͤhlich genannt werden föns 
nen, nachdem einmal ſolch ein wilder Gewaltſtreich voraus⸗ 
gegangen war. — Dad entfeglichfte Jahr für die Juden in Oeſter⸗ 
zeih war 1420 wegen angeblid von der Meßnerin zu Enns 
ihnen verfaufter Moftien. Die Hauptthäter blieben noch in der 
Folter und im Martertode auf ihrer Unfchuld. Hier ift zum ers 
ſten Male aus einem Codex der Abtey Seitenftetten ihr Urtheil abs 
gedruct, dem Diele dur Selbitmord entgingen. — Viele Bet- 
telftudenten in Wien und unter ihnen viele nachmalige große Ge⸗ 
lehrte wurden aller Nahrungsſorgen quitt an diefem Schreckens⸗ 
tage, durd) das viele aus der Afche gefammelte Geld, das die 
Juden nody im Slammentod am Leibe getragen. — ©. 214. Rom 
und Defterreih. Das fchon unter den Babenbergern projeftirte, 
aber von Paßau noch vereitelte Hofbistbum Wien. — Paͤpſt⸗ 
Tiche Steuerfammler. — Verderben der Hochftifter Durch die welt: 
liche Bürftenmacht der Bifchöfe und durch den Adelsitand der Doms 
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herren. — Placetum regium, von Alters ber we um 1641 
durch Ferdinand II. allen Ordinariaten neuerdings fireng einge- 
fhärft. — Bilhöflihes Beſteurungsrecht. — Streit zwifchen 
Defterreich und Paßau. Defterreich8 Uebermacht über beyde. — 
©. 341. Ungeheurer Unfug mit den Pfrunden, weit ärger als 
er jebt in England getrieben wird. Großes Aergerniß bey den 
Pfarreyen. Die Pfarreyen werden herzoglichen Hofdienern in 
der Art von Pfründen oder Präbenden verliehen und felbft gelieb» 
ten Hofdienerinnen zur Ausfteuer und Morgengabe mitgegeben. — 
©. 303 — 307. Entartung der Dihtfunft, Minne- und Mei- 
fterfänger , Bäntelfänger, Mufifanten, Gaukler und Poffenreif- 
fer. — Man muß ihnen firenge verbieten, fich mit der Tonfur 
zu [hmüden. S. 3ı4. Klöftee und ihr zunehmender Verfall. 
Kaum glaubliche Abenteuer in denfelben. Streit der Franziska⸗ 
ner über die wahre Armuth, über die Armuth Ehrifti und über 
die Länge und Breite der Kapuzen, — ein Streit von den wich“ 
tigften Folgen in dem Kampfe des heiligen Stuhles zu Avignon 
wider Ludwig den Bayern, der fich der Minoriten als eines 
Werkzeuges bediente, das ihn viel weiter führte, ald die Waf⸗ 
fen. Aergerliche Auftritte in-den Abteyen Klofter- Neuburg, Lam⸗ 
bach, Goͤttweih, Sarften. — Strenge in St. Slorian gegen 
die VBerleumder. — Karl V. dachte ſich einmal die Strafe 
aus, überwiefene Verleumder eine Stunde lang in grünen Raud) 
hängen zu laffen. — Am polnifhen Hofe mußten fie eine gege- 
bene Stundenzahl auf allen Vieren herumfriechen und bellen.— 
Man foll oft vor Sebell fein eigenes Wort nicht verftanden has 
ben. — ©. 353 — 360, Gaftfreyheit und öffentliche Spenden. 
Srepbeiten der Münzer und Haudgenoffen. — Noch einmal kehrt 
der Verfaſſer zu den Bedrüdungen der Voͤgte zurüd, gegen die 
feloft die Landesherrn nicht immer zu ſchuͤßzen vermechten. — 
Diefer Theil des Werkes ift von großer Volftändigfeit und nichts 
weniger, als bloße Kloftergefchichte. — Des U. Theiles reich- 
haltige Beylagen geben ein intereflantes, altes Ofterritual aus 
der Kanonie Klofter - Neuburg, — mehrere Verpfändungen der 
wichtigften Iandesherrlichen Nechte, fohin vorzüglich Slorianer 
Urkunden, auch aus den Babenberger Tagen, wovon einige höchft 
wichtig find für die alte Geographie diefer Gegenden, z. B. Leo: 
polds des Heiligen 1 115 gegebene Befreyung der Slorianer Unter: 
thanen in der Riedmarf und allenthalben im feinem Gebiet am lin» 
ten Donauufer von verfchiedenen Abgaben. — Auch die, für die Er⸗ 
klaͤrung jenes Windberg, deſſen wir oben gedacht, fehr wichtige Ur⸗ 
Pfunde Leopold des Slorreichen von 1208 verdient die höchfle Auf. 
merffamfeit und Vergleichung mit den früheren, durch Hormayr 
edirten Slorianer Diplomen. — Dii illi dent annos! — 
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Wenn Biographien in dieſer Zeit ſich einer groͤßeren Beach⸗ 
tung erfreuen, als faſt die Mehrzahl der Erſcheinungen, welche 
unſer ſchreibſeliges Jahrhundert in die Welt ſchickt, und dieß 
wahrſcheinlich darum, weil fie doch mindeſtens einige Eigenthüm⸗ 
lichkeiten enthalten, indeß die anderen, beſonders die fhönwif» 
fenfchaftlihen Werke, ſich alle gleichen, wie eine Waſſerwelle der 
andern, fo hat die vorliegende doppelte Anfprüche auf die Theil: 
nahme des Lefepublifums; einmal weil fie ein erfreulicher Bürge 
ift, daß ſich das, felbit an vortrefflichen Werfen reiche, Ausland 
um Prüfung und Anerkennung der Eigenheiten und Vorzüge 
eines deutfchen Schriftftellers und feiner Werke befümmert, dann 
weil der Patriarch unferer Literatur fich felbft an die Spike die⸗ 
ſes Unternehmens geitellt hat. 

Die Vorrede macht auf Goethes Verhältniffe zu Herrn 
Carlyle und auf die intereffanten Eigenthümlichfeiten Diefer 
Biographie aufmerffam. Was die erfteren betrifft, ſo war Car⸗ 
Iyle, als Goethe mit ihm in Verhältniß trat, in Edin⸗ 
burgb wohnhaft, wo er, in der Stille lebend, fich auszubils 
den fuchte, und in der deutfchen Literatur die meilte Förderniß 
fand. Später, um ſich felbft und feinen literarifchen Studien 
unabhängig zu leben, begab er fi in die Grafſchaft D ums 
fries, wo er in ländlicher Einfamfeit feine Wohnung auffchlug. 
Ein Brief Carlyles an Böthe, S. XI, theilt die nähere 
Befchreibung jenes Aufenthalts mit. Won diefer Zeit an fland 
Carlyle, als ein durch die Ueberfegung WilhbelmMeifters, 
die einiger Erzählungen und Mährchen deutfcher Schriftfteller, 
und durch einige kritiſche Auffäge in den Edinburgher Zeitſchrif⸗ 
ten um die Verbreitung deutfcher Literatur verdienter Schriftitels 
ler, mit Goethe in lebendigem Briefwechlel. 

In Rüdficht der Eigenthümlichkeit diefer Biographie deutet 
Goethe befonder6 darauf hin, daß es intereilant ſey, durd) 
fie zu erfahren, wie ein zartfühlender, firebfamer, einfichtiger 
Mann über dem Meere in feinen beiten Jahren durch Schil:- 
lers Produftionen berührt, bewegt, erregt, und zum weiteren 
Studium der deutfchen Fiteratur angetrieben worden fey. 

Der erite Abfhnitt von Schillers Leben umfaßt 
feine Jugend, 1759 bis 1784. Es wird aus einander geſetzt, 
wie der Kummer, den Schiller, früher für den geiftlichen 
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Stand beflimmt, in der Stuttgarter Karlöfchule, in welche der 
Herzog ihn aus Rückſicht für feinen Vater unentgeltlich bringen 
lieg, über die dort allzuftrenge einfame Lebensweife erduldete, 
den Keim zu dem Zwange und der Schüchternheit gelegt habe, 
die ihn durchs ganze Leben begleiteten. Die Art, wie Schil 
ler den Drud des Schulzwanges empfand, und wie er fich des⸗ 
felben entledigte, ıft von dem Verfaſſer mit glühenderen Farben 
gefchildert, als fie einem Biographen zuftehen, welche er auch 
auf das erfte Produft des Dichters, Die Räuber, überträgt. 
Nicht beachtend, wa8 Schiller in fpäterer Zeit felbft von die: 
fem jugendlichen Verfuche gelagt hatte, daß fein hauptfächlichiter 
Fehler dabey gewefen, daß er fid) angemaßt, Menſchen zu ſchil⸗ 
dern, zwey Jahre früher, ehe er einem begegnet waͤre, ſieht er 
‚in dieſem Schauſpiele nicht bloß die Verkuͤnder einer gewaltigen 
Kraft, fondern er bemerft auch ein tiefes romantifches Intereſſe, 
vertheidigt die ganz unhaltbare, nur durch die Jugend des Ver: 
faſſers zu entfchuldigende Tendenz, und gewahrt manche Charaf- 
tere, befonders den de8 Karl von Moor, auf einem weit 
höheren Standpunfte, als fie wirklid) fiehen. Nur das, was 
er über Franz Moor fagt, den er eine audgeführtere Kopie 
von Jago und Richard nennt, wo jedoch die Kopie verzerrt 
und ind Unnatürliche gefteigert iſt, Tann für richtig gelten. Es 
it gewiß, daß es einen fo ſcharfdenkenden Böfewicht, wie 
Franz ift, nie geben fann. eine Berechnungen müßten ihn 
der Rechtlichfeit zuführen, wenn auch bloß darum, weil es die 
befte Politif wäre. 

Machdem der, durd) die Feinde, welche ſich Schiller durch 
die Räuber zugezogen hatte, erfolgten Ylucht des Dichters 
aus Stuttgart im Dftober 1783 gedacht worden, geht der 
Verfaſſer zur Beurtheilung des Fie sko über. Sie ift gut, ent: 
hält aber nicht Eigenthümliched und Neues; aud) vergißt 
bier der DVerfafler zuweilen das Werf über dem Autor. Noch 
mehr ift dieß der Salt bey der Beurtheilung von Kabale und 
Liebe, unftreitig Schillers wenigft gelungenem Werke, 
von dem er gleichfalld, in vollfter Lobpreifung,, befonders der 
Charafteriftif Louifens und Ferdinands, über die Maßen 
‚entzüdt ıft. 

Am Schluffe diefes Abfchnitt finden: wir Schiller. als 
<heaterdichter in Mannheim, als Untertban des Ehurfürften 
von der Pfalz. Seine‘ Stimmung in jener Zeit gebt aus einer 
Stelle in der Vorrede zu der im Jahre 1784 erfehienenen < has 
lia hervor. »Alle meine Verbindungen find nunmehr aufgelöfet, 
das Publifum ift mir jest alles: mein Studium, mein Sou⸗ 
verän, mein Vertrauter: ihm allein gehöre ich jekt an. Mor 
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diefem und feinem andern Tribunale werde ich mid) ftellen. Dies 
ſes nur fürcht‘ ich und verehr’ ih. Etwas Großes wandelt mich 
an bey der Borftellung, feine andern Feſſeln zu tragen, als 
den Ausfpruch der Welt.« Go finden wir ihn denn hier dem 
ehrenvollen und erhabenen Berufe eines Strebens nad) Wahrheit 
und dee Schöpfung des geiftig Schönen thätig zugewendet. 

Der zweyte Abſchnitt umgreift Schillers häusliche 
Niederlaffung in Mannheim, 1783 bi6 1790. Von den Ar- 
beiten, welche in diefe Periode fallen, findd Don Karlos 
und die Fortfegung der Zeitfchrift Thalia zu bemerfen, von 
welcher die erften Blätter im 3. 1785 erfchienen, die Zeitfchrift 
aber bis zum Jahre 1794 fortgeführt wurde. Als auffallend er- 
fcheint, daß der Verfafler aus Schillers philofophifchen Brie⸗ 
fen auf die Eigenheit feines Charafters fchliegen will, ohne daß 
er darauf Rüdficht genommen, daß diefe eigentlich, wie alles, 
was Schiller über Philofophie und theoretifche Aefthetif fchrieb, 
nur als mufterhafte Erflärung fremder Erfenntniffe anzufehen 
jeyen. 

? Bon Familienverhältnijlen des Dichters wird der Einfluß, 
den Dalberg auf ihn gehabt, und fein Verhaͤltniß zur Tochter 
feines Freundes Schwan, feine gepriefene Laura, bemerft. 
Freundliche Anerfennungen feines Talente, die ihm von Leip— 
zig zugefchicft wurden, beftimmten ihn, Mannheim zu ver: 
lafien, und ſich nach jener Stadt zu begeben. Der Brief, den 
Schiller dephalb an feinen erften und vertrauteften $reund in 
Leipzig, an Huber, gefchrieben, und den Hr. Carlyle 
S. 77 mittheilt, ift, da er Mittheilungen von Schillers Ge: 
fhmad und Lebensweife gibt, von vielem Intereſſe. Die An⸗ 
funft Schillers in Leipzig fällt in den März 1785. Auch 
der S. Bo mitgetheilte Brief an den Kammerrati Schwan, in 
welhen Schiller um die Hand feiner Tochter anhält, ift von 
Bedeutung. 

Die VBeurtheilung von Don Karlos ift umfaffend und 
gelungen. Nur können wir den Vergleich zwifchen ihm und dem 
Silippo des Alfieri nicht gelungen nennen, da fih Als 
fieri auf feine Weife mit Schiller vergleichen läßt, der Um⸗ 
ftand aber, daß zwey Schriftfteller denfelben Gegenftand behan⸗ 
deln, und ihre Materialien aus der nämlichen Quelle nehmen, 
noch nicht die nöthigen Vergleichungspunfte liefert. 

Der Verfolg führt die Arbeiten, welhe Schiller 
während feines Aufenthalts in Dresden förderte, vorüber. 
Außer vielen feiner bedeutendften Igrifchen Gedichte, welche gleich- 
fam zur Erholung von größeren Leiftungen gedichtet wurden, er⸗ 
fheint Der Beifterfeher, zu dem, der Meinung ded Vers 
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faflerö nach, das damals laut gewordene Gerücht von den Wun⸗ 
derthaten Caglioſtro's dem Dichter die Veranlaflung lieferte. 
Ob Schiller deßhalb den Geifterfeher nicht beendet, weil er 
fand, daß feine Abficht falfch gedeutet worden, mag dahingeftellt 
feyn. Der Grund lag wahrfcheinlich darın, weil er bemerfte, 
daß jeder Schluß, der eine Aufflärung über die rätbfelhaften, 
im erjten Iheile enthaltenen Erfcheinungen geben würde, die 
Wirfung, welche damit erreicht worden war, hätte zerilören müſ⸗ 
fen, und daß jede andere Weife nur ald Fortſetzung hätte ange: 
fehen werden fönnen. 

Im 3. 1787 realifirte Schiller dr. lang genährten 
Plan eines Beſuchs nah Weimar, welcher in der Folge fo 
bedeutenden Einfluß auf fein ganzes kuͤnftiges Kunftleben und 
Wirfen hatte. Erſt beym zweyten Aufenthalte in jener Stadt 
gründete fidy fein Verhaͤltniß mıt Goethe, aber fchon beym er: 
ften hatten ihn Herder und Wieland freundfchaftlich aufge: 
nommen. Die Aeußerungen von Schiller und Goethe, 
welche beyde, dem erften Gegenüberfeyn nach, über einander 
machten, waren, obſchon nicht ungünftig, doch keineswegs 
von der Art, daß man ein fo nahes Verhaͤltniß hätte hoffen dur- 
fen, in weldyem fpäter zwey der größten Geifter des Jahrhun⸗ 
dertö ſich gegenfeitig anregten, und an einander ſich erfräftigten. 
Die Aeußerungen, welche der Verfaſſer über die Handlungsweiſe 
Goethes, der an Zahren und Rang Schillern überlegen 
war, laut werden läßt, find eben fo wichtig, als das, was er 
über die Eigenthumlichfeiten von Schillers hiftorifchen Werke: 
Abfall der Niederlande, fagt. 

Mitt Schillers Verfegung nah Jena, welche durch Goethe 
erfolgte, der ihm dort die Profeilur der Gefchichte verfchaffte, 
beginnt eine neue Epoche feines öffentlichen und Privatlebene,. 
Hier reifte feine Verbindung mit jenem zur Sreundfchaft, und 
ward geſchirnit und genährt durch gegenfeitige Mittheilung. 

Der Schluß dieſes Abfchnittes fehildert den Dichter ald Gat⸗ 
ten des Sräuleins von Lengefeld, mit welchem er ſich wenige 
Monate nady feiner Anftellung in Jena verheiratete, ımd von 
dem Sflüce diefer Verbindung die freudigftien Erwartungen für 
die Zufunft hegte. 

Der dritte Abfchnitt geht von Schillers Aufenthalt 
zu Sena bis zufeinem Tode, 1790 biß 1805. Was der Verfaller 
bier von der Sefhichte des dreygigjährigen Krieges 
äußert, deilen Vorzüglichkeit befonders in der Darftellungs- 
weife er nicht genug rühmen Bann, ift richtig, wie es das Lob 
ift, welches er Schillern in Rüdficht feiner Anfiht, wie Ge⸗ 
(hichte zu fchreiben, beylegt; dagegen ift das, was er von 
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Kant und ſeinem philoſophiſchen Syſteme ſagt, durchgehends 
unrichtig und unreif. Man ſieht aus allen Bemerkungen Herrn 
Carlyle's, daß er Kant nicht verſtanden, woran wahrſchein⸗ 
lich die Eigenthümlichkeit der Ausdrucksweiſe dieſes Philoſophen, 
welche allerdings für jeden, beſonders aber für den Ausländer, 
welcher der Sprache nicht auf das Allergenaueite fähig ift, 
Schwierigfeiten hat, Schuld feyn mag. Der Verfaller irrt, 
wenn er glaubt, daß die nah Kant von Schiller gemo— 
Delten Erkenntniſſe, welche wir in feinen, einige heile der 
theoretifhen Aefthetif behandelnden Schriften befiken, für die 
mit diefem Syſter⸗ unbefannten Lefer mit größeren Schwierig: 
feiten angefüllt feyen, als fie der Gegenftand weſentlich erfor: 
dert. Sie machen im Gegentbeile die Erfenntnijie Kante, 
welchem bey aller Kraft des Werftandes die Gabe der Deutlich. 
Peit des Ausdruds nicht geworden war, leicht verftändlih, und 
find in diefer Beziehung die befte Erflärung, welche wir be- 
figen.. Schiller war der Aaron des Mofed Kant. Er 
irrt, wenn er glaubt, daß Mebel und Zweifel über den Fol- 
gerungen Schiller& hängen; und wenn er S. ı64 vom Man: 
gel des Beweiſes fpricht, fo fcheint er die Anforderungen nidyt 
zu fennen, die man an die Beweife der Befchaffenheit jener Se: 
genftände ftellen fann, welche in das Gebiet der Aeſthetik gehö- 
ren, wo logifche Beweiſe, welche der Verfaſſer zu begehren 
fcheint, nicht geführt werden fönnen, fondern nur eine Reduf: 
tion auf Gefühle möglich ift. Was kann über die Natur der tra= 
gifhen Kunft, über das Pathetifche, uber den Grund ded Ber: 
gnügens an tragifchen Gegenftänden Vollfommeneres und Rich: 
tigered gefagt werden, ald man in Schillers Abhandlungen 
über jene Segenftände findet. Da der Verfafler nur mit allges 
meinen Auddrüden des Tadeld gegen das Kantifche Syſtem fich 
äußert, und nicht fpezielle Unrichtigkeiten laut werden läßt, fo 
ift hier auch nur eine allgemeine Zurechtweifung an ihrem Plage. 
Die einzige Aeußerung S. 168: valler Wahrſcheinlichkeit nad 
ft Rants Philofophie bie auf den Kern mit Irrthümern verwach⸗ 
fen ‚« "zeigt ſchon die Untauglichfeit des Verfaflerd zur Beurthei⸗ 
lung der Werke eines Philofophen. Worin liegt diefe Wahr: 
fheinlichfeit, die dem Verfaſſer erlaubt, an den Wahrheiten 
eined der größten Geifter des Jahrhunderts zu zweifeln? Was 
übrigens Schillern das treue Studium der Kantiihen Phi: 
lofophie genügt habe, davon zeugt der Vergleich der Beſchaffen⸗ 
‚heit jener Werfe, welche er nad) demfelben fehrieb, mit denjeni- 
gen, die jenen Studien vorhergingen. 

Die folgenden Bemerkungen jind zuerft durch das, was über 
das Verhältniß zwifchen Schiller und Goethe geſagt wird, 
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intereffant. Es iſt allerdings eine befondere Gunft des Schick⸗ 
fald gewefen, welche diefe beyden Kunftheroen zufammenleben 
ließ, zu einer Zeit und an einem Orte, und zwar gerade 
in Weimar, wo diefe Verbindung durch thätige Beyhülfe eines 
Punftliebenden Maͤcens unterftügt, nicht fo leicht durch raufchende, 
fraftverfpliternde Zerftreuungen einer größeren Hauptſtadt ges 
trennt werden fonnten. Es läßt ſich nicht genau nachweifen, 
wie und worin fih Schiller an Goethe geftärft und erho- 
ben, unddiefer an jenem, doch ift es als ein faft Nothwendiges 
anzunehmen, daß es gefchehen fey.— Dann find auch einzelne 
Motizen über die Gebenöverhältniffe des Dichters, fleißig geſam⸗ 
melt, und intereffant. Eben fo find die in diefem Abfchnitte vor: 
fommenden Beurtheilungen über Wallenftein und Zelt zu 
Ioben. Obgleich der Verfaſſer dabey feine eigenthuͤmliche Anficht 
entwidelt, fo ıft doch das, was er ſagt, bezeichnend und richtig. 
Nur mit dem, was er über Marıa Stuart fagt, fünnen wir 
nicht einverftanden feyn. Er hat wohl darin Recht, daß er die: 
ſes Xrauerfpiel in Nüdficht feines poetiſchen Gehaltes unter 
Wallenftein fept. Doc) ſcheint er die Tendenz der eriteren 
Zragödie zu verfennen, wenn er S. 234 fagt: »Maria®tuart 
fol nur die Reue eines liebenswürdigen, verirrten Weibes dar- 
ftellen ; fol um& zeigen, wie ihre Seele durch Leiden, gänzliche 
Ergebung und Tod zu ihrer urfprünglichen Reinheit wieder erho- 
ben wird. Schiller wollte uns nicht die Neue ald Zwed, 
fondern ala Mittel daritellen. Es ift die beftrafte Verbrecherin, 
welche die Hand der ewigen Gerechtigfeit da ereilt, wo fie es 
nicht vermuthet, und welche felbft der Purpur vor der Strafe 
nicht ſchützt. Daß fie dem Anfcheine nach ſchuldlos flirbt, ver: 
mehrt die tragifche Wirfung. Der fechöte Auftritt des legten 
Akts iſt der Schlüffel zum Ganzen. Melvils Worte, die er 
zur Stuart fpridt: 
So yehe hin, und fterbend büße; 
Sink ein ergebnes Dpfer am Altare. 

machen es Flar. 

Die Anfihten über Die Braut von Meffina, befon- 
ders aber über den Chor, deſſen Unzuläffigfeit für die Bühne der 
Neueren der Verfaſſer andeutet, find gut. Wohlthuend ift eg, 
im Ganzen zu bemerken, wie fich der edle und dem Guten in 
Wahrheit zugewandte Verfaffer beftändig an Schillers Vor⸗ 
zügen erfreut; wie ihm die glänzenden Vollkommenheiten feines 
Geiſtes, feine fünftlerifhe Kraft und feine Vortrefflichkeit als 
Menſch, dazu dienen, die Bewunderung der Würde der menfch- 
Iihen Natur auszufprechen, die fein Inneres durchglüht. Die 
Liebenswürdigfeit des Charafterd und der fittlihe Adel, deifen 
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der Verfaſſer ſich erfreut, geben dem Werke einen eigenthümlichen 
und wohlthuenden Reiz. Erfreulich iſt es zugleich, wenn der 
‚ Ausländer den von ihm fo hochgefeyerten Schiller ©. 292 ein 
fchönes Beyfpiel deutfchen Charafterd nennt, und die wohl« 
thätigen Einflüffe der Vortrefflichkeit der menfchliden Natur des 
Dichters auf die Vorzüiglichkeit feiner künftlerifchen Produftionen 
nachweifet, an ihm den geraden, einfachen Sinn und jene Auf: 
richtigfeit ded Herzens und Geiſtes, jenen ernften Zleiß, die an 
na fi) ergögende Einbildungsfraft und den mit um: 
faflenden Allgemeinheiten befchäftigten Verftand rühmt, wodurd) 
fi die Deutfchen auszeichnen. Eine ſolche Bemerkung von 
einem fo gebildeten und dem Quten fo warm zugewendeten 
Manne, wie der Verfaffer, ift beſonders wohlthätig in einer 
Zeit, in welcher die Deutfchen, ohne Grund an der rühmlichen 
Vorzüglichfeit ihrer Eigenthüümlichkeiten irre gemacht, ſich beitän- 
dig in dem untergeordneten Verhältnijfe der Nahahmung zum 
Auslande bewegen. 

Auch der Styl des Verfaſſers verdient Anerfennung ; wenn 
auch hin und wieder zu fehr ins Allgemeine gehend, iſt er doch 
im Ganzen meiſt körnig und praͤzis. Als Probe, die zugleich 
als eine der Beſchaffenheit der Ueberſetzung gelten mag, moͤgen 
die Schlußworte, in welchen der Verfaſſer über die — 2— 
Schillers im Allgemeinen ſpricht, hier Di finden. 

»Im Ganzen können wir ihn glüdlic) preifen. Seine Tage 
verfloffen im Anfchauen idealifcher Größe; er lebte in der Anbe⸗ 
tung und Verherrlichung der ganzen Natur; feine Gedanken 
waren mit Weltweifen und Helden, mit Scenen elifäifher Schön: 
heit befchäftigt. Es ift wahr, er hatte weder Ruhe noch Raſt; 
doch genoß er das volle Beiwußtſeyn feiner eigenen feurigen Tha⸗ 
tigkeit, welches bey Männern, wie er, jenes aufwiegt. Es iſt 
wahr, er fränfelte lange Zeit, aber ſchuf feine Phantafie nicht 
gerade da Mar Piccolomini und Thefla, die Jung: 

rau von Orleans und die Scenen aus Wilhelm Xellt 
Es ift wahr, er flarb früh; aber der aufmerffame Lefer ruft mit 
Karl Xll. bey einer andern Gelegenheit aus: War es nicht 
lange genug gelebt, da er Königreiche erobert hatte? Diefe Kö- 
nigreiche, die Schiller eroberte, waren nicht für eine Nation 
auf Unkoſten der andern erworben; Fein Blut des Patrioten, Peine 
Thränen von Witwen und Waifen befleckten diefelben ; es find Kö⸗ 
nigreiche, die er fich in unfruchtbaren Gebieten der Dunkelheit 
erobert hatte, um das Glück, die Würde und die Macht aller 
Menfchen zu erhöhen; es find neue Bormen der Wahrheiten, 
neue Örundfäge der. Weisheit, neue Bilder und Scenen der 
Schönheit, die er dem leeren, formlofen, unendlihen Raum 


1830. Carlyle: Schiller's Leben. 263 


abgewonnen, zum xripa eis aei oder zum ewigen Eigenthum 
aller Gefchlechter dieſes Erdballs.« J 

Der Anhang enthält vier Aufſaͤtze: Der erſte, Daniel 
Schubart, theilt Nachrichten über die Lebensverhältnilfe dies 
ſes Schriftftellerd mit, wovon der größte Theil Körden’s Leri- 
fon entnommen ift. Der Auffag erfcheint als Note zu der, &. 38 
der Lebensbefchreibung, gemachten Bemerkung, daß Schillern 
das Schickſal dieſes unglüdlichen Schriftfteller® zur Zeit, als er 
denfelben gefehen, wie er ald Gefangener auf der Feſtung As— 
perg fich befand, ald Vorbild feines eigenen erfchienen fey, 
und deßhalb, weil er manchen Aufichluß über die Denk- und 
Empfindungsweife Schillers in der damaligen Zeit gibt, und 
den Grund der Flucht des Dichters aus Würtemberg er: 
flärt, zu welcher ihn das Vorbild der Verfolgungen Schu: 
barts beitimmte. 

Die zweyte Abtheilung enthält Briefe von Schillern. 
Sie find größtentheild an Dalberg gefchrieben, bey deilen 
Zode man fie unter den nachgelajlenen Papieren fand. Die der 
Aufmerffamfeit würdigftien, weldhe von der Aufführung der 
Räuber aufder Mannheimer Bühne und Schillers nad: 
beriger Verlegenheit und Flucht handeln, find bier ausgewählt. 
Es ift merfwürdig zu fehen, mit welcher Schüchternheit diefer 
Verkehr von Schillers Seite anfing, und wie diefe wunder: 
lihe Scheu nach und nad) einem Grade von Zutrauen Plaß 
macht, indem Maße, wie Schiller mit feinem Gönner näher 
befannt, oder von demfelben aufgefordert wird, über Gegen: 
ftände zu fprehen, wo er fühlt, daß er eine eigenthümliche 
Würde und Rechte befigt, fo verlaifen und befcheiden er auch 
übrigens iſt. Aus dieſen Briefen geht die Liebenswürdigfeit des 
Charakters Schillers und feine ftrenge Nechtlichfeit eben fo 
hervor, wie der echte Kunſtſinn, und außer ihm viele verehrunge: 
würdige Eigenfchaften Dalbergs, welcher nicht bloß mit der 
Zunge und aus nobler Oſtentation, fondern vom Xerftande und 
Herzen dazu beſtimmt, ald Schüger der Kunft auftrat, und ſich 
dadurch die gerechte dankbare Anerkennung der Mit- und Nach: 
welt ficherte. Es ift übrigens auch rührend zu bemerfen, wie 
Schiller die Erinnerung an die Huld Dalbergs, die er in 
frühefter Jugend von ihm empfing, fein ganzes Leben hindurd) 
danfbar bewahrte, und dem ehrwürdigen Kunſtrichter, welcher 
fein erfted Stück auf der Bühne eingeführt, noch fein letztes 
freundlich und ehrfurchtsvoll widmete. 

Der legte Brief, den der obgedachte Abfchnitt mittheilt, 
ft an Schwan während Schillers erftem Aufenthalte in 
Weimar gefchrieben. Er befindet ſich zugleich im Anhang 
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von Dörings Lebensgeſchichte Schillers, und wird haupt⸗ 
fächlich durch einige Aeußerungen desfelben über feinen Karlos 
intereflant. 

Der dritte Auffab des Anhangs ift überfchrieben: Fre u n d⸗ 
- haft mit Goethe, und enthält die Sefchichte von Schil⸗ 
lers erftiem Umgang mit Göethe, welche diefer im erften Theile 
erftem Hefte der Morphologie unter der Ueberfhrift »gludTi- 
ches Ereigniß« mittheilt. Der Schluß des Auflages macht 
darauf aufmerffam, wie Goethe eine emfige, fi) auf die 
Heinften Umftände erftreddende Aufmerffamfeit für Schiller, 
den er als einen guten Menfchen verehrte, und für den er, weil 
er leidend war, Theilnahme empfand, erwiefen habe; wie er 
fi in Gefellfchaften beftändig bemüht, die Neichthümer feis 
nes befcheidenen, zurüdhaltenden Sreundes and Tagedlicht zu 
ziehen, oder fein franfe® und reizbares Gemüth vor unfanften 
Berührungen zu bewahren, die ed verlegen konnten, indem er 
die Unterhaltung bald milderte, bald anregte, bald fich derfelben 
mit dem Geſchick eines feinen talentvollen Weltmannes bemächs 
tigte, oder mit der Sforpiongeißel feiner Satyre vieles daraus 
vertrieb, das dem fanfteren, einfacheren Geifte des Kranfen 
mißfällig gewefen wäre. 

Der legte Abfchnitt theilt unter der Ueberfhrift: Der Tod 
Guſtav Adolph, die befannte meifterhafte Befchreibung der 
Schlacht bey Lügen als Probe von Schillers biftorifchem 
Styl mit, und fchließt mit dem Wunfche, die fämmtlichen Schrife 
ten des gefeyerten Schriftftellers bald auf Englands Boden 
verpflanzt zu fehen. 


* 
* 


Die gegenwärtige Periode der Dichtkunſt erfcheint zu der 
der früheren Zeit unter‘ den fchlefifchen Dichtern in einem entges 
gengefesten Verhältniffe. Haben fich in jener Lyrik und Didaktik 
über die Maßen breit gemacht, fo werden diefe Dichtungszweige 
jest fait gar nicht beachtet, und die immer mehr überhand neh: 
mende Vorliebe für die Leiftungen der epifchen und dramatifchen 
Kunft ift daran Schuld. Nicht nur daß man Sammlungen von 
Igrifchen Gedichten weder lieft, noch felbit fauft, um fie ungele- 
fen in Bibliothefen zu ftellen; man befeitigt fie fogar immer mehr 
und mehr aus Tafchenbüchern und Zeitfchriften, welche doch 
eine geraunte Zeit lang ein bereitwilliges Baflin für die überquel- 
Ienden Ergüffe einer empfindfamen Mufe gewefen. 

Diefed geringe Beachten Inrifcher und didaftifcher Verfuche 
wäre nun allerdings, bey dem Umſtande, daß alles Didaftifche 
fid nur in hoͤchſt feltenen Fällen mit der Poefie verträgt, und 
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bey dem entfchiedenen Mangel folcher Lyrifer, deren Empfindun: 

gen etwas werth find, wenig zu bedauern, ja man müßte fich 
“eigentlich darüber freuen ; wenn das, was wir dafür als Erfag 
erhalten, von nicht noch geringerem Werthe als das wäre, was 
wir vermiffen. Alles in Deutfchland will jept Schaufpiele und 
Erzählungen fchreiben und lefen, und doch weiß man nicht, ob 
die Schriftiteller oder das Lefepublifun dabey mehr zu beflagen 
find. Wenn das lestere von der Dichtfunft nicht mehr ald von 
einem Kartenfpiele, Zeitvertreib nämlich auf die möglichft leichte 
Art begehrt, wenn jie, nichts mehr ald das Denfen ſcheuend, 
der Kunjt nur rohfinnliche Aufregungen erlaubt, fo finden wir 
dagegen die Skribenten des Tages auch wieder fo bereitwillig als 
denfbar, den Borderungen jened Publifums gehorfam nachzu⸗ 
geben. Auf diefe Weife Haben wir Poſſen ftatt Luſtſpiele, Dars 
ftellungen der Miferen des menfchlichen Lebens ftatt Tragödien, 
und eıne Unzahl von Ruͤhrſpielen. Auf diefe Weife haben wir 
eine Sündfluth fad fentimentaler Romane, und fehen die geld« 
Iuftigen Schriftfteller ihre Helden und Heldinnen aus Leichen» 
bäufern und Kriminalferfern holen, um damit die abgeftumpften 
Nerven ihrer Lefer zu reizen. Kein folcher Schriftfteller denkt 
nıchr daran, es zu verfuchen, das Publikum in die Kunftregion 
zu heben; er fucht dagegen nur, fich auf eine bequeme Weife in 
der der wiederwärtigen Gemeinheit feiner Lefer zu betten. 

Die Blütezeit deutfcher Poefie find jebt die Herbitmonate, 
in weldyen die Kalender und Zafchenbücher erfcheinen. Wir has 
ben jegt mehr folcher ZTafchenbiicher, als wir ehemals Schrift: 
fteler hatten. &chon diefer Umftand macht uns die Beſchaffen⸗ 
heit unferer fchönwiflenfchaftlihen Literatur anſchaulich. Alles 
fo elegant und alles fo Flein als möglih. Daß die Kupfer, der 
Goldſchnitt und der Einband wichtige Rollen dabey fpielen, ver⸗ 
fteht fi) von felbft Wie ift aber der Inhalt befchaffen, in wel: 
chem die Kraft eined jahrelangen Wirfend konzentrirt erfcheint. 
Der epifhe Stamm ſteckt zwey Zweiglein in die Luft, von Blät: 
tern überfäet, aber meift ohne Frucht, Erzählung und Nos 
velle. Diefe Bezeichnungen haben bandebreite Unterfuchungen 
veranlaßt, welch ein Unterfchied zwifchen beyden beftehe. Man 
hat dad Alterthum geplündert, um Meinungen mit Beweiſen 
zu unterflügen, indeß bey aller angegebenen Rerfchiedenheit 
beyde ſich innig darin mit einander berührten, Daß beyde nichts 
taugten. Ä 
Bey ſolchen Verhältniffen mußte man billig erfchreden, 
wenn man ein Ding zu Geſicht befam, das Novelle oder Erzäh: 
lung überfchrieben war; Dinge, die fehon in der doppelten Be⸗ 
ziehung anwidern mußten, weil fie faft alle dem verderbten Modes 
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geſchmack huldigten, und weil man ihnen bey jeder Zeile die Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers anſah, ſo tief als möglich in den Beutel 
des Verlegers zu greifen. Um deſto wohlthuender mußten ein⸗ 
zelne Erſcheinungen wirken, welche künſtleriſche Eigenthümlich⸗ 
keit und ein achtbares Streben kund gaben, um deſto ängſtlicher 
mußte die Kritik werden, wenn ſie Männer, denen die ächte 
Weihe von der Natur geworden war, auf falſchen Wegen er⸗ 
blickte. Wie ſehr iſt es nicht beyſpielsweiſe zu bedauern, daß 
ſich einer der beſten Erzaͤhler unſerer Zeit, Leopold Sche—⸗ 
fer, fo ſehr im Manierirten und Sonderbaren gefaͤllt. Dieſe 
Sucht, ſich durch Sonderbarkeit auszuzeichnen, gehört gleich- 
falls zu den Uebeln unſerer Zeit, und iſt, mindeſtens für den 
Kunſtkenner, von rein laͤcherlicher Wirkung. 

Zu jenen vorzüglicheren Schriftſtellern gehört nun der, deſ⸗ 
fen vorliegendes Werk wir biemit anzeigen, allerdingd. Seit 
längerer Zeit dem dramatifchen Sache erfolgreid, zugewendet, 
und auch im Iyrifchen nicht ohne Bedeutung, erfcheint er hier 
in dem beliebten Kreife der Novelliftif,. Zwey Erzählungen: 
Der neue Pygmalion, und der Karneval und die 
Somnambüle, aus den Memoiren eined lUnbedeutenden, 
füllen diefen Band. Ein Luftfpiel in einem Afte: Die ſchel— 
mifdhe Gräfin, ift ihnen beygegeben. 

Was die erfte Erzählung betrifft, fo ift fie aus dem Bamı- 
lienleben genommen, und —* in neueſter Zeit. Die Fabel 
enthaͤlt die Schilderung eines jugendlich unbefangenen weiblichen 
Herzens, welches, obſchon der Verſtand, durch Standesver: 
baltnijle beftimmt, die Niederfämpfung der in ihm entitandenen 
Liebe gebietet, zulegt vom Gefühle überrafcht wird, und zwar 
dergeftalt, daß es fich desfelben nicht mehr erwehren Fann. 
Schon dieß, daß der Erzählung eine Idee zum Grunde liegt, 
gibt ihr einen Vorzug vor fo vielen übrigen, in welchen nur eine 
Aneinanderreihung von Ereigniſſen bemerkt wird, Daß diefe 
Idee von einer Art ift, daß ihre Behandlung nicht gleichfam 
Sturm auf den Beyfall der Lefer läuft, ift ferner und zwar 
um fo mehr zu loben, da die entgegengefeßte Weife die allges 
mein beliebte ift, und doch dem Erzähler weit weniger erlaubt, 
als felbft dem dramatifchen Dichter. 

Auch die in der Erzählung vorfommenden Charaftere find 
intereffant, und fo gefchildert, wie die Sphäre, in welcher fie 
fi bewegt, e8 begehrt. Der Baron und Emilie find fleißig 
gezeichnet, und der Maler zur Herbeyführung des gelungenen 
Scluffes, welcher der Erzählung ihren Namen gibt, gut benüpt. 
Emilie, die Föriterstochter, hat den Baron, in Berüdfichti- 
gung des Mifverhältnijfes ihres Standes, mit feiner Liebes: 
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werbung jzurüdgewiefen. Cine Kranfheit hält ihn in feinem 
Zimmer feil. Im Nebenzimmer befinden fih Emilie und der 
Maler. Sie fol ihm Modell ftehen, und tritt zu diefem Ende 
auf einen: Stuhl, den er zu einem Piedeftal erhoben hatte. 
Nachdem er fie antif befleidet, und in die pailende Stellung 
gebracht , fängt er an zu zeichnen. Da erwacht der Baron ne: 
benan von einem langen Schlummer. Das aufblühende Leben: 
gefühl und der Anblick der berrlihen Natur vor feinem Beniter 
regen feine durch längere Zeit niedergedrüdte Liebe für Emis- 
lien mächtig wieder auf. Er ftrömt fie in Worten aus, da ift 
Emilie ihrer nicht mehr mächtig, fie fpringt vom Poftament, 
fliegt in das Mebenzimmer, und der Maler hört verworrene 
Laute und Worte des Entzüdend. Als die Liebenden heraus: 
treten, begrüßt er fie mit den Worten: »Ich fehürtelte euch die 
reife Frucht vom Baume, aber ich habe mein Blatt zerriifen, 
denn ihr feyd ein. größerer Meifter als ih. ch zeichne die 
Bildfäulen, ihr macht fie Iebendig, daß fie mir vom Stuhle 
fpringen, drum follt ihr bi6 zum jüngften Tage heißen: »Der 
neue Pygmalion. 

Auch die Ausführung der Erzählung ift gelungen zu 
nennen. Die Sprache ift weder gemein, noch geſucht, welch 
legteres ung in der gegenwärtigen Zeit wohl gethan hat, in wels 
her .man die, durch die eifrigen VBeftrebungen großer Meifter 
klangreich gemachte deutfche Sprache nicht genug verzerren und 
verrenfen fann. Nur die Stellen Seite 49, 50, 5ı, in welchen 
der Erzähler fich plöglich des Präfens bedient, ijt, mindeftene 
nad) unferer Anficht, zu rügen. Wir fönnen uns nicht überzeu> 
gen, daß der Gebrauch des Präfens in der Erzählung, böchit 
felten vorfommende Fälle auögenommen, raͤthlich, ja felbft zu⸗ 
läjlig fer. Da die Vegebenheit, weldye der Erzähler vorträgt, 
jedesmal hinter ihm liegt, er die Begebenheit ſchon erfahren 
haben muß, bevor er fie erzählen fann, fo wird er am natür⸗ 
lichſten wirken, wenn er, der Befchaffenheit dieſes Verhältnilfes 
zu Folge, von der Vergangenheit in den ihr zufommenden Aus» 
drucksarten fpricht ; gebraucht er das Präfens, fo flört die wis 
dernatürliche Darjtellungsweife, indem fie dort Zwang erbliden 
läßt, wo wir nur Ingezwungenheit fehen wollen. Es wäre eben 
nicht ärger, wenn man von gegenwärtigen Ereigniffen in den 
Weifen der Vergangenheit fprechen wollte. | 

Das Lufifpiel: Die fhelmifhe Gräfin, ift eine ar 
tige Kleinigfeit, nicht weniger, aber auch nicht mehr. Der 
Orundgedanfe, den es durchführt, daß eine Frau durch veritäns 
dige Nachficht ihren auf Abwegen befindlichen Ehemann beifert, 
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und die der Verfaſſer in den Schlußworten des Grafen zu ſei— 
ner Gemahlin: 

Du machſt den Mann im feinen Fehlern glänzen, 

Und dedit die Lafterjtirn ihm zu wit TugendEränzen. 
ausfpricht, ift gut, aber nicht neu. Bey foldhen Spielen der 
Mufe, die wir dDramatifche Diiniaturmalereyen nennen möchten, 
muß die Behandlung in eben fo flrenge Betrachtung gezogen 
werden, als der Inhalt. Sie iſt mindeftens die Hälfte. Große 
Meifter haben folche Kleinigfeiten meiftens nur gefchrieben, um 
ihre Sertigfeit in Darftellung der Genauigfeit und Eleganz der 
Form zu zeigen, und find auch in größeren dramatifchen Werfen 
immer dort am netteflen und am forrefteften gewefen, wo die 
Befchaffenheit des eigentlihen Inhalte am ſchwaͤchſten war. 
Ein Beyfpiel davon ift Moliere 

Immermanns Stüd ift in Alerandrinern gefchrieben. 
Eine Versart, die unbeftritten, fo wenig fie fich für die deutfche 
Tragödie und das größere Luftfpiel eignet, dem Meineren zufagt, 
wo fie durch die Abtheilungen, welche fie zuläßt, den Dialog 
unterftügt. Nun find aber Alerandriner von eigenfinniger Form, 
der Wechfel der männlidyen Reime mit den weiblichen, nach den 
Bedürfniflen des taftfeinen Ohres berbengeführt, die Caͤſur, 
das Enjambement, alled dad muß wohl berüdfichtigt, und mit 
ficherer Leichtigkeit durchgeführt werden ; alles diefed aber hat 
der Verfaſſer nicht gehörig berüdfichtigt. Verſe wie &.93: 

Die Arie üb’ ich ein, feß dich an das Klavier, 
oder S. 99: 

Nicht wall'n den Tugendpfad mit dir auf jener Wieſe, 


oder ©. 114: 
Nicht einem Mädchen darf der Gutsherr nicken zu, 


find in einem Werfe von einem fo fleinen Umfange, wie gegen: 
wärtiges Luſtſpiel, fehlechterdings nicht zu geftatten, and um fo 
firenger zu bemerfen, da der Verfaſſer bereits vielfältig bewiefen 
bat, wie fräftig und beftimmt er die metrifchen Sorderungen zu 
erfüllen wiſſe. Wir machen bier nur auf die Mehrzahl feiner 
Igrifchen Gedichte, befonders feine Sonnette und auf die Verfe 
in der Schule der Frommen aufmerffam. 

Die Iebte Erzählung diefes Bandes: Der Karneval 
und die Somnambüle iſt die vorzüglichfte Spende des: 
ſelben. Sie fteht, da fie, wie ed in den früheren Mittheilun: 
gen der Fall war, die Schilderung der Eigenthünnlichfeiten eines 
weiblichen Herzens enthält, mit denfelben in einem pſychologi⸗ 


ı830. - Immermanmn's Midcellen. 269 


fchen Zufammenhange. E8 wäre nichtd. leichter, als diefe Er: 
zählung ald unbedeutend zu verwerfen; wenn man, fie nur 
oberflächlich betrachtend,; mit dem gewöhnlichen Maßftabe der 
modern geiwvordenen vernichtenden Kritif meilen, und darnach, 
ohne das Urtheil eines Beweisgrundes zu würdigen, abfprechen 
wollte. Demungeachtet verdient fie in Nüdficht der Erfindung 
fowohl, als der der Durchführung lobende Anerfennung. Mans 
cher Fehler ungeachtet ift fie das Werf eines Pdeten, der befon- 
ders in einzelnen Theilen WBortreffliched erfcheinen Tieß. Ziefe 
des Gefühls ift mit Humor und Satyre auf eine erfreutiche Weife 
verbunden, und das Gemüth ded Leſers wird durch einen reichen 
und gut geftellten Wechfel von Vegebenheiten angezogen und 
feftgehalten. WBorzüglich gelungen ijt die humoriſtiſche Erpofi: 
tion. Die eindringlihe Schilderung der Charlatanerie des 
Myſticismus, bey deren Darftellung es zwey glüdliche Züge 
find, daß die Magnetifirte im Zuftande der Hellfeherey das 
Kleinfte, und fogar einen gar nicht zur Sache gehörigen, auf 
einen Selfen jtehenden Eſel erblickt; und daß der betrügerifche 
Magnetifeur Durch das Vorgeben, daß man feiner Kranfen nicht 
mit Metallen nahen dürfe, von dem Helden der Geſchichte die 
Schlüjfel zu feiner Schatulle erhält, deren er fich bedient, um 
jenen beftehlen zu fönnen. Auch find die Zeichnungen einiger 
Nebencharaktere, befonderd des Gentlemans S. 167, des Alt- 
fölners, des Stodpreußen und des Bonapartiften, ©. ı94 bis 
200, vorzüglid. 

Zu bedauern it, daß der Verfafler, durch eine nicht zu 
lobende Sonderbarfeit im Entwidlungsgange der Hauptcharaf- 
tere, die Wirfung in etwas fhwächt, welche hätte voll hervor: 
gehen müjfen, wenn er der gewöhnlichen Weife treu geblieben 
ware. Er fchildert nämlich jene Eigenthümlichfeiten derfelben, 
aus welden die Hauptereignijfe wie als Wirfungen hervor: 
gehen, erſt nachdem wir jene Ereigniſſe bereit8 erfahren ha- 
ben, in einem Poftffript, und ftellt fo die Urſache hinter die 
Wirfung. 

An poetifhen und durch Wahrheit treffenden Stellen ift 
die Erzählung überreih. . Zu den erften gehört die Stelle 
©. 143: »Der Srühling lachte über den Gefilden und weinte 
aus den frifch gefchnittenen Zweigen der Rebe« u.f. w.; zu 
den lebten die, welche nad) der Situation folgt, in der ein 
Neftaurator, welcher, um die Stadt Köln zu verfchönern, 
nad) einem, von ihm felbit verfertigten Plane, den größten Theil 
derfelben niederzureißen anräth, außer fi) fommt, als man 
dabey auch fein Haus nicht verfchonen will, S. 177: » Bier 
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»haft du den modernen Wirthshaus⸗ Libeẽralismus, den Affen 
des franzöfifchen Ziegerd. Hier haft du unfere Deutfchen, in 
seinem Zuge, mit einem Worte, da liegt die Befcheerung 
sauf einer Schüffel. Nichts ift-ihnen Heilig, wenn es nur 
»gilt, wohl erworbene Rechte Anderer zu vertiigen, aber wenn 
»fie felbit ein Titelchen von dem einbüßen follen, was ihnen ge: 
»hört, da ſchaudern die Herren zurüd.«e Solcher fräftigen Hiebe 
auf die Verfehrtheiten der Zeit finden wir mehrere in diefer 


Erzählung. 
ihlung Deinhardſtein. 


Anzeige: Blatt 

| für 
Biffenfhaft und Kun ſt. 
| Nro. LI. 


Kritiſche Anzeige neuer und neueſter Kupferſtiche 
mit hiſtoriſcher Einleitung. 


Sn der Abſicht, einige beachtenswerthe, zum Theil fogar vor⸗ 
treffliche Kupferblätter und Lithographieen anzuzeigen, und die Anzeige 
derfelben mit Eurzen Urtheilen zu begleiten, will der Berfaffer die felten 
gehörig in Acht genommene Bemerkung vorausfhiden: daß, wie jedes 
gefunde Urtheil über Kunftwerke einer hiftorifhen Baſis bedarf, diefe 
auch bey Kupferftihen unumgänglich nothwendig fey; denn im Berlauf 
der Zeit haben die Anfichten, ja, wohl möchte man fagen, die Kunfls 
zwede in diefem Sache nicht weniger oft, als in irgend einem andern, 
gemedfelt; und wer ohne Rüdfiht hierauf nach allgemeinen Grundfägen 

es Geſchmacks ridhten will, wird ftetd Gefahr laufen zu irren oder um 
billig zu feyh- 

Den Künftlern, welche uranfänglich in Deutichland und Italien - 
wir laffen unentfhieden, wo es am erften gefcheben fey — in Kupfer zu 
fteden, und dad Geftochene abzudrudfen verfuchten, war e8 bloß um die 
allgemeine Geftalt zu thun; fie arbeiteten mit wenig taugliden Werkzeus 
gen mühſam, machten unordentliche , fteife Striche, felbft die Umrifie 
wollten ihnen nicht fonderlidh gelingen, weil der Stoff widerftrebte, und 
fie denfelben noch nicht gehörig zu beherrſchen mußten. M Wohlge 
muth mar der erfte, der fich etwas gewandter benahm , und fein Zeits 
genofie Martin Schön vermochte noch mehr: er legt die Schattens 

riche einfach neben einander, beynahe ohne Biegung gerade an, daher 
ed am Geſchmeidigen mangelt; gleihmwohl find Schön’s Blätter, durdy 
Inwohnenden Geljt, richtigen Ausdrud, Charakter und Mannigfaltigkeit 
der Köpfe, überaus fhäßbar , auch Eräftig genug; weil aber der Meifter 
fih mit der Beleuchtung nicht hinlänglich abzufinden verfteht, doch von 
geringem Effekt, wie man an mehreren Blättern der Paffion, und an 
dem preiswürdigften von allen, die Schön geftochen hat, den Tod der 
Maria, deutlih wahrnimmt. . 

Was in Deutfhland M. Schön zu Gunſten der jungen Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt wirkte, geſchah ungefähr gleichzeitig in Italien durch den A. 
Mantegna Die feinen, zierlihen Geftalten, den lebendigen Aus⸗ 
druck, die große Mannigfaltigkeit in Motiven und Charakteren , welche 
den Gemälden diefes großen Meiſters zum Lob gereichen, find auch den 
geftochenen Blättern desfelben eigen. Er zeichnet befier als M. Schön, 

eſitzt mehr Geſchmack und überhaupt beffern Styl; allein feine Umriſſe 
find weniger fließend; die Schatten pflegt er ziemlich richtig mit geraden, 
etwas trocken ausfallenden Strihen anzugeben; malerifhe Wirkung be⸗ 
zielt er nicht, und Haltung ift ihm gänzlich unbekannt. 

Albrecht Dürers Fleiß und vielfeitiges großes Talent gaben, 
um den Anfang des fechzehnten Zahrhunderts, dem Kupferftechen eine 

ı 


a Anzeige: Blatt. | LIL.BD. 


um Beſſern veränderte Geftalt. Obgleich dem Werkzeuge mächtiger ges 
ietend, als Schön oder Mantegna, bedient doch auch Dürer 
noch Häufig fi gerade laufender, einfach neben einander gelegter Striche, 
weiß aber Denfelben nah Erforderniß mehr Abwechslung zu ertheilen ; 
der Stich in feinen Blättern ift bey Welten geordneter, zarter, gläns 
zender; mehrere derfelben, wie Adam und Eva, der heilige Hieronymus, 
die Meland;olie, dee Ritter und der Tod, nebft noch einigen, find opne 
Vergleich beſſer und fleißiger vollendet. Maleriiher Effekt, geli 
Abweichen und weiches Berfließen beabfichtigte unfer Meiſter niemals; 
dahingegen fcheint er Kunde von den Waffen gehabt zu haben, wie z. B- 
am Ehriftus im Delgarten (Eleine Paffion) deutlihd wahrgenommen wird. 

Marc Anton Raimondi ahmte das, von Dürer in Hol 
- Schnitt herausgegebene Leben Mariä in Kupfer mit befonderer Sorgfalt 
nach. Auf gleihe Weife wird er denn auch Dürers Kupferblätter, 
welche damals in Italien großes Auffehen erregten, ftudirt, und. wie 
moi mit Freyheit, feine eigene Behandlungsweife darnach gebildet 

aden. . . 
’ Den von Dürer eingefhlagenen Weg befolgte auch Lukas 
von Leiden, der swar nicht fo gut zeichnete, und den Grabſtichel 
mindee glänzend zu führen wußte, hingegen feinen Blättern mehr Dal« ' 
. tung gab, Rahes und Fernes befier andeutete. 
Verſchiedene Meifter befliffen ſich, mit mehr und iwenigee Erfolg, 
im Stehen die Düreriſche Weiſe nachzuahmen. Lukas Kranach, 
ausgezeichnet als Maler, arbeitet in Kupfer, vielleicht geringer Uebung 
wegen, mit dürftigen, unſichern Strichen. Von Albrecht Altdors 
fer ſind kleine geſtochene Blaͤttchen vorhanden, verdienſtlich zwar, doch 
im Verhältniß zu ihrer Größe nicht zart genug behandelt. Heinrich 
Aldegrerer, Dürers Schüler, liefert auch Eleine Blätter, ſticht 
fauber, Träftig und geiftreich,, zeichnet überhaupt gut , legt Die Gewaͤnder 
huͤbſch an nach feined Lehrers Weile, nur noch häufiger und fchärfer ges 
brochen. Georg Pens, cbenfalld in Dürers Schule gezogen, 
wanderte nach Stalien, wo er ſich einen rundern, vollern Styl der Glie⸗ 
derformen aneignete, auch freyern , Teichtern Faltenfchlag; feine Manier 
zu ftechen ift zart, reinlich, zierlih , und nähert ſich einigermaßen den 
fleißigften Leiftungen des M. A. Raimondi. Hans Sebald Bes 
ham oder Boehm führt den Grabftichel fait auf diefelbe Weife, nur 
noch zarter und, wenn wir das rechte Wort dafür wählen, nachdrückli⸗ 
her; man Bann nicht® deutlicher und fauberer Audgeführtes fehen, als 
feine vier Eleinen, die Geſchichte vom verlornen Sohne darftellenden 
Blätter. Iſrael von Medeln arbeitete fat auf dieſelbe Weife, 
doc find die Figuren magerer gezeichnet, die Gewänder brechen ſich in 
fteifere Falten. 

Der fhon mehrmals genannte Mark Antonio Raimondi, 
von Bologna gebürtig, des F. Francia Edler, trachtete in feis 
nen ruhmwürdigen Kupferftihen nah Raphael, die herrlihe Anords 
nung, den eleganten Styl der Zeichnung Diefes großen Meifters , den 
richtigen geiftreihen Ausdrud der Köpfe, aud den gefhmadvollen Fals 
tenwurf nachzubilden, und es glüdte ihm damit aufs Belle. Wahrs 
fheinlich hat er felten nah Gemälden , fondern meiftens nach Zeichnuns 
gen geftochen , wie denn der Parnaß, ingleichen der Kindermord, offenbar 
nur nad) leicht gezeichneten Entwürfen gefertigt find, und zu den Blaͤt⸗ 
tern mit Darſtellungen aus der Apoftelgefdichte befinden ſich mehrere 
Driginale von Raphaels eigener Hand, mit der Feder umriffen, 
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und braun angetuſcht in der Florentiniſchen Zeichnungsfammlung. In 
dem fogenannten Morbetto’, fo auch in dem großen Blatte von der 
Marter des heiligen Laurentius ift die Ausarbeitung zwar Allerdings 
sollendeter, zumal deuten die fehr felten vorlommenden recht guten Abs 
drüde von jener Platte den Lichthof einer brennenden Fackel in der truͤ⸗ 
ben Atmofphäre eines Gemölbes trefflih an; allein diefes rührt von der 
forgfältig ausgeführten Zeichnung her, nad welher Raimondi arbeitete. 
Ehen dasſelbe ift au der Fall mit der Marter des heiligen Laurentius. 
Beyde Zeichnungen, die erjtgenannte, mit Biſter getufht und weiß aufs 
gehöht, von Raphael, die andere, mit Rothſtein zieclich behandelt, 
ein Werk. des B. Bandinelli, werden auh in der Slorentinifchen 
Sammlung bemahrt. 

Auguftin Venetiano, Marko von Ravenna. Su 
Iius Bonafono, Martin Rota, Aeneas Bico, Georg 
Shift von Mantua und deſſen Schweſter Diana folgten auf den 
Raimondi, und Eönnen zum Theil ald Nachahmer feiner Manier zu 
ftehen betrachtet werden ; indefien muß man geftehen,, daß ſie ihr Mufter 
nidyt erreicht haben, obwohl die von ihnen verfertigten Blätter nach vers 
fhiedenen Meiftern fhäßbar genug find. Wir erinnern vor andern an 
Das Tüngfte Gericht des Michel: Angelo, welhes Martin Rota 
in halber Bogengröße äußerft fauber und reinlih geitohen. Die Ghiſi 
arbeiteten in einer freyern Manier, Georg viele Blätter nah Michel: 
Angelo und Raphael; Diana, außer einigen nah Raphael, 
meiftene nah Julius Romanus. 

Das Radiren und mit Scheidewafler in Kupfer zu ägen foll von 
Francesko Mazzuoli, genannt il Parmegianino , erfunden wor: 
den feyn, und ohne Zweifel war er einer der erften, welche fich Ddiefer 
Art auf Kupfer zu zeichnen, fodann durch Einätzen und Abdrucken das 
Gezeichnete zu vervielfältigeu , bedienet; indeilen find von Albredt 
Dürer ebenfalls radirte Blätter vorhanden, und, wofern Diefelben 


auch aus den legten Jahren feines Lebens herrühren follten, Fönnen fie 2 


doch ſchwerlich jünger feyn, ald die Radirungen des Parmegianino. 
Sonach ift e8 wahrſcheinlich mit diefer Erfindung wie mit mehreren andern 
gegangen, naͤmlich, die Zeit und die Umftände bemirkten, daß fie ges 
fhehen mußte, und alfo gefchah fie, zwar freylich irgendwo am früpeften, 
doch die leifeite Kunde davon leitete die Sorfcher an verfchiedenen Drten 


auf ähnlihe Entdekungen. Hier aber, wo wir bloß den eigentlichen . 


Kupferftih oder die Arbeit mit dem Grabftihel beachten, ift nicht der 
geeignete Ort, die Angelegenheit der Erfindung des Radirend weiter zu 
eſprechen. 

So wie in der Malerey und Bildhauerkunſt die Manieriſten das 
Uebergewicht erhielten, verſuchten auch die Kupferſtecher in ihrem Fache 
allmaͤlich eine keckere, und ſodann in verwegener Kühnheit gar zu weit 
gehende Führung des Grabſtichels. Cornelius Cort, Heinrich 
Goltzius, Aegidius Sadeler, Johann Müller, Saen 
redam des Goltzius, und Fr. Villamena dee ©. Cort's 
Schüler, find Meifter, auf weldye dag Geſagte vornehmlih anwendbar 


ift; und da die Sarracci dem ausgearteten Geſchmacke in der Malerey 


wieder eine bejiere Richtung gaben, fo brachte Agoftino Garracci, 

der nebenbey die Kupferſtecherey übte, aud Diefe auf.die rechte Bahn 

zurüd. Seine Behandlungsweile ift frey, männlid; ihm wäre daß 

Glänzende ebenfalld gelungen, hätte er ſolches für nöthig oder nützlich 

gehalten; aber er fah überall zunächſt auf die weſentlichen Eigenſchaften 
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richtiger Zeichnung und lebhaften, geiſtreichen Ansdrucks. Aeneas, der 
mit den Seinigen aus dem brennenden Troja flüchtet, nah Fr. Ba⸗ 
rocci, und der heil. Hieronymuß , nach eigener Erfindung und Zeich⸗ 
nung , werden immer gefchäßte,, felbit den beiten Kupferfiihfammlungen 
zur Zierde gereihende Blätter bleiben. 

Bis Damals verfolgten Die Kupferfteher bloß den einfachen Zweck 
dentlicher Darftellung des Gegenftandes, und wenn oben ſchon erinnert 
worden, daß Mark Anton meiftens nur nad Zeichnungen ſtach, fo 
follten auch die Blätter, welche feine Nachfolger wirklih nah Gemälden 
yerfertigten,, bloß leiften, was mehr oder minder ausgeführte Zeichnuns 
gen nach jenen Bildern geleiftet hätten; befondere Rüdfiht auf maleris 
Shen Effekt wurde nicht genommen, zarte Haltung und Luftperfpektive 
von Wenigen und nie mit fonderlihem Gelingen bezielt, feltener noch 
Andeutung der Lofalfarden und höchſt felten Charafterifirnung der 
verfchiedenen Stoffe; man fah vornehmlid auf dad Ganze des Borbildes 
in Erfindung und Anordnung, dann Fam, dem Vermögen des Kupfer: 
fteherd gemäß , die Zeihnung in Betracht, wobey er ſich jedoch mitunter 
Freyheiten erlaubte, wie denn die Figuren in dem vorhin gelobten 
Blatte des Agoftino Sarracci von dem aus Troja flüdhtenden 
Aeneas hinſichtlich auf ihre Bliederformen fehr abmweihen von denen, _ 
welche $. Barocci Ihnen in feinem Gemälde gegeben hat; auch iſt der 
erwähnte Kupferftecher in dem großen Blatte von der Kreuzigung Chriſti 
nah Tintoretto dem Driginalgemälde nicht durchaus freu geblieben. 

Bald nah Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bildete ſich in den 
Niederlanden die ehrenwertbe Schule der Kupferfteher, melde, von 
Rubens geleitet, vornehmlich nad deffen Werken, nah van Dyd 
und %. Jordaens arbeiteten: Lucas Borftermann, Schelde 
yon Bolswert und Paulus Pontius zeichneten fih vor au— 
dern rühmlih aus. ShrHauptbejtreben und in der That eigenthümliches 
großed Verdienſt war, die Kunftiböpfungen des genialen Rubens 
recht im Geifte des Meifters nachzubilden,, den malerifchen Effekt des 
Banzen treulich wiederzugeben, und fo fehr glüdte es ihnen, daß in 
diefem Stück ihre Blätter von Eeinen andern übertrofien, ja, ftrenge ges 
nommen, fogar nie erreicht worden find. Die Arbeiten der drey ges 
nannten Kupferfteher unter ſich vergleihend , geräth man In einige Ver⸗ 
legenheit , welchen von ihnen der Vorzug zukomme. Bols wert ſticht 
am reinlichften , zierlichiten ; feine Stiche haben, neben vieler Zartheit, 
am meiften Glanz und Kraft: VBorjtermann erfcheint malerifcher, 
abmwechfelnder , verfteht meijterhaft das Licht zu fammeln, und gehörig 
abzuftufen, das Nackte behandelter vortrefilib. Pontius befist alle die 
gelobten guten Eigenſchaften feiner beyden Kunftdrüder und der natürlidye 
Ausdrud in den Köpfen gelingt ihm zuweilen ganz vortrefflid, fo auch 
die Elaren Halbfchatten. 

Nah dem niederländifchen entwickelte fih ſodann das franzöſiſche 
Kupferfteherwefen, und leiftete, wierwohl auf etwas andere Weife, eben 
fo Ausgezeichneted; der Grabftihel wurde jetzt noch zierliher geführt, 
den Streihen mehr Glänzendes und Negelmäßiges gegeben. War die 
malerifhe Wirkung von Licht und Schatten in diefen franzöfifhen Blät: 
tern nicht fo gut, fo Eunftmäßig verftanden, ald in manchen der vorges 
dachten Niederländer, fo hatte die Behandlung hingegen mehr Beſtechen⸗ 
des; auf ſchmückende Nebenmwerke wurde, zumal ben Porträten, große 
Sorgfalt verwendet. Im hiftorifhen Fache war ©. Audran einer der 
Belten, und hat viele werthvolle Blätter geliefert; er fticht Träftig und 
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deutlich , verbunden mit guter Zeichnung. Wir betrachten indeffen den 
G. Edelint, der zwar aud Antwerpen gebürtig war, aber in 
Paris lebte und ſtarb, ald den Dbermeifter der fransöfifhen Kupfers 
ftecherzunft. Derfelbe that fih in Hiftorifhen Darjtellungen wie in Bild» 
niffen rühmlichft hervor; von jenen find befonders die heilige Familie 
nah Raphael und Aleranders Befuh bey der Familie des Darius 
nad Mignard hochgeachtet; von den Bildniffen aber gelten dab 
Bruftbild des Malers le Brun und die Halbfigur. des Malers Ch a ms 
pagne für Meiſterſtücke. Seine Weife zu ftechen ift zart und Träftia, 
das Fleiſch an den Bildniffen weich gehalten und vortrefflid gerundet, 
die Haare wirklich mujterhaft, gleihfam gemalt. Dem EdelinE ſteht 
an Kunftverdienft nahe A. Maſſon; er ftiht nicht weniger fchön, auch 
find feine Bildniffe eben fo gut gerundet, aber nicht gonz fo reih und 
malerifh , die Haare wunderfam fleißig und Tünftlich gearbeitet, Doc, 
wie wohl nicht abzuläugnen ſeyn dürfte, wegen allzuhäufig ausgefparten 
einzelnen Haaren etwad drahtartig und manierirt. Ein edler Meifter 
war auh Robert Nanteuil, welcher jedodh nur Bildniffe, und, fo 
viel uns bekannt ift, nur Bruftbilder geftochen hat. Die Fleifhpartieen 
pflegte er meift mit Punkten zu behandeln, ausnehmend weich, zart und 
gerundet; Haare und Gemwänder ftiht Nanteuil zwar auch gut, 
muß aber darin dem Edelinffowohl ale dem Maffon den Vorzug 
überlaffen. ' 

Es ift dem Zwecke diefer Abhandlung angemeffen,, eine lange Reihe 
franzöſiſcher Kupferſtecher ohne weitere Meldung zu übergehen, die, ob⸗ 
gleich Männer von guten Talenten, doc ihre Kunſt bloß fortſetzten, 
ohne etwas wefentlih Neues hinzuzufügen, oder derfelben einen andern, 
von dem vorigen verfchiedenen Charakter aufzuprägenz; aber im Anfange 
des achtzehnten Zahrhunderts bob ſich P. Dreret der jüngere ehren 
vol hervor. Seine nah ©. Rigaud geitochenen Bildniſſe find wegen 
des üppigen Schmuds der Vorbilder zwar etwas raufchend und unruhig, 
doch, was die Arbeit in Kupfer betrifft, in allen Theilen herrlich ausge⸗ 
führt , äußerſt zart und hinlänglich Eräftig. Borfuet, in ganzer Figur, 
ftehend , it eins der gefhäßteften Blätter, der Inbegriff von Dreret's 
Kunft. 

Test, da die Technik ungemein verbeffert war , größere Forderun⸗ 
gen an den Kupferftih gefchahen, als früher, Dderfelbe auch allerdings 
mehr ind Detail gehende Rechenfchaft gab und geben wollte von den dus 
ßerlichen Eigenfchaften der zu Vorbildern dienenden Gemälde, erlaubten 
ſich gleichwohl die genannten beften Meifter des Fachs einige Freyheit; 
fie fuchten nämlich in ihre Blätter diejenige Harmonie zu bringen, welche 
der Kupferjtich ald Kupferſtich verlangte, und ſolche gemaltfam dunkle 
Partieen Eommen bey ihnen fehr felten oder nie vor, ale mandye, zumal 
(Engländer, in neuer und neueiter Zeit, nicht mit gehöriger Mäßigkeit 
zue Andeutung der Farbe gewagt haben. ' 

Das Verfahren der Kupferitecher, wie cd nach Hauptleiſtungen 
der beften Meifter vorhin angegeben worden, erhielt ſich unter ganz ges 
ringen Abweichungen, nicht allein in Frankreich ſelbſt, fondern fand auch 
in andern Ländern Befall und Nachahmer, bis 5. Georg Wille 
durch herrlichen wunderfamen Glanz des Grabftiheld allgemeinen Beyfall 
erntete, und den BBeitreben feiner Kunftgenofien eine neue, etwas veräns 
derte Richtung gab. Niemand hat feidene Stoffe, Teppiche, glänzende 
Metallgerätpichaften und anderes dergleichen fo vortrefflich in Kupfer 
dargejtellt, wie er: die feidenen Strümpfe in dem Bildniffe des Grafen 
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von St. Florentin find ein bekanntes Meiſterſtück, nicht minder preis: 
würdig aud die weißen Atlasgemwänder in dem Blatte L’instruction 
paternelle nah ©. Terburg und in dem vom Tode der Kleopatra 
nah &. Netſcher. 

Beyläufig fey hier gemeldet, daß ſchon um die Mitte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch L.von Siegen die gefhabte Manier oder 
fogenannte Schwarzkunſt erfunden, von ihm dem Eunftliebenden pfälzi« 
fhen Prinzen Robert mitgetheilt, und Durch Ddiefen weiter verbreitet 
worden. Bon Wallerant Baillant, einem gefhidten flammaͤndi⸗ 
fhen Maler, erhielt fie bald mefentliche Verbefferungen, wurde fodann 
an verfchiedenen Drten geübt, weiter verbeflert, und , etwa vom Jahre 
1750 an, befonders in England durch viele vortreffliche, auf ſolche Art 
ausgeführte Werke geadelt. Allein die hier anzuftellenden Betrachtungen 
dürfen fich eben fo wenig über gefchabte oder Schwarzkunfts Blätter, als 
über die radirten erſtrecken; fo werden aud weder punftirte, noch Die 
in geäßter Manier (aqua tinta) berüdfichtiget. 

Robert Strange, von einer der orfadifhen Infeln gebürtig, 
Sebte und arbeitete zu London. Gr hat auf mehreren feiner Kupfers 
tafeln nah Raphael und Sorreggio Geiſt, Ausdrud und Zeich⸗ 
nung der Vorbilder zwar allerdings weniger freu und charakteriftifch, 
als gervünfcht werden möchte, übergetragen; dagegen gelang ihm daß 
Weiche, die zarte, fehmelzende Rundung des Nadten an der Venus und 
an der Danae, beyde nah Tizian, befler als Feinem Andern, und 
in mehreren Blättern nah Guido Reni ift der angenehme Silberton 
der Gemälde unübertrefflich nachgebildet. 

- Strange und Wille hattenungefähr gleichzeitig jeder in feiner 
Art Vorzügliches geleiftet, in mancher Hinſicht fogar Einziges und . zuvor 
nie Geſehenes. Der um eihige Jahre jüngere William Woollett 
ift ihnen indejien an Ruhm und Berdienften gleich zu fchäßen, Denn in 
eſtochenen Landichaften übertraf derfelbe alle feine Vorgänger; Eeiner 
Bat die Klarheit des Waſſers, Die Bewegung der Wellen und in reichen 
Kompofitionen die Abftufungen der verfchiedenen Gründe, das Heitere, 
Duftige fo vortrefflih auszudrüden gewußt. Wool lett's Kunſtver⸗ 
mögen war aber nicht allein auf das Tandfchaftlihe Zach befchränke, fein 
Tod des Generals Wolfe nah B. Weft it ein hodhberühmtes Blatt 
und in der That unter den hiftorifhen Darftelungen in Kupferftih eine 
der werthvolliten. 

Als in Frankreih die Kupferfteherfunft am fröhlichiten blühte, 
betrieb man diefelbe in Stalien lau, und wie finden zu Anfang des acht: 
zehnten Sahrhunderts nur den Jakob Frey, einen Schweizer von 
Geburt, der zu Rom nad Guido, Domenidino, A. Sacdhi 
und EC. Maratti bedeutende Blätter lieferte. Seine Behandlung ift 
nicht befonders zart, aber malerifh, und den Gemälden, nad) denen er 
ftah, zumal denen von A. Sacdhi und C. Maratti, wohl ange: 
meflen. Frey's Kunftthätigkeit dauerte bis gegen die Mitte des Jahre 
hundertd. Nach ihm Famen Dominifus Gunego, ein VBeronefer, 
und Johann Bolpato, aus Baſſano, in guten Ruf; beyde ars 
beiteten in Rom. Franz Bartolozzi, von Florenz gebürtig, 
wäre ihnen noch vorzuziehen, wanderte aber nah London aus, we er 
ſich in der Kunft und im Beſtreben den dortigen Meijtern anfhlog. GE us 
nego arbeitete viele, großentheild Tobenswerthe Blätter zu dem von 
Gar. Hamilton herausgegebenen Werfe: Scuola italica, und ans 
dere, größere, nah Hamilton’s eigenen Gemälden; Bolpato er: 
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warb fih Lob und Vermögen durch die von ihm gejtochene Folge großer. 
Blätter nach den vatikaniſchen Wandgemälden des Raphael. 

Höher in der. Kunft ald Bolpato brachte es der Zögling und 
Schwiegerfohn desfelben, Raphael Morghen, welder ald das 
Haupt einer neuen, von ihm gegründeten Schule anzufehen ift, Die in 
Italien noch fortbefteht, auch, wie niemand abläugnen mag, Einfluß 
auf mancden der beſſern Kupferſtecher in andern Ländern ausgeübt hat. 
Morghen führt den Grabftichel zwar nicht auffallend Tühn oder vor⸗ 
züglid glänzend, feine Behandlung aber ift zart, und allen Theilen die 
erforderliche Sorgfalt gewidmet. Den Styl der Formen und Falten 
feiner Vorbilder fucht er möglichft zu bewahren, Ausdrud und Charakter. 
in den Köpfen wiederzugeben, auch pfteot er, oder beffer geſagt, er bes 
firebt fich , Durch mehr oder weniger Hell und Dunkel die Wirkung der 
Lokalfarben anzudeuten; doch muß eingeftanden werden, daß Diefer 
Theil der Kunſt noch keineswegs fo weit gediehen ift, al& er wohl könnte 
und ſollte. Das Blatt, worin Morghen feine Kunft überhaupt am 
beften bewährt, Charakter, Styl und Ausdrud des Vorbildes am treuer 
ſten aufgefaßt gt. ift fonder Zweifel die Madonna Del Sarco, nad 
Anderen del Sarto; dann dürften die vier Blätter kommen nad, den 
Aundgemälden des Raphael an der Dede des Saales der Schule 
son Athen, die Theologie, die Philoſophie, die Poefte und die Gerech⸗ 
tigkeit vorftellend, Hiernächft das große Blatt von der Aurora des Guido 
Reni. Im Abendmaple nah K. da Vinci leiftete unfer Künftler 
zwar viel, weil aber wegen des aͤußerſt befhädigten Zuftandes des Dris 
ginalgemäldes die Zeihnung zum Kupferitih allerley Hulfsmittel erfor: 
derte, und aus alten Kopien zulammengetragen werden mußte, ift das 
Beute nie in allen feinen Theilen nach ftrengen Regeln der Kunft zu 

eurtheilen. u 

Nachdem Wil le's befte Thätigkeis ſchon vorüber. war, fehlte es 
der franzöfifchen Hauptftadt gleihwohl nicht an mehreren guten, Daß er: 
worbene Anſehen der Schule aufrecht haltenden Kupferftechern, von des 
nen hier, gebotener Kürze wegen, nur. &.Bervis und Desnoyer 
zu nennen find. Jener, ein treffliher Schüler von Wille, ſtach vor: 
züglich "glänzend und mit großer Krafı den Raub der Dejanira, nad 
Guido Reni, und als Gegenſtück die Erziehung des Achilled nach 
Regnault. Desnoyer hat Raphael’s Madonna di Foligno, 
auch die fogenannte Giardiniera dieſes Meifterd fhön geftochen, reinlich 
und eäflig; eö find die beiten Kupferftihe nach diefen berühmten Ges 
mälden. 

Das löbliche, der Kupferitecherfunft zu Paris gemwidmete Bes 
mühen trug fchöne Früchte auh für Deutfhland. J. M. Preißler 
aus Nürnberg, ©. Fr. Schmidt aus Berlin und Adrian 
Zingg von St. Gallen waren Freunde, Zeit: und Studiengenoffen 
von Wille, welchem Schmidt auh an Verdienften fehr nahe fteht. 
Das von ihm geftochene Bildnif des Malers de la Tour gehört zu 
dem Allerbeften, was die damalige Zeit in folhem Fache hervorgebracht. 
Jakob Schmutzer aus Wien, diffen Blätter nah Nubens mit 
Recht hochgefhäst werden, und Johann Gotthard Müller aus 
dem Würtenbergifchen bildeten fih ebenfalls in Paris, von Wille. 
gelcitet, zu vorzüglihen Meiftern. Das von Müller geftochene Bild: 
ni König Lud wig XVI. ganze Figur, im Eöniglichen Ornat, bat zu 
feiner Zeit allgemeine Bewunderung erregt, und rückſichtlich auf den 
Kunftfleig, den zart und reinlich geführten Grabftihel, Tann man ihm 
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folche auch jest noch Eaum verfagen. Das Blatt von der Schlacht auf 
Bunkershill ift noch frhöner , d. h. mit mehr Freyheit, geftochen. 

Müller d. j. genoß den Unterricht ſeines Vaters, und erwarb 
ſich einen ehrenvollen Plag unter den beften Kupferfiechern durch das 
vortrefflihe Blatt der Madonna di S. Sifto nach dem Gemälde des 
Raphael in der Gallerie zu Dresden. 

Rühmliche Erwähnung hHeifcht auch das Blatt von der Darftellung 
im Tempel, nah Fra Bartholomeo, weldhes der noch lebende 
Wiener KRupferfteher Rah lgeſtochen hat. 

Gegenwärtig fcheint die Kupferſtecherkunſt fih mit ihrem beften 
Bermögen nach Dberitalien gewendet zu haben. Alle Kunftfreunde zoll⸗ 
ten willig der von Longhi in Mailand nah Raphael geftochenen 

Vermaͤhlung der heiligen Jungfrau mit Joſeph Lob und Beyfall. Sel⸗ 
ten hat irgend ein Blatt fich einer fo guten Aufnahme beym Publikum 
zu erfreuen gehabt, wie Diefes , auch in der That felten eines beſſer ver 
Dient, wohl aufgenommen zu werden. 

Anderloni, ebenfalls in Mailand, kommt dem Longpi 
ziemlich gleich; die Ehebrecherin nah Tizian befist alle Eigenſchaften, 
die man von einem vorzüglichen Werke der Kupferſtecherkunſt nach dem 
‚ jegigen Stande derfelben verlangen Tann, und wenn bie Liebhaber firh 
Longhi's vorerwähntem Blatte geneigter bewiefen haben, fo war 
ſchwerlich die Arbeit des Kupferftechers hieran Urfache, Tondern das Tir 
a Gemälde eignete ſich weniger für den Kupferfiih, als Ra 
phaels Werk. : 

Ein mwürdiger Zunftgenoffe diefer beyden trefflihen Meifter ift auch 
Giorita Saravaglia, deffen an die Stihe des R. Strange 
erinnernder Amor und das vom jungen Johannes verehrte und von Che⸗ 
rubinen umfchwebte Chriſtkind nah &. Maratti unftreitig zu den tas 
dDellofeften Kupferftichen der neuern Zeit gehören. 

Nicht minder Rühmliches, ald von einem der fo eben genannten 
Künftler , läßt fih au von Toshi aus Parma fagen, deflen große 
noch nicht vollendete Arbeit zu den beften Erwartungen berehtigt. und 
worüber weiterhin näherer Bericht foll gegeben werden. Nur fey in 
Beziehung auf die genannten oberitalifchen Kupferfteher hier noch erin« 
nert , daß Diefelben überhaupt der von Morghen vorgezeichneten Bahn 
folgen. Longhi wendet indefien weniger Punkte an in feinen Fleiſch⸗ 
partien, Anderloni fticht glänzender, und auf Garavaglia fcheint 
Strange Einfluß gehabt zu haben; in den dunkelften Schatten bedient 
er fih der breiten, gebrochenen Gemaltitrihe, wie Woollett, und 
dergleihen wird man, auch in den Arbeiten des Toschi gewahr, der, 
zumal in landfchaftliden Gründen und Behandlung der Lüfte, Studium 
nah Woollett verräth, die Maſſen vorzüglich gut beobachtet, und 
denſelben, befonders in den Gemwändern , viel Wirkfamkeit und Saͤtti⸗ 
gung zu geben veriteht. 

Vieleicht gerieth Diefe Bevormortung der nun folgenden Anzeigen 
einiger neu erfchienenen Kupferftihe und Lithographien nah Verhältniß 
etwas weitläufig ; Doch fie follte dem Lefer den Gang der Kupferftechers 
kunſt von Anbeginn vor Augen legen, zeigen, wie ed gegenwärtig mit 
berfelben befchaffen iſt, und endlich ein Bekenntniß unferer eigenen Aus 
ſichten ſeyn, auf welche die Urtheile fich gründen. 


% * 
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L’assomption de la Vierge, nah dem Gemälde des Guido 
Reni in der Gallerie u Münden, geftochen von G. C. Schüler, 
1829. 
Man kann dieſem Werke nur Gutes nachreden, das Gemälde, 
bekanntlich eine der Löftlichften Zierden der ehemaligen Düffeldorfer , jest 
mit der Münchner vereinigten Gallerie war es werth, den Kunftliebhas 
bern durch einen guten Kupferftich gleihfgm näher gebracht zu werden. 
Die Arbeit des Herrn Schüler it gefällig und zart, iu den Schatten. 
partien wird die erforderlihe Klarheit nicht vermißt, und der Ausdrud 
Tann durchaus für gelungen gelten, befonder® in dem fchönen Kopfe der 
emporfchwebenden Maria. Daß der Effekt des Ganzen, ungeachtet der 
erwähnten löblihen Eigenfchaften des Styls und der breiten Maflen von 
Liht und Schatten, nicht auffallender iſt, rührt ohne Zweifel von dem 
Iuftigen, heitern Tone des Vorbildes her. 

Chriſtus, Bruftbild, ganz VBornanfiht, nah H. Holbein, ges 
fiohen von.6. Barth. Edle, regelmäßige Züge, Ausdruf von Gute 
und dabey doch etwas Ernftes; ungemein lebhafte, faft leuchtende Augen, 
das alles ift in der Daritellung lobenswerty; den Charakter aber zu 
erforſchen, hat ganz eigene Schwierigkeiten, er laͤßt ſich nicht auffaflen, 
und entwifcht gleihfgm dem forfchenden Beichauer ; die Bildung ift wohl. 
fhön im Allgemeinen, doch gar zu glatt und verfließend. Die rechte 
Dand, von der man bloß die Finger ſieht, fcheinet zum Segnen erhoben, 
die Linke Hält einen Kreusftab. So viel, das Gemälde berrefiend. Der 
Kupferfteher An feinem Orte befriedigt jede billige Forderung; feine 
trice find zart, reinlich, zierlih,, das Ganze mit Zleiß und mit Liebe 
vollendet. 


— —ſ⸗ 


Gesü all' Orto, nah Car̃lo Dolce, geſtochen von Felſing. 
Billige Kunſtrichter werden von einem Blatte nach C. Dolee ſchwerlich 
mehr fordern, als Herr Felſing hier geleiſtet hat. Seine Behand⸗ 
lungsweiſe it Morghen und Longhi nachgebildet, mit denen er 
übrigens auf das glüdlichfte wetteifert, und ihnen weder im Zarten, 
noch im Kräftigen, nod in der gefälligen Harmonie des Ganzen nach: 
—— Der Kopf des betenden Erlöſers iſt ganz beſonders fleißig aus⸗ 
geführt. 


Beatrice Cenei, Bruſtbild, nach Guido Reni, geſtochen 
von Giorita Garavaglia. Das Geſicht iſt ein wahres Meiſter⸗ 
ſtück, zart ausgeführt und ſchön gerundet, die Haare, vortrefflich behan⸗ 
delt, glaͤnzen wie Seide; die Falten aber haben wenig Angenehmes, ſind 
verworren und unruhig, fo jene des um den Kopf gefchlagenen Tuchs, 
mie die des weiten, Schulter und Rüden dedenden Gewandes. Man 
geräth in Zweifel, ob die Schuld davon auf den ald Zeichner angegebenen . 
Hrn. Minardi fällt, oder ob das Blatt nad einem andern, als dem 
berühmten vortreffliden Gemälde im Pallafte Colonna zu Rom 
gearbeitet fey. " 

Zwey Kinder, Gefhwilter: ein Mädchen, welches einen Zleinen 
muntern Knaben auf dem Schooße Hält, nah Th. Lawrence geftos 
hen von George. , 

Recht fehr Tebendiger, gegenfeitiger Ausdruck des Vergnügens, 
der Freude und der Liebe in den beyden Figuren. Dem Kupferſtecher, 
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Heren George, gelang es vortrefflih,, anzudeuten, daß daB Vorbild, 
nach welchem er arbeitete, nur eine leicht hingeworfene, aber geiftreidhe 
Malerey war, und nie hat vielleicht irgendwo der Grabftihel die Klars 
beit des Halbdunkels leicht befchatteter Partien fo glüdlich dargeftellt ; 
Dunkle Flecke wecfeln bie und da plöslid mit den leichtbefchatteten 
Stellen ab, und fo fehlt es zwar dem Werke keineswegs an Wirkung, 
aber fie Fönnte angenehmer, Dem Auge gefälliger ſeyn. 





Forum Romanum. C.R. Cockerell, architectus, delineavit, 
Joan. Concy incidebat. Londini apud Colnaghi filium 1829. Gin 
großes radirtes Blatt. | 

Die Mühe, welche der Fenntnißreihe Architekt, Herr Cockerell, 
ſich um die Topographie diefed Theile des alten Roms gegeben, iſt ge 
wiß löblih, und, außer daß er das Kapitolium mit feinen Tempeln zu 
hoch, zu ragend darftellt, wird man gegen die von ihm gezeichnete Res 
ftauration und Profpekt , den Tempel des Antoninus und der. Fauſtina 
im nädften Bordergrunde,, nicht eben viel einwenden. Doch, fo wie 
der unterrichtete Reifende, wenn er nah Rom kommt und die Wirklidye 
keit vor ſich fieht, verlegen ift, mo er auf dem verhältnißmäßig nicht fehr 
großen Raume des alten Forum die Menge großer Pradhtgebäude , von 
denen die Schriftfteller reden, unterbringen fol, fo gefchieht wenigftens 
und etwas Achnliches mit diefer Ergänzung : man kann fie nicht laͤugnen, 
denn die noch fiehenden Ueberbleibfel haben den Verfaſſer geleitet; n 
vermag aber auch nicht, fie zu glauben, weil das Ganze thegtraliich 
—* ausſieht, maͤhrchenhaft und einer Operndekoration ziemlich 

hnlich. 

Der Kupferſtecher J. Concey arbeitete mit Feder Nadel im kraͤf⸗ 
tiger Manier, die einigermaßen an die Blätter des Piraneſi erinnert. 


Chriſtus, St. Petrus, St. Paulus, St. Simon und &t. Jako: 
bus, Statuen von Thormaldfen, gezeihnet von Samia und ge 
ftohen in abgefonderten Blättern, die drey zuerft genannten von P. 
Solo, St. Simon von Bettelini und St. Jakobus von P. Fo ns 
tan. 

Betrachtungen über den Bildhauer, feine Statuen und was an 
denfelben lobenswürdig oder allenfalls befler zu wünfhen wäre, anzu 
ftellen,, dürfte dem Vorhaben, dem Zwed entgegen feyn; die Arbeit der 
Kupferftecher aber , deren Anzeige und nähere Prüfung hier beabfichtigt 
ift, hat viele Berdienfte. Solo, aus der Schule des Bolpato, be 
wies in den drey von ihm geftochenen Blättern unftreitig am meiften 
Geſchicklichkeit; ſeine Umriffe find wohl gezeichnet, beitimme zwar , doch 
ohne Härte; die Strihe und Schraffirungen legt er mit vieler Freyheit 
fo regelmäßig als zierlich an, gibt den Schatten Sättigung und Klarheit. 
Ihm nahe kommt Sontana, welder aud fchön ſticht, Eräftig, Bar, 
zart und fleißig ausgeführt, den Srabftichel aber nicht fo meifterhaft zu 
führen verfteht , auch haben die Strihe weniger Abwechslung, und lau⸗ 
fen, in den Gewändern zumal, etwas gerader. „Bettelini mag an 

* Fleiß und reinliher Behandlung den Fontana gleich zu fchäßen feyn, 
ed fehlt feiner Arbeit ebenfalls nicht an Kraft, allein Die Schatten fallen 
mehr ins Trübe, als Folo und Fontana foldhe zu machen pflegen. 








Die heilige Samllie mit zwey Enieenden, das Chriſtkind verehren: 
den Engeln, nad Tizian von P.Anderloni geftohen. Vergleicht 


ı830, Anzeige: Blatt. i 11 


man Anderloni's früher ſchon beyläufig erwaͤhntes und gelobtes 
Blatt, von der Ehebrecherin, nach allen ſeinen Eigenſchaften mit der 
jest zu betrachtenden heiligen Familie, fo wird jenem als Kupferſtich wohl 
der Vorzug einzuräumen feyn, da hingegen die heilige Familie als Dar⸗ 
fellung mehr Gunſt bey den Liebhabern finden möchte; indeflen ift auch 
er Stich diefec legtern des Bepfalld der Kenner werth. Herr Anders 
loni bedient fih für die Fleifchpartien einer ungefähr ähnlichen Bes 
bandlungsweife, wie wir in der Arbeit des Deren To 8 chi wahrnehmen; 
nur blieb er fi nicht überall garı gleih ; das Kind auf dem Scooße 
der heil. Mutter, die dasſelbe anbetet, ift ihm vortreiflich gerathen, zus 
. mal Schenkel und Beine desfelben. Die Sewänder find überhaupt fhön 
geftochen, Elar und gefättigt; nur wäre an einigen Stellen das Gteife 
noch forafältiger zu vermeiden gewefen; die Behandlung der Haare Hat 
auf unbedingte® Lob Anſpruch, und fie wechleln felbit in den verfchiedenen 
Zinten gut ab. Ueberhaupt ift dieſes Blatt eine von denen, wo der 
Kupferftecher fih am meiften Mühe gegeben, die Farben feines Vorbildes 
anzudeuten. 

- Die preußifhe Staatöverwaltung,, Künfte und Wiflenfchaften bes 
gänftigend, wendet auch dem Handel und der Nationalinduftrie ihre 
elebende Aufmerkſamkeit zu, und da bey den Produkten der Fabriken, 
bey Gerätbfchaften, welche zur Zierde oder zum Gebrauch, meilt auch 
- für beydes zugleich ; dienen, neben der innern Güte auf ein gefälliges 
Aeußere viel ankommt, fo find Mufter von gutem Geſchmack und ſchöner 
Zeichnung für allerley Gewerbe und Handwerke nicht allein nützlich, fon« 
dern nad) Dem gegenwärtigen Stande der Dinge nothwendig und unente 
behrlih. Das anzuzeigende Werk: 

Vorbilder für Fabrikanten und Handwerker, herausgegeben von 
der Eönigl. technifchen Deputation für Gewerbe, Berlin 1821 bis 
ı830, koͤmmt diefem Bedürfniffe entgegen, und gereihht der «Behörde, 
welche dasfelbe unternahm, zur großen Ehre. Bloß dem öffentlichen 
Nusen gewidmet, wird es nicht verkauft, fondern im Umfange des preu« 
ßiſchen Staats unentgeltlih an Bibliotheken und Anftalten zu Förderung 
der Gewerbe vertheilt, auch allenfalls als Geſchenke und Belohnungen 
ausgegeben. Durch das Ganze waltet ein geläuterter fhöner Geſchmack, 
der fih fomohl in den gewählten beften Formen und Zierathen nad Anti⸗ 
ten, als in den hinzugefügten Mujterbildern von moderner Grfindung 
überall gefällig offenbart. Dann ift auch die Ausführung vorzüglich wohl 
geratben; Zeichner und Rupferftecher haben viel, ja beynahe alles, was 
möglid war, geleiftet; mehrere Blätter find wahre Kunjtitüde, von ganz 
vorzüglihen Meiftern in Deurfhland, Italien, Frankreich und England 
geftohen. Sonach find diefe Vorbilder durchaus geeignet, ihren Zweck 
zu erfüllen, auf die preugifhe Jnduftrie in mannigfaltigen Beziehungen 
günſtig einzumirken. 

Auf dem Titel wird alles bis jest Erfchienene Erſter Theil gr⸗ 
nannt, woraus fid muthmaßen läßt, das Werk fey noch nicht beendigt, 
und man habe auf weitere Fortſetzung desfelben noch zu hoffen. Das 
gegenwärtige Ganze befteht aus 94 Blättern, in drey Abtheilungen, von 
Denen die erite, bey weitem ſtärkſte, Muſterbilder enthält für alles, was 
in die Klaſſe architektoniſcher Zierathen gehört, vom einfachiten Stab und 
Gliederprofil bis zu den reichften und zufammengeiebteften Säulentnäufen, 
Hauptgefimfen, Fries⸗ und Deitenverzierungen u. f. w. Die zweyte 
Abtheilung macht mit mannigfaltigen ſchönen Formen von fogenannten 
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etrurifchen Vaſen, marmornen und bronzenen Gefäßen bekannt; mit 
Dreyfüßen, Lampen, Leuchtern und andern Geräthfchaften; untermifcht 
find moderne Entwürfe zu Polalen und bededten Schalen. In der 
dritten Abtheilung befinden ſich Mufter zur Verzierung von Zeugen, 
insbefondere für Wirkerey. 

Hier Tann weder die Frage feyn, noch die Abficht vormalten, alle 
. einzelnen Blätter des Werks, in foferne diefelben ald Vorbilder dienen 
follen, Eritifch zu würdigen , indem fie melftentheile antiken Denkmalen 
von anerkannt Elaffifhem Werthe entnommen find, fondern, da die ges 
genmwärtige Anzeige hauptſächlich von Kupferftihen Handelt, fo follen die 

eften Blätter aller Dren Abtheilungen auch nur als Kupferftidhe betrady 
tet * und Dem Leſer über ihre dießfälligen Eigenſchaften Bericht erftattet 
werden. 

In der. erften Abtheilung, welche ermähntermaßen vornehmlich 
architektonifche Zierathen enthält, gewähren die Blätter von 3. Noffe, 
Edmund Turrell und W. Lomrp, Londner Kupferftecher,, großes 
Vergnügen , oder vielmehr fie überrafchen,, und feßen in angenehme Ber: 

mwunderung durch ganz außerordentlih zarte Arbeit, Träftige und klare 
Start An dem Blatte Nr.g von Lomwry ift die Nettigkeit des 
Styls dergeitalt weit getrieben, daß man Mühe hat, an ein noch moͤ 
liches Uekberbieten zu glauben. Das Blatt Nr.4 von Tyrrell fell 
fih eben fo zart ausgeführt dar, und in dem Nr.3 von Roffe find 
die Schatten am Eräftigften und Elarften. Mit glänzendern Streichen und 
noch mehr Klarheit in den Schatten arbeitet Sellier; doc find feine 
Blätter Nr. 5, Eorinthifhe Bauordnung vom Pantheon, und Nr.8, 
verfchiedene Drnamente enthaltend, zwar fehr fhön und reinlih, doch 
nicht ganz fo zart ausgeführt, al& die Arbeiten der zuerft genannten 
Meilter. Mit Sellier kann in Hinfiht auf den Hlänzend geführten 
Grabſtichel, die Kraft, welche er den Schatten zu geben verſteht, Le & 
nier verglichen werden, welcher in diefe Abtheilung das Blatt Nr. 19 
mit ſechs architektoniſchen NRofetten lieferte; doch übertrifft Anderloni 
in den Blättern Nr. ıı und Nr. 26, reihe Fries- und Dedenornamente 
darftellend,, an mwahrhaftiger Kunft alle feine Mitarbeiter- An Kraft, 
Slanz und mit Meifterfhaft geführten Grabfticel find die genannten 
zwey Blätter ausgezeichnete Werke. Mit dem Blatte Nr. ı Hat Wach &: 
mann, mit Nr. 6 und 27 Caspar, mit Nr.ıa und 21 Nufcr 
weyh, mit Nr. 20 Mauch, der auch, beyläufig gefagt, die meiften 
Zeichnungen zu den Kupfertafeln verfertigt, ehrenwerthe Geſchicklichkeit 
bewiefen. Büſcher fchließt ſich mit der nicht vollendeten Tafel Nr. 1% 
ihnen als würdiger Kunftgenoffe an. 

: Sn der zweyten Abtheilung oder den Vorbildern zu Gefäßen zc. 
bat Anderloni zwey ſchöne Blätter, nämlich die Nummern 25 u. 27, 
verfertigt, Doch find Die von ihm in der erften Abtheilung befindliden 
vorzüglicher, und wollte man eine ftrenge Prüfung anftellen, fo würde 
vielleiht Sellier mit den Nummern ı2 und ı5 in diefer Abtheilung 
den Preis davon fragen; Leisnier kommt ihm indeffen mit den Ta: 
feln Rr.ı, 2,3, 4,6, 28 und 29 fehr nahe. Dann verdient Ga 8s 
par mit den Tafeln Nr. 24 und 3o geredhtes Lob, die erftgenannte zus 
mal ijt ihm fehr wohl gelungen. H. Mofes, ein bekannter Kupfer: 
fteher in England, hat die Tafeln Nr.2ı, 22 und 33 zwar recht gut, 
jedoh in «iner etwas zu lodern, malenden Manier geftohen. Herr 
Maucd muß hier wieder mit Lob genannt werden, weil er, außer meh⸗ 
reren Umrißtafeln die Platte Nr. ı9, Dreyfüße darftellend , fauber und 
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ausführlich gearkeitet; auch verfertigte er mehrere fehr nette Platten für 
die dritte Abtheilung, Funke einige andere nicht weniger zierlih,, und 
eine, die ebenfalld Lob verdient, ift von Berger d. j. geftochen. 


Jene große Arbeit des Kupferftechers Herrn Toshi zu Parma, 
auf welche oben ſchon bingebeutet worden, ift ein 27 Zoll hohes und 18 
Bol breites Blatt, nad der in Spanien befindlichen , unter dem Namen 
Spasimo di Sicilia befannten Kreustragung von Raphael. 

Die Kunftpandlung des Herrn Artaria zu Mannheim, in 
deren Verlag das Werk erfcheinen fol, hat anfängli den darauf Sub» 
feribirenden einen erften Probedrud vorgewieſen, worin die meilten Fi⸗ 

uren diefer reichen Kompofition noch bloß leicht umriffen, am Chriftus, 

der dad Kreuz trägt, und unter der Laft desſelben zu Boden gefallen iſt, 
das Gewand zwar überftohen, doch nicht fertig; eben fo an der heil. 
Mutter, dem Zohannes und den Frauen, welde fie halten. Die zus 
vorderft Knieende, beichäftigt, der vor Schmerz auf die Knie gefunkenen 
heil. Drutter den Schleyer zu lüften, Eonnte für fertig gelten, auch die 
Luft fammt der landfchaftlicden Kerne ; am Bordergrunde war fchon vies 
les gethan. 

g In einem zweyten, vor Kurzem erſt erſchienenen neuen Probeblatte 
iſt nun die ganze Gruppe von den Marien nebſt dem Johannes faft vollen⸗ 
det, die Figur des Erlöfers zwar noch nicht fertig, doch bereits meit 
gebracht, und die fämmtlichen Figuren des zweyten Grundes mit einfa- 
hen Streichen überarbeitet. DBerdiente Herr Toschi ſchon im vorers 
mähnten erften ‘Probeblatte, wegen der vortrefflihen weiblichen Geftalt, 
welche zunaͤchſt vorn kniet, großes Lob, fo mag man foldes jet auch 
auf Die andern, mehr und ganz beendigten Figuren des zweyten uns 
vor Augen liegenden Probeblatts ausdehnen. Des Künftlers Fleiß und 
Geſchicklichkeit Hat fi vornehmlih an der Figur der heiligen Mutter be: 

währt, deren Kopf ausgezeichnet ſchön, reinlih und zart vollendet ift. 
Nicht oft Hat ein Aupferitecher als Kupferftecher mehr geleiftet, und wenn, 
wie man zuverfichtlich hoffen darf, das Ganze auf gleiche Weife verftän- 
dig, zierlich und geiftreich durchgeführt ſeyn, endlich noch Die gehörige 
Uebereinitimmung erhalten haben wird, fo muß dieſes Blatt ein höchſt 
erfreuliches, den allerbeiten ſich ehrenvoll anfchließendes Werk werden. 

Ueber die Arbeit des Herrn Toschi und ihr Eigenthümliches ift 
noch zu bemerken, daß die FSleifchpartien: Gefichter, Hände, fo wie ans 
dere nadte Glieder, theild mit Linien, theild mit Punkten behandelt find, 
fehr zierlich, regelmäßig , Elar und Eraftvoll. 





Bon noch einem neuen, viel Gutes verfprechenden, der Vollendung 
nahen Blatte glauben wir den Eunftliebenden Lefern Nachricht geben zu 
müffen. Es ift die Grablegung,, gemalt von Raphael,*"in der Gal⸗ 
lerie des Haufes Borghefe zu Rom, welhe Herr Amsler, Pro 
feſſor der Kupferftecherkunft an der £önigl. bayerifchen Akademie zu Müns 
hen, ftiht, und wird im Verlage ded Kunftpändler® Herrn Börner 
in Leipzig erfheinen. 

Gegenmwärtiger Anzeige Tiegt ein zweyter Probedrud von der Platte 
zum Grunde , welhen zu Folge die- Arbeit bereitd weit gediehen ift, 
alfo die völlige Beendigung und Herausgabe des Werks naͤchſtens zu ers 
warten ftehf. 

Wer dem Kupferftecher und dem Blatte felbft Gunft erzeigen will, 
halte folches gegen dad von 3. Bolpato nah eben dem Bemälde, 
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ungefähr in gleicher Größe, vor einigen Jahrgependen geſtochene. Am s- 
lers Arbeit verkündet ungleih mehr Ernſt und treurfläßige Nachbil⸗ 
dung, iſt zarter, reinlicher, die fämmtlihen Köpfe wahrhaft geiftreich 
und voll Ausdrud. Co werden au Kundige mit Vergnügen in mans 
hen die eigenthümlichen Züge des Driginalgemäldes wieder erkennen. 
Simon von Arimatpia, der Eräftige, tief bewegt auffeufzende junge 
Mann, welcher den heiligen Leichnam tragen Hilft, wie auch Johannes, 
haben vielleicht minder edle Züge, als ihnen Hätten gegeben werden koͤn⸗ 
nen und follen, hinfihtlich auf den Ausdrud aber find fie lobenswerth. 
Mit den Gliederformen zufrieden zu ſeyn hat man Urſache, und die Ges 
wänder behandelt unfer Künftler mit aler erforderlichen Sorgfalt; einige 
Falten fheinen jedoch nicht ganz gerathen, und deuten vermutplich auf 
dunkel gewordene Stellen des Gemäldes. Der heitern und gefälligen 
Tandfcpaftlihen Ferne ift billig noch mit Beyfall zu gedenken. 

Das gefammte Gange ernftlih geprüft und gewürdigt , möchte 
man urtheilend dahin abſchließen, daß die Arbeiten des Herrn Amsler 
unter Die guten, ja fogar unter die vorzüglihften nah Raphael geſto— 
chenen Blätter gehört, und ihm allerdings zur Ehre gereiht. So wer- 
den erleuch tete Kuntliebhaber auch mit Vergnügen gewahr werden, wie 
diefer wadere Künftler, der in frühern Arbeiten Dürer's Stechweiſe 
fat mißbräudlic nachgeahmt, in diefem Blatte nun ſolche mit verftändts 

jer Mäßigung angewendet, wie es der Daritellung und dem eigentpüms 
fihen Charakier des Bildes, welches er zu ſtechen unternommen, vor» 
tpeilhaft war. 


Des trefflihen Wiener Aupferftehers Herrn Rah! wurde fon 
im Eingange diefer Schrift, unter Anerkennung feiner großen Verdienfte, 
gedadt; fo lernt man aud von dorther noch mehrere durd das fhäß- 

are, viel Schönes enthaltende Werk von der E. k. Bildergalerie im 
Belvedere zu Wien als tüchtige Meifter hochſchääßen. Alle mit Namen 
gu verzeichnen, wilrde weitläufig ſeyn, wir nennen indeffen 5. Roratfch, 
©. Döbler, C. Cotterba, J. Armann, gr. Gifner ıc. 

Einer der beften, die zu jenem Werke bengetragen haben, iſt 
Blafius Höfel aus Wieneriſch Neuftadt, deffen Talent als 
Kupferiteber noch andere, größere Blätter beurfunden. In dem Blatte, 
weldes ein paar todte Wögel nah P. 3. de Hamilton darftellt, 
gelana Heren Höfel, den weihen Zlaum der Federn auf das Loͤblichne 
nadhzubilden. Licht, Schatten und Farbe hat er forgfältig beachtet, die 

„ malerifhe Wirkung des Driginalgemäldes glücklich wiedergegeben. Die 
Behandlung ift fleißig, und, in fofern ein ſolcher Gegenftand ſolches 
zulaͤßt, auch charakteriftifh und geiſtreich. 

Ein anderes, größeres Blatt des erwähnten Künſtlers ſtellt ein 
religiöfed Bergfeſt vor. Im Hocgebirg auf freyer Anhöhe fteht ein Eos 
lofſales Kruzifir, unter weichem Meffe gelefen, die vom Priejter eben 
aufgehobene Hoftie von den zu Schaaren geordneten Bergieuten, auch 
einer zahllofen Menge anderen Volks verfchiedener Stände, Alter und 
Geflecht andächtig verehrt wird. Inden durchgängig wohl gezeichneten 
Figuren bemerkt man ungemein viel Abwehslung des Charakters, nicht 
weniger find die Geberden mannigfaltig und natürlih. Unter den Weis 
bern haben mehrere Figuren wirkliche Anmuth, die Männer durchgängig 
etwas Flintes, Rüftiges, und diefer harakteriftifh« nationale Zug in der 
Geitalt der Bewohner öfterreichifher Hochgebirgsländer , durch die ganze 
reihe Kompofition ftetig durchgeführt, zeugt von dem ſchönen Talente 
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des Malers, Herrn Loder. Als Kupferfieher hat Hr. Höfel mit 
ſehr reinlihem Grabſtichel gearbeitet, und ihm gebührt unftreitig auch 
ein Theil des Lobes, welches wir dem Maler fo eben ertheilt, indem er 
den Befchauer in den Stand fest, jene guten &igenfchaften und zarte 
Gharakteriſtik des DVorbildes im gejtochenen Blatte zu erkennen und 
nachzumeilen. 

Der Leihnam Chriſti, Maria und swey Engel, nah einem ſchoͤ⸗ 
nen Gemälde des Andr. Del Sarto, von Heren Höfel in eine 
freyen, männlichen, dem ernften Gegenftande fehr mohl angemefienen 
Manier behandelt. Das Eigenthümliche im Styl des großen florentinis 
fhen Malers ift treu übergetragen, man erkennt denfelben fogleich wieder 
in den Falten, wie aud in den Köpfen der beyden Engel; der Kopf der 
" Maria verdient befonders viel Lob. 





Mehrere gute, noch thätige deutſche Rupferfteher wurden in diefer 
Anzeige rühmlidy erwähnt, und unbillig würde es feyn, denfelben nicht 
auch die Herrn A. Krüger und Stölzel, beyde Dresdner, beyzus 

efellen, deren Kunftfertigkeit dem Verfaſſer zwar nur aus ein paar weib⸗ 
ichen Figuren befannt ift, nad Dedengemälden des Herrn C. Vogel 
im Eönigl. Luftfchloffe zu Pillnis; indefien geben die befagten Blätter 
ein vollftändige® ehrenvolles Zeugniß über ihre beyderfeitigen ungefähre 
gleich zu achtenden Berdienfte. Die Arbeit des Herrn Krüger, ſchon 
vor einigen Jahren verfertigt, ftellt einen Winkel. am Kuppelgemölbe 
dar, und enthält die ſchwebende Figur der Philofophie, geflügelt, in 
den Händen zwey Fadeln haltend, und von einem Paar Eleinen, eben: 
falls geflügelten Genien unterftüßt , deren einer in einem aufgefchlagenen 
Buche zu lefen fcheint, der andere ebenfalls ein Buch, aber zugemadt, 
unter dem Arme trägt. Die Figur der Philofophie fammt den Genien 
füllt der Winkel gut aus, ift auch fonft gefällig angeordnet: dem Fal⸗ 
tenwurf des Gewandes möchte firenge Kritik vielleicht "etwas befler ger 
haltene Maffen wünſchen; übrigens fchwebt die Figur leicht, ift wahrs 
haft graziöß, der Kopf, wenigſtens im Kupferflih , ernft und anmuthig 
zugleihd. Herr Krüger hat hinfihtlih auf das technifche Verfahren 
die Blätter des Albrecht Dürer zum Mufter genommen, zumal in 
Betreff der Gewänder; doch verfiel er nie ind Harte, fcharf Abfchneis 
dende ; feine Arbeit ift reinlich, zart, fteißig und gefällig. Die vom - 
Heren Stölzel 1829 geſtochene fißende Figur ſiellt, rofenbefränzt, 
Pallette und Pinfel. in der Linken, in der Rechten ein Buch haltend, die 
Malerey dar; nicht minder anmuthig in Geftalt und Geberde, als die 
vorige, hübſch von Gefiht und gar gemüthlich drein fchauend; ihre 
Drapperie ift, wie an der Philofophie auch wahrzunehmen war, zierlid 
gelegt , läßt aber ungefäbe das Gleiche wünſchen. Herr Stölzel trach⸗ 
tete nicht minder , ald Here Krüger, den Albreht Dürer nad 
zuahmen, und die Arbeit gelang ihm auch eben fo befriedigend, fehr 
fauber,, zart und ohne Haͤrte. Soll der Berichterftatter frey feine Mei⸗ 
nung ausfprechen , fo will ihn bedünten: die angenehmen Figuren des 
Heren Bogel hätten durch eine andere, der Morghenfchen zugemandte 
Behandlung, etwa wie in dem oben gelobten Blatte des Herrn Fel⸗ 
fing, Gesu all’ Orto, gewonnen, wären im Ganzen malerifcher , und 
dadurch noch reizendeg geworden ; Doch fol dieſes kein Tadel der beyden 
ee Kupferjtecher feyn, denn fo wie fie e8 gemacht haben, 
iſt's ‚auch gut. - 





16 Anzeige⸗Blatt. LII. Bd. 


. Die lithographirten Blätter von Herrn Strirner und ein 
yaar andern, unter feiner Aufficht arbeitenden Künftlern, nach den Ges 
mälden alt⸗, nieders und obendeutfher Meifter, aus der Sammlung 
des Herren Boifferee nd Bertram, jest dur Kauf an Se. Mia 
jeftät den König von Bayern übergegangen, find bekannt genug, und 
fonady in Beziehung auf das ganze Werk hier nur .zu melden, daß ber 
reit6 vier und zwanzig Lieferungen «jede zu drey Blättern) erſchienen 
find, auch fhon ein wohlgerathenes, zur fünf und zwanzigſten Lieferung 
beftimmtes Blatt, die Kreuzigung Chrifti nach Joh. Mabuſe, ge 
fehen worden. Bon den frühern Lieferungen hat Schreiber dDiefe® anders 
wärts (in Kunft und Altertum) mehrmalige Anzeige gethan, und Die 
fämmtlichen Blätter beyfallswerth gefunden; gleihmäßig urtheilte,, ihnen 
geneigte Aufnahme ſchenkend, das Punftliebende Publitum. 

Die anziehende Naivetät der Erfindungen, und nicht minder die 
redlihe Treue, mit welcher die Rithographien von allem Detail, allen 
Geſchmacks⸗Nüuͤancen der Vorbilder Rechenſchaft geben, ift merfwürdig, 
unterhaltend, und macht die, fo Belehrung wünſchen, mit einer großen 
Zeit der Kunft, preiswürdigen Schulen und Meiftern näher bekannt, 
mit hochzuachtenden edlen Meiftern, deren Namen man fonft Faum ges 
hört hatte, von ihrem Geiſte, Denkweiſe uhd Geſchmackseigenthümlich⸗ 
keiten faft gar nichts wußte. Don Seite der Ausführung nehmen meh. 
rere Blätter als wahre Meifterftüde lithographifcher Technik die Bewuns 
derung der Kenner in Anſpruch. Diefed Wenige fey über das Wer? im 
Ganzen dem Lefer zu wiſſen gethanz jet iff ed vornehmlid um Anzeige 
dec feit Kurzem erfchienenen vier Lieferungen Nr. 2ı bi 24 zu thun. 
Anbey möge noch ein Ruͤckblick auf die 20. Lieferung vergönnt feyn, Nach⸗ 
richt zu geben über das in derfelben befindliche , durch die Herren S tripgs 
ner und Bergmann lithographiich gezeichnete Blatt nah Johann 
Schoorel, vom Hinfheiden der Maria, um weldhe die Apoftel ver: 
fammelt find, die Gebräuche der Eatholifden Kirche bey Sterbende 
verrichtend. : 

Schoorel ordnete fein Werk im Ganzen fehr gut on, und wenn 
auch gegen einzelne Theile manches eingewendet, manches Glied beſſer 
geftellt , vortheilhafter gezeigt werden Eönnte, fo öffnet ſich doch die 
große Gruppe Der Apoftel mufterhaft, und läßt die verjüngte Sterbende 
als Hauptfigur in der Mitte frey ſtehen; die Kunſt iſt verftedt, alles 
bewegt ſich lebendig Durch einander , ſcheint natürlich, bloß zufällig, und 
ift Doch überaus befonnen ; felbft von den reichen, ja überreichen Neben: 
werfen greifen einige Funftgemäß in die Kompofition ein, amdere füllen 
und ſchmücken den Raum ergöglih fürs Auge, alle find, was die Aus⸗ 
führung anbelangt, unübertreiflih. In die Köpfe Hat der Meifter viel 
Leben und Wahrheit gelegt, ihnen jedoch mehr Mannigfaltigkeit gegeben, 
als Charakter, und der Handlung angemefjenen Ausdrud. Die Zeichs 
nung iſt nicht ohne Mängel, Schoorel folgte hierin ganz der Weife 
älterer Meiiter, weldye die Natur ohne Wahl- und ohne gründliches 
Wiſſen nahbildeten; feine Gliederformen haben daher den Schein der 
Wahrheit, find aber etwas dürftig, Adern und Falten der Haut läßt er 
felten weg. Im Wurf der Gewänder Fommen mehrere mohlgerathene 
Stellen vor, und es fdeint, als ſey Schoovrel der Mafien nicht ganz 
unfundig gewefen, oft aber werden die Falten zu häufig, zn unruhig, und find 
fat auf Albrecht Dürer’s Weife fcharf gebrochen. Die Beleuchtung iſt 
weder Fünftlih, noch auf Wirkung berechnet, aber doch zur Haltung be 
nutzt, das Hauptlicht geichiht auf der Hauptfigur gefammelt, und alle 
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Figuren ſondern ſich hinlaͤnglich von einander ab. Das größte und 
allerdings außerordentliche Verdienſt des Werks beſteht jedoch in dem 
herrlichen Kolorit; denn rüdfichtlih auf Wärme und Wahrheit des Tons 
würde gar manche Stelle desfelben neben Titian und Giorgione 
beſtehen Eönnen ; das Sarbenfpiel im Ganzen ift fogar noch heiterer, fröh⸗ 
licher und reicher. 

Ein folhes Bild nun zu lithographiren, war in der That ein Fühs 
nes, ja vermegened Unternehmen , und die Künftler , die folches gewagt, 
und glücklich durchgeführt, erwarben fih damit ein Net auf das Lob 
aller Kunftverftändigen. Die Arbeit kann ohne Bedenken vollendet ges 
nannt werden; nicht ermüdender höchſt löblicher Fleiß erftredt fih über 
das gefammte Ganze, nicht weniger die Eleinften Nebenwerte pflegend, 
als die bedeutendften Theile, alles aleihmäßig ohne ängftlihe Mühe, fo 
wie ohne unnöthigen Prunk Feder Meifterftrihe. Die zarte mannigfals 
tige Abftufung von Hell zu Dunkel, momit die Herren Strirner und 
Bergmann die Lofalfarben des nadıgebildeten Driginalgemäldes ans 
deuteten , ‚gereicht den Talenten ſowohl als der Aufmerkfamkeit der beyden 
Lithographen zum großen Rob; nie ift dergleichen weder in Steindrud 
noch Kupferftich beffer gefehen worden. Die Schatten als foldhe haben 
viel Kraft und Sättigung , find meder fchwer noch rußig, und feldft in 
der gewaltigſten Tiefe noh mit zarten Wiederfcheinen unterbroden; die 
Tuſche endlich, oder vielleicht beflfer gefagt das Korn, iſt durchgängig 
ſehr egal, ohne den geringiten Fleden oder Ungleichheit, welches bey der 
Größe des Blattes, in den Mitteltönen zumal, Feine leichte Sache war. 

Wenn der Berichterftatter diefer hoch verdienftlihen Arbeit das ihr 
gebührende Lob ertheilt hat, und zwar nah gemiffenhaftem Befinden, 
dann wolle man ihm die jeßt noch aufjumerfende Frage und fein Bedens 
fen verzeihen: Db es zu billigen ſey, daß in dem jest angezeigten Blatte, 
wie in mehreren andern des Werks, metallenes Geräth und Zierath, 
auch einige Gemänder gelb gefärbt find, während alles Uebrige, auf ges 
mwöhnlihe Weile der Kupferftihe und lithographiſchen Blätter, ſchwarz 
auf weiß abfchattirt ericheint? Zwar entfteht aus dieſem Verfahren Feine 
unangenehme Wirkung , zumal wenn die aelbgefärbten Gegenftände, wie 
in dem fo eben angezeigten Blatte, ungefähr. gleihmäßig über den Raum 
des Bildes vertheilt find. Darum aber dürfte die Sache doch nody nicht 
mit vollfommen baltbaren Gründen zu vertheidigen feyn. Die gelbe 
Farbe hat in einem Gemälde weder mehr Bedeutung noch großere Wirk: 
famteit ald Roth, im Gegentheil gilt diefes Lebtere auf die eine und ans 
dere Weife noch mehr, und fo gefchieht durch befagtes Anwenden des 
Gelben in lithographifhen Blättern ein Verſchieben der Sarbenausthei« 
lung und Harmonie der Vorbilder. Der Verfaſſer gegenmwärtiger Anzeige 
wiederholt jedoch, dag er keineswegs gefonnen ift, hiermit Tadel auszu⸗ 
fprehen über die Blätter mit gelb angefärbten Stellen, fondern er 
wollte des Umftandes nur als eines Problems gedenken, als einer Kunfts 
fitte, deren Werth oder Unmerth erft weiter erwogen, beſprochen, und 
fodann allenfalls entfcheidend zu beurtheilen,, zu empfehlen oder zu ver. 
werfen wäre. 

Die 21. Lieferung enthält Folaendes: Der Heilige Ewald, wel 
cher eine Beſeſſene heilt, und der Tod des Heiligen Ewald’s (er wird 
mit Keulen erſchlagen). Beyde Blätter nah Gemälden des Barth. de 
Brupyn lithographirt. Die Köpfe haben Ausdruck, die Glieder ziemlich 
aute Formen, mehr noch ift der Faltenfchlag der Gewänder zu loben. 
Streng urtheilende Kunftrichter möchten allenfalld gegen die Daritellung 
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auf dem erſten Blatte, wohl mit Grund mißbilligend bemerken, daß 
die beſeſſene Frau ſich minder heftig geberdet, als der wunderthuende 
eilige. 

v⸗ Das dritte Blatt diefer Lieferung ftellt die heilige Samilie dar, 
nah Joh. Mabufe, der, wofern er wirklich Urheber des Gemäldes 
feyn follte, und die Lithographie, wie wahrſcheinlich, treu ift, hier we⸗ 
niger leiftete, als in andern Werfen, melde die Sammlung von ihm 
bejist. Die heilige Mutter fcheint zu voll und rund, fo auch das Kind, 
und der Einn feinee Geberde läßt fi ſchwer ermitteln. St. Joſeph 
hat würdige, großartige Züge, ift aber, fo wie die gefammte Darftellung, 
yon manierirtem Wefen nicht frey. 

In der 2a. Lieferung zeigt da8 Hauptblatt na Albrecht Dür. 
rer den vom Kreuze abgenommenen Leichnam des Erlöfers nebit mehre 
ren umſtehenden, ihn beweinenden Figuren. Diefed Werk hat viel Achns 
fichkeit mit dem befannten Gemälde Dürer's am von Holzſchuherſchen 
Grabmal in der St. Eebalduskirde zu Nürnberg, dasfelbe Perfonale 
und ungefähr diefelbe Anordnung des Ganzen. Der Lithograpp leiftete 
feines Orts alles, was mit Billigkeit von ihm zu verlangen war; in 
den Köpfen, den Bliederformen, den Gemwändern erfennt man fogleid 
Dürers Geſchmack und Denkweife wieder, auh in dem reich ausge: 
ftatteten Hintergrunde. 

Johannes der Täufer nah Hemling. Die Figur des Propheten 
ift nicht ohne ein wenig Dürftiges in den Sormen und Steifes in der 
Geberde, wie folched dem befonders im Kolorit vortrefiliden Meifter 
Hemling wohl zuweilen begegnete, aber, wie derfelbe immer zu thun 
pflegt, ungemein fleißig und geiftreich ausgeführt. in Gleiches geſchah 
auch vom Lithographen, welder nicht allein der Figur forafältigften Fleiß 
zugewendet, fondern Der heitern reihen Ferne und der Pflanzenfülle 
des Vordergrundes ebenfalls. . 

Herr ©. Haller von Nürnberg, gemalt von J. J. Walch 1503, 
Bruftbild, in den Händen einen Brief haltend. Ein ſtattlicher, Foftbar 
gekleideter Mann im Flor der Jahre, ftill, ernft und ruhig. Der Kopf, 
obwohl nur leicht ſchattirt, ift trefflich gerundet, und, fo wie alles Ueb⸗ 
rige, recht mit Liebe ausgeführt. 

In der 31. Lieferung darf das Blatt nah Hugo van der 
Goes, Johannes, Maria und drey andere um Chriſtus frauernde 
Frauen darftellend, Halbfiguren, füglid) ald das befte anempfohlen wer 
den. Der Ausdrud bittern Schmerzes in den Gefidhtern wie in den 
Geberden ift belebt , doch fi und gemäßigt, die Züge der Frauen ſchön 
zu nennen, mit Ausnahme der Maria, mweldye verjammert ausficeht. Die 
beyden andern Blätter enthalten: die Enthauptung des heiligen Mauris 
tius nah Pierre des Mares, der diefelbe im Zahre 1517 gemalt, 
und die Kreuztragung unfere Heilandes nach Joh. von Melem. 
Bey Des Mares findet man ausdrufsvolle Köpfe, und die Anordnung 
feines Bildes ift Feineswegs mißfällig, obwohl die Figuren nicht kunſt⸗ 
gemäß in Gruppen zufammengehalten find. In der Streuztragung wird 

em Chriſtus und der heiligen Veronika ohne Zweifel der meilte Beyfall 
zu Theil werden, weniger den übrigen Figuren; Chriftus hat in den 
Zügen und im Ausdrucd einige Aehnlichkeit mit dem Ereustragenden Hei— 
land von Raphael im Epafimo di Eicilia, und läft vermuthen, 

jenes Meifterwerk fey dem Joh. von Melem wohl belannt gewefen. 
j Ale drey Blätter der 24. Lieferung müfien Eundigen Liebhabern der 
Kunjt viel Vergnügen gewähren als treue Abbildungen vorzüglicher Arbeiten 
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des Lukas vonLeiden; aud gehören fie, befonders das Hauptblatt, 
‚St. Agnes, St. Bartholomäus und St. Säcilia darftellend, zu den 
aelungeniften Lithographien. Die fhön ausgeführten Gewänder mit zum 
Theil vortrefflihem Faltenſchlage find forgfältig nachgebildet, nicht weni« 
ger der eigenthümliche Charakter der Köpfe, der gemüthliche Ausdrud 
derfelben treufleißig übergetragen , wobey man ſich jedoch immer zu erin« 
nern hat, daß Lukas von Leiden neben unläugbar großen Berdien- 
ften, mirunter,, zumal in weiblichen Köpfen, des Süßlich» Gezierten bes 
fchuldigt werden Tann. 

Das zweyte Blatt ftellt Johannes den Svangeliften nebft der heis 
ligen Margaretha dar, beyde mit lebhaften geiftreihen Köpfen, mehr 
natürlich als fhön. Johannes erhielt von Meifter Lukas ein hübſch 
gefalteted Gewand, und den Drachen der heiligen Margareth bildete er 
fo recht con amore, mufterhaft, großartig und grimmig. 

St. Fakobus d. j. und die heilige Chriftina erfcheinen auf dem 
Dritten Blatte. An Berdienften überhaupt ftehen fie beyde den andern 
angeführten Figuren nicht nach, find aber, vornehmlich wegen wohl ges 
legten und wohl ausgeführten Gewändern zu rühmen. 

Chriftus, das Brot und den Kelch des Abendmahls fegnend, 
Halbfigur nah Carlo Dolci, lithographirt von Louis Zollner 
in Paris. Unter die Eräftigften lithographifchen Blätter, die uns zu 
Geſichte gefommen find, ift vorliegendes allerdings zu rechnen ; wie es 
denn zugleich, als Höchft zierlich und fleigigft vollendet , gerühmt werden 
muß. Der Lithographp hat das Gemälde des C. Dolci treu genug 
nachgebildet , fauber und glatt, wie es wirklich ift, aber freylich auch, 
dem Gemälde nad , von Seite des Charakters nicht ganz befriedigend, 
von Seite des Ausdruds füßlih und Eraftermangelnd. 


Unter den vor Kurzem erfchienenen Steindrüden_ haben die zwey 
Hefte Randzeihnungen zu Goethe's Balladen und Romanzen, vom Er⸗ 
finder und Zeichner, Herren Eugen Neureuther, dem Didter zu: 
geeignet , vor vielen andern die beften Anſprüche, den Kunftfreunden zur‘ 
Beachtung empfohlen zu werden. Jedes Heft befteht aus act Tafeln 
Umrißzeichmingen , außer dem reich verzierten Titelblatte, welches gleich⸗ 
fals für eine Tafel gelten Fann ; zum erften Hefte Eömmt noch das eben 
fo freygebig mit Drnamenten verfehene Dedifafionsblatt hinzu. 

Daß jenes hochgefchägte, mit NRandzeihnungen von Albredt 
Dürer herrlich geſchmückte Geberbuch , welches auf der Eönigl. bayeri⸗ 
fhen Bibliothek zu Münden bewahrt wird, den Herrn Neureuther 
zu diefen feinen Umrißblättern fruchtbringend erregt, geht aus der ganzen 
Anordnung der Ornamente hervor, aus den rankenden Pflanzen und 
Screibmeiftergügen, mit denen er die Schriftlolumnen begleitet, den 
leeren Raum, welchen Figuren und Landfchaften übrig laſſen, geſchickt 
ausfüllt. Inzwiſchen ift Herr Reureuther keineswegs ein unbehols 
fener flacher Nachahmer der vorfrefflicden Durerifchen Vorbilder , fondern 
bat den Geift derfelben erfaßt, fhöpft aus eigener vollitrömender Quelle, 
und fließt fih mit feinen Bildern Goethe's Dichtungen auf eine ers 
freuende Weife an. Wahrlich es möchten nur wenige Kunfterzeugniffe 
unferer Zeit hinfichtlich auf Zmwedmäßigkeit und Anmuth des mannigfal- 
tigen Bilderreichtyums einen glüdlihen Wettftreit mit diefen Randzeich⸗ 
nungen beftehen. Auch die Ausführung derfelben befriedigt , Die Figuren 
find meiftens gut, einige vorzüglich gut, mit Geift und pafiendem Aus⸗ 
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druck gezeichnet, die Landſchaften reich und gefaͤllig, Pflanzen und Blu⸗ 
men meiſterhaft. 

Wolle man ja nicht glauben, daß der Verfaſſer hiermit den ers 
wähnten Arbeiten des Herrn Neureuther zu reichliches Lob fpendete: 
was Günftiges gefagt worden, ijt nichts weiter, ald Anerfennung des 
tüchtigen Kunftvermögens und in Bildern fih ausſprechenden Dichter 
talents. 





Mehrere radirte Blätter von C. D. Read zu Salisbury 
machen fi , obgleich die Behandlung der Nadeletwasroh iſt, Doch ihrer 
andern verdienftlihen Eigenfchaften wegen der Aufmerkſamkeit und des 
Lobes werth. 

Der Meifter, gerührt vonRembrandt’s hochzuſchaͤtzenden Lands 
fhaften , verfuchte im Geſchmack derfelben zu denken und zu arbeiten; das 
Erzielen malerifher Wirkung durch Licht und Schatten ift Daher fein 
vornehmftes Trachten, und man vermag nicht zu laͤugnen, dag ihm fols 
ches einige Male trefflich gelang. In dem zarten Spiele der Wieders 
fcheine, der mehreren und minderen Tiefe, womit Rembrandt Schats 
tenmaffen zu beleben, in das Dunkel Deutlichkeit zu bringen, dem Auge 
des Befchauers Vergnügen zu bereiten verjteht, reiht Mr. Nead freys 
lich nicht an fein großes Vorbild, doch hat das Wafler in dem unter 
allen am beften geratbenen Blatte, wo um einen ftillen fchilfreihen Teich 
mir vielen Bäumen am Ufer, zwifhen denen ländlihe Wohnungen lies 
gen, im Bordergrunde ein Bauer zwey Pferde tränkt, ungemeine Klars 
. beit, und die Gegenftände fpiegeln fih anmuthig ab. Eben fo wohl ges 
dacht im Ganzen, eben fo Elar und von fchöner Wirkung ift ein Eleines 
Blatt, enthaltend eine große am Water ftebende Baumgruppe. Diefes, 
fo wie noch ein andere®, ebenfalls kleines, ein Erntefeld darftellendes 
Blättchen, zeichnen ſich beyde durch gehaltvolle, wahrhaft idylliſche Er 
findung aus; fie dürften auch, in Hinſicht auf geiftreihe Behandlung, 
den übrigen vorzuziehen feyn. Ein etwas größeres Blatt ift ebenfalls 
zu beachten; man fieht einen ftilen Fluß oder Kanal, Edhiffe auf dem⸗ 
felden, und die Ufer mit Reihen hoher Bäume befest, den Hintergrund 
fchließen Gebäude ; alles bey fchon gefunfener Sonne , vom legten Abend» 
fcheine beleuchtet. Noch ijt anzumerken, daß in Mr. Read's Blättern 
die Lüfte faft durchgängig, etwas unangenehm, mit fich kreuzenden Stris 
hen behandelt find. 

Anfihten, Niffe und einzelne Theile des Doms von Köln ıc., 
von Sulpiz Boifferee. 

Kunftfreunde erhalten durch diefes mit großem Aufwande unters 
nommene und forgfältig durchgeführte Werk umjtändliche Belehrung über 
eined der größten und fchäßbarften Denkmale der fogenannt gothifchen 
oder altdeutfhen Baukunfl.e. Das ganze Werk ift auf zwanzig Kupfertas 
feln berechnet, alle vom größten Formate. Mag der Dom zu Köln 
ald Architekturwerk von eirigen zu hoch angefchlagen, zu unbedingt bes 
wundert, von andern hingegen, die nach anderm Mafitabe richten, zu 
gering gefhäßt worden feyn, immer muß doch zugeftanden werden, daf 
der Bau wohl überlegt, feiner Beftimmung angemefjen, der Baumeifter 
ein hochbegabter, Großes zu denken, zu entwerfen und zu unternehmen 
fähiger Mann gemefen fey. 

Den Werth und die Befchaffenheit der Kupferblätter in dem Werke 
ded Herrn Boifferee betreffend, fo find diefelben unftreitig fehr 
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Iobenswerth. Herr Leisnier, in der Anzeige von den Berliner Bor: 
bildern für Sabrikanten und Handwerker ſchon geruͤhmt, tritt hier wieder 
ehrenvoll hervor mit dem großen Blatte, welches das innere der Vor⸗ 
halle des Doms, nad den "Ideen ded Herausgebers ergänzt, darſtellt; 
es ift vortrefflich gearbeitet, im Ganzen fchön, übereinfimmend , von 
vieler Kraft und guter Haltung. Herr Leisnier hat ferner noch eine 
zwente, nicht minder verdienſtlich gearbeitete Tafel mit Abbildungen von 
einzelnen Theilen des Domgebäudes beygetragen. Herr Sellier, von 
dem die Lefer ebenfalld aus den angezeigten Vorbildern für Sabrikanten 
und Handwerker eine vortheilhafte Meinung gewonnen, bethätigt feine 
Aunftfertigkeit Hier wieder mit einem fhön geftochenen Blatte. Dasfelbe 
enthält einzelne Bündelpfeiler und mit Laubwerk hübfh verzierte Säus 
Ienkapitäle. Moiſy, der die Kupfertafel Nr. 9 geitochen, mit Säulen» 
tapitälen, Tragfteinen, dem Hauptaltar, wie auch mit dem Grabmal 
des Erzbiſchofs Konrad von Hochfteden, unter deffen Regierung der 
Dombau anfing, hät ſich ebenfalls fehr würdig benommen. Auch mit 
Darnftedt und Duttenhofer, von denen jener die Seitenanficht 
des Domgebäudes, fo weit es wirklich gediehen ift, diefer die Seitens 
anfiht , wie fie hätte werden follen, desgleihen den Durchſchnitt vom 
Chor verfertigt, Eann man nicht anders ald wohl zufrieden feyn. Darns 
ftede ift Eräftiger, Duttenhofer heiterer, und arbeitet noch netter. 
Zwey Blätter, melde bunte Fenſter aus dem Dome datftellen, von 
Sufemipl und Leisnier fauber geftohen, find mit vieler Sorgfalt 
audgemalt. 


Dem Werke des Heren S. Boifferee vom Kölner Dom folge 
hier in der Anzeige zunächft ein anderes großes Prachtwerk über einen 
ähnlichen Gegenftand. 

Die St. Katharinenkirhe zu Dppenheim von FH. Müller, 

roßherzoglich heſſiſchem Galleriedirektor; Zinkſtich, und die ausführlich 
Bebandelten Blätter ſogenamt chemifcher Drud auf Zinktafeln, welches 
viel Aehnlichkeit Hat mit der bekannten Aquatinta:Manier, von 9. Fels 
fing in. Darmftadt, acht Hefte, in fehr großem Sormat, jedes 
Heft enthält, außer dem befonders gedrudten Terte, fünf, zum Theil 
kolorirte Bildertafeln. 

Gewiß ift die Dppenheimer St. Katharinenkirhe, ale Architektur: 
merk betrachtet , eined der merkfwürdigften im altdeutfhen Bauftyl, und 
verdiente demnach den Freunden vaterländifher Kunft und Alterthümer 
durch Befchreibung und treue Abbildungen bekannter , oder wenigitens in 
frifhed Andenken gerufen zu werden. Grund: und Aufriffe find mit der 
erforderlichen Sorgfalt und Deutlichkeit gemacht, und von den wohlge: 
zeichneten Blätterzierathen, Simswerk, Säulenfnäufen u. dgl., Eonnen 
mehrere für gefhmadvolle Erfindungen gelten. Dasfelbe it auch von 
den bunten Fenftern zu fagen; die intheilung des Ganzen ift hübſch, 
und manches einzelne Drnament gefällig ; die Figuren, z. B. das Urtheil 
Salomons im fünften Heft, wenn gleich nicht frey von alterthümlicher 
Magerkeit und Steife, Doch geiftreih gedadht, und ihrer Einfalt wegen 
anziehend. 

Sn der Domkirche zu Schleswig fieht man einen mit vielem 
Schnitzwerk aus Eichenholz gezierten Altar, welcher, vermöge der an 
demfelben befindlichen Infchrift und Jahrzahl, 1521 beendigt worden. 
Der Meifter des Werks nannte fih zwar nicht, allein fihern Nachrichten 
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zu Folge hieß rJohannes Brüggemann, und war aus Huſum 

ebürtig. ' | 
s Bon den Schnitzwerken an befagtem Altare find die meiften hoch⸗ 
erhoben gearbeitete Darftelungen aus der Leidensgefchichte unfers Erlös 
ferö , auf den fih andere ganz runde Bilder, 3. B..Adam und Eva, 
ebenfalls , wiewohl mehr entfernter Weiſe, beziehen. Noch andere ders 
gleihen, nämli König Chriftian II. und deſſen Gemaplin Zfabella, 
dürften vielleicht als Bildniffe der Stifter des Werks mit angebradt 
worden fepn. 

- Kunftverdienft, und zwar recht ehrenwerthes, wird dem wadern 
alten Brüggemann wohl niemand abfprehen: durchgängig herrſcht 
Ansdruc in den Geberden und in den Geſichtszügen feiner Figuren , die 
Zeichnung ift ftreng, dabey etwas mager, wie ſolches bey den deutfchen 
Meifteen zu Ende des funfzehnten und Anfang des fechzehnten Jahrhun⸗ 
dertö meiftensd wahrgenommen wird indem fie mit fehr mäßigen Kennts 
niffen der Anatomie und Proportionen die Natur ohne Wahl, fo gut fie 
es vermochten, treulih nadhahmten. Theilweife haben die Gewänder 
zwar eine recht hübſche Anlage, doch manchmal einfchneidende, nach das 
maligee Weiſe fharf und edig gebrochene Falten, find aber überhaupt, 
wenn fchon verdienftlich, weniger gut ald Albrecht Dürers, und 
etwa denen des alten Nürnbergers, Adam Kraft, vergleidhbar. 

Auf die Anzeige einzelner Vorzüge und Gebrechen verfchiedener 
Figuren in den verfhiedenen Darftelungen fi einzulaffen, wäre Ueber⸗ 
flug, und alfo mag, mit Vorbeygehn aller andern, nur von Adam und 
son der Eva (fregitehende Figuren von drey Fuß Höhe, unter Nr. 26 
und 27 lithographirt) erinnert feyn, daß der Meifter folhe mit echt 
deutfcher Treue nach der Natur gearbeitet. Adam erjcheint noch ziemlich 
jung, und mehrere feiner Glieder find Hubfch zu nennen; Eva ift lobens⸗ 
werth in Betreif des Haupts, der Brujt, der Arme und Schenkel, der 
Unterleib hingegen ift zu vol und aufgetrieben, die Beine um die Knoͤ⸗ 
—* zu mager, die Füße zu ſchwer, welcher Fehler auch am Adam ſich 

nDdet. 

Die verdienftlihen Eigenfhaften dieſer Schnißwerke bewogen einen 
geſchickten Künftler, Herrn &. C. A. Böhndel, folde zu lithograppis 
ten, und heftweife, zufammen 37 Blätter in Folio, herauszugeben, 
Seine Abbildungen fehen Yederzeichnungen oder vielmehr Holzfchnitten 
alter Art aͤhnlich, wodurch allerdings der firenge Charakter der Vorbilder 
am beiten ausgedrudt werden Eonnte, und loben muß man billig Die 
Sorgfalt, welde Herr Böhndel auf die fämmtliden Blätter vers 
wendet bat. 


Maleriſches Relief des Hlaffifchen Bodens der Schweiz, nach der 
Natur gezeichnet, radirt und herausgegeben von Friedrich Wilhelm 
Dellestamp, in Aquarinta vollendet von Franz Hegi, die 
Scrift von Sheuermann. Bis jebt erfchienen zwey Blätter, nicht 
ganz in Bogelperfpeftiv, Doch fo gezeichnet, daß dem Beſchauer der 
anze Grundriß des merkwürdigſten Theild der Schweiz vor Augen 
iegt. Die erfte Platte enthält einen Theil der Urkantone: Uri, Schwyz 
und Uinterwalden mit der öſtlichen Hälfte des Vierwaldſtädter Sees; 
auf der zweyten Platte überblidt man die weftlihe Hälfte des erwähnten 
Sees mit den umliegenden Gegenden. Herr Delkeskamp hat der 
übernommenen, gewiß äußerjt ſchwierigen Aufgabe mit emfigem Fleiß 
Genüge geleiftet ; feine Umriſſe find äußert reinlih, und, fo viel der 
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Berichterftatter urtheilen Tann, auch richtig, felbit im Detail der Ort⸗ 
fhaften, Strafen, Wälder, Wiefen, Seen, Flüſſe und Bäche; die 
Abfhattirung in Aquatinta ift, wie von dem in foldem Fache ganz vor⸗ 
züglihen Hegi nicht anders zu erwarten war, ausnehmend mohl gera⸗ 
then, Elar und deutlib; Scheuermann's Schrift darf Hier ebenfalls 
beyfällig erwähnt werden. 

Panorama der freyen Stadt Frankfurt a. M., gezeichnet von 
3 5 Ehemont, Aquatinfa von 5. Jügel und Nilfeon. 

Ein großer Profpekt diefer berühmten blühenden Handelsftadt, 
yon einem hochgelegenen Standpunkte, nämlidy vom Thurme der Deutfch- 
paudfirche in Sadfenhaufen, gezeichnet, heiter und Elar im Ganzen, 

ie Stadt mit ihren am Mayn liegenden neuen Gebäuden nimmt fich 
befonderö deutlih und zierlich aus, die Ferne ift zart gehalten, nur find 
‘die am Gebirge liegenden Drtfchaften, wenn man das Blatt nach den 
Regeln der Kunft beurtpeilen will, zu auffallend angegeben. 





Fur ein Poftfeript zum Vorigen mag der geneigte Lefer e& halten, 
. wenn jest der Anzeige von Kupferftihen und Lithographien auch mancher: 
ley Nebenbetradhtungen über diefelben, noch Bericht von Kunftwerken 
ganz anderer Art beygefügt wird, von den Sppsabdruden und Glaspaſten 
naͤmlich gefchnittener Steine, die der afademifhe Künftleer Herr Reine 
hardt in®Berlin rede gut und zu billigen Preifen verfertigt. 

Dinreichend bekannt ift den Liebhabern der Kunſt, und vornehmlich 
denen, die ihre Neigung antiken Gegenftänden zuwenden, daß die zahls 
reihe, vormals von Stofhifhe Gemmenfammlung nun unter den Eönigl. 
Kunftfhägen zu Berlin ſich befindet; aber nicht alle willen, daß in 
dem Pönigl. preußifhen Kabinette noch außer der genannten Stofchifchen 
Sammlung viele aus älterm Befiße herrührende Gemmen bewahrt wers 
den; auch hat das Kabinett Durch gefchehene neuere Ankäufe Zuwachs 
erhalten, und ift nun im Ganzen genommen eines der alleranfehnlichften. 
Freylich enthält ed nicht folche große Prachtſtücke, wie das Eaiferl. öfter 
veihifhe Kabinett zu Wien mehrere aufzumeifen hat, doch eine Anzahl 
Steine in gewöhnlier Größe, Kameen fowohl als tiefgefchnittene von 
munderfam vortrefflichee Arbeit, fehr viele die gut genannt zu werden 
verdienen, und eine Menge, deren ſchön gedadhte Bilder merkwürdig 
und hochſchaͤtzbar find. 

Bon allen diefen gefchuittenen. Steinen macht Herr Reinhardt, 
mit Grlaubniß der Behörde, Abdrüfe in Gypsmaſſe, auch wirkliche 
Slaspaften von verfhiedenen Farben ; jene find nett und fcharf, die 
Daten ebenfalls, befonders nehmen fih die in Rubinglas fchön aus. 

Diefe Anftalt ift nur zu billigen, zu loben und ihr gedeihlicher 
Sorfgang zu wünſchen, denn fie kann Feine andern als gute Früchte 
bringen, indem fie Die Beftimmung hat, Werke der alten Kunft, herr: 
lihe Erzeugniffe und Mufter des guten Geſchmacks im Publitum zu 
verbreiten. Und ift nur erft da8 Schöne , das trefflich Gedachte in der 
Kunjt recht befannt, mag man aud hoffen, daf die Vorzüge deöfelben 
bald begriffen feyn, das Gefallen, die Neigung dazu fich einfinden werde. 


Meimar. . 
Heinrih Meyer, Direktor. 
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Verzeichniß perſiſcher, mit germaniſchen, namentlich in der 
gothifchen, däniſchen, holländiſchen, ſchwe di— 
fhen, engliſchen, griechiſchen, lateiniſchen, deut— 
ſchen Sprache, und aus den Mundarten der letzten, in der 
alemaniſchen und öſterreichiſchen, verwandter 


1907. 


1908. 
1909. 
1910. 
1911. 
1912. 
1913. 
1914. 
1915. 
1916, 
1917. 


1918. 


1919. 
1920, 
1921. 
1922. 
1933. 


1924. 
1925. 
19236. 


1927. 


1928. 
1929. 
1930. 
1931. 
1932. 


1933. 
1934. 
1935. 
1936. 
1997. 
1938. 


1939. 
1940. 


Mörter. 
(Bortfegung.) 
Sdin. 
Shah, ramus, e. shank, in der Schweiz ſchachen (ſ. 
Sfalder). | 
Schach, fissura, oyaten. 


Schach, canalis, Schacht. 

Schach, trabs transversaria, Schaft. 

Schar, sturnus, Staar. 

Schar, velum muliebre, gemeindeutſch Schlar ſtatt Schleyer. 

Schaf, suppositorium, Schaff. 

Schadkiam, hilaris ob infortunium alterius, ſchaden froh. 

Schadene, lapis lenticularis, e. jade. 

Schariden, fluere cum strepito, ſcharren. 

Scharidſche, indumentum superius, Scharimart, für Dber: 

beinEeid; fehlt im Men. , ſteht aber im Ferh. Sch. IL. ®. 134, 
1 


2. 16. 

Schafiden, caespitare, gliscere, öjterreih. [hlapfen für 

fchleifen. 

Schaſche, cacare et mingere, e. shit. 

Schal, tela ex pilis caprinis, Sch al (Shaml). 

Schalengi, restiarius, qui torquet funem, Seiler. 

Schalhenk, contentio, fraus, Schalkhaftigkeit. 

Schejani oder Schani, septemdecim, wie in der gemeinen Auß: 

ſprachr fiebzehni oder fiebzchne. 

Schaſchiden, cacare et mingere, e. to shit. 

Schah, rex, Schah. 

Schahmat, rex mortuus in Sciahiludio, ſchahmatt. 

Schali, oriza nondum ex cortice exemta „ noch in der 

Scale. . 

Schajegian, thesaurus, Schaß. 

Scajegani, quod decet, ſchicklich. 

Schajiden, decere, fih ſchicken. 

Schebreng, nomen equi obscuri, Schabrafe. 

Schebguk, mendicus nocturnus, Nahtguder. Habakufs 

Name fcheint der eines ſolchen Nachtguckers zu feyn. 

Schepaſchep, sonus rei continuo percussae, [heppern. 

Schipſche, tinea, Schade. 

Schepel, pes camelitis, landfh. Tſchappel. 

Schepliden, stultum esse, ein Tſchappel fepn. 

Schipiliden, sibilare, fpielen, 

cipilende, sibilans, ſpielend. Siebenmeer III. ©. a35, 
20. 

Schitak, surculi ex radice arboris prodeuntes, Eteden. 

Schutur, camelus, Kamehlitier. 
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1941. Schetel, genus Iudi, e. Shittlecock and battledoor. 


1943. Schutulum, FR, ſchlimm. 

1943. Schetmen, 1 , Siport. 

1944. Schetin, funis, Strid. 

1945. Schacha, scabere, dad Schaben (Ferh. Sch. II. 112). 
1946. e. to scold. 

1947. »fhaben. 


1948. a auri, Schaft. 

1949. Schüden, esse, fepn. 

1950. Süd, fuit, fieret, g. sitota, im Otfrid IV. C.25: tho thiz 
man imo sitota, als ihm diefes geſchah. 


1951. Scherb hysso gossipino, S härpe. 

1952. Scherbet, auch arabifh, Sorbet. 

1953. Scherfalenk oder Scherfanek, sonus pedibus excitatus, Ger 
fhlürfe. 


1954. Scherm, pudor, Schirm, Scham. 

1955. Schermiden, pudere, f[dirmen, ſcham en. 

1956. Scheſtgeran, arcitenentes, Shüßen. 

1957. Schaghal, hylactor, Schakal oder Schaghal. 

1958. Schaghek, stultus, Bed. 

1959. Schuft, sordidus, Schuft. 

1960. Schefta, pharetra, e. shaft. 

1961. Schiften, manare, stillare, e. to shift, 

1962. Schefte, ‚ Gefdäfte 

1963. Schufre, culter magnus, Schiefer. 

1964. Schifiiden, sibilare, pfeifen, franz. siffler. 

1965. Schufuden, scabie infectum esse, ſchäbig feyn. 

1966. Schufude, scabie infectus, | päbig. 

1967. Stel, dubium, «. shake. 

1968. Schelafef, sonus de pedibus proveniens,, e.to shake. Burh. 
tatii 500. 29. 

1969. Schikafe, cunae, Schaufel. 

1970. Shital, compes, e. sbakle. 


1971. €, €. sugar. 
31 „Zucker werk. 

1973. d 

1974. lium, Zuderkandel. 

1975. praedita puella, Zuderlippe. 
2976. widen. 

1977- a6 Zwıden. 


7. 
1978. Scufup , spectabilitas, magnitudo, magnificentia, Schau, 
d. sku. 


1979. Sclajin, urgens, celer, ſchleunig, fehlt im Men., im 
Siebenm. II. ©.337, 3.3, und im. Burp. fat. ©.533. 


1980. pueri se invicem feriunt, Schlacht, 
* im Burp. kat. ©.533. 
198. lus quo corpus motitando et in flec- 


‚ f&hlangeln. 
1982. Schelfe, vulva, e. shelf. 
1983. Schelfiie, pudenda mulieris, Schleife, Syilf. 
1984. Scpalwar, caligae, Zapßapıdıs, Sharimari. 
1985. Schulm , vehemens, violentus, Selm, fhlimm. 
1986. Schem, dolus machinatio, Schema, e. scheme, fehlt im 
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Den. in dieſer Bedeutung, welche Burh. Eat. ©.535, Zeile ı 

gibt. 

1987. Schemaghende, male olens, ſchmeckend. 

2988. Schemaghiden, male olere, ſchmecken. 

1989. Schemen,, idololatra, Zapavacıı, Schamane 

1990. Schimſchir, gladius, e. scimitar. 

1991. Schemel, calceus rusticus, Shämmel. 

1992. Schumul,, collectio, Berfammlung. Fer. Sch. II. 128 Bl. 

1993. Scheme, lac distillans non emulsum, Schmette (Siebenm. 

III. ©. 338). 

1994. Schen, gestus amantium, fhönthun, Shönpeit. 

1995. Schina, natatio „das Shwinmen. 

1996. Schinab, nata, ſchwimm. 

1997. Echinabed, natat , er fh wimmt. 

1998. Schinabiden, natare, ſchwimmen. 

1999. Schinachten, intelligere, Schein adten. 

2000. Schinar, dedecus, opprobrium, e. a sneer. 

3001. Schindfh, nates, Gib. 

20093. Schindfcheref, cinnabaris, Zinnober. 

3003. Schenufhe oder Schenuſe, sternutatio, dad Schneußgen. 

2004. Schengül, latro, Schlingel. 

3005. Schew, fias, fey. 

2006. Schiwa, durities carnis in manibus pedibusve, Schwielen. 

2007. Schumad, flamma ignis, Schwaden. 

2008. Schub, strophiolum, Schuppe. 

2009. Schoch, impurus, ſchiech. 

2010. Schewed, sit, e. should. 

sorı. Schur, amarus, salsus, fauer. 

3012. Schur, lis, tumultus, rixae, Schur; emanden etwas zum 

chur thun. 

3013. Schur, miscens, agitans, [heuern, alfo: Silabfhor, Wa fe 
fenfheuerer, von 

3014. Schuriden, miscere, agitare, fäuern, [heuern. 

3015. Echurimur, res agitata nullius momenti, öfter. Schuris 
muri. 

2016. Schuſch, rami vitis, füß (Siebenm. III. 209). 

2017. Schugh, spurcities in corpore aut veste, e. shoking. 

2018. Schughel, verticillum, Schaukel. 

3019. Schewle, fimetum, Scholle. 

2030, Schewher, maritus, gener, Schwäher Beym Ulphilas 
Swaihra. 

2021 Schui, lava, d. toe, 

2022. Schewiſt, magia, Zauber. 

2023. Schehla, luscus, ſchielend. 

2024. Schijar, aratrum, Pflugſchar. 

2025. Schijariden, arare, das Zeitwort pflugfharen, auch 
ſcheuern. 

2026. Schib, solum inaequale redditum, ſchief. 

2027. Schib, solum inferior pars, Geſchiebe. 

2028. Schibutib, attonitus, perculsus, ſchief und trüb. 

2029. Scheiſchet, quod turpe accidit, e. shiting. 

2030. Schid, clarus, conspicuus, ſcheinen, daher Chorfhid oder 
Urfdeinend, die Sonne. 
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3031. Scheida, amore captus, Scheide, gefhieden. 

2033. Schirdugh, lac recens dulce, füßer Topfen. 

2033. Schifte, mente captus, e. shifted. 

2034. Scilune, testudo, SchildEröte (Burh. Fatil 544). 

2035. Schein, verecundia, dedecus, Shande, Shändlidkeit. 
2036. Schiw, praeclivitas, Schiefe. 
2037. Schiwan, tremens, e. shivering (Siebenm. IIL ©. 249). 
2038. Schiwende, tremens , e. shivering (Siebenm. IIL ©. 242). 


Ssad. 


2039. Sſabun, sapo, Seife 

2040. SEsad, centum, Zentner. 

2041. Ssoffa, scamnum discubitorium , Soffa. 

2042. Ssandel, sandalum, Sandelholz. 

2043. Esuf oder Sof, lana caprina, Schaf. 

3044. Stofi, sapiens, philosophus, Philoſoph. 

2045. Safe, gaudium, hat freylid eine arabifhe Wurzel, ift aber 
deshalb Doch vielleicht urfprünglich perfifhen Stammes, und erft 
von den arabifchen Grammatikern in arabifhe Formeln umgebildet 
worden, wenigftens findet fi) dasfelbe im Gothifhen bey Ulphilas 
als sifan fich freuen. 


hy 

2046. Tas, poculum, Taffe. 

2047. Taſt, catinus, Taffe. 

2048. Taf, tectum, Dad. 

2049. Taka, fasciculus, ein Stüd, fehlt im Men, in diefer Bedeu: 
fung, in weldder ed Burh. katii ©. 554 anführt. 

2050. Talifun, metallum mixtum , Talk (Buch. Fatii ©. 554). 

2051. Taptab, clava lusoria, Tapper. 

2052. Tapiden, varpitare, vaccillare, tappen. 

2053, Tirak, tumultus, strepltus, Triktrak. 

3054. Turid, circumgyratio equi, Tritt. 

3055. Tul, vidua, e. dull. 

2056. Tilda, aurum ei argentum, Thaler. 

2057. Tur, mons, Taurn, gilt zwar fürarabifh, darf aber fo fiches 
rer als perfifh angenommen werden, ald auch Turan, d. i. 
Turkiſtan, mandhmal auf diefelbe Weife gefchrieben wird. 

3058. Turan, tyrannus, Tyrann. 

2059. Tanf, blandire, tanzen (Ferh. Sch. II. Bl. 163). 

3060. Tuti, gewöhnlich ausgefprochen Tutu, psittacus et nomen puel- 
lae, ſchweizeriſch Dodoo für Mutter und Mütterhen, bey den 
zirten it Tutu der gewöhnliche Name für Fraͤulein (erh. II. 
100). 

Ain. 


Nach der fihtenden Strenge einiger Lexikographen wären alle Wörter, 
in welchen fich dieſer Buchftabe befindet, arabifh; allein da bey 
den meiften derfelben ungewiß, ob fie nicht in dem Perſiſchen 
früher al& im Acabifchen da gewefen, und da diefelben im Ferheng 
Schuuri als perfiih aufgeführt find, fo mögen Diefelben als ſolche 
auch hier folgen. 

23061. Aadil, justus, edel. 


2099. 
2100. 
2101. 
2108, 


2103. 
2104. 
2105. 
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3062. Aar, dedecus, im entgegengefebten Sinne E pre. Ferh. II. 170. 
2063. Aatil, vanus, eitel. B 
2064. Aalem, mundus, Weltalf. 
2065. Jrafi, quod ad Iracam pertinet, nempe vinum palmarum, 
Rati. 
3066. Arbede, tribulatio, Arbeit. B 
2067.. Ar oder Zr, ar = +-r und dab Rofenöpl, e.Otr , oder 
gewöhnlich falich und gefchrieben Otto of roses, 
Aether. 
3068. Alala, clamor (Serh. Sch, II. 169), dab landſch. 
ellala, zugleid _ be Elıkv, alalatu. 
3069. Anber, ambra, Ambra. 
2070. Amm, patruus, Dheim, Ohm, Oehm. 
2071. Au, calamor, aı 
2073. Auf res quae in aus. 
2073. Aud oder uͤd, mit dem arab. Artikel El-aud, Iyra, Raute. 
2074. Apd, stipulatio, Acht, angelfähfiih Ahde, Eid. 
3075. Urfi, legalis, g. irve für Erbe, Orpheus. 
.2076. frit, daemon, e. a fright. 
Spain. 
2077. Ghab, reliquiae eibi, res deciduae, Gabe. 
3078. Gharet, depraedatio (erh. II. 178), Garaus, 
2079. Ghaſi, gossipium mundare, daher das feine Dünntu engl. 
2080. 
208. ri, walzen, walten, 
2082. explanatur, Nudel wal ker, Gelte. 
2083. 1.12 
2084. das öfterr. giklgakl. 
2 _ _ - 
2086. Ghalufh,"falsus, falſch. 
2087. Shaw, locus e. cave. \ 
2088. Ghut, idiota aeris, gut. 
aoßg. Ghar, garce. 
2090. Gpratfcha , „ daher auch Gratz und nicht 
Gräg die 
aogı. Ghirafhit , B den. 
3092. Ghiraſchende, irascens, kreiſchend. 
2093. 'Sherwafh, scopa, Karbatfc (Burhani fatii ©. 475). 
2094. Ghurab, corvus, Rabe (erh. Sc. I. 244). 
2095. Sharan, ferus, landfcd. grandig. 
2090. gharan, rapax grandis, grandios. 
2097. Gharb, lagena vini, Garaffe (Ferh. Sch. B. 277). 
2098. Ghattfhe, imbecillis, öfter. Gari. 





Ghartfde, scortnm, fr. garce 
Gbartfgi, pincerna, das franz. gargon. 
ten, auch 
mus aestiva, Gartenhaus, franz. hangar; 
Burg. fat, ©, 313. 
Ghars, spica frumenti, Gras. 
Sharſch, Ira, indignatio ‚garftig. 
Sharſcha, ira, indignatio, garftig. 
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2106. 
2107. 
2108, 
23109. 
23110, 
2111. 
2112. 
2113. 
2114. 
2115. 
2116. 


2117. 
2118. 
2119. 
2120. 
2121. 
2122. 


2133. 
3124. 
3125. 
3126. 
3137. 
2128. 
2129. 
2130. 
2131. 


2132. 


2133. 
2134. 
2135. 
2136. 
2137. 
a138. 
2189. 
2140. 


2141. 
2142. 
2143. 
2144. 
2145. 


1146. 


2147. 
2148. 


2149. 
2150. 


2151. 


Ghargar, gargarizare (Burh. katii, S. 678). 


Sharm, iracundia, Grimm (Burh. katii, S. 573). 
Shurmiden, irasci, ergrimmen. 

Shurmetifh, hordeum decordicatum, Grüße. 

Ghurmide, iratus, ergrimmt. 

Ghermende , iracundus, grimmig (Burh. Fatii, ©. 573). 
Sparen, fletus alta voce, e. groan. 
Gharende, rugiens, e. groaning. 

Gharenk, lamentatio, Kränfung. 

Ghiriden, magna voce clamare, e. to cry. 

Gharjd, mulier deflorata, landſch. Gredl, nicht bloß von 
Margareth abznleiten. 

Ghiri, fletus cum gemitu, e. cry. 

Sharifen, coenum, lutum, Grie®ß. 

Ghirim, planctus, lamentatio, e. grief. 

Ghaſel, gazella, Safelle. - 

Ghafel, carmen amatorium, Dde, Safel, gazouillier. 
Ghüs, vox, qua feles agitantur, dad mehreren Sprachen ges 
meine Sf, gf, als Treibelaut. 
Gſchaſchak, foetor, Geſtank. 

Ghuſche, odoramontum, Giſcht, Geſcht. 

Ghake, singultus, gackern. 

Ghnl, vinculum, Galle, e. guile. 

Ghalt, volutatio, Wälzung, Gelte. 

Ghaltiban, oylindrus, quo terra complanatur, Walze. 
Ghaltiden, circumvolvi, wälzen. 

Ghaltide, rotatus, gemwälzt. 

Ghulghul, sonus vini cum ex angusti orificii lagena effundi- 
tur, da8 Gluglu der Flaſche. 

Ghulghul, resonantia clamoris, gellen, und Nachtigall, 
und Das altdeutfhe galen. 
Gham, moeror, Bram. 

Ghamend, aegre ferens, grämend. 

Ghamende, aegre ferens, grämende. 

Ghamnak, moerore afflectus, grämlid. 

Ghamſe, amorose aspiciens, Gemfe. 

Ghontfhe, calyx rosae, Xnofpe, 

Ghund, fortuna, Kunde (erh. Sc. IL. 188). 
Chang, vociferatio, e. gang und gong; die finefifche Lärm: 
trommel. 

Gbunud, dormitavit, er gähnte, 

Ghunuden, dormitare, g 5 nen. 

Ghunude, soporatus, gegähnt, g. genuhtigee 

Ghanew, somnus, das Gähnen— 8 

Ghanewiden, dormitare, gähnen. Das Synonym dieſes 
Worts hiamiafiden, gamazen, ift oben vorgekommen. 
Ghunuf, otium, Genuß. 

Ghutſch, aries, Kiglein. 

Ghawgha, tumultus, g. gewgaw. 

Ghughu, columba , Gufguf. 

Shul, daemon, satyr, Geil, ſchweizeriſch goel. Siehe 
Stalder. 

Ghul, septum boum, e. hole, 
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2153. Gheilan, daemones, satyri, die Geilen. 
2153. Ghiſchiden, apetitu rei excitari, geizen. 


Fe. 

2154. Fat, mors, fatum, Fatum, fatal. 

21656. Fach, ramus, Fach. 

2156. Fach, ramus, Fach, ray. 

2157. Facht, palumbes, yarra. 

2158. Fard, Bos silvestris, Pferd. 

3159. Fars, persia, Perfien, Pferd 

a160. Faſch, manifestus, clarus, facies, €. fashion , fashionable. 

2161. Fal, sortilegium, Fall. . 

3163. Sam, color, Öfterr. Fam für Schaum. 

3163. Fanus, pharus, anal. 

2164. Fanid, saccharum penidium, raffinirter Zuder. 

2165. Faniden, coquerc saccharum iteratis vieibus, raffiniren. 

2166. Fanide, saccharum iteratis vicibus coctum, raffinirt. 

2167. Yajed, eo usque, bis, weit. 

2168. Fachſch, nugae, Faxen. 

2169. Fer, flos, Flor. 

3170. Fer ſtatt per, penna, Feder, d. faer. 

sı71. Fer, lux, splendor, Feuer, c. fire. 

2172. era, circa, versus, vor, Kapa, nept. 

2173. Ferach, amplus, latus, fred. 

2174. Feracha, locus amoenus, froh. 

2175. Ferachdeſt, ampla manu praeditus , id est liberalis, wörtlid 
frechtatzig. 

2176. Ferachten, exaltare, attollere, frachten. 

2177. Ferachte, quod elatum, levatum, befrachtet. 

2178. Feraſcha, tremor febrilis, Frais. 

2179. Firaſchiden, inhorescere, arrigi pilos, fraiſeln, fröſteln. 

2180. Furak, dorsum, tergum, Frack, e. frock. 

2181. Ferafer, celeritas, öfterr. Farferl, für einen, der ſchnell und 
zwecklos bins und herfchießt. 

3183. Firamuſch, oblivio, Bermeffenpeit, Vergeſſenheit. 

2183. Seramif, fimbria, Franſen (Burh. katii, ©.587). 

ard4. Ferahet, elegantia, ornamentum, Freyheit, Pracht, a. 
fruothai, fo beym Notfer Pf. LXVIIL.6: Got du uueist mina 
unfruothait, Gott du Eennft meine Unklugpeit. 

185. Ferahichten, educare, abrichten. 

3186. Serahichte, educatus, abgeridhtet. 

3187. Serapifch, antrorsum , vorwärts. . 

2188. Seraifiagg magis, plus, Friſt. 

3189. Serbud, quod recte, praeceptum, Verbot (Burh. katii, 
©. 587). 

2190. Ferbudi, qui viam rectam tenct, e. who fares well. 

sıgı. Ferdſch, pretium, Werth (Burh. katii, S. 387). 

„2192. Sersibed, intetligens, sapiens, verftändig (Burh. Fatii, 

. 587). 


2193. Ferruch, fortunatus, felix, froh, ſchweizer farri, Genuß 
ungeftörter finnlicher Freude. 

3194. Firachſchiden, horripilare, gpiocıw, fröfteln. 

2195. Ferchunde, beatus, prosper, fröhlid. 
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2196. Ferchaſch, bellum, proelium, verhaßt. 
2197. Ferchandſch, inutile , obsoletum, verhunzt. 
2198. Ferda, cras, vor Tag. 
2199. Sr, trabs ex postica portae,, parte transversum posita, 
Borthor. 
2200. Firdews, paradisus, Paradies. 
2301. erf, regina in lusu latrunculorum, Berftändige. 
3203. Serfan, sciens, sapiens, Berftändiger. 
2203. Ferfane, eruditus, sapiens, Verftändiger. | 
3204. Ferſin, sapiens, doctus, Berjtändiger. Der Name ber 
Königin im Echahfpiel, woraus die Franzoſen vierge ‚gemacht, 
fo daß aus dem Weifen oder Wefire des indifhen Spieles in Eu- 
ropa eine Dame geworden, wie aus dem Glephanten (Fil) der 
franz. fol oder fou, d. i. der deutfche Läufer. 
3205. Ferjin, rapiens, verftändig, Fürſt. 
3206. Fars, persa, Perfer. 
2207. Feres, equus, e. horse, gilt für arabiſch. 
2208. Firiſtak, nomen noctis festi Newrus, quod est maximum 
Pergarum, Feyertag. 
3209. Ferſach oder Ferſenk, Parasanga, Parafange, 
23310. Ferſenksar, milliare, Meilenzeiger. 
azıı. Fersek, inveteratus, e.forsakeek , forsook. 
2213. irifchte, angelus, e. first, Fürſt. 
2213. Ferghariden, madefieri, subigi, vergähren. 
a214. Ferghar, madefactus,, subactus panis, vergohren. 
2215. Ferghiſch, vetustus, obliteratus, vergeffen (Burh. Fatil, 
S. 591, 3:3). 
2216. Ferfer, festinatio, turbo, oͤſterr. Farferl. 
2217. Ferfer, orbiculus. quem funibus attractis et ralaxis pueri 
in gyrum agunt, Pfnurre. 
a218. Serfere, turbo , trochus, Pfnurre 
3319. Serman, mandatum,, Bermapn. 
3330 $ermai, mandans, monens, vermahnend. 
2321. Sermend, pulcritudine, excellens, formend. 
2322. Fermend, sapiens, spiritualis, Bormund, d. vormynder. 
2233. Sermuden, praecipere mandare, vermahnen. 
2224. Fermude, mandatum, praeceptum, vyermahnt. 
3335. $ernad, vadum, Furth (Burp. Fatiı, ©. 592). 
3226. Firib, nebulo, franz. fripon. 
23337. Firind, ensis, e. friend, Freund. 
23238. Irenk, Francus, Franke. 
2229. Frengiſtan, regio Francorum, Frankenſtand. 
3330. En ‚ argumentum, probatio, Bernunft (Burh. katii, 
. 692). 6 
2281 Ferne. maledictio, ferne! von uns (Burh. Fatli, ©. 592). 
2333. $uru, deorsum, yorunter. 
2333. Furucht, vendit, er rihtet vor. 
3234. Furuchtegi, venditio, Vorrichtung oder Berridtung. 
3335. Furuchten, vendere, vorrichten oder verrichfen. 
2336. Furuchten, vendere, frudten. 
3237. Furuchteni, venalis, Vorzurichtendes, Fruchtendes. 
2238. Furuchte, venditus, vorgerichtet oder verrichtet. 
3239. Ferware, repositorium, Verwahr (Burh. k. S. 6592 l. 3.). 
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2240. 
2241, 


3342. 
3243. 


2244. 3 


22345. 
22346. 
3247. 
2248. 
23349. 
22350. 
3351. 
31353. 
23353. 
22354. 
3355. 
3256. 
2257. 
22358. 


22359. 
22360. 


‚3361. 
3362. 
2363. 
2264. 
2365. 
32366, 


2267. 
2268, 
2269. 
2270. 
2271. 
2272. 
2373. 
2274. 
2275. 
2276. 
22377. 
2278. 
2279 

228B0. 
2281. 
2282. 
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Ferwer, genius veterum Persarum, e. Fairy. 

Ferwerdin, mensis Martius id est vernus, Frühling, wels 
cher eben fo altperfifh , ald der deutfhe Name des Herbſtes, 
Ardibehifcht, mensis autumnalis, e, harvest, Herb ſt. 
Furud, deorsum , vorunter. 

urud, fraudolentus, fehlt im Men., fteht im Burh. E. 596 
als dritte Bedeutung ded Wortes, e. fraudulent. 

Zurud, assatum, frixum, Brot. 

Ferwerd, educatus, verwahrt (Burh. Fatii, ©. 593). 
Sururichte, deorsum effusum, $rudt. 

Furuſch, venditor, Beräußerer. 

Furuſchende, vendens, Beräußernder. 

Surufchiden, vendere, veräußern. 

Surufdide, venditus, veräußert. 

Ferwiſ, margo vestis replicata, $Sranfen. 

Ferwiſch, socordia, negligentia, Verwiſchen. 
Furuhiſchten, pendere, vorunter hängen. 

Furuhiſchte, pendulus, vorunterhängend. 

Suruphiliden , demittere, e. to hull down. 

FZurupilide, demissus, e. hulld down. 

Furuhinde, angelus, bonus, perfectus, frohn für Heilig. 
Ferre, pulcritudo, Froh finn. 

Ferhet, decentia, convenientia, Freyheit. 

Ferheng, intellectus, praeceptum, Berhängniß. 
Ferhendſch, intellectus, prudentia, Berhängnifß. 
Ferheſt, fascinatio, verhert. 

Ferhend, sapiens, spiritualis, der Freye. 

Ferhumend, excellens, pulcer, der Fromme. 

Ferhemend oder Ferchmend, prudens, perfectus, Bormund. 
Sreymund. 

Ferhichten, instruere, edicare, abrichten. 

Ferhicht, instruit, educat, er richtet ab. 

Ferbichte , instructus, educatus, abgerichtet. 

Feri, euge, macte, frey, e. free. 

Ferid, congelavit, e8 friert (Siebenm. IV. do). 

Feriſ, Jimbus, fimbriae, Fries. 

Feriſch, rapina, assa, caro, friſch, friß. 

Feriwer, via recta salutis, e. who farès well. 

Feriweri, rectitudo, e. faring well. 

Seriweriden, in via salutis constantem'’ esse , e. farevell. 
Feld, spurcities, Fetz en. 

Fesan, cos, Wespftein. 

Sasaniden, acuere, wegen. 

Fiſtik, pistatia, Piftazie. 

Fisus, irrisio scomma, Poffen. 

Feſch, modus particularis ligandi fasciam ex capite peudulaın 
(Ferh. Sch. II. Bl. 200, 3.7), e. fashion, Ä 


. Feſchafeſch, sonus sagittarum, Gewetze. 
Füſchürden, exprimere, preffen. 

. Füſchürende, comprimens, preffend. 
.Fugh, amasia , e. to fock, Vogel. 

. Sugh, ebrius, e. fog. 


Fughiſtan, gynecaeum, e. place of focking. 
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2289. 
2290. 
2291. 
2292. 
22993. 
2294. 
2305. 
2296. 


2297. 
2398. 
2209. 
23300. 
3301. 
2309. 
23303. 
2304. 
2305. 
3306. 
2307. 
330B. 
2309. 
2310. 
2311. 
2312. 
2313. 
2314. 
2315. 
2316. 
2317. 
2318. 
2319. 
2320. 
2321. 
2322. 


2323. 


2324. 


23335. 
2326. 
2337. 
2338. 
2329. 
3330. 
3331. 
2332. 


3333. 
2334. 


Felad, vana, irrita, Platt. 

Selate, species duleiarii, laden (Burh. k. S. 603, 3. 1). 
Felawe, stupefactus, flau. 

Felid, animd caruit, e. he faild (Siebenm. IV. 50, vorl. 3.). 
elek, orbis coelestis, Falke. 

Fülk, navis, Feluke. 

Fenar, pharus, funalia, Fanal. 

Fem, linteum, lignis aligatum, quo sparsam pecuniam col- 
lectores excipiunt, e. fumel. 

Sen, dolus, ars, e. funn (Ferh. Sch. Il. 3. 306 vorl. 3.). 
Fündſche, loquela, e. fancy. 

Send, fraus, dolus, Fund, Fündigkeit, Feind, e. fiend, 
Send, fovea, profunda ‚ $undgrube. 

Fene, species herbae, Fenchel. 

Fenew oder Fanu, fallacıa, vanus. 

Sub, afflare, ad propellendum oculum malum, foppen. 
Suf, ambitus oris, $o&e, gemein für Maul. 

Zuf, sonitus in coitu editus, Fotze (Burh. . ©. Hub). 
Fihrift, elenchus, Negifter, 

Fehl, amplus, viel (Siebenm. IV. &. 62). 

Fehm, scientia, cognitio, Behm. 

Fehmiden , intelligere, vehmen. 

Sejadar, rem promovens, Förderer. 

Fejar, occupatio, principium operis, Geyer. 

Fejal, sagitta, Pfeil. 

Feidſch ſtatt Peit, Page, e. page. 

Seid, multum esse, viel (Siebenm. IV. ©. 51). 

Feid, quod est utile, feudum, e. fit. 

Sir, irrisio, Iudibrium, Firlefanz 

Fir, exclamatio doloris et matus, e. fear. 

Firuſedſch, gemma turcina, Türkis. 

Firuſe, gemma turcina, Türfis. 

Jiriden, lamentari, e. fear (Burh. Eatii 606 I. 3.). 

il, elephas, Elephant; fol im Scapfpiel als Laufer, 
Filet, sagitta, Pfeil, 

Fejid, ignavus, feig. Das perfiihe bed Dil, womit im Fer: 
heng Schuuri das Wort erklärt, heißt nicht , wie es im Meninski 
fteht, vir malignus, corrupto corde, fondern feig. 

Fejiden, mutare animum, feyen, fehlt im Men., fteht aber 
im Burh. E. ©. 606. 


Kaf. 
Kaſ, anser, Gans (Ferh. Sch. II. 221). 
Kaftan, abenum, Keffel (Siebenm. IV. 88). 
Kaan, rex, e. Queen (beym Tacian 36 Quaenum). 
Kaliſch, collega, Kollege. 
Kanun, canon, Kanon. . 
Kahkah, ridere , fihern (Siebenm. III. 93). 
Kaf, mons qui totum orbem circumit, Kopf. 
Kabatſche, vestis genus; dieß find die Kadadıa, melde unter 
den Kleidungsftüden der byzantinifhen Kaifer vorfommen. 
Karabe, Jagena major, Karaffe . - 
Kart, carduus, Kardendiitel. 
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2335. 
23336. 
2337. 
23338. 
233309. 
23340. 
27341. 
23342. 
2343. 


2344. 
2345. 
3346. 
2347. 
2348. 
2349. 
3350. 
2351. 


235». 


2353. 


"2354. 


2355. 


3356. 
2357. 
2358. 
2359. 


2360. 
2361. 
2362. 


2363. 
3364. 


23365. 
3366. 
2367. 
2368. 
2369. 
23370. 
3371. 
3372. 
3373. 
2374. 
2375. 
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Kirmiſ, coceinus, Karmeſin (Burh. k. S. 612). 

Kurnas, vafer, ein landſchaftl. Schimpfwort Karnacty. 
Kurul, corallum, Koralle (Burh.k. 612 J. 3.). 

Kuf, vas in quo aliquid conservatur, Kuffe, Koffer. 
Kafes, cavea, Käfich. 

Kalt, vilis, kalt. 

Kalte, ignavus, kalt (Siebenm. IV. 94, l. 3.). 

Kaltiban, leno proprie mulieris, e. calliban. 

Kalmus, planta nota sub nomine, Kalmus wurze (Burh.k. 
S. 617, fehlt im Meninski) 

Kalmunia, resina pini, Kolophonium. 

Kalender, mysticus vagabundus, Kalender. 

Kalensewe, calantica. 

Kulule, glomus, Knäul. 

Kali, alcali, Alkali (Siebenm. IV. 94). 

Kalium, vas pro fumando, e. gallon. 

Klid, clavis, ſtatt Iklid, Ass, Schlüſſel. 

Kilimia, spumus candescens in auro aut argento liquifacto 
cum refriguerit (Burh. k. S. 616), Slimmer. 

Kanb, cannabis (Burh. E. 618), Hanf. 

Kinbar, cinnabarum, Zinnober. 

Kanbil, nomen proprium loci, e. Campbell. 

Kandfhugha, Jorum ephippii, der rufliihe Kamtfchuf (erh. 
S4. I. Bl.234, vorl. 2.). 

Kand, saccharum candidum, Zuderfandel. 

Kandil, ganz das lat. candela, 

Kantar, centinarius, Gentner. 

Kunud, nomen montis ex quo aqua vitäe profluit , vermuth⸗ 
lich urfprünglich dasfelbe mit dem arabifhen Kunut, obedientia 
versus Deum, welches fih im Gothifhen chnuat für Natur 
findet (f. beym Kero: in pliuues chnuati , in des Bley's Natur). 
Kotſch, aries (Siebenm. IV. S. 80), Rutfde. 

Kahwe, faba, arabica, Kaffeb. | 

Kirat, pondus notum sub nonime Karat (Ferh. Ed. II. 
©. 235). 

Kiafet, vestis, g. kiwati, 

Kafaken oder Kafaghend, vestis genus, das ſchweiz. Gaſaggen 
(f. Stalder) , welches nicht ald Casaquin aus dem Franzöfifchen 
abzuleiten, fondern urfprünglich perfifh ift, und fo wie Kaftan 
(urſprünglich) ein Panzerhemd bedeutet. 


Kiaf. 
Kabin, matrimonium, e. cabin, Kebsweib. 
Kabiden, fodere, lacerare, das öfterr. keyen. 
Kach, aestuarium, conclave, dad öſterr. Kadel. 
Kad, aviditas, Geiz. 
Kar, bellum, e. war. 
far, opera, e. care. 
Kar, vitae ratio, sors, d. chaar. 
Karban, caravana, Karamane. 
Kardu, aranea, siparium, Kortine. 
Kard, culter, d. kaarde, Scheere. 
Kariden, arare, adern. 
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2376. 


2377. 
2378. 
2379. 
3380. 
3381. 
2382. 
3383. 
2384. 


2410. 
2411. 


2412. 
2413. 
2414. 


Kaſ, casa hortulanorum, Kaſe, Kaſel (f. Fulda's Idiotikon⸗ 
fammlung). 

Ras, poculum, calix, Keffel, Keld. 

Kase, poculum, ahenotympanum, Keffel, Keſſelpauke. 
Raselis, parasıta, wörtlih Keffelleder. 

Kaften, diminuere, jacturam facere, e. to cast, 

Kaft, diminuit, e. he cast away. 

Kafte, diminutus, e. cast away. 

Kaſch, utinam, e. cash. 

Kaſchi, lateres quadrati fictiles, quibus obducuntnr interni 
parietes ab urbe Aasch sic dieti, daher im Deutfchen etwas 
mit Gyps oder einer Grundfarbe überziehen kaſchiren, eher 
ald vom franz. cacher hergeleitet werden dürfte. 


. Kagh, ruminare, wiederfäuen. 

. Kagh, clamor cornicis et cornix, Xrähe. 

. Kaghfa:h, clamor cornieis, Erädzen. 

. Kaf, finde, Elaffe. 

. Kafed, findit, er Elafft, er klibt, e. cleft. 

. Kaften, findere, Elaffen, Eliben, e. to cleft. 
. Kafte, fissus, geflafft, e. cleft. 

. Kafur, camphora, Kampbher. 

. Kak, puer, furfur, Get. 


Kak, panis cum butyro coctus, e. cake, Kuchen. 


. Kal, profligatio, Galle. 


Kal, clamor altus, e. call, Ealen, gellen, fehlt im Men., 
fteht aber im Ferh. Sch. II. 299 vorl. 3. ale die fünfte Bedeu⸗ 
tung des Worts. 

Kalus, stultus, e. callous. 


. Kale, cucurbita plena vino, Schale. | 
. Kali, desiderium , befannt ald der Name der indifchen Gottheit 


Kali. 
Kam, palatus, Gaum. 


. Rame, acıdum, kahmicht vom Wein, auch bekannt aus dem 


Namen des indifchen Gottes Kamadiu, und der Formel, momit 
der Prieiter von den Mpfterien entließ, compaxa, Eambahfd, 
d. i. Wunſch verleihend. 


. Kand , saccharum, Zuckerkandel. 

. Kam, excava, e. excavate, grab aus. 

. Kawiden, excavare, e. to excavate, audgraben. 

. Kawak, res cava, e. a cave. 

. Kajed, masticat, Eäuet, e. cheweth. 

. Keb, jactatio vana, öfterr. käbig ſeyn, auch keppeln. 

. Kipa, cibus ex intestinis compositum, e. kidney. 

. Kipa, aurum et argentum in der Sendſprache, daher Kipper 


und Wipper, Burh.k. BI. 286 vorl. 3. 

Kube, cucurbitula ad sanguinem educendum (©iebenm. IV. 
159), Schröpfkuppe. 

Kebise, dies intercalaris, Kebs⸗, d. i. Schalttage (Burh. E. 
©. 633). 

Kup, 05, Kuppe (Siebenm, IV. 100, 

Kepiden, rapere, fapern. 

Ket, domus, nur gebräuchlich in der Zufammenfeßung von Set: 
chuda, herus, magister domus, Göthe, Ga ie, 8.6 e. 
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2416. 
2417. 
2418. 


2419. 
2420. 
2421. 
2422. 
2423. 
2424. 
2445. 
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Ket, thronus, stratum lecti, fo heißt es im Otfrid: Intheket 
mir thaz ketti, thes mines friuntos betti, III. Buch, C. 24. 
Ketan, linum, Katfun, e. cotton. 

Ketrepetre, res minutim trita, landfh.tfhatrapatra. 
Kutwal, custos arcis, 9. ottual für Reichthum, fo in Notker's 
Pfalmenüberfegung Pſ. XXXVI. 3: In sinen otuualon. 
Kutumut, recte, Gut und Muth, ſchlecht und recht. 

Kidfch , calcitratio, e. to kick. 
Kedſch, calx, Kalk. 
Ketfchgul, vas ad colligendam pecuniam, e. catchpenny. 
Ketihe, pannus coactilis, Koße. 

Ketihi, capra, Kiße, Geiß. 

Kedfhim, legumentum ephippii, armatura equi, ganz das 
altdeutfhe GSeziem, ein geziemirtesd Pferd. Diefe drey 
Wörter, Ketſche (Kotze), Ketſchi (Rise), Kedfhim (Ge 
ziem), bemeifen, fo wie alle andern, in welden das perfifche 
Tſchim oder Dfhim durd das deutfche 3 erfeßt it, daß die 
ſes Eeineswegs ein einfaches Schriftzeichen für den zufammengefeb: 
tenLaut £8, fondern nur eine Abartung des urfprünglichen T f ch im: 
oder Dſchim⸗Lautes tft, wovon jener dem ital. c in cicisbeo, 
diefer dem ital. g in giglio entſpricht. 


. Kachkach, vox increpantis puerum, kaka. 

. Kichkich, vox ridentis, kichern. 

. Küchküch, vox tussientis, öſterr Bahkazen. . 
. Kuchte, flamma ignis, gekocht (Burh. k. 637). 
. Ked, domus, casa, ®aden, e. cont.» 

. Züdam, quis, qualis, quidam, d. Hhawem. 


Keduch, calix, scyphus, Kelch (Burb. k. 638). 


. Xede, habitatio, mansio, Gaden, Hasapyadaı. 
. Keradſchiden, glocitare gallinam, kreiſchen. 


Kerach, glocitatio gallinae, das Gackern. 
Kiragh, cornix, Krähe (Burh. E. ©. 646). 


. Kiragha, cornix, Kraͤhe (Ferh. Sch. II. 260). 

. Kira$, cerasum „ Kirfde. 

. Keran, limites, Granitz altdeutfh für Gränze. 

. Kerane, margo, limites, Gränze. 

. Kerrai, chirurgus, Chirurgus, im Perfiihen, Griechifchen 


und Deutfchen dasfelbe. 


. Kirias und Giriad, curia, Tas xupras. 

. Kertle, puer ineptus, Kerle, Kerl (Burh. E. 640). 

. Kertene, tela aranea, velum, Kortine. 

. Kertine oder Kortine, tela aranea, Kortine. 

. Keretfh, tela resecta, Kragen. 

. Keretfh, segmentum colaris, Kragen (Burh. E. 644). 

. Kurtfihe, domuncula ex arundinibus, öÖfterreid. K rtempe, 


Keiſche. 


. Kerch, mansio, sedes, Kirche, e. church. 

. Kurd, Curdus, Kurde, e. curdle. 

. Kerd, fecit, ward. 

. Kerden, eflicere, werden. 

. Kerden, facere, altd. karthen, im Schwed. eg giöra, id 


made. 


. Kerde, factum, geworden, fo im Dänifchen. 
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2455. 
3456. 
3457. 
3458. 
2459. 
2460. 
. Kereft, confusus, 
. Kirifhte, vestucae, quisquiliae, Aus kehricht. 

. Kerkes, vultur, Geyer, carcasse. 

. Kerken, granum semimaturum quod assatur, Kukuruz 


An kerd, ille [ecit, d. han giort. 
Kardſchewan, coronae species, Kerzen, beſſer nod 
Kerfen, corona, Krone, Kerzen. 
Kerfe, clava lignea , Kerze. 
Kures, crispus, Krauß. . 
Kurede, erispatus , ß ekrauſet. 
ebrius, garſtig (Ferh. Sc. IL. 293). 


(Ferh. Sch. I. B. 53). 


. Kürküm, curcuma, das unter dieſem Namen bekannte Gewürze. 

. Kirm, vermis, Wurm. 

. Kerrenai, tuba nota, Waldhorn. 

. Serwan, earavana, faramwane. 

. Zurud, puteus profundus, Grotte, 

. Ruruf, hilaritas, Gruß. 

. Kuruh und Guruh, cohors, e. crew, crowd. 

. Küridfche, cellula, öfterr. Kreinze, Keiſche. 

. Kürüch, domuncula, Kirdlein. 

. Kürife, casa ex arundinibus, Kreinze, Grinzing. 

. Kiriften , flere, im Ulphilas greitan, beym Dffrid III. B. C. 24, 
90: Sih sata thar giruzi. 

. Kirifhek, bellicosus, Eriegerifd. . 

. Keridfh, tugurium, das landſch. Krainze. 

. Kirig, fuga, Krieg. 

. Kirihten, fugere , kriegen. 

. Kiricht,, fugit, er Friegt. 

. Kirihte, qui evadit, gefriegt. 

. Keſchaghend, thorax, gossipio in factus, fohweis. Gaſaggen 


(fiede Stafder). 


. Keftane, castanea, Kaftanie. 
. Kesti, cingulum cestus, der Gürtel der Feueranbeter. 
. Kiſchkiſch, vox qua in ludo latrunculorum regem peti signifi- 


catur, onomatopdiih Sfhafd. 


. Kifcht, satum , Giſcht. 

. Keſchef, cancer, Krebs. 

. Keſchk, lactis acidi pars sicior, Käfe. 

.Keſchk, hordeum, Gerſte. 

. Keſchdaneg, sordes, fumus, Geſtank. J 

. Kaab, cubus, Kubus, und daher Kaabede ſtatt Kaabkede, 


fo viel als Kubuſsgaden, d. i. Würfelbret. 


. Kak, panis biscoctus, Kuchen, e. cake. 

. Kef, crepa findito, Kliebe. 

. Kafe, colaphus, e. cuffe. 

. Kefaniden, findere, rumpere, facere, Elieben, e. cleft. 
. Kefanide, factum, ut rumpatur, e. cleft, getloben. 
. Kuft, ruptura, ruptus, e. cleft, Flafft, kliebt. 

. Keften , findere, crepare, Elieben, Tlaffen. 

. Kuften, tundere, pu sare, Elopfen. 

. Kefte, crepando disruptus, geEliebt. 

. Kufte, cibus ex carne dritta, geflopft. 

. Kefed, crepat, er kliebt, klafft. 
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2544 
2546. 
2546. 
7547 
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Kefiden, spumare, abfhöpfen. 

KXeflif, spata de spumatoria, S db dp flöffel. 

Kefe, corbis ex stramine, Kufe. 

Kek, species panis biscocti, e: cake, Kuchen. 

Keke, stercus hominis, Kaka. 

Kel, calvus, kahl. 

Kelanter, major, crassior, e. gallant, Galanter. 

Kelapufht, species vestis, die erfte Hälfte das deutfhe Kleid. 

Kulbe, cellula, Kaluppe, xalunrpn. 

Keldſchad, calvus, Kahlſchädel. 

Kelte, lignum crassius, Gelte. 

Kils, calx, Kalt. 

Kit, calamus, Kiel, gemein auch Kilch ausgefprochen. 

Kelet , infaustus, Unglüd. 

Külünk, malleus bellicus, instrumentum acuminatum, Klinge. 

Küleng , sera seu pessulus ligneus, Klinke. In Ddiefen bey: 

den legten Wörtern, welche, mit Ausnahme des lebten, die drey 

anderen Buchftaben gemein haben , ift mit der Verwechslung dess 

felben im Perfifhen und Deutfhen auch der Sinn gerade entge⸗ 

gengefeßt verwechſelt. 

Kulutte, vitae species, dad franz. calotte. 

Kuludſch, panis subeineritius, Kolatſche. 

Keluch, later, cleba, Xlos, e. clod, 

Kufufe, siliqua, theca grani, Hülſe. 

Küluk, impudicus, klug. 

Kelle, caput, e. cull. 

Kelitfhe, clavis, Schlüffel. " 

Kilidan, locus serae, Shlüffelort, Schloß, zIus. 

Kilise, ecclesia, g. kilchin. 

Kilim, stratum ex lana, e. camlet «f. Roebud’8 collection of 

proverbs. Calcutta ı824, ©. 344, Nro. 1989). 

Keliun, vestis seu pannus sericus septicolor, e. galloon. 

Kem, paucus diminutus, Eümmerlid. 

Kemer, testudo, cornix, zapapa, Kammer, g. chamero. 

Kemerbend „ scriniarius, woͤrtlic Zammerbinder (Siebenm. 
.110). 

Kameft, Amethystus, Amethyſt. 

Kemend, laquius ex fune, Kummet. 

Kemmun, cuminum, Kümmel. 

Kemiden, diminui, xzapvem. | 

Semiht, mixtus, gemifcht, in der Sendſprache, Burh. E. 
. 9. 

Kümiſche, species herbae, Gemüfe. 

Kemin, insidiae, Keminatlehen, flav. komnata. 

Kenareng, dynasta, König, xXayapayyns. 

Kenb, cannabis, Hanf (fehlt im Men., Ferh. Sch BI. 23ı). 

Kent, villa, pagus, lebt noch in diefer Bedeutung in der engl. 

Landſchaft und Stadt Kent. 

Kendſch, sui admirator, superbus, stolidus, Kunz. 

Kündſch, angulus, yavca, 

Kend, saccharum candidum, Zuderfandel. 

KXend, membrum virile, pudendum, e. cunt. 

Küned, facit, erkennt. 
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3548. 
2549. 


3550. 
3551. 
23553. 
2553. 
23554. 
2555. 
2556. 


3557. 
3558. 
2559. 
3560. 
3561. 
a562. 
3563. 
3564. 
2565. 
2566. 
2567. 
23568. 


3569. 
3570. 


Kunda, doctus, sapiens, Kundiger, beym Ulphila® kuntha 
von kunnan. 

Kundafer, doctus, sapiens, Ründiger, der Name Gunds 
ader. 

Kündawer, doctus, sapiens, Kündiger. 

Xender, urbs omnis, e. kent. 

Kündamuje, infantis capilus, Kind s haar, mui heißt Haar. 
Künde, massula rei rotundior, Rnödel. 

Kenf, thesaurus, ganz. 

Künifht, templum, Kunft. 
Xenaal, homo libidinosus, inania tractans, franz. canaille, 
welches alfo früher aus dem Perfifchen herzuholen ift. 

Kenf, cannabis, Hanf (Ferh. Sch. II. Bl. 124). 

King , impudicus blatero , e. king. 

Kunende, faciens, könnend, g. chonda. 

Künun, nunc, vero, nun. 

Kumal, aquisitio, Kabale. 

Aumaliden,, lucrari, Babaliren. 

Kup, cupa, Kuppe. 

Kub, pulsans, klopfend. 

Xupal, clava ponderosa, poraln, Keule, Göpel. 

Kupiden, pulsare, tundere, klopfen. 

Kupin, malleus quo aliquid contumtitur, Gdpel. 

Küpele, arcus floribus et picturis ornatus vi tempore festi- 
vitatis publicae erigi solet, Kuppel. 

Kupe, cucurbitula chirurgica, Kuppe. 

Kutah, brevis, kurz. 


. Kutahpa, pedibus brevis, Kurz fuß. 

. Kutahpatſche, idem quod praecedens, Kurzpatſche. 
. Kotar, gausapa, Kotze. 

.Kudſch, migratio, Kutſche. 


Kotſche, gausape, Kottze (Siebenm. IV. ©. 118 bey der Erklaͤ⸗ 
rung des Wortes Kotar). 
Korabin, corbis, Korb (Burh. E. ©.680, 3.7). 


. Kordin, vestis, velum, Kortine (erh. Sch. II. B. 285, 


Kures, coma, crispa, Kraufe. 

Kurkani, species corii alias Saffian dieti, Korduan. Diefes 
Wort ift bisher irrig von der fpanifhen Stadt Cordova abgeleitet 
worden (fehlt im Men. , fteht im Burh. Eatii ©. 508, 3. 14). 
Kure, oppidum, xwpn. 

Köſchk, domus splendida in horto, Köſchk. 


. Kuſchiden, allaborare, Enogen. 

. Kuft, tundit, er klopft. 

. Kuften, tundere, Elopfen, e. to cnfle, xoxtw. 

. Kufte, contusus, geklopft. 

. Kuftendil, pulsatio cordis, Herzklopfen (Fed. Sch. LI. 


382 , 3.6). 


. Kufe oder Kub, canistrum, Kufe, fo im Notker Pf. LXXX. 7: 


sine hende dienoton an kofenno. 


. Kugal, scarabaeus pilularius, Qugeltäfer. 
. Ruguma, sol, in der Sendfvrade, nah Burhani Fatii ©. 683, 


3.29 zufammengefegt mit dem gothifhen guma, weldes unter 


40 


2590. 
3591. 
2592. 
2593. 
35094. 
2599. 
3596. 
2597. 


2598. 


3599. 


2600. 
3601. 
abo». 
2603. 


30604. 
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3616, 
2617. 
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dem folgenden Buchſtaben die genügendfte Erläuterung erhalten 
wird. 

Kuku, palumbes, Gufguf. 

Kewel, equus caballus, und folglich au der Zavalier. 

Zul, bubo, Eule 

Kulach, focus, Kohlbeden. 

Aulendfh , focus, Kohl beden. 

Kum, cuminum, Zümmel. 

Kuh, mons. Kuxe. 

Koi, pagus, villa, Gau. 

Reh, stramen, festuca, e. chafl, Kaff. 

Kei, rex, imperator, Kaiſer, weldhes freylid am nächiten 
von Cäfar, dieſes aber weder von caedere, noch vom etrurifchen 
aiseu, fondern vom perfifhen Kaifertitel der Kei oder Kai 
abzuleiten ift. 

Keia, rex, imperator, Kaifer. 

Kiara, moeror, aerumna, Keierey. 

Kid, ferrumen, Kitt (Ferh. Sch. 236). 

Kirach oder Kich, pulpitum in quo coranus legendus propo- 
nitur, Zirde. 

Kif, pannus coactilis, Koße. 

fite, crumena, loculus, Kaffe. 

Kifh, secta, religio, g. keist (Motler Pf. XVII. ı3). 

Kiſch, pharetra, Köder. 

Keifer, retributio, vindieta, Keifer, keifen, der Feifer. 
Kebk, manus recta, g. ceswen. 

Keik, pulex, Ged, und wie der Deutfhe einen Floh ins Dhr 
feßen fagt , fo der Perfer Teil der Schalwar, d. i. ein Floh 
in die Hofe (f.e Meninski); Schalwar ift ad Sharimarihofe 
bekannt. 

Rilar, cella, Keller. 

Kimucht, corium equinum et asinium, Juchte. 

fin, odium, ira, vindicta, e. keen, kühn. 

Kajumerö, nomen primi monarchae Persarum, g. guma. 
Keibiden, se retrahere, subducere, niederfeyen (Burp. E. 
688, 3. 26). 

Keiha, *63 die Kaiſer. 

Kio, e. a kite, fehlt in den Wörterbüchern , ſteht aber in Lums- 
dens Grammar. 


(Der Schluß folgt.) 


* « 
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Regiſter 
des 
neun und vierzigſten bis zwey und funfzigſten Bandes. 


A.“ 


N, odiaco, das alte, LII, 226, 237. Apatoti, die Statthalterſchaft, XLIX. 


Abui-Fafls Heldenbuch LI. 49. 

Abydos, L. 60. 

Adalbero, Markgraf in Iſtrien und 
Herzog in Kärnten, LII. 195. 

4 v a mberger, der Tenorift, XLIX. 


4a y a na, die Statthalterfchaft, XLIX. 


A a * er 1s ni, der Kupferſtecher, LIE. 

Andre&eossy, Constantinople et le 
Bosphore de Thrace pendant les anndes 
1812. ı813 et ı8ı4, XLIX, 3. 

Unna, des Kaifers Mathias Gemah⸗ 
lin, LI. . 15. 


63. . 
Adelheid von Burgau, die Mart:| Unna, Erzherzogin, die älteftle Tochs 


Lil. 168 


grafin, 
Friedr., 


Adelung's, Verſuch einer 


ker Srapergoge 


arl von Steyermarf, 
. U. ®. 


Literatur der Sansfritfpradhe , LI. ı7 | n pr avon ur n ger n, 8. Ferdinands I. 


anhmir, die indifche Beflung, L1. 


X. e y ypten’s „eintpeifung, XLIX, 70. 

Aegypten, über, L. 78. — 
Kitärmacht Hegnptens ‚L.83 ff. 

d’Agincourt, Histoire de l’Art par 
les Monumens, I. X. B- 33. 

Agra, der Pallaft, LI, 83. 

Aguntum, L. 334, 

Ainelfidfci, die Ruinen zu, L. 61. 

Alaia,L. 10. 

AUlbanefer, die, Lebensweife derfel: 
ben , XLIX. 46, 

Albaneferin, die, Trauerfpiel von 
Müllner, XLIX. 317. 

Alboin, König, L. 333 , 233, 

Albredt I, Kaiſer, LII. 240. 
Ibrecht IV. von Defterreih, über, 

LI, 245 ff. 

1d eg: ver, der Kupferſtecher, LII. 

. 23 

femannen, die, LII. 174. 

1sarantl, ®auen, LII 180. 

l 


laier, geographiſch⸗ und Zaic⸗ 
Andeutungen über die Regentſchaft 
daſelbſt, LI. A. B. 49. 
Allahabad, am Ganges, LI. 77. 
Alonſo, König von Spanien. XLIX.ı56. 
Alsatia illuse, L . U. 3. 36, 37. 
Altertbümer in der öfterreichifchen 
Monardhie, LI. A. B. 45. 
Alringer, der Dichter, XLIX. 215. 
Amalafwintha, die Königin der 
Gothen, L. 221. 


Gemahlin, LI. X. 8. ı 
Antiodien, die - Eroberung von, 
LII. 30, 


Die Me: |Apyamea, das alte, L. rı. 


Apollo, der, von Belvedere, die 
Statue, LI. 85. 

Ayollonie, die Stadt, L ıı. 

Aquileia, der Sarkobhag daſelbſt, 
L. A. B. 29. 

Araber, die, LI. A. D. 67. 

Arabien, über, L. s 

AUradus, "Die Inſel, 33. 


Ariogi fu $, der Quabentönig ‚ LI. 
137. 
Arno, Erzbiſchof von Salzburg, LI. 


ı3:. 
Artobriga, LIl, 221, 
Arundell: A visit to the seven Chur- 
ches of Asia, XLIX, 3. 
F 7 ‚ die Stadt in Algier, LI. X. 
. 61. 


Asiatio researches or transactions 
of the society iustituted in Bengal, 
LI. ı6. 

Ufpern, dern ö, Drt, LI. 124. 

Aftlen Somwper, der Chirurg in 
London, L. 121. 

Astronomie solaire d’Hippar- 
que,par J. B,P. Mareos , XLIX, ı37. 

Aswamedha, das Be, LI. Sg. 

Utapuerca, die Sdlacht dafeibft, 
xLIX. 156, 

Attila, L. 219. 

Aud, der König von, LI. 78, 79. 

Audean, der Rupferftecher, LIL A. 


3 
Amalthen, XLIX. U. 8. 3,4,8 |Mugsburg, die Stadt, LIL 2310. 


Amman, das Theater von, L. 65. 
Ammergau, der, LIL, 103. 
AUmsler, der Kupferſiecher, LII. A. 


Augsburg, eine Römerftrafie von 

da nad Bregenz, LII. 227; von da 
nad Innsbruck, LI. 377. 

Augsburg, al Auguſtiſche Kolonie, 


5o 


Regiſter. 


Lii. Bd. 


LU. 229. — Deſſen Romerdenkmale. Bi it tung, dag fürfl. Geſchlecht der, 


LIL 231. 
Augustis, LI. 216. 


B. 
Bach, Emanuel, 


XLIX, 171. 

Bach, Philipp Emanuel, der Tonfünft: 
fer, L. 35ı. 

da Darinath, das Heiligthum von, 

. it. 

Baden, der Stadt, römifche Alter: 
thümer ‚LI. 4. 3. 48. 

Bagdad, die Statthalterfchaft, XLIX. 
70 

Bagdad, die Stadt, L. 24. 

Baiburd, der Drt, L. ı5. 

Barth, C., derKupferftecher, LIL.A.B.9- 

Bartolozzi, der Kupferfleher, LII. 
4. 8.9 

B . rtsch: Peintre - Grareur, L. X. B. 


3 j 5 ra, die Statthalterfhaft, XLIX. 
70. 

Batteur,L. 152. 

Bayerns Gauen, 
Lang, Lil. 134. 

Beaujour, Baron, Voyage militaire 
dans l’EEmpire Ottoman, XLIX. 4. 

Beaumarchais, deflen Zuftfpiele, 
XLIX. 180. 

Beauvois, der Naturforfher, L. 
103, 106. 

Becziczka's hiſtoriſche und topogra⸗ 
phiſche Dar ſtelung von der Stadt 
©aljburg, L. 207, 

Becziczka, Ambros, Abt zu Lilien: 
feld, Li. ı27. 

Beda ium, der Drt, LII. a21. 

Beham, Hans Sevatd, der Kupfer 
ſtecher, Lil. A. 

Behmen J., ubanmed Schah, LI. 


49. 
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Qonnektikut, der Strom, in Nord⸗ 
Amerika, LI. 191. 
Konſtantina, die Stade in Algier, 
LI. U. B. 59. 

Konſtantinopels Beſchreibung, 
XLIX. 3. 

Konſtantinopel, XLIX. 44. Topo⸗ 
graphie dieſer Stadt, XLIX. 33. 

Konftantinopels Eroberung durch 
die Kreuzfahrer, LIL. 3». Bu 

Kopitar, Euftos der k. k. Hofbiblios 
thet,, L. 2:0. 

Köprili, Mohammed, LI, 155. 158. 

Korneuburg, die Stadt, L. 307. 
LI. 123. 

Kotzebue, Aug. v., L. 150. 

Kopebues, Otto von, neue Reife um 
die Welt, Li. 87. J 

Ri aft, Adam, der Künftler, LI. X. 

. 38. 


Rremsmünfter, das Stift, LIL. 151. 

Kreta, die Statthalterfhaft, ALIX. 22. 

Kreuzzüge, Geſchichte derſelben, 
. 108 

Kriſchna, der indifhe Apollo, LI. 68, 

8 FA üg R r, der Kupferſtecher, LII. X. 


« I) 
&rufenftern, Admiral, LI. 87. 
Ruder, die Sraffchaft, LII. 197. 
Runringer, die, Bli. ı70. 
Kuhn, Dre Auguft, der Gelehrte, 
XLIX. 129. 
Kuli, Sultan, LI. 56. 
Kupferſtiche, Eritifche Unzeige neuer 
und neuefter, LII. 4. 3. ı. 
Rurs, Franz, deffen Wert: Öfterreich 
unter Herzog Albrecht IV. LII. 135. 
Kuth Minar, in Indien, Li. 84. 
Rurihan, der König von Golkonda, 
9060 
L. 


eabillardie re, dee Botaniker, L. 

104. 

Laborde, Monumens 
L. A. B. 37. 

Lacepede, der Naturforſcher, L. ı3ı, 

Lagrange, der Gelehrte, XLIX. ı5ı, 

2a:Haye, der frangöfifhe Geſandte 
am osman. Hofe, LI. ı61. 

Lalande, der Gelehrte, XLIX- 141. 

Lama, Pietro de; Tavola alimentaria Ve- 
lejate, L. 184. 

Laman, der Phufifer, LI. 96. 

Lamberg, Sraf, L, ı6ı. 

Lambton, der Gelehrte, LI. ı78. 

£Zamourour, der Selehrte, L. 1209. 

Lang, Nitter von, deffen Werk: 
Bayerns Sauen , LI. 134. 

Lang's, bayer. Regeſten, LII. 165. 

Laodicäna,.L. ». 

Laokoon, die Statue 


®. 8 0 
Laplace's Kalorimeter, L. 93. 
Larrey, der Gelehrte, I. ı23, 
Zatreille,derNiaturforfher,L. 112,131. 
Launay, deſſen Verfahren im Bron⸗ 
Aguß, L. 166. 


de la France, 


im DBatican, 


Regiſter. 








Lenoir, Atlas 
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£Zaureacum, LIT. 229. 
Zavoifier, der Chemiker, L. 93. 
Leahe, The topograpby of Athens, 


XLIX, ı. 


Lechfeldsſchlacht, die, LII. 38. 
Leknau, die 


Bevölkerung dieſer Stadt, LI. Bo. 
des Monumens, L. % 


B. 


41. 
g end: der Phyſiker, LI. 88, 
Lesbi 


Leslie, der Gelehrte, L. 96. 
Leffings Minna von Barnheim, L. 


281. 
2 ſſing's Abhandlung über die Zabel, 


erinnen, die, L. 13. 


. 230. 


Fir tenfein, Bartholoma von, LI 


Liesga ni 8, der Selehrte, LI. 178. 
Lindley, der berühmte Biolinfpieler, 


XLIK. 


193. 


ginne, L, 139. 


Lipfius, Befchreibung der Antifengals 
lerie in Dresden, XLIX. U. B. 5. 
£lantada, die Schlacht bey, XLIX. 


157, 
Zonghi, der Kupferſtecher, LII. 4.8.8. 


Lonsdorfer Goder, 
165, 56, 


Lopadium, die Stadt, L. 11. 


der, Lil 


£ord, L. 317. Die Kirche su St. Los 


ren; daſelbſt, LIL. 157. 


St. Lorenz, die Pfarre, zu Dbris 
berg, L. 249. 


Loure, der. L. 174. 
Zuden, der Gelehrte, L. 148. 
Ludwig J1., Herzog von Bayern, LI. 


209. 
Ludwig, des Raifers, Traum, 


Schaufpiel von Schenk, XLIX. 106. 
£ufasvon Leiden, Lil 4. B. 19. 
Zungau, Lil. ı98, 
£9nEod, das alte, L. ı=, 


M. 


Mackenzie, oollection, a descriptirve 
catalogue of the oriental manuseripte, 
LI. 16. 
Macmichael, Journey from Moscow 
to Constantinople ‚, XLIX. ı. 
Ma en, Travels in Tur ‚E 
Nubia and Palestine, ur. errh 
Magenpdie, der Gelehrte, L. ı20, 
Mahadewa, der Schutzgott der 
Radfchputen , LI. 67. 
v.Malsburg, der Dichter, XLIX. 134. 
Malwa, die Könige von, LI. 57. 
Manerhon, der Öelchrte, XLIX. 162. 
Manılla, die Stadt, LI. 108, 109. 
Mannsfeld, deflen Porträt von Mos 
jart, XLIX. 175, 
Maraboduum, LI. 125. 
Mare AntonioRsimondi, deffen 
Kupferſtiche, LU. A. 8. ». 
Marc:-Aurel, L. A. B. 4. 
NMNarchfeld, das, in N. Oeſterr. LI. 124. 
Marcos, J. B. P.. Astronomie solaire 


d’Hipparque, XLIX. 137. 


;0 


Mardins Bevölferung, L- a». 
Marıavon Burgund, LI. A. B. 3. 
Mariotte, der Gelehrte, L. 93 
marfals Kibir in Algier, LI. A. 


. 61. 
Martinsberg, die Stiftung von, bey 
Raab, LI. 151. 
us, der beitige , LIL, 206. 
Mastara, in Algier, LI. A. B. 6 
Marifon ‚der Kupferſtecher, LIL. A. 3 5. 
Maftalier, der Dichter, XLIX. 216. 
Matrejo, Lı. 222 
Mauren, die, Ll. A. B. 6 
Marimilian der&rfte, Raifer, L 
A. B 3,4, 33. Kl. sıo. 
Marimilian, Prinz von Neuwied, 


180. 
ma sau! oli, deffen Radirungen, LI. 
Medie, die Stadt in Algier, LI. U. 


Medianis, der Drt, LIL, sıy- 
Medina, die Stadt, L. 47. 

Meer, deffen größte Tiefe, LI. 190. 
Mebul, der zonfeger, ZLIX. 184. 
Mekka, die Stadt, L 

Mellul, die Ruinen m L. 61. 
Memnonftatue, die, L. 79, 8- 
Menagerie, die Eönigl., zu Paris, 


L. 115. 
Men v elsſo hn, derGelehrte, XLIX.74. 
Menzel, der Schriftfteller, XLIX. ı35 
Meraaſch, die Gtatthalterfhaft, 
XLIX. 69. 
Meru, der Berg, LI. Bı. 
Meferib, das Schloß, L. 61. 
Mefopotamien, L. ı7. 
Metaftaflo, XLIX. ıgı. 
Memwlana Seid, der Dichter, LI. 54. 
Meyer, Heinrih, deſſen Geſchichte 
der bildenden Künfte bey den Gries 
chen, LIL. 65. 
midaud s Geſchichte der Kreuszüge, 


Mignan, Travels in Chaldaea, XLIX 4 

Millingon, Ancient unedit Mouuments, 
LII. 75. 

Mogir, der Drt am Ganges, LI. 75. 

Rn v 4 m med, des Propheten Grab, 


M NT der Gelehrte, L. 91. 
Moldau, die, XLIX, 10, 
Moliere, XLIX. 93. 

Mollers Denfmäler der Ddeutfchen 
Baufunft, L. 4. B. 35. 

Mond, der, unterfuchungen über den 
Einfiuß desſelben auf die Veränderung 
unſerer Atmoſphäre, von Schübler, LII. 
124. 

Mongolfier, L, 96. 

Montegre, der Gelehrte, L . 111. 

Monumentorum RBoicorum col- 
lectio nova, Lil. 334. 

Morea, dieStatthalterfchaft, XLIX. 20, 

Mor ea's Sefchickte, während des Mit: 
telalters, v. Fallmerayer, Li. 111. 

Moreaude Ionnes, der Gelehrte, 


L. 103. 
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LII. Bd. 
Morgben, Rapbacl, der Kupferſte⸗ 
der, LI. X. B 
Moßul,die Srariaitriäaft, XLIX. 69. 
Mosabi, die, LI. A. 
Mozarts Biographie om Gtetörath 
v.Niffen, ALIX. i61. 
Nuhars giesettiies Koritum, 
I. a1. — Deſſen Benträge zur Ge 
inte des öferr. Kaiferfiaates, L. A. 


Müller, Johannes, der Geſchichts⸗ 
forfcher , XLIK. 156, 160, ı 
Müllers Dorier, XLIX %. v. 4. 


IMüller, Joh. Sotth., der Kupferſte⸗ 


cher, Lii. A. Fi 

M üffer, J. G., deſſen Siegfried von 
eindenberẽ XLIX. ııı. 

Müllners Leben, Eharafter u. Geiſt, 
dargeſtellt von Dr. üß, XLIX, 

Deflen dramatiſche Werte, 

.« 28 

Münden, Andeutungen über die auf 
der Bibliothek daſelbſt befindliche, bey 
der Entſetzung Dfens im 3. ı688 durch 
den Churfürſten Mar. Smanuel, im 
Lager der zn erbeutete Schüſſel, 
XLIX. X. 3. 

Münden, die Stadt, LI. 243, 244. 

Muratori, „Antireitati italiae mediü 
aevi, LIL, 14 

Mufaffer na, Sründer der Dis 
naftie der Könige von Gudſchurat, 


L1. 56. 
Beherrſcher der Osma⸗ 


Muſtafa IL, 
nen, LI. 170. 

Muftaganim in Algier,.LI. 4. B. 61. 

Maren, der griedhifhe Künfler, 


I. 78. 
N. 


Nablus, die Stadt, L. rı. 
Nagpantfhami, das geft, LI. 
Nahl, der Maler, II. ı3. 

Nan geuit, der Kupferſtecher, LU. 


a. 

arfes, der Zeldherr, L. 
aßib, das That. L. 66. 
at 
Li. 


n 337. 

N hwara, der Tempel des Kriſchna, 
Natu rwiffenfhaften, Geſchichte 
der dortſchritte derſelben, von Cuvier, 


Na auman n, Joh. Gottlieb, der Tons 
feger, L. 251. 

Navigator e 3Infeln, die, LI. 95. 

Ncale, Travels through some parts of 
Germany Poland, Moldavia and Tur- 
key, XLIX. ı. 

Negrefot, der Tempel von, LI. 40. 

Nendidevi, der Vulkan, LI. Bı. 

Neuardangel ‚Li ı02. 

Neuffer, derdandfabrifant, ALIX.ı57. 

Neuhäuſel's Eroberung, LI. 159 

Neutomm, Siegmund, deſſen Dras 
torium: Sprit Örablegung ‚ nad 
Klopſtock, 1, 257. 

Neureu the re, der Künſtler, LI. X. 

Ü ı9. |} 
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Newton, der Gelehrte, LI. 177. 


Negrfer. 
Newruf, das perfifche Neujahr, LI. 64.1 Peillenfteins, 
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romiſche Infchrife 


LI. 4. B. 46. 


Niemt fh e®, der Gelehrte, XLIX. ı62.| Penelope, über zwey alterthümliche 


Niobe, die Statue in der Florenti: 
ner Sammlung, L. 145. 
Nipal, die Sprade in, LI. 32. 


N } fa m 7 abe, die Gefchichten der, Perc * , der franzofifche Chirurg, L 
. 55. Perfifhde Worter, welche mit ger: 


v. Niffens, Biographie von W. U. 
Mozart, XLIX ı6:. 
Nordgau, der, LI. ı84, ı85. 
Nurdfhihbans Maufsleum, LI. 84- 
D. 
Obritzberg, diePfarre daſelbſt, L.ı4g. 


Bildſäulen derſelben, LIL 109. 


p ns, Georg, der Kupferftecher, LI, 


.1123. 


maniſchen, namentlich gothiſchen, dä: 
niſchen, holandifchen , fhwedifchen, 
engliſchen, griedhifchen , Tateinifchen, 
deutfehen, und aud den Mundarten 
der legten, in der alemanıfchen und 
öfterreichifchen , verwandt find. XLIX, 
A. B. 13. — L.A. B. — LII. A.B. 24. 


Odoaker, der herulifche Fürſt, L. 220.|Pertrap, Fürſt von Mewar, LI. 65. 
Ddvyffeus, der Berbündete Kolofotro-]|Pertusier, la Bosnie soonsiderdo dans 


ni’g, XLIX. . 
Dffermannfhe Tuchfabrika⸗ 
tion Die, XLIX. 347, 
St. RKatharinafirche, 
” “ a, 
Dran in Algier, Li. A. B. 
Oreilly, General, LI. %. $ 88. 
D 4 e ngfib, Zürft der Großmongolen, 
0 6 “ 
Orfila, Trait6 general des poisons, L. 


Pe 
Srgen on der menfchlihen Erkennt⸗ 
niß, von Wagner , XLIX. 73 
Driffa, in Indien, LI 30. 
Drontes, das Thal von, 1. 51, 64. 
Dsmanifches Reich, Reifen durch 
dasſelbe, XLIX. ı. — L. . 
Osmaniſches Reich, die Geſchichte 
desfelben von Iof. von Hammer, LI. 
166. 
Dffian, XLIX. aı5. 
Defterreijc. Darftellung des Fabriks⸗ 
und Gemweibswefens, dafelbft, von Ed: 
 Ien von Keeß, XLIX. a4ı 
D rer ſterreichs Sirchlihe Topographie, 
D: za h aiti, Kobebues Aufenthalt da: 
ſelbſt, LI. 93. 
Dtranto, die Stadt, XLIX. 3ı. 
Dttofar, König von Böhmen, L. 248. 
Dt tofar, König von Böhmen, deffen 
Urfunden, LM: 166. , 
Ovilabis, Lil. 229. 


P. 

33 d ma, der Lotoskoͤniginn Feſt, LI. 69. 
aeſiello, der Tonkünſtler, XLIX. 
171. 

Palaiologue, Esquisses de moeurs 
turques au XIXème sidcle, XLIX. 3. 

Palmyra, L. 53, 53. 

Paltrame, dasGeſchlecht der, LII. 171. 

Pambanons, der Tempel von, Li. 33. 

Pannonien,L. 18. 

Parini, der Dihter, XLIX. 194. 

Paßau’s Saalbücher, LI ı57. 

PBatanen, der, Pallaft, LI. 8. 

Patertulug, LI. 126. 

Paul Wilhelm, Prinz von Wür: 

” temberg, L. ı3o, 

Paufanjas, LIT. 63. 


ses rapports avec l’Empire Ottoman, 
XLIX. ı 
Pestfadores:Infeln, 
—* 
t. Peter, des Benediktinerſtiftes zu 
Salzburg Sefdhichte , LI. 127, 
Peters, der Thiermaler, LI. 9. 
Petron eirs romiſcher Siegesbogen, 
L. A. B 43. 
Peutinger, Konrad, LII. 210. 
Pfunzen, die Romerſtraße von da 
nach Kempten, Lil. 235, von Pfun⸗ 
zen nach Innsbrud, Lil. 222. — Bon 
da in die Amler, LU, 33, von du 
ad Castra, LIl, 238. 
P Banl nfigar, die Mördersunft der, Li. 
dies, EU. 7%. 
hiladelpbia,L. 8. 
hilipp IL, König von Zranfreich, 
L. A. B. do. 
i 
i 
i 


die LI. 


gram, der Baumeiſter, L. A. 8.35. 
z94 u, LII. 198. 
ri Iswara, das Feſt, LI. vo. 
Plautus, XLIX. 93. 
Plinius, der jüngere, XLIX. 237. 
? ola, die Inſel, Li. 97. 
Pollock: The Course oftime, XLIX, 258. 
St. Pölten, das Dekanat, befchric- 
ben von oh. Zraft, L. 209, 

St, Pölten, die Etadt, L ao, 
Pompeji, XLIX. A. B. 2. L. 185. — 
Die Gemälde daſelbſt, Li. ı. 
Pompei, par Raoal . Rochette, L. ı63, 
Ponce, Essai sur le classement chrono- 
logique des medailles grecques, LII. 65. 

Pongau, LI. ı98. 
Poos Oeni, LIl. ar. 
Por us, der Kupierfieher, Lil. %. 


Poſch, der Künftler, XLIX. ı75. 
Pofeldorf, der Drt, LI. ı2=. 
Pouqueville, Memoire sur la Groce 
et !’Albanie XLIX. 3, 
Prambanans Ruinen, LI. 33. 
Predpriatie, die Infel, LI. ga. 
Preuß, der Aftronom, LI. 88. 
Primi ffers Beſchreibung der k. k. 
Ambraſer Sammlung, LI. U. 3. 5. 
Prokeſch, Anton von, Grinnerungen 
aus Aegypten und Kleinaiien, XLIX, 4. 
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Rudol 1V., 
Hi 4 p * ‚pers von Defterreidy 


Rudolphi, der Naturforſcher, L. ı3ı. 

Rumford, der Gelehrte, L. 93,97. 

Rumili, dieStatthalterfchaft, XLIX.so. 

R um o hr's italieniſche Zorfchungen, 
97- 

St. Ruperts Biographie, I 3:3. 

Ruyter, der Admiral, LI. %. B. 88. 


©. 





















Prokopius, L. ard,anı, 323, 226, 217, 

Prateus anguinus, LII. 10. 

Provengal, der Gelehrte, L. 110. 

Ptolemaus, XLIX. 1do, 143, 143, 
145, 147, 148, 160. 

Purby, die Könige von Bengalen und 
Behar, LI. 58. 


N. 


v. Nuandt's Briefe aus Italien über 
das Scheimnifivolle der Schönpeit u. 


die Kunft, L. 133. Saafranburfu,L. = 
wintanis, LII. 216, Sadgier, der Kupferficher, LIL 
uintilian, L. 149 A. 8. 3 
R Sahara, die Wüſte, LI. 189, 
. Sahne: Stamm, der, aus Sind, 
Rachi, das Zeft, LI. 70. Li. 58 - 
Raczynskiy's Malerifhe Reife in eis] Saladin, LIL =. 


Salieri, über deffen Leben und 
Werfe, XLIX. 170. 

Salomon, Joh. Peter, der Tonfünft: 
fer, L. 255 , 256. 

Saluftius, XLIX. 236. 

Salzburg, hiſtoriſch u. topographiſche 
Darftelung dDiefer Stadt, von Beczicz⸗ 
fa, L. 207. LI. 137. 

Salsburggau, der LII. 197. 

Samara, L. zı. 

Samo, der Slavenfönig, L. 316. 

Sand ez, deſſen Poema del Cid, XLIX. 


Sargelin Algier, LI. A. B. 63. 

Sarons Ebene, L. 76. 

Sauers Kunſtwebeſtuhl, XLIX. 248. 

Savignys Unterfuhungen über die 
Regenwürmer, L. 115. 

Schaler, Sketches ofAlgiers, XLIX, ». 

Scharniß, das Klofter, LIL 203. 

Scheele, der Gelehrte, L- 92. 

S se defo fon ‚ die GStatthalterfchaft, 

Schellin 9 s Syſtem des tramſcenden⸗ 
talen Idealismus, XLIX 

Schenks Schaufpiele, Xuix. gı. 

Scheyern, des Haufes, Beſitzthum 
in Zarantanien LII. 190. 

Schil F ers Leben von Thomas Carlyle, 
LII. 256. 

——ã wig, die Dapfirche zu, LIT. 


Schlett, Joſ., deifen Werk: dic Kös 
mer in Münden , LI. 332. 
S rich tegroll, der Gelehrte, XLIX. 


S idt, S Fr., der Kupferſtecher, 
Lil. A. B. 

Schmidt, Dr. I. &, Eduard, deffen 
Lehrbuch der Geographie, LI. 172. 
Shmußer Jacob, der Kupferſtecher, 

Lu. %. B. 
Schnellers Staatengeſchichte, LIL.ı90. 
Schnorr, Julius, der Maler, LI. ı3. 
Scholz, Reife in die Gegend zwifchen 
Alcrandrien u. Parätonium, XLIX. ı. 
Shot z, Profeſſor, der Raturforfher, 
1. 88. 


nigenprovingen des osmanifchen Reichs, 

2. . 

Radad:JInfeln, die, LI. 98. 

Radſchaſtan Toys, das, LI. 59, 

Raflefia, die Prlanze, L. ı3ı. 

Rah, der Kupferfiecher, LII.U. 8. 14. 

Raifer, Direktor infugeburg, LIL. 2:3. 

Raifer, D v., das römifche Antiquas 
rium zu Mugsburg, LII. 134. 

Rafa, die Statthattrrfähaft, XLIX. 69, 

Ranfa, bey Bethlehem, L. 76. 

Rampur, in Indien, LI. Bı. 

Raphaels Grablegung in der Galle⸗ 
rie Borgheſe, L. 145 

Raphael, der Maler, L. 305. LII. A. 

Fu | 

Rauul-Rochette, Monumens inedits 
d’autiquite figurde grecque, etrusque 
et romaine, L. ı63. 

Reads Roderungen, LI.YX. B.so. 

Regesta, sive Rerum Boicarum Auto- 
grapha , LIE. 134, 

Reichenhag, das n. öft. Dorf, L. 249. 

Reinaud, Extraits des historiens ara- 
bes relatifs aux guerres des croisades, 
LII. 14. 

Reinhardt, derKünſtler, LII. A.B. 23. 

Renouard de Bussierre, Lettres 
sur l’Orient, XLIX. 4. 

Requiem, das, Mozarts, XLIX. 208. ff. 

v. Richters Wallfahrten im Morgen: 
lande, XLIX. ı, 

Riepenha ufen, bie Gebrüder, LI. 8. 

Rifaud, Tableau de l’F.gypte, L. 188. 

Risco's Leben des Eid Ruy Diaz Com: 
peador von Vivar, XLIX. 153, 155, 158. 

Rochlitz, für Freunde der Tonkunft, 
L. 250, 

Römerfiraßen durch Deutfchland, 
LU. 315 ff. römifche Alterthümer in 
Augsburg, LU. 231. ff. 

Rostrum Nemaviae, LII. 36. 

Rüdersdorf, in NR. Öfterr. LI. 122 

Rudbert, der heil., LI. 130. ff. Def: 
fen Tod, LI. 139. 

Rudolph L.. des Faiſer, Reiter⸗ 
ſtatue, L. A. B. 3 

Audolphl. ——— deſſen Urkun—⸗ 
den, Ull. 167. 

Ru dolph 11., Kaifer, LL A. 8. 5. 


Shin Martin, deſſen Kupferſtiche, 
LII. A. B. ı. 
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Schöngeifing, der Ort, LIL 28 Spontini, der Tonſetzer, L. 265. 


Schoorel, der Maler, LII. A. B. 16. 

Schorn’s Kunſtblätter, XLIX. A. B. ». 

Schorn, über die [Studien der grie⸗ 
chiſchen Künftler, LI. 64. 

Schramb, Anfelm , der Geſchichts⸗ 
forfcher , i. 239. 

Schreyvogel, der Wiener Hofthea⸗ 
ter⸗Sekretaär, L. a 74. 

Schubart, Daniel. der Schriftſtel⸗ 
fer, LII. 263. 

Sch ü bler's Unterfuchungen über den 
Einfluß des Mondes auf die Berände: 
rungen unferer Atmoſphäre, LII. ı 24. 

Schuld, die, „auerfpiet von Müll: 
ner, ZLIX. ı 

Schüler, ©. 'ä. ‚ ber Kupferſtecher, 
Li. 4. 8. 9 

Schul;z, ter ꝰMaler, LI. 14. 

Sſch ütz, Dr., deffen Müllners Leben, 
Charakter und Geiſt, XLIX. 107. 

Schützenbergers Topographie des 
Dekanates am Midelöberge ‚ oder 
Stoderau und Korneuburg, L. 207. 

Schützenberger, Aloys, Ddeffen 
hiſtoriſche und topographiſche Darſtel⸗ 
lung der Stadt Salzburg, LI. 127. 

Schwarz, Fr. H. Chr. Erziehungs⸗ 
lehre, Lil. 49, 

Seguins I meitung zur Schnellger⸗ 
berey, XLIX, 

Seiten fe t fe ri * römifche Denkmale, 


LI. A. B 

Seliml. KVroßherr der Türken, LI. 
A. B. 86. 

Selinunt’s altdorifhe Bildwerke, 
LII, 104, 


Genning, dern. ö. Drt, LI. 122. 

Serbien, XLIX. og. 

Sestini, deseris. d’alcune Modaglie, 
LII. 60. 

& seit, die Stadt in Algier, LI. A. 


Severin, St., LU. 157. — Deſſen 
Zebens efchichte, L. 2319, 330, a2ı. 
Shake peare, XLIX. 93.— Deffen 

Fallſtaff, L. 150, 283, 2B4. 
Sihem, die Stadt, L. 71. 
Sidonia, die Ruinen von, L. 6ı. 
Si N et b ers r s Reife nach der Infel Rreta, 
Sie egfried, Markgraf, Lil. 193. 

St i. fiftria, die Statthalterſchaft, XLIX. 


Sinai, der Berg, L. 66. 
Sirmium,T. 219. 

Sitka, die Infel, LI. 101. 
Siwas, die Statthalterfchaft, XLIX, 


Smyrne, L. 3 

Snellius, deffen Erdmeſſung, LI. 
177. 

Sondergau, der, Ull. 202. 

Sonntag, die Sängerin, 
205. 

Sorviodurum, LIL 215. 

Spallanzanıi , der Gelehrte, 


XLIX, 


Ssafder Dihengs Grab, LI, 81. 
Ssafüta, das Schloß, L. 55. 
S gaida, die Statthalterfchaft, XLIX. 


I. 

Ssarchad, die Stadt, L, 63. 

Ssubb FZiraun, die Ruinen, L. 66. 

Stabiä, LI A. B. 1. 

S tadler, Abbe, der Tonkfünftler, 
XLIX. 209. — L. 260. 

v. Steinbüchel's Abriß der Alter: 
thumsfunde, LIE. 75. 

Stephanie, der Hoffchaufpieler, XLIX. 
.201, 

St.Stephansdom, der, L. A.B. 
33,33, 35, 37, 38, 40, 41. - LI. 
ı63. 

Stieglig: die Kirche der Heil. Kuni⸗ 
gunde zu Rodlig, L. A. B. 37. 

Stoderau, der Markt, L. 207. — 
LI. 121. 

Stolberg, Friedrich, der Dichter, 
XLIX. 215. 

Stölsyerl, der Kupferficcher , Lu. %. 

oe 19° 

Storace, die Sängerin , XLIX. 206. 

Strange, der Kupierftecher , LI. A. 


er ehsurser Münfter, der, L. 


Strinafackhi, die Violinſpielerin, 
XLIX. 203. 
S ri en er, der Lithographe , LIL. A. 


Struve, der Belehrte, IL}. 178. 

Subfabione, der Drt, LII. 2:3, 

Südgau, der, LIE 203. 

Durat, die Stadt , LI. 86. 

Süßmaners AntHeil an Mozarts 
Requiem, XLIX. 209. 

Syanberg, der Gelehrte, LI. 178, 

Smwoboda, ber Gelehrte, XLIX. 216. 

Sprien, über, L . 49. 


T. 


Tabor, der Berg, L. 70. 

Tadfhmahal in Indien, PL. 84. 

Tag, Chriftian Soethif ‚der Hohen: 
fteiner Kantor, L. 255. 

Talcoguana, der Flecken, LI. gı. 

Talvi, deffen ferbifche Volkslieder, 
XLIX. sı7, 

TZameamen, ‚König der Sandwich: 
infeln, LI. 10% 

Tarın, der Shemifer, I. 93. 

Taffo, Torquato, der Dichter, XLIX. 
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Taffo, das Schaufpiel,, von Göthe, 
L. 303. 

die Stade in Algier, 


1. 

Telmiffog Zelfengräber,, L. 64. 

T si l mi fan, die Stadt ın Algier, LI. 
Een ekiffa, LI. 88, 


Tegorarim, 
LI. 4. 8. 6 


L.ITene;, in Algier, LI. 4. 3. 6%. 


Terenz, XLIX. 93. 


6* 
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Tezzute 
A. B 


‚6o. 
Thaleg, XLIX. ı53. 
Thaffito, Herzog von Bayern, LI. 


Reg 
‚ die Stadt in Algier, LI. 


149. — Deffen Stiftbrief für Krems- 


münfter,, LII. 155. 
Thebe, die Ruinen von, L. Br. 
Theodebald ı., König, I. adı. 
Theodebertl., König, L. 225, 228, 
230. 
Theoderich I., König, L. a6. 
Theodo, der Borvarenherzog, L. 135, 
138, 217. 


Thiſerſch, Friedridh: Ueber die Epo—⸗ 
chen der bildenden Kunft bey den 


Griechen, LIE. 53. 


Thormaldfen, der Bildhauer, LI. 14. 


Tiberias, die Stadt, L. 70. 
Tiberiug, L. X. B. 43. 
Tiburnia, die Stadt, L. 226, 33a. 
Tie d's Phantafien über die Kunſt, L. 


269. 
Tifhbein, der Maler, L. 205. 


Tod: Annals and antiquities of Rajast’han 
or the centraland Western Rajpoot sta- 


tes of India, LI. ı7, . 
Tölfen: Ueber das Basrelief, L. ı7% 


Topographie, kirchliche, von Defter: 


reich, L. a07. 


Torfo, der, von Belvedere, Lii. 87. 


* sſchi, der Kupferſtecher, UII. A. B. 

‚ı3 

Traiansfäule, die, L. A. B. 44. 

Traismauer's römiſche Infchrift, 
11. U. B. 46. 

Trapezunt, die Statthalterfchaft, 
XLIX. 66. 

Trapezunt, L. 14, ı5. 

T ipolis,die Statthalterſchaft, XLIX. 

Tripolis, die Stade, L. 55. 

Trippolisza’s Einwohner, XLMIX. 55. 

Tromp, der Admiral, LI. %. B. BR. 

Tfherret Pudſcha, das Zeft, LI. 


Tip 
Tſchil dir, die Statthalterfchaft, XLIX. 


68. 
Tugaurt, in Algier, LI. U. B. 60. 
Tuilerien, die, L. ı74. 
Tuflnertlandtag, der, LII. 162. 
Tüurfen, die, Charakter derfelben, 
XLIiX 36. 
Türfen, die, in Algier, LI. A.B. 69. 


u. 


Udirik, die Inſel, LL 106. 
Unger, Rarl, deffen Werf: 
der Römer, XLIX. 237. 


V. 


Sitten 


Valentin, Biſchof in beyden Rhä⸗ 


tien, LII. 209. 
Vallatum, der Ort, LU. 220. 
Vargala, die Stadt in Algier, LI. 
A. B. 60. 
Barioloide, die, I. 128. 
Bauquelin, der Belchrte, b. 95. 









i ft u LII. Bd. 


Veilenbach, der Ort, LIL 220. 

Veldidena, LII. ass. 

Bemania, das alte, LIE. 227. 

Benantius Zortunatus, L. 15. 

Verſailles, L. ı75. 

Viebofner Spiegelfabrif, die, 
2 290. 

Vindobona, L. X. B. 46. 

Vintſchgau, das, LIE. 199. 

Viper, die gelbe, auf Martinique, L. 
112, 119. 

Birgitius, der Biſchof von Sal 
burg, LL 130. ff. 

Virunum, Lil. 229. 

Bisconti, der Altertbumforfcher, L. 
173. 

Bitiges, der oftgoth. König, L. sı=. 

Vließ, das goldene, — Grauen des 
Srihaufes Defterreih mit den Inſi⸗ 
gnien desſelben, auf bildlichen Denk. 
mälern, LI. A. 8. =. 

Vohburg, Arnold Graf von, Mond 
su St. Emeran, LI. ı35. 

Do par, der Kupferſtecher, LI. A. 


Volta, der Gelebrte, L. 93. 
Borftermann, der Kupferftecher, 
LII. A. B. 4. 
W. 


Wach ler, Profeſſor, LI. 115. 
Wachler, Dr. Ludwig: Ueber Werden 
und Wirfen der Literatur, LI. ı3ı. 
Waddington: A visit to Greece in 

1823 and ı834, XLIX. 2. 
Wagner, Adolph, der Gelehrte, T.. ı4B. 
Wagners Drganon der menfahlichen 
Erkenntniß, XLIX, 3. 
Wagners Beriht über die aägineti: 
fhen Bildiwerfe, 1. 179. 
Walachey, die, XLIX. ıı. 
Walbed, der Gelehrte, LI. ı79. 
Waldenfer, die, Lil. 248. 
Walsh: Narrative of a journey from 
Constantinople to England, XLIX. 4. 
Wan, die Statthalterfhaft, XLIX. 68. 
Warnefrid, Paul, I. 215, 216, 219, 
220, seı, 3s4, 336, 337,931. —- LI. 
138. 

Wartburg, der Sängerfrieg Da: 
ſelbſt, XLIX. 213. 

W ch er, des Tonfeßers: Oberon, IL. 
193. 

Weigand von Theben, LII 253. 

Welders Befchreibung des akad. Kunſt⸗ 
mufeums su Bonn, LIl. 73. 

Welfer, Markus, LII. 210. 

Werdenfele, die Herrfchafr, LIE. 203. 

Weft’s, Karl und Thomas, gefammelte 
Schriften , I, 374. 

Wehngandet, der Maler, LI. ı3. 

Wieland, der Dichter, L. 193. 

Wien’s Belagerung durch die Türfen 
1683 , Il, ı66. 

Wien's Urfprung , LIT. 158. 

Wirner:Neuftadt, die alte Säule 
daſelbſt, L. U. B. 3ı. 

Wiefe, deſſen Ueberfesung von Gur 


x 
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viers Geſchichte der Fortſchritte in den 9 
Naturwiſſenſchaften, L. 89. ' 
Wildenow, der Botanifer, L. 130.|Dnfenmwang, der Dre, LIL. and. 
Wilbelm der Eroberer, LI. 201. 
Wilten’s Geſch. der Kreuzzüge, LII. 3 
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Wille, der Kupferſtecher, LII. A. B.6. Zahn, Wilh., die ſchönſten Ornamente 
Wilson, Travels in Egypt and the} u. merfwürdigften Gemälde aus Pom⸗ 


Holy Land, XLIX. =, peii, Herkulanum und Stabiä, LL.ı. 
Wilfon, des Miffionäars, Haus in| — Deffen Leben , LI. ı3. 

D :Tapaiti, Il. 93. Zauberflöte, die Oper von Mor 
Wintelmann, XLIX. I. 8. ı. jart, XLIX. ı70. 


Wlafta, ein böbmıfch nationales Hel⸗Zedlitz, Freyh. v., DBlide auf Boss 
dengedicht von K. E. Ebert, XLIX.sıı.| nien, Rascien und Servien, XLIX.4. 

Wobhlgemuth, der Künftler, LII. Zeni, des Nicolo, Reife, 11. 188, 
4.8. ı Zirfniger See, der, LII. ıı. 

u ol tett, der Kupferſtecher, LU. Zoliner, der Lithographe, LI. U. B. 


⸗ 0 19. 
Wreden, Karl, Bandfabrifant, XLIX.|ZIHoFFe'd Niscellen, LIL. 216, 
137. 
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